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I. 


Sagen und Gebräude der Gegend 
von Hirſchhorn. 


Bon 
Dr. Langheinz 
Kreisarzt in Hirſchhorn. 





Borwort, 


Der römifhe Dichter P. Ovidius Naso hat an dem Orte 
feiner Verbannung, Tomi heute Kustendje genannt, ein 
Gedicht im der dortigen Landesſprache verfaßt, und dafiir von 
den Eingebornen einen Ehrenkranz erhalten. 

Sriedr. Rückert befingt diefe Stadt Tomi als die ſchönſte 
Einſamkeit, die ſchöner wünſchen könnte kein Romantiker. 

Wenn ich nun, in einer Gegend, die gleichfalls viele und 
große Naturſchönheiten aufzuweiſen hat, deren Bewohner viele 
rühmliche und achtenswerthe Eigenfchaften befigen, deren Sprache 
eine eigenthümliche, gar nicht unangenehme Melodie ertünen 
läßt — menn id es wage, einen Theil des geiftigen Lebens 
in diefer Gegend zit befchreiben, jo muß ich vorher mich auf 
das Entjchiedenfte daran erinnern, daß mir von den poetifchen 
Gaben des Ovidius jehr viel, um nicht wahrheitsgemäßer zu 
jagen, Alles abgehe. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV, Bd., 1. Heft. 1 
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Aus dieſem Grunde vermochte ich nicht meinen geſammel— 
ten Erzählungen das belebende und einſchmeichelnde Gewand 
der Poeſie umzulegen, ſelbſt in trockner Proſa vermag ich nicht 
das hieſige Idiom getreu zu reproduciren. Da nun aber 
Denk- und Redeweiſe eines Volkes auf das genaueſte zuſam— 
menhängen, muß nothwendig durch Einführung eines anderen 
Dialects, hier der deutſchen Schriftſprache, vieles verloren gehen 
von der Friſche und Farbenpracht der Volksdichtung; dennoch 
dürfte noch in der Verſtümmelung genug der Poeſie der letzten 
übrig bleiben, um wenigſtens die Bekanntmachung derſelben zu 
entſchuldigen. 

Wo es möglich war, wurden Vollsausdrüde und Rede— 
weiſen beibehalten, den Charakter des Volkes, den id) bereit- 
willigſt ehre und anerkenne, glaubte ich die Mittheilung des 
ſchönen finnigen Gedichtes von Nadler fchuldig zu fein, weldhes 
der treten Mutterliebe, die auch mir in rührender Weife zu 
Theil geworden ift, ein edles Denkmal bereitet; auch die Sage 
von Nedar in ber Johannisnacht konnte ich wohl nur in der 
Bearbeitung des reich begabten, heiteren Pfälzers mittheilen. 

Sriedr. Langheinz. 


E Wittfran. 


E Wittfraa mit neun Sinnerlin 

Deß waaß der liewe Herrgott jo! 

Der liewe Herrgott hots gewollt, 
S'iſch g’jchehe, 'siſch amol halt fo! 
Neun Kinner, un faan Verdel Land, 
S'war freilih gar e traurig Wort! 
Sa, wann's Gewiſſe halt nit wär. 
Hädd ich nor ahde — aans wär fort! 


Die Gräfin Hot faan aanzig Kind 
Un's fin fo reiche reiche Leut; 
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Die hewwe um mein Klaanſchts gedhan 
Schirr gar als wäre fe nig g'ſcheidt. 


E Hänfel un zwaar Aelerlin 

Des hun je mer verfchriemwe g’hatt 
Wann ic en's Madche laße dhät 
For fie un ehn an Kindesfchtatt. 


Un wie ſe's fortträcdht uffem Aarın 
Do fange je all zu fohraie an; 

„Ad, liewer Herrgott heww id g’jacht 
Ah Gott! was heww ih do gedhan.“ 


Un wie ihr Kutſcher fahre will 

Schtreckt's nod jein Händlin noch mer raue: 
„O! liewe Gräfin! gnädiger Herr! 

„3 will faan Aeder un faan Haus. — 


„3 will mein Kind, i will mein Kind! 
„der liewe Herrgott forgt for mid). 
„Er gibt aa ihne noch e Kind 

„Wann fie en bitt, erbarımt er fi.“ 


D! Gott im Himmel fei gelobt! 

3 Hebb mein Kind, i hebb des Haus, 
Die Aederlin ſchun Johr und Dag, 
Un Niemand treibt uns widder raus! 


Sn was ih Ihr zum Troſcht hebb g'ſacht, 
Un hebb nit viel darbei gebenkt, 
Des werd jebt ball woll werklich wohr. 


Der liewe Herrgott Hot’8 gelentt. 
8. ©. Nabler. 


1. Per Neckar in der Ghannsdagsnadt.!) 
Wann d’ je in der Ghannsdagsnacht fiſche färfcht 
Uf de Nedar in der dunkle Nacht, 


) Die Zohannestagsnacdht, d. h. die Nacht vom 24. Juni. 
1* 
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Wann d' im Schtrom um Hülf was rufe Heriht — 
Sunger! merk der’s um nemm did in Acht! 

Un wann's lautt als wann Enner vertrinfen will, 
Bleib fhtill, um Gottes Wille bleib ſchtill! 

Der Nedar is's ſelwer; er hot die Madıt, 

Er verlangt e lewendigi Seel die Nadıt. 


Wann in der Ghannsdagsnadht Ener bad't 

Im Nedarjchtrom in der waarme Nacht, 

Befehl er fi) Goddes allmächdiger Gnad, 

Er is hin wann en die nib bewadt. 

Wann's Waſſer reißt, do hebt ſich e Hand 

Die zieht en in Schtrom — er maant ans Yand! 
Der Nedargeifcht iS es, er hot die Macht 

Er verlangt e lewendigi Seel die Nadt. 


Drei Dag lang findt mar de Dodte nit 
Drei Dag lang un drei Nädht, 
Am vierde erfcht bringd en's Gewäſſer mit 
Außem Grund ruf u ranfcht mit Mad. 
Do feht’r jo! ’8 is faan nadürliches Ding: 
Gr hot um de Hals rum en blove Ring 
Der Nedargeifht war's — er hot die Madıt 
Er holt ſich e Seel in der Ghannsdagsnadt. 
8. ©. Nadler. 


2. Per wilde Jäger. 


Viel feltener, als früher geſchah, läßt fich in jeßiger Zeit 
der wilde Jäger hören; doch haben noch vicle, felbjt junge 
Leute feinen Auszug verjpürt. 

Vom Often her brauf’t das wilde Heer über den Feuer— 
berg herab, in das Nedarthal, ſchauerlich Heult der Wind durch 
den Wald und jagt düftere Wolfen vor ſich Her; riefige Schatten 
huſchen durch die Luft, die von dem Schnanben der Roße, dem 
Rufen der Jäger, dem „Gauzen“ der Rüden, dem Saufen der 


| 
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Jagdpeitjchen, dem Klang der Hifthörner und dem Klirren der 
Waffen ertönt. 

Wer zufällig im Felde ift, iiber welchen das wüthende Heer 
hintojet, thut wohl, fich glatt auf den Boden zur legen, das 
Seficht erdwärts gefcehrt, dann vermag ihn das gefpenftige 
Jagdgefolge nicht zu fchädigen. Schnell eilt der Zug vorüber, 
meiſt dem Nedarthale folgend, bis zum Rabenfchloß bei Nedar- 
Iteinach, welches auch unter dem Namen des Schwalbenneftes 
befannt ift. Dort verlieren fid die Spuren des gräulichen 
Zuge®. 

Nicht immer zieht der wilde Jäger diefen feinen gewöhn- 
lichen Weg dahin, aud in Nebenthälern hat man nicht felten 
die wilde Jagd gehört, wie z. B. in dem vom Ulfa- oder Lar- 
badı durdjftrömten Langenthal. Man weiß nicht, warım das 
Geiſtesheer bald diefen, bald jenen Weg einfchlägt, gewiß aber 
ift, daß es Nichts Gutes bedeutet, wenn fich der wilde Jäger 
hören läßt. 

Auch in Rothenberg, einem anderthalb Stunde von Hirfch- 
born in der Richtung nad) Norden gelegenen PBfarrdorfe wurde 
der wilde Jäger öfters verfpürt. Eines Abends zog er mit 
lauten Getöfe über das Dorf weg, viele Leute hörten den 
Lärm und eilten beftürzt auf die Straße, aber Niemand ver— 
mochte etwas zu fehen. Der Zug ging von Sid nad) Nord, 
vielleicht fehrte er gerade zurück von einem Ausflug, da, wie 
gejagt, in Hirſchhorn beobachtet worden ift, daß feine gewöhn- 
lihe Richtung gerade die umgekehrte ift. 


3. Irrlichter. 


Die Irrlichter, in Hiefiger Gegend aud) Erdlichter genannt, 
fheinen aus der Naturwiſſenſchaft völlig ‚verfhwinden und 
nur noch im Gebiet der Sage fortleben zu wollen. 

Man Hört fie zwar nicht ganz felten erwähnen, aber Leute, 


welche fie gefehen zu haben bejtimmt verſichern, find äußerft jelten. 
In der That haben viele Hunderte von Perfonen, die ich im 
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Laufe der Jahre darnach fragte, nur verneinende Antworten 
gegeben, mit Einer einzigen Ausnahme. 

Dieſer Eine Mann war ein Fuhrmann aus Neckarſteinach, 
welcher angab, vor mehreren Jahren bei „Mexem“ (Meckesheim 
an der Elſenz in Baden) auf den Wieſen in einer warmen 
Sommernacht „Erdlichter“ geſehen zu haben. 

Seiner Beſchreibung nach erſchienen auf den am Bache 
— eben der Elſenz — gelegenen feuchten Wieſen Flämmchen, 
etwa 1 Fuß Hoch über der Erde, die ſcheinbar aus derſelben 
emportauchten, und in rafchen Wechjel bald hierhin bald dahin 
zu hüpfen jehienen, im Ganzen aber ihren Ort nicht viel ver: 
änderten, 

Der Nedarfteinaher Fuhrmann wurde durch dieſe gleich- 
fam tragenden Flämmchen nicht im Geringſten geftört, auch 
die Pferde trabten ruhig weiter, bis die Erjcheinung fih in 
der Ferne verlor, 

Im Allgemeinen glaubt man hier zu Lande, daf diefe 
Erbdlichter entzündete fchweflige Dünjte, Fäulnißproduckte jeien, 
wie ſolches bisher in den Volksnaturgeſchichtlichen Büchern gelehrt 
wurde; abergläubifchen Urfprung legt man ihnen nicht bei, 
und glaubt auch nicht, dag dielelben nächtliche Wanderer irre- 
zuleiten ſich bejtrebten. 


4. Ein Bund mit dem Ceufel, 


Vor vielen Jahren lebte in Hirfhhorn ein Familienvater, 
der in der That zu Armuth ımd Noth verurtheilt zu fein jchien. 
So fleißig er auch fein Geſchäft betrieb, fo treulich fein Weib 
ihn dabei unterjtügte, jo jehr beide Ehegatten fich der größten 
Sparfamfeit befleißigten, und jeden Kreuzer „zehnmal herum— 
wendeten”, bevor fie ihn auszugeben mwagten; e8 war Alles 
vergebens, im „Tiſchkaſten“ fammelte fich fein Geld an, ja 
oftmal8 mangelte jogar das liebe Brod. Fleißiger Beſuch der 
Kirche, jelbit eine Wallfahrt nad dem hochberühmten Gnaden- 
orte im Nachbarlande vermochten die traurige Lage der Fa— 


—— 


milie auch nicht zu beſſern, und ſo kam es, daß der unglück— 
he Mann allmählich in düſteres Sinnen verfiel, und fein 
ganzes Dichten und Trachten darauf gerichtet war, feinem treuen 
Weibe und feinen geliebten Kindern „Brod zu fchaffen“. 


In folder Lage fand ihn eines Tages ein Unbekannter, 
welcher das tiefjte Mitleid mit-dem Armen an den Tag legte, 
demfelben eine reihe Gabe fpendete, und überdies einen ganz 
unbedenflihen Ausweg aus feiner Noth zeigte. Troßdem konnte 
die Frau ein gewiſſes Grauen nicht unterdrüden, aber die Be- 
redtjamfeit det Fremden und die Noth der Familie über- 
wanden Allee, und der Dann folgte dem Rathe des Ber: 
ſuchers. 

Mit Tagesanbruch verlies er die Heimath, und ſuchte 
eine Stadt auf, in der, wie man „munkelte“, eine Geſellſchaft 
von Freimaurern beftand, und bei diejen bat er um Aufnahme. 
Seine Bitte wurde fofort gewährt, in dunkler Mitternacht wurde 
er eingeführt. Der Zeufel in eigener Perfon mit Hörnern, 
Pferdefuß, Kuhſchwanz und Krallen leitete die VBerfammlung; 
ein feuerrothes Bud) mit Bergamentblättern wurde aufgefchlagen; 
der Aufzunchmende erhielt einen Dolchſtich in den linfen Vor- 
derarm, mit dem reichlich rinnenden Blute wurde eine ſchwarze 
Rabenfeder gefüllt, und nun fchrieb der Unglücliche feinen Na- 
men mit feinem Blut ein in jenes Buch, indem Höllen- 
flammen aus Wänden, Zimmerdede und Fußboden züngelten ! 


Der entjcheidende Schritt war gethan, die Seele des armen 
Mannes der Hölle verfallen, aber auf Erden ſollte e8 ihm hin- 
fort gut gehen, denn der Teufel zahlte ihm in blanfem Golde 
24,000 Gulden aus, 


Schwer mit Gold beladen, aber troftlos im Herzen kehrte 
das Opfer der Hölle zu feiner ängjtlich harrenden Frau zurüd. 
Diefe jedody empfand ein unverkennbares Grauen vor dem 
Solde des Teufels; ein inbrünftiges Gebet zur heiligen Mag— 
dalena, der Bürbitterin wüfter Sünder gab ihr die Kraft, jenes 
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Geld zurückumeifen, und womöglich and ihres Mannes Secle 
zu retten. 

Sie machte fich auf, brachte das Geld, welches ihr Gatte er- 
halten hatte, zurüd, und verlangte die Streihung jeines Namens 
in dem flammenden Buche. Nur höchjt ungern erfüllte man 
ihr dringendes Verlangen, das Zeichen des Heiligen Kreuzes, 
womit jie fich gläubig verfehen hatte, fiegte wie immer über 
die Hölle; der Name ihres Mannes wurde aus dem Pergament: 
buch heraus gejchnitten, da er durch Radiren nicht getilgt, durch 
Ueberftreihen mit Zinte nicht verdeckt werden konnte. 

Das unsgefchnittene Pergamentſtück verzchrte vor ihren 
Augen eine grünrothe Flamme. 

roh der gelungenen Rettung ihres Mannes eilte die Fran 
nad) Haufe. Aber wer malt ihren Schreden, als fie nur noch 
defjen furchtbar entjtellte Leiche vorfand, aus deren Mund ein 
dicker Rauch quoll. In derfelben Stunde, in der der Namen 
des Unglüdlihen aus dem hölliſchen Buche gejchnitten worden, 
hatte diefen jelbft der Teufel geholt. 

Nur mit vieler Müh wurde erlangt, daß die Leiche in 
einer Ede des Triedhofes beerdigt werden durfte, aber fein 
Grabfreuz bezeichnet feine Ruheftätte, Fein Kirchenbuch meldet 
feinen Namen. 


— Auch heute noch find die Mitglieder der Logen in der 


yirfigen Gegend nicht gerade beliebt, vielmehr vielfach gehaft 
und gefchent. Erjteres hat feinen Grund in kirchlichen Vor— 
urtheilen, und gehört nicht hierher, wohl aber die Schen, weil nod) 
immer der Glaube nicht erlofchen ift, ein Freimaurer fei ein 
Verbündeter des Teufels. 

Eine Stunde von Hirfhhorn liegt das freundliche Dörf- 
lein 3. am Neckar, wojelbjt eine recht gute Gaftwirthichaft und 
Bierbrauerei mit beftem Erfolg betrieben wird. Das ſtets ſich 
vergrößernde Geſchäft nöthigte den Brauherrn, Herrn W. fchon 
mehrmals, jein Brauhaus fowie feine Felfenkeller zu erweitern, 
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Dies fchreiben viele hierorts einem Bunde mit dein Teufel 
zu, den Herr W, in der Loge eingegangen fei. Der Teufel 
(nicht fein Fleiß und feine Thätigkeit) gibt Herrn W. die Mittel 
zur ftetigen Erweiterung feines Gejchäftes; er muß aber in 
jedem Jahre „etwas bauen“ was er „gut fann, da er Frei- 
maurer ift“, überdem ijt der Böſe jo gefällig, mitunter die Auf— 
ficht über das Ganze zu führen, man ficht den Brauherrn (d. 
h. den feine ganze Gejtalt tragenden Teufel) zu jeder Stunde, 
ſelbſt in der Nacht bei der Arbeit ab- und zugehen, anordnen, 
ja ſelbſt Hand anlegen. 

Herrn W., dem ich diefe Erzählungen mittheilte, hat ſich 
ehr gefreut; und bejtätigt, daß er ſehr oft, felbjt in der Nacht 
im Brauhans und im Keller gefehen werden fünne; er halte 
es für unerläßlich, feinen Arbeitern mit gutem Beijpiel voran 
zugehen, widrigenfall® jelbjt große Geldjummen, woher fie 
auch kommen möchten, den Ruin des Geſchäftes nicht verhindern 
fönnten. 


5. Pie Peſt im hohlen Daume. 


Als vor mehreren Jahrhunderten (von 1350 an) der 
furdhtbare „schwarze Tod“ (vielleicht die orientalifche Peſt in 
ihrer ſchlimmſten Form) in unferem deutfchen Vaterlande wüthete, 
blieb aucd da: damals Schon vorhandene Städtlein Hirſchhorn 
nicht verfchont. Viele Opfer waren fchon der entjeglichen Seuche 
gefallen, und fein Ende des Unglüds abzujehen, allgemein 
herrfchte Beſtürzung und gränzenloje Furcht. 

Da manderte eines Tages ein fremder Handwerksburſche 
durch das Städthen und jah zufällig, wie eine unheimliche 
bläuliche Geſtalt, fait einer Taube vergleichbar, in die Oeffnung 
eines innerlich weithin ausgefaulten, ſehr ftarfen Baumes 
hufchte, und verihwand. Der kluge junge Mann erfannte in 

diefer gejpenitigen Gejtalt die Peſt; ſchnell gefaßt ſchlug er 
einen dicken „Stopfer“ in das Loch des Baumes, und ſchnitt 
Somit der Peit den Rückweg ins Freie ab. 
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Bon Stund an ftarb Niemand mehr an derfelben, die Stadt 
war von diefer fchweren Geifel erlöft. 

Nah mehreren Jahren führte denfelben Handwerker fein 
Weg wiederum durch Hirfhhorn. Da ftand noch der hohle 
Baum, noch war das Loch defjelben durch den eingefchlagenen 
Stopfer verfchloffen. Zu feinem und des Städtchens Unglück 
gerieth der Wanderer auf den fchlimmen Einfall, jenen Stopfer 
andzuziehen, obwohl die eingefperrte Geftalt noch darin verweile ? 
Leider war dem fo; die Peſt flog augenblicklich Heraus, tödtete 
zuerſt ihren Kerkermeiſter und Befreier, verbreitete ſich aber- 
mals im Städtchen, uud raffte noch viel mehr Menfchen weg, 
al® vor einigen Jahren. 

Wie fie fchlieglid) wieder aus Hirſchhorn verſchwunden 
oder verjagt worden fein mag, darüber gibt die Sage Feine 
Auskunft, 


6. Schimmeldewog. 


Das freundliche fruchtbare Thal, defjen glänzende, ſchöne 
Matten von dem rafchen Ulfens oder Laxbach durchfloſſen 
werden, bot vor Jahrhunderten einen ganz anderen, trübjeligen 
Anblid dar. Nirgends ein gebahnter Weg, ſelbſt nicht ein 
Fußpfad, überall Wald- und Erlengebüſche am Bachufer. Zu— 
gleich erzählte man ſich allerlei unheimlihe Geſchichten von 
Seijtern und Kobolden, welche jeden, der es wagen wollte, in 
die Wildniß einzudringen, abfchredten durch granenvolle Töne, 
durch Fragenbilder, die vor dem Wanderer auftauchten, durch 
Irrwifchflammen, die den Sumpfwiefen entftiegen und ihn ins 
Verderben lodten, 

Dennod ftrebten viele darnad, alle diefe Schreden zu 
überwinden, weil die Kunde von einem ungeheuren Schaß, welcher 
in diefem Thale vergraben, niemals ganz erlofhen war. Eine 
uralte Brüde führte über den Ulfenbach, welche außer ihrer 
Gebrechlichkeit viele Achnlichkeit mit derjenigen hatte, welche nach 
J. P. Hebels köſtlicher Erzählung „Die Hirihhaner anno 3 


bauen wollten”), nämlid das durch Regen gefchwellte Waffer 
fonnte beiderjeit8 an der Brücke vorbei, und nahm fie nicht 
mit. Gines Tages trabte ein muthvoller Mann aus der Um— 
gegend auf feinen Schimmel daher, um fein Glück in dem ver- 
rufenen Thale zu fuchen; ſei es daß er jenen Schaf heben, 
oder gar in dem gefürchteten, gleichjam herrenlofen Lande ſich 
eine Heimath fuchen wollte. 

Richtig fand er die Brüde, aber rechts und linfs vom 
Waſſer umfloffen, wie eine Injel aus dem Bache hervorragend. 
Er aber ließ fih nicht abjchreden, mit dem Ausrufe: „Schim— 
melden wag's“ trieb er fein Nöflein über die Brücke, und 
fieh’ da, es gelang, er fam wohlbehalten ans jenfeitige Ufer. 
Dort fand er fo fruchtbaren Boden, daß er fi entſchloß, da— 
felbft feine Hütte zu bauen und fi) eine Heimath zu gründen. 


Dies konnte natürlich nicht augenblicklich gefchehen, der 
Schimmel mußte fomit die Reife noch mehrmal® wagen. An— 
dere folgten fpäter diefem Beifpiel und fo entjtand ein Dorf, 
welches zum Andenken an den Schimmel und das Wagnif des 
Mannes den Namen „Schimmeldewog“ erhielt. In der Schrift: 
ſprache aber heißt das jetzt jehr große, freundliche und gewerb» 
fleifige Dorf: „Schönmattenwag“. 


T. Pie Uochenmahd bei Schönmattenwag. 


Wer von Unter-Schönmattenwag in das Großherzoglich 
Badifhe Dörfhen Brombach gehen will, fommt an einer 
Bergeshalde vorbei, welde den Namen Rodenmahd (Roden- 
magd — Spinnerin) führt. | 

Die Sage erzählt den Urfprung diefes Namens wie folgt: 

Bei einer, wie es fcheint, fehr fparfamen Familie in 
Schönmattenwag diente vor langer Zeit ein armes, aber 
hübſches Mädchen, welches natürlich der Liebe nicht abhold, 


1) Der ſchwarze Mann im der weißen Wolle. Hebels Werte in 3 B. 
Karlörub, 1847. U. B. ©. 244, 
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einem ſchmucken jungen Schäferfucht aus Rothenberg Treue 
gelobt Hatte. 

Aber nur felten war den Liebenden eine Zufammenkunft 
vergönnt; am Tage hatte der Schäfer feine Heerde zu warten, 
und jelbjt in der Nacht konnte er dieſe nicht verlafjen, jo lange 
die Jahreszeit es gejtattete, die nüglichen Thiere im Freien 
umzupferhen; das Mädchen aber hatte den ganzen Tag voll: 
auf „zu Schaffen“ und felbjt Sonntags fonnte und wollte die 
Dienſtherrſchaft ihre Hülfe nicht entbehren. 

Etwas günftiger der ſtets wacjenden Liebe des Pärchens 
zeigte ſich die Winterzeit. Da die Schafe jetzt in ihren Ställen 
verblieben, fand der Hirte öfter Zeit, über Hainbrunn und 
Brombach zum Beſuch nad) Schönmattenwag zu eilen. Ob 
num aber die Herrichaft des jungen Mädchens diefe Bejuche 
nicht dulden wollte, weil in der Gegenwart des Gelichten 
ohne Zweifel weniger eifrig geiponnen wurde, oder ob in den 
Spinnftnben das Mädchen wegen ihres „ausmärkiſchen Schages“ 
verhöhnt wurde, genug die jungen Leute fanden in ganz 
Scönmattenwag fein Plätchen, wo jie einige Stunden unge: 
Hört nnd „unverirt“ beifammen fein konnten. 

Wahre Yiebe aber weiß immer Rath und ijt zu allen 
Opfern bereit. Wenn an den langen Winterabenden der 
Mondichein die Gegend erhellte, nahm die Braut ihr Spinn- 
rad, angeblih um die Spinnftube zu bejuchen, in der That 
aber eilte jie zu jenem Berge, wofelbit fie die Ankunft ihres 
Geliebten erwartete, und ſpann auf einem Steine figend im 
Meondlichte, um ihrer harten Dientherrichaft am Morgen die 
vollgefponnene Spule vorlegen zu fünnen, als Beweis, daß 
fie deren Interefje nicht aus dem Ange verloren habe. Es 
ift aber in der Gegend der Glaube, daß es ſündlich fei, im 
Mondlicht unter freiem Himmel zu arbeiten, man meint, folche 
Arbeit gedeihe nicht und bringe aud) Fein Heil. Unſere Heldin 
fonnte jedoch fein Unrecht darin jchen, die einzige Öelegenheit, 
mit dem Manne ihres Herzens cin Stündchen zu plaudern 


und zu koſen, beſtens zu benugen. Diefer lieh fie denn auch 
nie vergeblich warten, mit Anbruch des Abends eilte er über 
Berg und Thal, dur Wald und Gehege zu feiner harrenden 
Geliebten, und wie groß war feine Freunde, wenn er von 
Weitem fchon die ſchöne Geftalt im Lichte des Mondes erblickte. 

Eines Abende jedoch, e8 war Vollmond, ſchien er länger 
als gewöhnlich ausbleiben zu wollen; ſchon nahte die Mitter- 
nacht und noch konnten ihm die ängftlihen Blicke der Braut 
nicht erjpähen. Aber vom Gipfel des Buffopfes bei Brom- 
bach her nahte ſich mit eilenden Schritten eine fremde, wilde 
Meannesgeftalt. Barſch vor die Spinnerin tretend fchrie der 
Unbefannte: „Leg’ das Kremzlein ab, das Du am Halſe trägit“. 
Halbtodt vor Schrecken und Angft gehorchte leider das Mädchen, 
aber faum hatte fie das heilige Schutmittel von ſich gethan, 
als der Böſe — denn Er war e8 — die jett Wehrloje er- 
würgte, und mit hölliichem Gelächter verſchwand. 

Jetzt kam der junge Mann von Nothenberg, den ohne 
Zweifel Satans Trug und Liſt im Walde verwirrt und auf: 
gehalten Hatte, voll Entſetzen fand er aber nur die Leiche der 
Theuren. Verzweiflung trieb ihn von dannen, und fein 
Menſch weiß, wohin er ſich gewendet hat. 

Holzfäller fanden am folgenden Tage die Yeiche des 
Mädchens neben ihrem Spinnrad und Noden: fie wurde an 
Drt und Stelle beerdigt, und zum Denkmal ihrer Liebe und 
ihres fchandervollen Todes wurde ihr Bildnig in den Stein 
gegraben, wo man es noch jett fehen kann; die Bergeshalde 
aber erhielt von diefer Gefchichte den Namen: die Rockenmahd. 


8. Pie weiße Srau im Brombader Thale, 


Der reijende Naturfreund findet im Neckarthale jo viele, 
oft großartige Schönheiten: grünende beblümte Wiefen, wald- 
befrönte Berge, gigantifche Felſen, murmelnde Berge, freund- 
fihe Dörfer. und ſchmucke Städte, daß er leicht manches über- 
fieht, was denn doc ſeines Befuches werth geweien wäre, 
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Die Seitenthäler des Neckargebirges, alle von klaren, friſchen 
Bächen durchrieſelt, bieten mitunter ein außerordentlich liebliches 
Bild ſtillen Friedens und idylliſcher Nuhe, einen wohlthuenden 
Gegenſatz zu dem lauten Treiben der Städte, die ſich im 
Neckar ſpiegeln. Hierher gehört ohne Zweifel das Brombacher 
Thälchen, welches in das von einer ſchönen und bequemen 
Landſtraße durchzogene Finkenbach-Thal, eine kleine Stunde 
nördlich von der Stadt Hirſchhorn einmündet. Zwiſchen nahe— 
ſtehenden, hohen mit Eichwald bewachſenen Bergen ſchlängelt 
ſich das „Brombacher Waſſer“ (ein kleines Bächlein) durch 
liebliche Wieſen, welche früher ergrünen wie alle andern, weil 
die Berge zu beiden Seiten die rauhen Nord- und Oſtwinde 
abhalten, ohne den Sonnenſtrahlen den Zugang zu wehren. 
Geſchmückt mit zahllofen violetten, rothen und weißen Orchys— 
arten, ſpäter von dem reinen Blau der Bergflockenblume 
(Centaurea montana) prangen die Wieſen mit dem friſcheſten 
Grün nutzbarer Gräſer; künſtlich gewundene Gräblein leiten 
denſelben das befruchtende Waſſer zu, bald eine kleine Kaskade 
bildend, bald in zahlloſen Fäden über einen ſanften Abhang 
rauſchend, endlich wieder zum Bächlein vereint. Am Ende 
des etwa 3/s Stunde langen Thälchens liegt Brombach, deſſen 
fleißige Einwohner eine höchſt rühmliche Anhänglichkeit an ihren 
auf's höchfte verehrten Landesfürſten beurkunden. Der Fahr: 
weg von Hirfhhorn nah Brombach ijt zwifchen der Beer- 
felder Pandftraße und der Badifchen Gränze leider fehr fchlecht, 
ja halebrehend, was um fo unangenchmer auffällt, als fonft 
die Wege und Straßen in Heffen mit Necht wegen ihrer Vor» 
züglichfeit berühmt geworden find. in Unkundiger thut deß— 
halb wohl, diefen unfahrbaren Fahrweg bei Nacht nicht zu 
betreten, weil er fi fonft Arm» oder Beinbrühe auf dem- 
felben „holen“ könnte. Trotzdem ift es aber ein wahrhaft 
feenartiger Anblid, wenn man in einer mondbeglänzten Som- 
mernacht das Brombacher Thälchen durchwandert. 
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Wer de8 Weges kundig ift, wie alle Brombader, kann 
jelbjt in ftocdunfler Nacht die im Wege befindlichen Stein- 
mafjen, die Pfügen, Wurzeln, feitlihen Abhänge und ähnliche 
Fährlichkeiten umgehen, wenn er nur Muth hat, vor anders» 
artigen geheimmißvollen Erſcheinungen nicht die Befinnung zu 
verlieren. 

Denn da, wo an der zweiten „Steige“ einige alte Eichen 
ftehen, fieht man in der Nacht eine weiße Frau, welche tief: 
finnig das Haupt geſenkt, das Geficht mit den Händen ver- 
birgt, übrigens aber regungslos fitt, wenn nicht Vorwitz fie 
reizt. Man kann ruhig vorübergehen, das gefpenftige Frauen— 
bild bleibt ohne aufzubliden figen; wenn aber, wie vor Kurzem 
gefchehen, der Geift durch Anrufen beleidigt wird, dann weiß 
er den Bermwegenen zu fohreden. 

Einige junge Leute hatten die Hirfchhorner „Kerwe* (Kirch— 
weihe) bejucht, und wagten es bei ihrer nächtlihen Heimkehr 
die Frau anzurufen und höhniſch zum Mitgehen einzuladen. 
Aber troß ihres durch den „Kerwe-Wein“ noch bedeutend ge- 
fteigerten Muthes Hätten fie doc alle vor Schreden beinahe 
„die Gichter befommen“, al® der weiße Geift fi) erhob, und 
eine große Strede lang in furdtbarem Schweigen neben ihnen 
herichwebte. Halbtodt vor Angft und laufend, fo ſchnell es der 
Weg erlaubte, famen jie um Mitternacht ganz „vergeiftert” in 
Brombah an; um feinen Preis würde fih wieder Jemand 
unterjtehen, die furchtbare Frau anzureden, ja Viele meiden 
den Brombader Weg fobald die Dunkelheit beginnt, weil man 
doch nicht wiſſen kann, ob etwa nod größere Schreden von 
dem einmal beleidigten Geifte drohen. 


9, Geldfeuer im Prombader Chale. 
I: 
Vor vielen vielen Jahren lebte in Brombach eine arme 
Familie, welche befonders während eines ftrengen Winters viel 
Unglüd zu tragen hatte. Nur mühſam vermochte der Vater 
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Weib und Kinder zu ernähren; oft war die trauernde Mutter 
nicht im Stande, die Stube zu erwärmen, weil der kleine Leſe— 
holzvorrath nicht von einem „Waldtag“ zum andern reichen 
wollte. Als aber noch die Kinder erkrankten, ſtieg die Noth 
aufs Höchſte. Harter Froſt hatte den reichlich gefallenen Schnee 
zu einer harten Decke der Gegend verbunden, klar funkelten 
die Sterne am wolkenloſen Himmel und das „Strohſeil“) 
hatte jeinen höchften Stand erreicht, als die Mutter, durch das 
mit Eisblumen bedeckte Fenjter blickend, in Feiner Entfernung 
von ihrem „Häuſel“ ein mächtiges Feuer gewahrte, deſſen Saft 
weithin die Gegend erhellte.e Schnell fam ihr der Gedanke: 
Da kannſt du ja den franfen Kindern eine warme Stube maden, 
wenn du von dem Feuer eine Laſt Kohlen Heimträgft; Die 
Leute, die ein jo großes Teuer anmachen können, werden das 
einer armen Mutter Hingehen laffen. Gedacht, gethan. Nie: 
mand ftörte fie, als fie eine tüchtige Schippe voll Kohlen dem 
ſtarken Feuer entnahın, kein lebendes Wefen war in der Nähe 
zu erbliden. Aber im Dfen erlofhen die Kohlen leider fehr 
jchnell, und die Frau, nichts Arges ahnend, Holte fi an dem 
noch immer gleichjtarf lodernden Feuer eine zweite Laſt; aud) 
dieſe erlofchen jofort. 

Obwohl c8 der bekümmerten Mutter doc etwas gritielte, 
wagte fie noch einen dritten Gang; wie fie aber mit ihren 
Kohlen heimkehren wollte, fchrie ihr eine ſchreckliche Baßſtimme 
zu: Komm’ nicht zum viertenmal, fonft breche ih Dir den 
Hals! Entjegt eilte die Frau nah Haufe. 

Am andern Morgen hatte der Vater einige Reifer aus 
dem Walde. geholt um die Morgenfuppe kochen zu können. 
Er räumte den Ofen aus, aber fiche da! feine Ajche, Feine 
Kohlen, wohl aber cin großer Haufen funfelnden Geldes lag 
darin. „et war Armuth und Noth vorüber und in Reich— 
thum verwandelt, die glückliche Familie verlies jedoch die Hei- 


') Anderwärts Jakobsſtab genannt; die Gürtelfterne des Orion, 
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math um ſich anderwärts ein jhönes Gut zu Faufen, welches 
Kinder, Enkel und Urenfel nod lange mit Glück bewirth- 
ihafteten. 

II. 


Der unermeßliche Schatz, welchen jenes Feuer anzeigte, 
mag durch das Wegnehmen von Kohlen ſeitens der Brom— 
bacher Frau etwas vermindert worden ſein; erſchöpft iſt er 
nicht. Denn vor wenig Jahren ſah ein Mann aus Hirſch— 
horn, von Brombach heimkehrend, in der Nacht unter einem 
Hollunderbuſch ebenfalls die flammenden Kohlen, und ver— 
muthete richtig, daß hier ein Schatz vergraben ſein müſſe. Mit 
ſeiner Hacke räumte er Schutt und Steine beiſeit und ſah 
einen ungehenren „Eijenhafen“ mit Gold gefüllt. Da aber 
entfuhr ihm ein Ausbruch freudigen Schredens, und — weg 
war Eifenhafen und Schatz! 

Der Hollunderbuſch ift nod vorhanden und Viele haben 
den Schat darunter gefucht, aber Nichts gefunden. 


Wer Schäte heben will, muß ſchweigen Fönnen, 


10. Pes Wucherers Strafe. 


Es mögen viele Jahre, vielleicht mehr als Hundert ver— 
Hoffen fein, da lebte in der Gegend von Hirfhhorn ein Mann, 
der durch Geiz und Wucher viel Geld gewann, aber chen da» 
durch viele rechtichaffene, ehrliche Leute in Unglück und fchwere 
Noth brachte. Man glaubt, daß er Grundftüce an dem Berge 
erworben habe, der jett unter dem Namen des Schloßberges 
in Hirſchhorn befannt ift. Am weſtlichen Fuße diefes Berges 
it jetzt die ſchöne Landſtraße nad) Beerfelden angelegt, und 
manche Hänfer erbaut, die ſich einerjeitS an den Berg ans» 
Ichnen, anderfeits nach Weſten Hin die Ausfiht nad) dem 
Vichelberge und den fchönen Wiefengrund zwifchen Finfen- und 
Ulfabach gewahren und von der Nachmittagsjonne freundlich) 
bejtrahlt werden. Die meijten dieſer Häuſer haben bedeutende 
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Gärten hinter fi, welche zwar fteil am Berg auffteigen, aber 
doch fruchtbar und angenehm find. 

Dort nun hat der reiche Wucherer jein dur Hartherzig- 
feit uud Sünde zufammengejcharrtcs, oft der Armuth abge: 
preßtes Geld vergraben, und muß jein Geijt nod) jet dort 
„umgehen“. In gewiffen Nächten ficht man ihn auf ſchwarzem 
Pferde den Berg herabtraben; er lenkt jein Roß hierhin und 
dorthin, gleich als wolle er die Stelle ſuchen, an weldyer fein 
Mammon verſteckt ift. Aber er faun fie nicht finden, weil die 
Oberfläche des Berges jegt ganz anders geworden, wie fie 
damals, noch nicht in einzelne Gärten zertheilt, war. 

So bleibt denn für den gequälten Geift feine andere Hoff- 
nung, als die, daß er einftmals zwei Perfonen neben einander 
begegnen werde, deren Eine im Augenblick feines Vorbeireitens 
niefet, und die Andere den üblichen Wunſch „Helf Dir Gott“ 
ausſpricht. Diefer Gruß bringt ihm Erlöfung; er zeigt den 
beiden Rettern den Drt der eingegrabenen Schäße, der ihm 
eben durch das „Helf Dir Gott“ wieder kenntlich wird. Die 
zwei Glücklichen können lettere ohne alle Gefahr fofort Heben, 
der Geiſt des Wucheres aber geht ein zum ewigen Frieden. 

Wir wünſchen, daß ihm dies Glück bald zu Theil werde, 
noch mehr aber, daß Wucherer unjerer Zeit durch diejes Bei: 
jpiel von ihrem argen Xreiben abgeſchreckt und gebejjert wer- 
den möchten, 


11. Pas Gränz-Stein-Verfehen, 


Eine der fhwerften VBerfündigungen am Wohle des Nächſten 
war von je das betrügerifhe Verrüden oder Verfegen von 
Grünzfteinen auf Feld, und Wieſen. Wer fi eine ſolche Schuld 
aufgeladen Hatte, der fand im Grab Feine Ruhe und auch diefes 
Siünders Geift mußte in der Nacht am Schauplak feines Ver- 
brechens umwandeln, bi® er wiederholt gefehen, erfannt und, 
wie fogleich zu berichten, erlöft werden konnte ). 





') Bol. Hölty’s berühmtes Lied: Ueb’ immer Treu und Redlichkeit. 
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Dieſe Sagen ſind aber ihrem völligen Erlöſchen nahe, 
und ſchon kann kein Einzelfall mehr erzählt werden; ohne 
Zweifel, weil das Verſetzen von Gränzſteinen jetzt nicht mehr 
vorkommt. Es find nämlich auf jedem Gemeinde- oder Rath: 
haufe im ganzen Großherzogthum Heſſen fehr genaue, zuver- 
läjlige Flur- und Parzellenkarten vorhanden und jeder Grund: 
befiger weiß ſicher, daß im Tall eines Gränzjtreites die ein— 
fache Vergleichung der Parzellenfarte und eine leichte Meſſung 
auf dem Felde die Sache abjolut ins Klare bringt. 

Nur alte Leute wifjen daher nod hie und da von Gränz- 
jtein-Berfegern, welche einjt nad ihrem Tod auf dem verun— 
treuten Felde herummandelten. Langſam fchritt der Geift, 
gleihjfam die Schritte zählend, über die Meder, bisweilen mit 
einer feurigen Schnur längs der Furchen mefjend!), in ande: 
ren Fällen aber trägt er den „verjegten“ Gränzftein, verſucht 
diefen bald hier bald da einzugraben, murmelt auch wohl leife 
für fih: Wo joll ic ihn hinſetzen? Wer num einen folchen 
Unglüdtichen ſieht, kann ihn erlöfen, wenn er nur den Muth 
hat, demjelben laut zuzurufen: „Dahin, wo Du ihn genommen 
haft“, oder auch: „Dahin, wohin er gehört“. Diefem Rath 
folgt jener augenblidli, einige Yeute wollen vernommen haben, 
wie der Geiſt erwiderte: Gottlob! auf das Wort warte id) 
ihon fo lange! 

Er hat nämlih jest Ruhe, fein Verbreden ift gut ges 
macht, aber auch feine Strafe ift bekannt geworden, fein Auge 
wird ihn wiederjehen. 


12. Der gefpenflige Fuhrmann im Pfalzwald. 


Nicht jedem ift die Gabe, Geifter zu jehen, verliehen; es 
gehört dazu vor Allem cine günftige Zeit der Geburt und 
dann auch ein gewijjer Grad von „Glauben“. 


1) In manchen Theilen des Odenwaldes find die Geifter biefer Leute 
ſelbſt „feurig”; umd eine der ärgften Berwünjdungen ift bie: Du 
mußt einftmals (d. i. nad) dem Tod) feurig gehen. 
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Kinder, welche in der Nacht des erſten Adventſonntages, 
oder am „güldenen“ Sonntag, d. h. am Sonntag nah Weih— 
nachten, oder endlih am grünen Donnerstag zur Welt kommen, 
jehen Manches, was anderen Menfchen ewig unfichtbar bleibt. 
Aber auch nicht jede Zeit ift gleich günftig für Geiftererichei- 
nungen; vorzugsweife reich daran ift die Zeit vom erjten Ad- 
ventjonntag bis zum Weihnachtsfefte, wer die Gabe, Geiſter 
zu ſehen, befitt, Kann fiher fein, Etwas Unheimliches zu er— 
leben, wenn er fid) in diefer Zeit an geeignete Orte begibt. 

Ein folder Ort ift der fog. Pfalzwald auf dem Michel— 
berge bei Hirfchhorn, dort treibt nämlich der „Pfalzbauer“, 
ein gefpenftiger Fuhrmann, fein Weſen. Meift ift er, wie 
Nitter Rodenftein, bei feinem Auszuge ganz unfihtbar und 
gibt ſich nur durch das Gchör zu erkennen. 

Ein Mann aus Hirihhorn war in dem zum Großherzog» 
thum Baden gehörigen Pfalzwalde bejchäftigt, eine Laſt Leſe— 
holz zuſammen zu fchleppen. Es mochte etwa Nachmittags 3 Uhr 
fein, alfo noch völliger Tag, da er eine ziemliche Laft, die je— 
doc noch vermehrt werden follte, mitten im Fahrweg nieder— 
gelegt hatte. Da vernahm er ganz deutlich das Herannahen 
eine® Wagens, man hörte das Knarren der Räder, das 
Stampfen der Kühe, das Klatjchen der Peitjche, ja ſogar den 
Ruf des Fuhrmannes „hott* — „wüſt“ — Falch oder Scheck; 
fihtbar wurde jedoch Nichte. 

Unter der Laft des fcheinbar darüber weg fahrenden Wa— 
gens krachte das Bündel Holz im Fahrwege, als wenn es in 
Splitter zerbrochen werden ſollte, dann wurde das Geräuſch 
des weiter fahrenden Wagens ſchwächer, und verlor ſich end— 
lich in der Ferne. Das unſichtbar überfahrene Leſeholz im 
Wege war jedoch durchaus nicht zerbrochen, wie der Beſitzer 
aus dem Krachen deſſelben geſchloſſen hatte. 

Mitunter, und beſonders in Winternächten, hört man 
blos von weitem das Rufen des geheimnißvollen Fuhrmannes 
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und man muß fi) wohl hüten, diefem Rufe nachzugehen, weil 
man fich ſonſt ohne Zweifel in dem von vielen Wegen durch: 
jhnittenen Walde verirren würde, und felbjt der Gefahr des 
Erfrierens ausgeſetzt fein könnte, welder vor einigen Jahren 
leider ein hiefiger junger Mann erlag. 

In zwei befannt gewordenen Fällen erfchien jedoch der 
Pfalzbauer auch jihtbar und zwar ebenfalls am Tage. 

Eine Anzahl Hirfchhorner Lente hatten im Pfalzwald Lefe: 
holz gejammelt, wobei natürlich die Gefellfchaft zerftrent wor: 
den war, wie eben Jeder etwas fand. Als fie fid) am verab- 
redeten Orte wieder jammelten, fehlte eine Frauensperſon. 
Man furchte natürlicd) nad) ihr und fand fie endlich bewuftlos 
im Walde liegen und als fie nad vielen Bemühungen der 
Anderen wieder „zu fih“ Fam, erzählte fie, noch von Entjegen 
geichüttelt, daß plößlich ein „grigegroo“ gekleideter, wie aus 
Nebel gebildeter Dann neben ihr geftanden und ihr, wohin 
fie auch entweichen wollte, ftetS8 den Weg vertreten habe. Vor 
Angft und Bangigfeit ſei ihr endlich da8 Bewußtſein geſchwun— 
den. Diejer graue Mann war aber fein anderer, als jener 
Pfalzbaıter. 

Mein Gewährsmann für diefe Gefhichte Hat den Geift 
ſelbſt geſehen. Auch er Hatte Hol; im Pfalzwald gejammelt 
und wollte, feine Lajt jchleppend, aus dem Dididht auf den 
durrchziehenden Fahrweg treten, als wiederum der furdtbare 
graue Mann vor ihm jtand. So oft erjterer nun auch den 
Weg zu gewinnen hoffte, immer trat ihm der Graue vor Ge— 
jiht; Hände, Glieder alles deutlich fichtbar, aber einförmig 
grau. Auf diefe Weife war num der arme, jchwer beladene 
Träger des Holzes genöthigt, gewiß eine halbe Stunde lang 
neben dem Wege Herzufeuchen und felbjt die heſſiſche Gränze 
verhinderte den Geijt nicht, feine unliebfame Begleitung abzu— 
ftellen. Endlich verfhwand er fpurlos, 

Dian jollte num denken, daß der Holzträger, durch dieſes 
Abenteuer ſicher jehr erfchredt, den Pfalzwald jorgfältig ge— 
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mieden habe; dies that er aber nicht, denn er würde ſich kei— 
neswegs fürchten, wenn ihm auch der Pfalzbauer nochmals 
erſcheinen ſollte. Die Sache iſt aber ſo, wie er erzählte, gleich— 
giltig, ob man ihm glaubt oder „es bleiben läßt“. 

Die Urſache, weßhalb jener Pfalzbauer nach ſeinem jeden— 
falls ſchon vor ſehr vielen Jahren erfolgten Tod, noch immer 
„wandern“ muß, ift diefe: Derfelbe hat ſich nämlich erfrecht, 
in der heiligen Chriſtnacht, wo er den Waldhüter ficher in 
jeiner Wohnung wußte, einen Wagen voll Holz zu jtehlen und 
nah Haufe zu jahren. Dem Waldhüter ift er allerdings ent: 
gangen, aber nicht der Strafe Gottes für die Schändung der 
heiligjten Nacht durdy Verbrechen und Arbeit. 

Seine Heimath kennt man nicht, auch nicht feinen Namen, 
das aber ijt gewiß, dak fein Geift noch jeßt an den Schau: 
platz feines DVergehens gebannt ift, und groß die Anzahl Der» 
jenigen, welche ihn mehr oder minder deutlich gehört Haben. 


13. Pie Nitter am Paffertel. 


Die Staatsjtraße von Hirſchhorn nad) Eberbach verfolgt 
in dem engen und vielfady gewundenen Nedarthale das rechte 
Flußufer. Rechts von der Straße findet der Reiſende meift 
ſehr Schön grünende Wicjen, theils aber auch fruchtbares Ader- 
land; links aber mußte au mehreren Stellen der Raum für 
die Straße erjt fünjtlich gewonnen werden, dadurd), daß man 
einen Theil der Berge abgrub und die gewaltigen Sandjtein- 
blöde durch Pulver fprengte. Noch jet reichen einige Stein: 
brüce bis dicht an die Chauſſee, ja bisweilen wurde diefe 
durch Felsſtücke, welche nächtlicher Weile fih von den jähen 
Steinbruchswänden abgelöjt hatten und Herabroliten, gejperrt. 
Neuerdings aber hat jtrenge Aufficht über die Steinbrühe und 
die darin vorfommenden Arbeiten ſolche Ereigniffe zu den 
größten Seltenheiten werden lajjen. 

Die erjte Merfwürdigfeit, welche uns auf diefer land- 
Schaftlich jchr reichen und mannigfaltigen Straße in die Augen 


fällt, ift das ſchöne fteinerne Kreuz anf den davon Kreuzäder 
genannten Fluren, etwa !/s Stunde oberhalb Hirihhorn. An 
diefes Kreuz knüpft ſich eine nralte, aber fait erlofchene Sage, 
welche wir baldigit erzählen wollen. 

Für jett gehen wir vorüber, ebenfo an der Weidenau, 
einer Flur linfs von der Straße. Dort follen vormals einige 
Hänfer geftanden haben, weßhalb man heute noch jagt „auf 
Quaine“ gehen, ftatt in die Weidenau. Weiterhin gelangt 
man, unmeit der badijchen Gränze an das jog. Paffertel, d. h. 
Paffenthal. Hier nun lafjen fi bisweilen einige Ritter zu 
Pferd ſehen, meift in der Abenddämmerung, zum Schreden 
aller Derer, welche ſich auf der Chaufjee befinden. 


Im Herbjt 1871 war ein adtungswerther, hiefiger Mann 
im Begriff, von Eberbad, wo er ein „Fuhrwerk“, d.h. ein 
Schiff erbauen ließ, in feine Heimath zurüdzufchren. Es war 
Dämmerung eingetreten, al8 er am Pfaffenthal anfam und 
fieh’ da! aus dem niederen Eichwalde zur Linken dev Straße 
iprengten 3 geharnifchte Reiter dicht vor ihm auf die Chaufjee, 
bald vorwärts, bald rückwärts ihre Roſſe wendend, immer aber 
fo, dat unfer Wanderer nit im Stand war, neben denjelben 
vorbeizukommen, was dod) abjolut nöthig war, wenn er nicht 
nad; Eberbad) zurückkehren wollte. Mehrmals verfuchte er zu 
pafjiren, immer aber verjtellte ihm einer oder der andere jener 
Ritter den Weg. Das währte dem beherzten und nüdjternen 
Mann zu lang, mit einem Fräftigen Fluch eilte er vorwärts, 
erhielt aber in demjelben Augenblid von einem der 3 Nitter 
eine jo überaus fräftige Ohrfeige, daß er bewußtlos zu Boden 
ſtürzte. 

Es dauerte lange, bis er wieder zu ſich kam und ſich zu— 
rechtfand. Die Geiſter hatten ihn nämlich über die ſteile 
Böſchung der Straße hinabgeworfen und als er dieſe müh— 
ſam wieder gefunden hatte, war es völlig Nacht geworden, 
doch von den Rittern keine Spur mehr zu ſehen. Ohne wei— 
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tere Gefährde kam der Mann in Hirſchhorn an, wo er offen- 
herzig fein Abenteuer erzählte. 

Bald fand fich vielfache Beftätigung; viele Andere, welche 
Abends denfelben Weg zu gehen Hatten, fahen die 3 Ritter 
anf der Straße hin- und herreiten, aber jo unhöflicd wurde 
dod) weiter Niemand von ihnen behandelt. Wer es vermochte, 
der mied des Abends dieje gefährliche Strede des Weges. 

Wer endlich diefe Ritter geweſen, weßhalb fie noch nad) 
ihrem Tode die Straße unfiher maden müfjen, das weiß man 
nicht, e8 fei denn, daß die Vermuthung Mancher, wonach es 
diefelben Perſonen feien, welche in der nunmehr zır berichten- 
den Sage von dem Kreuz auf den Krenzädern eine Rolle ges 
jpielt haben, die Wahrheit getroffen Hätte. 


14. Pas Kreuz auf den Kreuzäckern. 


Nah der Meinung einiger älterer Leute wurde an der 
Stelle diefes fehr alten, aber Fünftlih aus Sandftein gefer- 
tigten Kreuzes ein Bruder von dem andern ermordet. Bald 
aber wurde der Mörder von Neue über den verübten Gräuel 
ſchwer gefoltert und lies zum Andenken des Ermordeten, wie 
zu einiger Beruhigung jeines Gewiffens auf der Stelle der 
Blutthat jenes Kreuz aufrichten. 

Die Urfahe des Brudermordes, die feindlihen Brüder 
felbjt, find nicht mehr befannt, jelbjt die Zeit der Entſtehung 
des Kreuzes kann nicht angegeben werden. 

Im Sahr 1851 gab Herr 9. Feldkircher, damals 
Geiftliher in Hirfhhorn, in den Blättern für Vergangenheit 
und Gegenwart, weldhe als Beiblatt zur Hanauer Zeitung er» 
ſchienen, eine fehr interefjante Gejchichtsnovelle: Die legten 
Nitter von Hirfhhorn und von Handſchuchsheim. In diefer 
Erzählung (welche bei mehreren Sagen zu benugen fein wird), 
deren Lectüre dem Freunde der VBorwelt und der Nedargegend 
jehr empfohlen werden muß, wird auch diejes Kreuz erwähnt 
und Folgendes berichtet. 
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„Es ſoll im Jahr 1042 auf dem 7. Turnier in Halle ein 
Ritter von Fellberg wegen Uebertretung der Rittergeſetze ge— 
züchtigt und geſchlagen und dieſem Geſchlechte bis in die dritte 
Generation verboten worden ſein, auf einem Turnier zu er— 
ſcheinen. Nach Ablauf dieſer Friſt erſchien wieder ein Fellberg 
auf dem 14. Turnier zu Würzburg, befreundete ſich mit Wolf 
und Otto von Hirſchhorn und ward von dieſen eingeladen, mit 
ihnen nach Hauſe zu reiten. Schon faſt daſelbſt angelangt, 
es war Nacht, geriethen ſie mit einander in Wortwechſel, da 
ſie etwas angetrunken waren. Der Eine von Hirſchhorn warf 
dem Fellberg das Vergehen ſeines Ahnen vor und erklärte ihn 
für ehrlos. Da der Beſchimpfte in Wuth gerieth, griff man 
zu den Waffen und der Fremde wurde auf dieſem Platze vom 
Roſſe geſtochen.“ — — 

„Die Geſchwiſter und Verwandten des Gefallenen erfuhren 
die That nie, und es wurde ihnen fein Tod als zufällig be- 
richtet.“ — — 

„Die That reute fpäter die Thäter und fie fetten ihm 
diefes Kreuz.“ 

„Nach einer anderen Sage foll übrigens der Getödtete 
fein Fellberg, fondern ein Herr von Klodh, Kloten oder Klotten 
geweſen fein.“ 

Herr Karl Langbein dahier, Befiger des jehr empfehlen: 
wertherr Gajthaujes zum Naturaliften, Hat durch Sammeln 
von alten Nachrichten und Urkunden ſich viele Verdienfte um 
die Spezialgefhichte von Hirfchhorn erworben, und mid) bei 
der Bearbeitung des vorliegenden Werkchens in ſehr daufens- 
werther Weife unterftütt. Seiner Freundlichkeit verdanfe ich 
folgenden Nachtrag. 

Die beiden Flügel, welde auf den Wappenfchilde des 
Kreuzes zu fehen, find das Wappen der Herren von Hallweil 
in Breifing in Baden. Diefe Herren waren verwandt und 
befreundet mit denen von Hirfhhorn; Herr Langbein befitt 
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die Kopie eines Briefes von Ludwig von Hallweil an Friedrich 
von Hirſchhorn feinem „lieben Vetter“ vom Jahr 1628. 

Diejes Freundichafteverhältnig fpricht gegen den Verdacht 
eines Verbrechens; vielleicht könnte aus Urkunden der Familie 
bon Hallweil nod) die wahre Bedeutung des Kreuzes ermittelt 
werden. 

Bor der Hand find jedoch vorstehende Notizen alles, was 
über diefes fchöne, im Oberſtück leider verftiimmelte Denkmal 
zu erfahren war. 


15. febendig Eingemauerte. 


Im Jahr 1770 fand man in dem zerfallenden Gemäuer 
des Schloſſes Handfhuchsheim an der Bergjtraße das Gerippe 
eines Ritters, welcher im 16. Jahrhundert dort follte lebendig 
eingemantert worden fein. Das Gerippe, angethan mit einer 
reich mit Gold verzierten Rüftung, an der nod Spuren von 
Schwerthieben fihtbar waren, ftand aufrecht in einer Mauer— 
nifhe, zerfiel aber an der freien Luft. Die Rüſtung fam in 
die Königliche Sammlung von Alterthümern in München. 

Biel fpäter, etwa Anfangs der dreißiger Jahre laufenden 
Sahrhunderts entdeckte man Reſte weiblicher Fußbekleidung in 
der nad dem Stöcdberg fehenden Mauer des Sclofjes von 
Hirfhhorn; man brach einige Steine aus und fand in einem 
faminartigen Raum ein weibliches Gerippe, deſſen Fußknochen 
in jenen alterthümlichen Sandalen lagen. 

Diefe Funde veranlaften die Erneuerung einer alten ge- 
heimnißvollen Kunde, mwonad jener Ritter von Handſchuchs— 
heim und das Mädchen in Hirfhhorn gleichzeitig die furdt- 
bare Strafe des Lebendigeingemanertiwerdene erlitten hätten. 

Warum? Darüber liegen nur ganz undeutlihe Anden— 
tungen vor, da ohne Zweifel nur Wenige das Geheimniß 
fannten, und diefe, wie es fcheint, durch einen religiöfen Act 
zum Schweigen verpflichtet waren. Nur jo viel entdedte der 
RKarmeliter Pater Rauch einem armen Manne, Namens Leon: 
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hard, deſſen Schickſale ebenfalls nad) Feldfircher mitgetheilt wer— 
den ſollen, daß er, Leonhard, der Sohn jenes unglücklichen 
Paares ſei. Mehr aber dürfe er nicht ſagen, denn es „liege 
unter dem Schleier des Sakramentes“. 

Es muß dem geneigten Leſer überlaſſen bleiben, den Zu— 
ſammenhang der Begebenheiten nach eignen Vermuthungen zu 
ergänzen, um ſo mehr, da im Volksmunde faſt keine Rede 
mehr davon iſt. 


16. Feonhard der Einſtedler. 


Wir berichten die Schickſale dieſes angeblichen Sohnes 
der beiden Eingemauerten ebenfalls nach Feldkircher, doch ſcheint 
es nicht rathſam, die ganze Biographie dieſes Unglücklichen 
aus verſchiedenen Abſchnitten unſerer Novelle auszuſchreiben, 
da die heutige Sage nur ſein Einſiedlerleben am „Waldbru— 
dershäuſel“ erzählt. 

Leonhard war als Findling von armen Leuten erzogen 
worden, und hatte von den Patres im Karmeliter-Kloſter zu 
Hirſchhorn viele Wohlthaten empfangen, Leſen und Schreiben, 
die Zifchlerprofeffion, ja felbit etwas von Bildhauerei erlernt, 
und hielt daher eben fo trem zu diefen feinen Wohlthätern, 
wie er die Ritter von Hirfhhorn und von Handſchuchsheim 
ale Mörder feiner Eltern uud als Ketzer haßte und ver: 
wünſchte. 

Nach manchen Schickſalen, die jedoch der jetzigen Sage 
fremd ſind, lebte er als Tiſchler in Hirſchhorn und fertigte 
als ſolcher die Todtenladen der in der Spielmannsfurt ertrun— 
fenen Muſikanten (ſiehe dieſe Sage). Fortwährend aber grämte 
ihn das jammervolle Ende feiner unglücklichen Eltern, außer: 
dem, daß er täglid für ihre Seelen betete, wollte er eine Ge- 
dächtnißtafel mit dem düjteren memento mori! an der Stelle, 
wo jene eingemauert waren, anbringen, | 

Leider erkannte weder Friedrich von Hirfchhorn, noch Jo— 
hann von Handſchuchsheim die findlihe Liebe und die tiefe 
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Trauer, weldhe den armen Leonhard zu diefem frommen Werke 
drängten; jei es nun, daß beide jene Schautergejchichte nicht 
fannten oder zur Ehre ihrer Vorfahren nicht kennen wollten, 
Leonhard wurde in beiden Schlöffern mit Hohn abgemiefen, 
ja der Ritter von Hirfhhorn verbannte ihn fogar aus der 
Stadt. 

„Leonhard, der fich nicht weit von feinem Geburtsftädtchen 
und der Burg entfernen wollte, weil er immer nod hoffte, 
die Refte feiner Mutter zu finden, zog hinter das ſog. „Dra- 
henbrünnlein" (aus welchen, nebenbei gejagt, alle Knaben in 
Hirſchhorn ftammen) Hinans in das Langenthal. Cine halbe 
Stunde von Hirfhhorn entfernt, befindet ſich noch jest auf 
einer teilen Anhöhe ein theilweis unterhöhlter Felſen. Hier 
baute fi) Leonhard eine Heine Hütte, die von einem Linden 
baume bejchattet, mit Stroh bededt war, und arbeitete in der- 
felben wie früher in Hirſchhorn“. 

Später fand der bedauernswürdige Mann in dem nen 
hergeitellten Karmeliterflofter zu Hirfchhorn Aufnahme und Hoffent- 
(ih den Frieden, den ihm die feinen Kummer nicht verjtehende 
und nicht achtende Welt nie geben konnte. 

„Der Felſen mit einigen ſchwachen Spuren von Leon— 
„hard's chemaligem Wohnorte ift noch heute zu jehen, und 
„wird vom Volle genannt die Einfiedlershöhle, oder das Wald» 
„brudershäufel. An dem Gejtein, nod wahrnehmbar ift in 
„Eunftlofen Umriffen Leonhards Bild eingehanen mit einem 
„Vogel, denn er pflegte in der Einſamkeit gerne Vögel zu 
„zähmen.“ 


17. Pie Spielmannsfurt im Wear. 


Der Nedar, welder von Eberbach bis Nedar-Steinad) 
einen Fall von 72 Fuß = 18 Meter hat, fließt nicht über» 
all mit gleiher Gefhwindigfeit. Oberhalb Hirſchhorn gleiten 
die Waffer fo till und ruhig zu Thal, daß man den Fluß für 
einen See halten könnte, eine Täuſchung, die viel erleichtert 
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wird dadurch, daß man, von der Straße am Fuße des Feuer— 
berges denſelben überblickend, kaum eingehen kann, wie er 
zwiſchen den gewaltigen Bergen, die den Horizont rings ab— 
ichjließen, feinen Weg in die Nheinebene finden fann. 

Aber unterhalb Hirihhorn, wenn der Fluß die vereinigten 
Bäche, den Finkenbad und den Ulfa- oder Larbad) aufgenom- 
men bat, wird fein Lauf raſch, ja reißend, und Heine Fahre 
zeuge mögen, zumal bei Hochwaſſer wohl Acht geben, damit 
fie nicht von den Wellen verfchlungen werden. Diefe gefahr: 
volle Stelle Heißt die Spielmannefurt, von einem Unglüdsfall, 
welchen Feldkircher wie folgt erzählt: 

„Das Felt der Bermählung Friedrihs von Hirfchhorn 
„mit Urjela von Sternfel® währte bis über die Mitternacht 
„hinaus; dann aber verjtummte allmählig das luſtige Gefiedel 
„der Geige, das Schmettern der Trompete, das leichte Sprudeln 
„der Pfeife, die Feiertöne der Harfe und das Wirbeln der 
„Pauke. Die Gäjte legten fid) zur Ruhe und die Lichter in 
„der Burg erlojchen. 

„Bald darauf jtiegen im Silberlichte de8 Mondes die Spiel- 
„leute den Berg herab, mit ihnen Stapf, der Fischer und Fähr- 
„mann; er wollte fie noch diefe Nacht den Nedar hinabfahren, 
„weil fie für den folgenden Tag anderwärts gedungen waren, 
„Sie ftiegen in einen Nahen, der Ferge ergriff das Ruder, alle 
„waren des Weines voll und während fie dahinſchwammen, ver- 
„Juchten die Mufifanten jo gut e8 noch ging bei der Wafjerfahrt 
„Eins zu jpielen. 

„Nur wenigvom Städtchen abwärts, an einem Orte, das 
„Sebänd!) genannt, hat der Nedar eine Krümmung, und mit 
„weit jtärferem Falle. Das Fahrzeug fing an, fehr ſchnell dahin. 
„zufchießen, plöglih ſchlug es um, und Alle ertranfen. 

„Deßhalb wird die Stelle, wo dies gefhah, noch Heute 
„genannt: „Die Spielmannsfurth“. Man fand am Morgen 
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„die Leichen weiter unten and jeichte Ufer gejchoben, unweit 
„dem jog. Galgenberge*. 

Die Särge, hierorts ZTodtenladen genannt, fertigte der 
Tiſchler Leonhard; die 6 Leichen haben ihre Ruhejtätte auf dem 
Friedhof bei der Erdheimer Kirche gefunden. 


18, Untergang der Familie der Herrn von Hirfhhorn. 


Die gefhichtliche Thatſache des Erlöſchens des uralten Nitter: 
gejchlehts der Herrn von Hirfchhorn wird in unferen Tagen 
vom Volke nur felten noch berührt, nur ganz im Allgemeinen 
hört man, daß Friedrih von Hirfhhorn im Zweikampfe zu 
Heidelberg den einzigen Stammhalter von Handſchuhsheim aus 
unbegründeter Eiferfucht getödtet habe, daß dejjen Mutter in 
ihrem verzweiflungsvollen Schmerz den Fluch iiber Sriedrich 
ausgefprochen habe, auch er möge als letztes Glied feines Hauſes 
dahinfterben. 

In Folge diefes mütterlihen Fluches ſei num auch Fried- 
rih von Hirſchhorn ohne Leibeserben heimgegangen. 

Die Sage Hat fidh diefer Trauerereigniſſe bemädhtigt, 
die Poefie ihre Blüthen darum gewunden, und jo entitand 
Feldkirchers Novelle, von weldyer bereits vielfach geſpro— 
hen wurde, und anf welche ich Hier ganz beſonders verweijen 
muß. 

Weil es aber als eine wejentliche Lücke in diefen meinen 
Berichten unangenehm empfunden werden fönnte, wenn gar Nichts 
weiter von diefen Gefhichten mitgetheilt werden follte, jo möge 
wenigſtens folgendes Referat eines nahezu gleichzeitig mit Fried— 
rich von Hirfhhorn lebenden Edelmannes jeine Stelle finden. 

„Notate Posteri! Gott der allmächtige läßt nicht mit fich 
fcherzen. 

Triedrih von Hirfhhorn, ultimus familiae hat ohne Ur- 
jad mit Johann von Handſchuchsheim dem ultimus familiae ein 
Querelle angefangen, welchen Princeps Elector!) wehrhaft ge- 


ı) Kurfürſt Friedrich IV. von der Pfalz. 


=: Bi... u 


macht, und einen Degen ſammt Wehrgehenf verehrt. Diefen 
hat der von Hirfhhorn Eurzumb fogleich haben wollen, weil 
ihm diefe Ehre als Erbtruchſeß gebühre, welches der Andere 
billig abgefchlagen, und zwar mit gebührender Remonftration, 
welche aber nicht verfangen wollen. Und hat der von Hirfchhorn 
jeinen Aerger fortgefegt, und alfobald im Duello zujammenges 
fommen!), da der von Hirſchhorn dem von Handſchuchsheim 
todt gejtogen?). Als es aber die Frau Mutter?) erfahren, hatte 
fie gewünjcht, daß der von Hirfchhorn auch, als der letzte feines 
Stammes und Mannes jterben möge, und feine Kinder über: 
lebe, welches dann auch gefchehen. Gott hat ihme mit beeden 
Weibernt) viel Kinder gezeigt, aber alle vor der Zeit wieder 
hinweggenommen. 

Ein Erempel, daran man fich zu fpiegeln, und darf man 
oft nicht fragen, warumb die Gejchlechter ausgehen. 

Scripsi den 18. December 1661. 

Weipreht von Gemmingen.“ 
(zu Hornberg.) 


19. Per Iungfernkuß auf dem Schloß. 


Ein alter Schiffmann, wohlerfahren in der Sagengejdichte 
der ganzen Gegend und nicht ohne mehrfache eigne Erfahrung, 
hat mir unter andern Merkwürdigkeiten auch folgende mit- 
getheilt. 

Die Herren von Hirfhhorn hatten, wie andere Reichs— 
ftände, das Recht, auch über Kriminalfälle abzuurtheilen und 
den itbermwiefenen Verbrecher mit dem Tod beftrafen zu lafjen. 
Ob fie von diefem Recht oft Gebrauh machen mußten, ift 


1) Im Heidelberg am 11. Dezember 1600 am Hoflager des Kurfürften. 

2) Johann von Handſchuchsheim ftarb an feiner in diefem Zweikampf 
erhaltenen Bruftwunde am 31. Dezember 1600. 

>) Ammel — Amalie — von Handſchuchsheim, geborne Beufferin von 
und zu Ingelheim. 

*) Urfula, geborne von Sternenfele, Friedrichs von Hirſchhorns erfte; 
Agnes Margaretha, geb. von Helinftätt, feine zweite Gemahlin. 
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nicht bekannt; in der Gegenwart ſind ſchwere Verbrechen in 
hieſiger Gegend ſehr ſelten; es muß namentlich eine höchſt er— 
freuliche Sicherheit der Straßen und Waldwege, die oft in 
ſehr abgelegenen Gründen verlaufen, rühmend hervorgehoben 
werden. 

Früher alfo wurden verurtheilte Verbrecher im Schloßhof 
an eine angeblid) vor 50 Yahren noch theilweile vorhandene 
brunnene oder ſchachtförmige Grube geführt. Auf ein gege- 
benes Zeichen erhob ſich aus diefer Grube eine eiſerne Jung— 
frau, welde den Elenden wie zum Kuffe umklanmerte und 
mit demfelben in die Tiefe faul. Dort waren nun Meffer 
und Schwerter angebradt, die ihn vielfady durchbohrend dem 
raſcheſten Tod überlieferten. 

In einer rothen Flüffigfeit, welhe am Fuß des Schloß— 
berges am Nedar, da wo jett der „Lauer“!) fich befindet, 
zeitweis hervordrang, glaubte man das Blut der jo jchauder- 
haft Hingerichteten zu erkennen, und es ſoll der Anblick diefes 
Blutes jedesmal Furcht und Bangen in der ganzen Gegend 
hervorgerufen haben. | 


20. Per Herenthurm, 


Der Hohe, ſchlanke, vieredige Wartthurm des Hirihhorner 
Schloſſes Heißt im Volke der Herenthurm. Dies hat darin 
feinen Grund, daß einjtmals ein der Hererei verdächtiger Mann 
darin eingeferfert war, aber troß der aufs Sicherſte verſchloſ— 
jenen eifernen Thüre und der diden Mauer dennoch zu ent- 
wifchen vermochte. 

Daß diefe Flucht auf natürlichem Wege und mit menfch- 
lichen Mitteln nicht zu bewerkitelligen war, das leidet feinen 
Zweifel; fie liefert vielmehr den entjchiedenften Beweis, daß 
jener Verdacht gegründet war, und nur ein Herenmeijter, dem 
Satans Hilfe übernatürlihe Mittel an die Hand gab, konnte 


!) Lauer heißt die am Ufer des Nedars verlaufende Straße. 
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ſich aus einem ſo ſicheren Gefängniß befreien, indem er, ein 
zweiter Dädalus, nur durch die Luft zu entfliehen in Stand 
geſetzt wurde. 

Darum führt dieſer längſt dachloſe Thurm, der bis vor 
Kurzem die einzige zuverläffige Windfahne im ganzen Städtchen 
trug, den Namen des Hexenthurmes. 


21. Per Schifferknecht und die Wirthin, 


Eine der Erfahrungen, welche der oben erwähnte Schiffer 
in feinem vielbewegten Leben mit Heren und Gefpenjtern ge— 
macht Hat, dürfte angemefjen hier ihre Stelle finden. 

Er war mit einer Fracht Aepfel den Nedar aufwärts ge- 
fahren und Hatte eine Abends bei dem mwürttembergiichen 
Dorfe Niederneifen angelegt. Bei einer ſehr Tebhaften und 
(iebenswürdigen Wirthin fehrten die Schiffer ein, und dieſe 
ihien an dem damals fehr fräftigen, blonden Knechte bejon- 
deres Wohlgefallen zur haben. Als er gegen 10 Uhr Abends 
Anftalt machte, fid) mit feinem Nebenfnecht auf das „Fuhrwerk“ 
zu begeben, um die jchönen „Rabauäpfel“ (Reinetten) vor 
Dieben zu fügen, forderte ihn die Wirthin auf, nur ganz 
getroft da zu bleiben; wie er aber dennod) fort eilte, rief fie 
ihm nach: Ihr werdet heut’ Naht doch nicht zur Ruh kom— 
men! Dies kümmerte jedoch die beiden Männer Nichts, fie 
beitiegen ihr Schiff, vermwahrten die Aepfel und legten fid 
dann in der Heinen Cajüte auf die Streit. 

Aber was geihah? In der Gajüte erhob fi ein Saufen 
und Braufen wie von vielen Bienenfhmwärmen; feiner der 
zwei Knechte fonnte „ein Aug zuthun“; endlich aber ftreifte 
der Schweif einer ungeheuren Kate dem Blonden mehrmals 
über Gefiht und Stirn, jo daß er entjegt die Cajüte verlieh 
und lieber wacdend auf dem Verded blieb, um nur nicht in 
jo unheimlicher Weife gequält zu werden. Früh eilte er ins 
Wirthshaus, um die „Morgenjuppe“ einzunehmen und Hagte 
dabei über die Schreden der Naht. Höhniſch lächelnd hörte 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 3 
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die Wirthin zu und erwiderte endlich halb drohend: ich hab's 
Euch ja vorausgeſagt! 

Dieſe Wirthin war eine arge Here und machte fortan 
fo häufigen und verderblihen Gebraud) von ihrer böfen Kunſt, 
daß der Prediger von Niederneifen fie öffentlich und feierlich 
von der Kanzel herab exkommuniziren mußte. Hierauf wurde 
fie natürlich allgemein geflohen und verlieh nothgedrungen mit 
ihrem Manne die Gegend; mohin die Leute aber gekommen 
find, Hat mein Gewährsmann nicht erfahren. 


22. Die Here von Igelsbad. 


Bor etwa einem halben Jahrhundert wohnte in einem 
der legten Häufer von Hirfhhorn, am Eberbaher Weg, ein 
Adersmann, deffen Kuhftall der Schauplat vieler unerklärlicher 
Vorgänge war. „Alle Gebott“ erlitten die Kühe einen Scha— 
den, die Milch verfchwand auf unbegreifliche Weife oder wurde 
fonft unbrauchbar; die Kälber fielen, ja felbjt Beinbrüche und 
Berrenfungen famen vor bei ganz ruhigem Stehen im Stall. 

Daß diefe ſtets wiederkehrenden Unglüdsfälle feinen na— 
türlihen Grund hätten, war dem Bejiger eine ausgemachte 
Sade; er paßte fleißig auf, und war aud, endlich jo glücklich, 
dem Unheil auf die Spur zu kommen. 

Eines Abends nämlich bemerkte er, daß eine ungejchlachte, 
häßliche Kröte im Stall umherkroch und den liegenden Kühen 
das volle Euter anszufaugen ſchien. Raſch entjchloffen ver- 
jeßte er dem Unthier mit der Miftgabel einen tüchtigen Schlag. 
Weg war jie. 

Jet melfte er in ein neues „Häfele“ (Töpfchen) etwas 
Milch von jener Kuh, jtellte das Töpfchen mit einem gleich: 
falls neuen Dedel verfehen ans Feuer und verfchloß das erjtere 
überdies mit einem auf den Dedel gelegten Stein. 

Sobald die Milch kochte, hieb er mit einer Sichel tüchtig 
in diefelbe ein, fo lange er es nur vermochte, und achtete nicht 
auf die Häglichen Bitten, welche von einer Frauenſtimme vor 


dem feſt verjchlofjenen Haufe zu kommen fchienen; endlich) 
zwang ihn Ermüdung zum Aufhören. 

Am folgenden Tag lief die Nachricht ein, daß eine Frau 
in Igelsbach, melde weit und breit als ſchlimme Here ge- 
fürdtet war, am verfloffenen Abend Zeter gefchrieen und mit 
(amentabeler Bitte um Weglegen der Sichel geflcht Habe; 
immer ſchwächer habe ihr Wehklagen getönt, bis fie endlich) 
till geworden. Heut früh nun habe man fie in ihrem „Häufel“ 
todt gefunden, am ganzen Leibe zerhauen. 

Bon nun an Hatte, unjer Bauersmann in Hirfchhorn 
feinen Schaden mehr an jeinem Vieh zu beklagen. 


23. Ein Abend-Befud. 


Ein nicht eben häßliches, aber der Hererei verdächtiges 
Mädchen in Hirfhhorn ftattete eines Abends bei Verwandten, 
einem jungen, muthigen Manne und feiner Frau, einen Be— 
jud ab. Ihre Gegenwart war aber der Frau unangenehm, 
jenes Verdachtes Willen; doch wollte fie nicht ohne Weiteres 
urtheilen, weil fie wohl beherzigte, daß lichlofes, unbegründetes 
Urteil über Mitmenſchen fündlich ſei. Aber überzeugen wollte 
fie ſich. 

Das Enge Bäfel (Bäschen, Confine) jaß am Dfen und 
plauderte bald mit ihrem Better, bald mit deffen Frau; un— 
vermerkt jtellte nun leßtere einen „Brammen-Befen“ (Befen 
aut Pfriemenfrant Spartium scoparium) jo an die Stuben- 
thür, daß der Stiel auf dem Fußboden ftand, das breite, zum 
Kehren dienende Ende aber an die Thüre lehnte. War nun 
das Bäschen unſchuldig und feine Here, jo machte ihm der 
„verkehrte“ Beſen Fein Hinderniß, im entgegengejegten Fall 
aber konnte es nicht eher das Zimmer verlafjen, als bis jener 
entfernt worden war, 

Es ſchlug nun die Thurmuhr 9, ja 10 Uhr und mehr: 
fahe Andentungen, daß man müde ſei und zu Bett gehen 
wolle, ſchienen dem Bäschen ganz unverſtändlich zu fein, es 
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blieb unbeweglih ſitzen. Endlih aber war die Geduld des 
Deannes erfchöpft, er forderte den läftigen Beſuch geradezu 
anf, mwegzugehen, da man nicht länger aufbleiben könne und 
wolle. 

„Dann nehmt erft den Bejen von der Thür fort, daß 
man hinausgehen kann“, erwiderte das Bäschen. Ah! war 
die Antwort, fteht es ſo, Böfel? Das hätten wir von Dir 
nicht geglaubt! Pfui ſchäm' Dich, Schlechte Her und komm 
nicht wieder! 

Sie wurde zur Thüre hinansgetrieben, nicht ohne einige 
kraftvolle Hiebe mit dem Beſen empfangen zu haben; in der 
Angit vor diefen und aus Furcht, fich entlarvt zu fehen, foll 
die Flüchtige den VBorplag und die Treppe aufs Unangenehmite 
verunreinigt haben. 


24, Eine Geren-Familie, 


Es wird erzählt, daß eine in der Kunſt der Hererei wohl 
erfahrene Frau fünf Töchter gehabt habe, von welchen 4 die 
Kunft der Mutter erlernten und fortpflanzten; die fünfte Toch— 
ter aber war zu dumm dazır. Zwei diefer Töchter haben dauern— 
ernden Ruhm Hinterlaffen, ja die Eine vererbte ihr gewaltiges 
Willen wiederum auf ihre Tochter, welche fhon als Kind ger 
eigneten Gebrauch davon machte. Bon den beiden anderen 
weiß die Sage weniger, und nur das zur berichten, daß fie 
beide „halt böje Thiere* gewefen, und nirgens gerne gejehen 
worden jeien. 

Biel Streihe werden den 2 berühmten Schweftern nachge— 
jagt, und ich will berichten, was ich erfahren konnte, muß jes 
doch die Nachficht diefer Damen mir in fo fern erbitten, als 
ih nicht verbürgen kann, den Verdienſten einer Jeden ſtets ge- 
recht werden zu können, und vielleicht der Einen zufchreibe, 
was in Wahrheit der Anderen gebührt. 

Die ältere Schweiter hat nämlich vorzugsweiſe verftanden, dent 
Vieh „Etwas anzuthun“. Cine Familie, deren Hänslein am 


BE 
Klojterberge ftand, hielt 2 ſchöne und wohlgenährte „Säulin“, 
welche demnächſt geichlachtet werden follten. Da fam eines 
Tages jene arge Here daher, bemerkte die unglüclicher Weife 
anf der Gafje umher laufenden Thiere, beitgte fich zu ihnen 
nieder, ftreichelte deren Rüden und rief ein über das ander- 
mal aus: „was für fchöne Thierlin.” Tages darauf war das 
größere diefer Schweine bereit® todt; das Hleinere nahm „zu: 
jehende“ ab, und mußte baldigſt gefchlachtet werden, weil cs 
fonjt offenbar ganz werthlos geworden oder gar zu Grunde 

gegangen wäre. 

Dean fieht hieraus, daß man mit lauten Lobſprüchen Un- 
heil anrichten, ja tödten fann; eine auf das Thier angemwen- 
dete Bariation des berühmten Shakespaere’fhen: „Brutus ift 
ein ehrenwerther Mann“. Es giebt ſelbſt Leute, welche abſo— 
lut frei find von dem Verdachte, Heren oder Herenmeifter zu 
fein, und doc) diefes „zu Tod loben“ meifterlich verjtehen 
und mit brillantem Erfolge anwenden, wie ich jelbjt bezeugen 
fann. 

Aber auch Menfchen wußte diefes Weib zu bejchädigen 
und frank zu maden. 

In einem Haufe an der Straße nad) Hainbrunn wohnte 
eine Frau, die den Zorn der Zauberin auf fich geladen Hatte. 
Sofort wurde die Frau von einem böſen Kopfichmerz befallen, 
den weder die Kunſt der Aerzte, noch das „Brauchen“ mitlei- 
diger Freundinnen vertreiben konnte. 


Gines Tages bemerkte der Mann der Kranken, daß jene viel- 
beſchrieene Here öfter an feinem Haufe vorbeiging, und jedes» 
mal an einem „Gläſel“ (Arzneiglas) zu „worgeln“ anfing, fo- 
bald "fie fi der Wohnung der Patientin näherte. Diejes 
„Worgeln“, d. 5. fortwährende Umdrehen des Glaſes, gleid)- 
fam als wenn es nad) Art nafjer Wäſche ausgerungen werden 
jollte, war nım das Zanbermittel der Here, wodurd fie die 
Kopfichmerzen der Kranfen unterhielt und beliebig fteigerte. 


Raſch ergriff der erzürnte Gatte einen derben Prügel, 
zerfchmetterte damit das Gläfel der Here, und traf ihre Hand 
fräftig genug, daß fie lant fchreiend davon eilte. „Ic hab’ 
dich, alte Here, und Hab Dir einmal gegeben“ jchrie ihr der 
. Mann nad und fiehe da! der Kopfichmerz feiner Frau nahm 
aufs fchnellite ab, und es genügte einmalige® Brauchen, um 
fie für immer herzuſtellen. | 

Die jüngere Schwefter diefer Künftlerin war nicht minder 
gefürchtet. Sie konnte vorzugsweife Sturmwinde und Heftige 
Gewitter mit eutjeßlichen Regengüffen hervorzaubern, muß 
übrigens auch die Kunde deſſen, wie man das Vieh behert, 
die Milch einer beliebigen Kuh aus einem in der Stube auf- 
gehängten „Handewell“!) abmelfen kann, in genügendem Grade 
bejejjen haben, da fie alles diefes auf ihre Tochter vererbte. 
Dod fand erjtere an einem Eugen Manne in Ersheim mwenig- 
ftens theilweife ihren Meifter. 

Defter hatte fie ſich in deffen Hofraithe „etwas zu fchaffen 
gemacht“ und dabei den Kühen Schaden gethan, fo daß dieſen 
entweder die Milch ganz ausging, oder doch blutig wurde. 
Als dies der Eigenthümer merkte, braudte er dafjelbe Mittel 
zur Unfhädlihmahung der Here, wie fein Nachbar jenjeits 
des Neckars in Hirſchhorn. Aber er hieb nicht lange genug mit feiner 
Sichel in die fochende Mil der Franken Kuh und fo fam es, 
daß legtere zwar gefund wurde, die Here aber nur frank, Hätte 
er feine Sichel-Operation lange genug fortgefeßt jo wäre die 
Here gejtorben, wie ihre Kollegin in Egelsbad). 

Die Tochter diefer Dame hatte die Lehren ihrer Mutter 
jo gut begriffen, daß fie ſchon als Kind ſich berühmt zu machen 
wußte. Eines Abends fehlte esin der Haushaltung an Milch, 

1) Handswell, Handwöhle, Handquele = Hand-Tudh, d. i. fchmaler, 
langer Leinwanbftreifen zum Abtrodnen des Gefichtes und der Hände 
nad) dem Waſchen. — „Der Erblämmerer eilt fodann gleichfalls auf 
jene Gegend zu und brachte ein Handbeden nebft Gießfaß und Hand- 


quele zurüd,“ 
v. Göthe, Kaiferrönung. 
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da hing Das Mädchen ein Handtuch in der Stube auf, lies 
ſich mehrere Gefäße bringen, und melfte eines nach dem an— 
deren voll der füßejten Milch. Als das Bedürfnif reichlich 
gededt war, fragte der Bater: welche Kuh haft dur denn? Nach— 
bar Veltens Sced, war die Antwort, aber ih muß jest auf- 
hören, fonft fällt die Kuh um und verendet, fie zittert ſchon 
vor Schwäche am ganzen Leibe. Der Vater war damit ein: 
verjtanden, und fo blieb die Kuh am Leben, war aber für 
längere Zeit elend und Fraftlos; der Eigenthümer zerbrach ſich 
den Kopf, wer es etwa feiner Kuh angethan haben könne, 
und man weiß nicht, ob er je den Streih des Kindes erfahren 
habe. 

Gegenwärtig werden in Hirfhhorn 3 oder 4 Frauensper- 
fonen als Hexen gefürchtet; der geneigte Leſer wolle mir aber 
nicht zumuthen, diefe Damen zu nennen, denn erjtens fürchte 
ih Conflikte mit dem Strafgeſetzbuch, da ich den gerichtlichen 
Wahrheitsbeweis jchwerlid im Stande wäre zu liefern; zweitens 
nnd hauptſächlich aber weiß ich recht wohl, daß von Heren 
nur mit großer Vorſicht gefproden werden fann, ja daß es 
jehr gefährlich it, ihre Namen zu nennen, Denn fie hören 
folhe Geſpräche ftundenwegs mit und bejtrafen den Vorwitz 
dadurch, daß fie den Läfterer in der Nacht „görgeln“ d. 5. ihm 
die Gurgel, Luftröhre durch Zauberformeln zufchnüren, Hiermit 
glaube ich meine Vorſicht hinreichend begründet zu haben, und 
hoffe anf die Nachſicht des geneigten Leſers. 

Es follen auf einzelne vorhanden fein, welche die Kunft 
verstehen, einen „todt zu beten“. Docd war zahlreicher Nach— 
fragen ohngeadtet darüber nicht das Mindefte weiter zu er- 
fahren und muß die Sache fpäteren Geſchichtsſchreibern über- 
laffen bleiben. 


25. Per alte Schmiedmeifler aus Hirſchhorn. 


Diefer merkwürdige Mann lebte vor einem halben Yahr- 
hundert, und war im Städtchen eine wahrhaft unentbehrliche 
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Perſönlichkeit. Abgeſehen von feinem Handwerk, welches er 
aus dem Fundament verjtand, hatte er fich auch ſchätzenswerthe 
Kenntniffe in der Thierarzneifunde erworben, und jelbft höheres 
Wiffen war ihm nicht fremd, denn er Fannte kräftige Gegen- 
mittel gegen alfe Uebelthaten, welche von Heren an Menſchen, 
Vieh und Feldern verübt wurden. 

Sein Andenken ift feineswegs erlofchen, nur feinen Namen 
habe ich nicht erfahren können, da er ftetS nur nad) feiner 
Profejjion „der Schmied“ genannt wird ; aber viele Leute wifjen, 
welch ein vielbefchäftigter Daun er war, wie cr einige der 
ärgften Heren „gezeichnet“ und unſchädlich gemad)t Hat, und 
welche fichere Hilfe er bei Beinbrüchen Leiftete. 

Seine Bannfprüce gegen Hexen find leider nicht auf die 
Nachwelt gelommen, doch müfjen fie fräftig genug geweſen fein, 
wie folgende Erzählungen darthun. 

I. 

Seiner Zeit trieb eine der ärgſten Heren im Stäbdtlein 
ihr Unwefen gegen Menjchen und „Seziefer“ (Hausthiere) und 
allgemein waren die bitterften Sagen darüber. Zum allge- 
meinen Erjtaunen erfchien diefe Frau eines Morgens ganz ver- 
ändert in gebücter Haltung, mit verfrümmten Gliedern, da, 
fie doch Tags vorher noch jo gefund wie ein „Fuſch“ im Waller 
und ftolz durch die Gaſſen gelaufen war. Als fie trippelnd 
und wanfend, fchen umiberblidend an der Schmiede vorüber: . 
feuchte, fprang der Meiſter hervor, und rief ihr ganz offen 
zu: Siehjt Du’ alte Here, Did) Hab ich einmal getroffen! 

Ihr verändertes Anfehen war nämlid dur die Zauber: 
formel des Schmiedes bewirkt worden, ja man fagte, daß es 
ihr von da ab unmöglich gewejen jei, weiteren Teufelsſpuck 
zu treiben und fügt Hinzu, daß fie bis an ihr Ende krank und 
gebrechlich geblieben fei. 

I. 

Eine gewiſſe Frau in Hirfhhorn, wie man jagt von un: 

angenehmen Aeußern und unfreundlihen Sitten, jtand ebenfalls 
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im Ruf, eine Hexe zu ſein und lebte überdies mit dem Schmied 
in Unfrieden. Eines Tages kam es zwiſchen beiden Wider— 
ſachern auf öffentlicher Gaſſe zum Gezänk, mit größter Ent— 
ſchiedenheit beſchuldigte jener ſeine Feindin ganz offen der 

Hexerei. | 

Hiermit war dieje jedoch nicht einverftanden, fie verklagte 
den Meeifter bei dem damaligen Amtmanne. Diefer forderte 
die Parteien vor und fragte den Beklagten, ob er in der That 
die Klägerin der Hererei bejhuldigt habe? 

„3a, Herr Amtmann, antwortete der Schmied, und id) 
jage weiter, daß fie die ärgfte, die Krone aller Heren ift und 
mache mich verbindlich, fie zu zwingen, hier vor Ihnen in der 
Amtsftube zu erſcheinen mit einem Melkeimer verkehrt auf dem . 
Ropfe, ftatt der Haube!“ 

Den Amtmann überfam ein Grauen vor diefem mächtigen 
Manne, der einer allgefürdhteten Here fo offen Krieg zu er- 
Hären wagte; er fürdtete fih, den Prozeß weiter zu führen 
nnd ftiftete in der Stille Frieden zwifchen beiden gewaltigen 
Gegnern. 

III. 

Ein Mann Hagte bei dem Schmied über eine weitere 
Here, die ihre Bosheit befonders an feinem Vieh ausließ und 
bat um deren Abhaltung. „Soll ih ihr den Schenkel aus 
der Pfanne reißen?“ fragte diefer; doc joweit ging der Zorn 
des Benadhtheiligten nicht, er wünſchte nur die Here ganz ein- 
fah außer Stand gejett zu fehen, ferneren Schaden anzurichten. 
Dies leiftete jener ſogleich. 

Für alles diefes haben aber die Hexen, als der Schmied 
endlich geftorben war, Rache genommen, foweit e8 möglid) war ; 
in der Freude ihres Herzens find fie in Kagengeftalt auf dem 
Scloßberge zujammengelommen und haben in der Nacht ein 
fo ſcheußliches Gehen! erhoben, daß im ganzen Umkreis fein 
Menſch fchlafen konnte, Niemand hatte jedoch den Muth, die 
Kagen zu berjagen. 
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Noch mehr Anerkennung fanden die Kırren diefes Künftlers, 
welde er an Thieren, wohl auch an Menfhen, machte, und 
noch heute befteht ein Nachhall feines Ruhmes. 

Hatte z. B. eine Kuh ein Bein gebroden, fo fprad er 
zunächit feine Sprüche über das verlette Glied, er „brauchte“ 
dem Thier, wodurd aller Schmerz getilgt wurde. Hierauf 
ging er nad) Haufe und fchindelte eine „Staffel“ einer nicht 
häufig betretenen Treppe, etwa auf dem Hausboden unter dem 
Dache ein, wie andere minder geſchickte Lente und Thierärzte 
das gebrochene Bein fehindeln und verbinden würden. Dies 
war aber bei feinen Kuren gar nicht nöthig. 

Nah 3—4 Wochen nahm er den Verband der Treppen— 
ftufe ab, und jet war das gebrodyene Bein des Thieres ſicher 
und tadellos geheilt. 

Beinbrüche bei Menfchen wurden ähnlich behandelt, nur 
mit dem Heinen Unterfchied, daß Hier das Bein eines hölzernen 
Stuhles eingewidelt und verbunden wurde. Hierauf wurde 
der verbundene Stuhl vermittelft eines Strides an der Zim- 
merdede jchwebend fejtgebunden, nad) 3, 4—5 Woden wieder 
herabgenommen, jeiner Bandage entledigt; man konnte ganz 
fiher fein, daß jegt auch der Patient, der bisher nur im Bett 
zu liegen brauchte, vollkommen hergeftellt war. 

Man wird hiernad) das Anjchen begreifen, welches diejer 
hochbegabte Mann im ganzen Städtlein und felbjt in der Um— 
gegend genoß nud die Ehrerbietung, womit ihm Jedermann be= 
gegnete, um fo mehr, als er übrigens friedfertigen Charactere, 
im Umgang angenehm und zutranlich geweſen fein joll. 


26. Pas Bannen der Feld Piebe. 


Ziemlich weit verbreitet ift nody der Glaube, daß durch 
Zanberfprühe und Bannformeln ein Grundftüd vor Dieben 
gefichert werden könne. 

Das Verfahren ift aber nur Wenigen befannt und bei 
weiten nicht „der Zehnte“ kann e8 erlernen; dev geneigte Leſer 
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wird e8 Daher nicht verübeln, wenn eine Anleitung zu diefer 
nüglichen Kunſt nicht erfchöpfend mitgetheilt werden kann. 

So viel man jedoch weiß, umgeht der Eigenthümer nad) 
Sonnenuntergang das zu bewahrende Grundſtück und fpricht 
dabei die geheimnigvollen Bannworte, deren Wirkung fi auf 
die folgende Naht bis zum vollendeten Sonnenanfgang er— 
ſtreckt. 

Wagt es nun Jemand, in dieſer Nacht von dem „ge— 
bannten“ Grundſtück etwas zu entwenden, ſo iſt es ihm ganz 
unmöglich, daſſelbe wieder zu verlaſſen. An der Gränze muß 
er ſtehen bleiben oder auf der Einfriedigung ſitzen, wenn er 
über dieſe klettern wollte. Er kann ſich nicht regen, die Arme 
ſtarr vor ſich hingeſtreckt, die Augen graß geöffnet, durchrieſelt 
ungeheure Angſt ſeinen Körper, kein Laut entringt ſich ſeiner 
Bruſt und Bläſſe des Todes überzieht ſein Geſicht. Er iſt 
verloren, wenn die erſten Strahlen der Morgenfonne ihn er: 
reihen, fein Leib wird fhwarz und der Tod kann nicht mehr 
abgewendet werden. | 


Aber auch der Eigenthümer, welcher das Grundſtück ge- 
bannt Hat, geräth in Unruhe und Beforgniß, eine unfichtbare, 
unmwiderftehlihe Gewalt treibt ihn hinaus, um den Bann zur 
löfen, bevor die Sonne aufgeht. 


Geſchah dies, fo kann ſich der Dieb entfernen, was er 
natürlich augenblidlih ins Werk jett, froh, daß der Retter 
noch zeitig genug erjchien. Auf diefem Grund entwendet er 
gewiß Nicht? mehr, denn nicht immer möchte es fo gut ab» 
laufen, der Bannſprecher kann ja trotz Allem „verjchlafen“, 
oder in der Nacht erkranken und dann den Unglücklichen nicht 
rechtzeitig frei geben, denn der Bann kann nur von Dem ge- 
löſt werden, der ihn ausgeſprochen hat und nur auf demjelben 
Felde, wo er angewendet wurde. 

Neuerdings fcheint indefjen diefe Art des Bannens oder 
„Brauchens“ jelten geworden zu fein, wenigjtens hört man oft 


über Diebereien in Gärten und Feldern Hagen, aber fein 
Beijpiel von einer ſolchen Feititellung des oder der Diebe. 


27. Seuerbefpredhen, 


Bor etwas mehr als einem Menfchenalter war über das 
Städtlein Hirfhhorn eine traurige Zeit gefommen. Das böfe 
Beifpiel eines nichtswürdigen Beamten, welcher fein Haus mit 
leiht brennbaren Gegenftänden überall erfüllt und dann ans 
gezündet hatte, wurde auch nach defjen Beitrafung leider mehr- 
fach nahgemadht und Niemand war vor nädjtliher Brand- 
ftiftung in feinem eigenen Haufe fiher. Es it ſehr glaublich, 
daß mitunter ganz Unjchuldige des Verbrechens der Brand— 
ftiftung verdächtigt, auch wohl wiffentlich fälſchlich beſchuldigt 
worden find; es ift aus diefer Zeit manche Erzählung übrig 
geblieben, die fich fpäter zur Sage geftalten dürfte; aus nahe- 
liegenden Gründen kann aber diefer Folgezeit nicht vorgegriffen 
werden. 

Daß unter diefen Verhältniffen die Kunft des Feuerbe— 
fprechens ziemlich werthvoll und gefucht war, wird man gerne 
glanben und glücklicher Weije lebten auch damals einige Per- 
fonen, welche derfelben mädjtig waren. 


Schauerlich ftieg die Flamme an einem Haufe gegen den 
dunkeln Nachthimmel, riefige Funken, ganze Büchel brennen- " 
den Strohes und Reißigs jagte der Wind umher, die Nad)- 
barhäufer, ja entferntere Gebäude aufs ernftlichjte bedrohend. 
Das Haus des alten „Jokuf“ (Jakob) war von dem brennen- 
den Haufe nur durd einen fchmalen Winkel getrennt, und 
ſchien rettungslos verloren, da es, am Berge ftehend, den 
Löſchapparaten nur von einer Seite zugänglid war. 

Aber der Befiger wußte ein beſſeres Schutzmittel; lang— 
ſam umging er die Brandftätte, feinen „Feiterfegen“ murmelnd ; 
dann warf er ein frifches, noch nicht angejchnittenes Brod in 
die Gluth, welche von diefem Augenblid an fihtbar abnahm, 
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in fi zufammenbrad und feinen weiteren Schaden mehr an— 
richtete. 

So Hat der Jokuf nicht nur fein eigenes Hans gerettet, 
fondern auc Andere vor Ungliid bewahrt, er wurde mit großer 
Dankbarkeit nod lange und ſelbſt jetst noch bisweilen genannt 
und gerühmt. 

Das beite Vorbeugungsmittel gegen die ſtets wiederfeh- 
renden Brände fand indeſſen dic Obrigkeit, indem die Mord 
brenner und deren Helfershelfer und Hehler eingezogen und 
nachdrücklich beftraft worden find; feitdem find Feuersbrünſte 
in Hirfchhorn jehr felten geworden, jo daß diejenigen Perfonen, 
welche noch jett das Feuer befprechen können, feit Langem nicht 
anf die Probe gejtellt worden find. Hoffentlich) wird dieſe 
Periode öffentliher Sicherheit noch recht lange dauern. 

Jokufs Schwiegervater, weiland Rabbiner in Hirfhhorn, 
ſcheint zuerſt die Kunft des Feuerbeſprechens hierher gebracht 
zu Haben; auc er verweigerte nie feine Hilfe und weihte feinen 
Tochtermann, eben den Jokuf zur rechten Zeit ein in das Ge- 
heimniß, ſodaß diefer wiederum feinem Sohne, Herrn ©. 8, 
e8 vererben fonnte. 


Ich Habe nun letteren um Auskunft erfucht und von dem— 
jelben im ſehr danfenswerther Weife folgende Belehrung er: 
halten: 

Das DBrod allein jtillt die Flamme nicht; es ift unerläß- 
(ih, eine gemwifje, nicht jehr lange Gebetformel zu befiten, 
welche in hebräifcher Sprache abgefaßt ift. Diefe Formel ent- 
hält eine Anrufung des „Feuerengels“ und anderer Geijter, 
fo zwar, daß die Dienjte mehrerer angeiprochen werden, und 
mehrmals einer der Geifter dem andern Befehle ertheilt. Da- 
bei fommt es nun auf jede Sylbe an, wird auch nur eine 
falſch geſprochen oder gefchrieben, jo kehrt fich der Segen in 
Kuh; das Feuer erfährt dadurch eine jo furchtbare Verſtär— 
fung, daß feine menſchliche Kraft e8 mehr zu hemmen ver- 
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mag und jedes ergriffene Gebäude von Grund aus zerſtört 
wird. !) 

Die Gebete werden auf einen Bapierftreifen gefchrieben 
und dann durch einen Einfchnitt in einen frifchen „Laib-Brod “ 
geſchoben. Diefes Brod wird von dem Bejpreder in die 
Gluth geworfen und im Augenblid erliicht die Macht des 
Feuers, es faun „feinen Strohhalm“ weiter ergreifen. 

Diefe Kunft fünnte Jedermann lernen; nur wirde bei 
Denen, welche der hebräifhen Sprade nicht ganz mächtig find, 
jehr große Gefahr entjtchen, weil natürlid) die dem Unkundigen 
finnlofen Töne und Worte leicht verdreht und verſtümmelt 
werden könnten, ebenjo wären beim Auffchreiben Fehler nicht 
wohl zu vermeiden. Gute Kenntniß der Hebräifchen Sprache 
ift daher unumgänglice Vorbedingung, der ich jelbit leider 
nicht zu genügen vermag, aljo aud nicht „wifjend gemacht“ 
werden kann. 

Uebrigens verfihert Herr ©. L. fein eignes, jet noch 
von ihm bewohntes Hans mehrmals bei Bränden in der Nach— 
barfchaft durch feine Kunſt gefchütt zu Haben, obwohl viele 
leicht entzündliche Stoffe in den Gemächern aufgehäuft waren. 
Bon diefem leteren Umftande bin ich durch eigne Ein- und 
Anficht völlig überzeugt. 

Den Waldhütern und Forftleuten in Nothenberg, Hain- 
brunn und Kordelehütte ift ein gewiffer, längft verftorbener 
Mann ans Nothenberg noch immer unvergeflih. Die Gegen— 
wart diefes Mannes erjparte beim „Waldbrennen“ viele Ar: 
beit, infofern auch er das Feier befprechen fonnte, wenn es 
etwa weiter vordrang, als zuläjjig war. 

Mit diefem „Waldbrennen“ Hat es folgende Bewandnif. 

Die Sandjteinberge des Nedarthales und des angränzen- 
den Odenwaldes find mit Eichengebüfch bewachfen, welches als 


) Bgl. Rheiniſcher Antiquarius, Frankfurt 1740. Die Erzählung vom 
Brand der Yudengafje in Frankfurt am Main im Jahr 1711, wo 
ein fehler in der Beſchwörung der Geifter vorgekommen fein ſoll. 
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ſog. Hackwald alle 15 Jahre etwa gefällt, abgetrieben wird. 
Von Stämmen, Aeſten und ſelbſt noch fingerdicken Zweigen wird 
die Rinde durch Klopfen und Abſtreifen entfernt, in der Sonne 
getrocknet und dann als Lohrinde an Gerber verkauft. Dieſer 
Lohrindenhandel wird in Hirſchhorn in großartigem Maaßſtabe 
betrieben, und die Neckarſchiffe führen ungeheure Mengen von 
Rinden ſowohl Neckar aufwärts als auch abwärts bis nach 
Mannheim, Speier, Worms und noch weiter. 


Die entrindeten Stämme werden als „Schälholz“ verkauft, 
die dünnen Zweige ſind unter dem Namen „Klappern“ bekannt 
und als ſchnellbrennendes und raſche Hitze gebendes Brenn— 
material geſucht. 

Alle dieſe, ſowohl bei ſehr heißem, als auch bei regneriſchem 
Wetter ſehr anſtrengenden und mühſeligen Arbeiten im Walde ge— 
ſcheheu im Mai, wenn die Eichen ſich belaubt haben und im 
Saft ftehen; von Tagesanbruch bis zur fpäten Abenddämme- 
rung hört man den Yärm des „Rindenklopfens“, d. h. des 
Losjchlagens der Rinden von den Stämmen u. f. w., weßhalb 
aud der Mai in hHiefiger Gegend den Namen: Renne-Mond, 
d. i. Rinden-Monat, führt. 

Die Großherzoglide Forft-Direction jendet jedes Jahr 
einen jungen Forftmann Hierher, theils zur Aushilfe, theile 
zur Kenntnißnahme von diejen eigenthümlichen Arbeiten; diejer 
wird num hier als „Rinden-Acceſſiſt“ bezeichnet. 

Ende Mai iſt die Rindenerndte meift vorüber; die Rinden 
find aus dem Wald gefahren, das Schälholz und die Klappern 
in regelmäßigen Holzftößen „Arten“ zufammengebradt. Das 
Laub der gefällten Eichen, die unbrauchbaren Heinen Zweige, 
die Dorngefträuche, Brammen, das Haidefraut (Calluna vul- 
garis), welde jtellenweife den Boden bebedten, viele Farne 
und Gräjer, die unter den Zritten der Arbeiter erlagen, find 
völlig ausgetrocknet, und jett, Anfangs Juni, Zeit zum Wald- 
brennen, 
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Dies erfordert natürlich; viele Vorfiht, damit nicht die 
Flamme, das dürre Laub und Genifte verzehrend, übermächtig 
werde, und nicht ütbergreife in den angränzenden Wald, bejon- 
ders wenn leßterer ans Forlen (Fichten) oder Tannen beftehen 
ſollte. 

Vorerſt muß am Rande des zu breunenden Waldes ein 
etwa 2 Meter breiter Gürtel ſorgfältig von allen brennbaren 
Stoffen befreit werden, um den Flammen eine unüberſchreit— 
bare Gränze zu ſein, ferner müſſen alle Forſtbeamten und viele 
Leute dieſe ſorgfältig überwachen und ſobald ein allzuweites 
Vordringen des Feuers bemerkt wird, ſogleich das vorgeſchrie— 
bene Nothſignal geben. 

An vielen Stellen wird nun die trockene Laub- und Zweig— 
maſſe am Boden nach einander angezündet; raſch dringt die 
Flamme weiter, kniſternd und praſſelnd verzehrt ſie die dürren 
Blätter, bald mehr am Boden hinkriechend, bald an Dorn— 
ſträuchen und Reiſighaufen mannshoch in die Luft züngelnd, 
angefacht und gebogen vom Winde; dicker, grauer, ſchwärzlicher 
Dampf und Rauch quellen bald wie aus vielen Eſſen, bald 
weißgrau in Form von Nebel oder Gewölk empor; alles etwa 
noch Grüne verfhwindet und nach Furzer Zeit ift die ganze 
Fläche eine ſchwarze Dede. 

Aber die befruchtende Aſche gibt der Bergeshalde jetzt 
die Fähigkeit, nody in diefem Jahre eine Saat von Haidelorn- 
Buchwaizen (polygonum fagopyrum) und im folgenden von 
Korn-Roggen (secale cereale) zu ernähren und reifen zu laſſen. 
Die Saatfrüchte fünnen aber, theil® wegen der zurüdgeblic- 
benen Wurzelftöde der Eichen (die fofort wieder ausſchlagen 
und den jungen Wald bilden helfen), theil® wegen der Steile 
der Berge weder mit Pflug, nod mit Egge in den Boden 
gebracht werden; es bleibt nichts Anderes übrig, als fie mit 
Karſt und Hade mühfam einzuarbeiten, einzithaden. 

Man ſieht aus diefer kurzen Skizze, welch’ eine Reihe 
jehr mühvoller Arbeiten bei diefem „Waldban“ erfordert wer: 
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den, und wird es begreiflid finden, daß jede Erleichterung 
mit Vergnügen aufgenommen und begrüßt wird, 

Solche Erleichterung gewährte nun der Eingangs dieſes 
erwähnte Mann aus Rothenberg, deffen Name leider nicht zu 
erfahren war. Da aud er das Feier jederzeit ficher zu be— 
jprehen verjtand, brauchte man weder fo forgfältig die Gränzen 
des zu brennenden Raumes frei zu machen, noch die Flamme 
jelbjt fo ängftlich zu überwachen; griff fie irgendwo weiter, fo 
jegte ihr diefer Mann fogleih ein Ziel dur feine Sprüche. 
Ob diefe ebenfalls in hebräifher Sqrache geſprochen wurden, 
it unbefannt, doch möchte ich glauben, daß auch ein deutjcher 
Feuerſegen feine Wirkung nicht verfehlen werde, und dürfte 
wohl in Rothenberg, außer dem ®eiftlichen, Niemand der he— 
bräifhen Spräche mächtig fein. 


28. Pes Volkes Heilkunde. 


Wie eine Feuersbrunſt duch Befprechen gelöfcht werden 
fan, jo fönnen auch Krankheiten und felbft körperliche Fehler 
durh „Brauchen“, d. i..Bejprechen, gehoben werden. Hier: 
her gehört ſchweres Zahnen der Kinder, „Rothlauf“, d. h. jede 
mit Haut- und Wangenroth verbundene fieberhafte Krankheit, 
auch erysipelas; ferner „Augewadjenfein“, „Gichter“ (convul- 
siones), Verbrennungen, alle Schädigungen, welche durch Heren 
bewirkt worden find, kaltes Fieber (febr. intermittens), Warzen, 
Muttermale an Gefiht und Gliedern, ja fogar angeborne 
Brüche (herniae). 

Ih will zuerft das Heilverfahren gegen dieſe letteren 
mittheilen. 

Das mit einem angebornen (Nabel- oder Leiften-) Bruch 
behaftete Kind wird in beliebiger Nacht von feinem Vater und 
von feinem „Petterih“ (Pathen) jchweigend aus der Wiege 
gehoben, um im Wald an einen Baum gebracht zu werden, 
defien Stamm meit genug gefpalten worden ift, um das Hin- 
durchführen des Kindesförpere möglich zu machen. Hauptbe— 
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dingung aber ift, daß beide Männer ohne ein einziges Wort 
zu reden, an dem bejtimmten Bann ankommen, aud darf fie 
Niemand unterwegs angeſprochen oder auch nur gegrüßt haben; 
fie müffen ganz „unbeſchrieen“ fein. Gelang diefes, jo beginnt 
nun das Brauchen; wurden fie aber befchricen, oder entfuhr 
einem der Beiden ein Laut, jo müfjen Beide umkehren und 
das Ganze für eine andere Nacht verfchieben. 

Im glüclihen Falle dagegen treten num beide Männer 
fo zu dem, wie gejagt, eigens hierzu gejpaltenen Baum, daß 
der Vater an der einen, der Petterich an der anderen Seite 
der Spalte jteht. Der Vater führt nun den Kindeskörper 
„im Namen Gottes des Vaters“ durd den Spalt; der Pathe 
empfängt denfelben und fchiebt ihn „im Namen Gottes des 
Sohnes zurüd in die Hände des Vaters und diefer läßt das 
Kind nochmals und zulegt „im Namen des heiligen Geiftes“ 
durch den Spalt an den Pathen gelangen. 

Die Wunde de8 Baumes wird forgfältig verbunden ; 
beide Männer gehen ftillfhweigend davon, um das Kind der 
harrenden Mutter zu überliefern, welche gewiß ift, daß der 
„Schaden jett aufs Schnellſte heilen wird; es fei denn, daß 
der Baum vor völliger Vernarbung gefällt würde. In diefem 
Valle muß die Prozedur an einem andern Baum wiederholt 
werden, 

Im ganzen Odenwald kommt es häufig vor, daß die Kin— 
der „anwachſen“. Sie find dann Frank, haben mehr oder min« 
der Hige, Durjt und „Herzipringen“, d. 5. fieberhaft beſchleu— 
nigten Herzihlag, Unruhe und find ſehr weinerlih. Betrachtet 
man cin foldhes Kind, jo fieht man meift eine Bruft oder 
Bauchſeite (regio hypochondriaca dext. oder sinist.) aufgetrieben 
und gejpannt, bei Berührung fchmerzhaft, man entdedt bei 
weiterer Unterfuhung oft eine Entzündung der Pungen, der 
Pleuren, fog. Rippenfelle, einen Rhenmatismus der Zwifchen- 
tippen Diusfeln und dgl. Bedanerlich ift dabei, daß diefe Zu— 
ftände häufig genug nur wenig beachtet werden, und mehrere 
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Tage mit zwecklofen und abfurden Kurverfuchen verloren gehen. 
Vollsthümliche Mittel gegen das „Angewachſen fein“ find: 
Einfhmieren mit Schweinefhmalz, Lampenöl oder aud wohl 
Gänjefett, allerlei Sprüche und Manipulationen, Streichen 
(etwa Magnetifiren ??) und vorzugsweife das „Schlenkern.“ 
Dies gefchieht in folgender Weife. 

Eine kräftige Perfon — Vater oder meift die Mutter — 
ergreift das angewadjene Kind fo unter beiden Armen, daß 
die Handflächen die feitlihen Rippengegenden feit halten, während 
die Finger nad) dem findlihen Rückgrat Hin ſich anlegen. 
Mit dem auf diefe Weife ergriffenen Kinde ftellt man fich in 
die Mitte der Stube, und bewegt diefes gleichfam fchlendernd 
(valgo: jchlenfernd) 3 mal nad) jeder der 4 Eden der Stube 
und zwar in den „3 höchſten Namen“. 

Diefe Kurmethode findet noch immer viel Vertrauen und 
viele Anwendung, ja ſehr gläubige Perfonen wollen ſchon Aus- 
fahren eines böfen Geiftes dabei bemerkt haben. 

Erjt dann, wenn das „Sclenfern“ Nichts „battet” — 
(Hilft) wird ärztliche Hilfe verlangt. 

Die Therapie der Knochenbrüche Hat fhon unter Nr. 25, 
bei der Aufzählung der Thaten des alten Schmiedes ihre Er- 
örterung gefunden, — 

Gegen Beheren ſchützt man die Kinder dadurch, daß man 
fie ein Heines Sädchen voll geweihten Salzes an einem un— 
gebleichten Faden vorn auf der Bruft tragen läßt; in der Wall- 
purgisnacht (Naht vom 1. Mai) fihert man fi durch 3 
liegende Kreuze, welche an die Hausthüre mit Kreide gemalt 
werden vor dem Eindringen der Heren. Dagegen ift von 
Fahrten nah dem Blodsberge in Hiefiger Gegend faft gar 
feine Rebe. 

Bei fhweren Gewittern wird nod) vielfach, z. B. in Hain- 
brunn Teuer auf dem Herde angezündet, damit das Wetter 
nit einjchlage; ob dabei gewifje Kräuter verbrannt werden, 
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oder nur gewöhnliches Brennholz, konnte ich, aller Mühe un— 
geachtet, nicht ermitteln. 


Uebrigens glaubt man auch, daß da, wo geweihte „Palm— 
kätzlein“ in einem Haufe aufbewahrt werden, der Blitz nicht 
einſchlagen könne, und findet dieſe geweihten Palmen (vom 
Palmfonntag Her) faſt in jeder Wohnung neben Heiligenbildern 
an der Wand hängen. 


29, Gründung der Aordelshütte, 


Bon Hirfhhorn führt über den Scloßberg und die fich 
unmittelbar anjchliegenden weiteren Höhen in fat nördlicher 
Richtung ein fahrbarer Waldweg, theils durch prachtvolle Weiß— 
tannen, mehr aber durd; niederen Eichenwald, fog. Rindenwald, 
langſam höher fteigend bis zu den Heinen Filialdorfe Kordels- 
hütte. Defjen Bewohner find fehr fleißige, emfige Leute, kern— 
haft und kräftig, vor feiner Mühe zurüdichredend. Die Kor— 
delshütte, etwa 30 Häufer mit ihren Scheunen und fonftigen 
Defonomiegebänden liegt in einem ziemlich fteil abfallenden, 
engen Thale, theils am Abhang der Berge felbft, theil® mehr 
unten, welcher leßtere Theil al® der „im Loch“ d. h. im engen 
Thal gelegene, bezeichnet wird. Nur wenig Aderfeld gehört 
zur Rordelshütte; die Einwohner find daher vorzugsweiſe auf 
den Waldbau, welcher oben furz geſchildert wurde, angewiefen, 
und in der That wird man im Rindenmond kaum frühe genug 
den Wald befuchen können, um den wadren Leuten, welche 
„die Rinden Hopfen“ zuvorzufommen. Und noch in der Abend— 
dämmerung hört man ihre Arbeit im Walde, ſelbſt wenn diefer, 
wie häufig, anderthalb Stunden Weges von ihrer Heimath 
entfernt ift. Weiber und Halberwachjene Kinder bringen das 
einfahe Mittagsmahl, in der Kordelshütte zubereitet, den Ar— 
beitern im Walde; rafch wird dafjelbe eingenommen, und jo- 
fort erfchallt wieder da8 Schlagen der Aexte, um möglichjt viele 
„Buſchel“ Rinden zu ſchälen. | 


Gleich rühmlihen Fleiß entfalten diefe Leute beim Ein- 
baden des Haidekorns, bei defjen Erndte, nochmals im Herbfte 
beim Unterarbeiten des Roggens und defjen Einheinfen im 
folgenden Jahre. 

Dieſe rüftige, ruhmwürdige Thätigkeit fönnte vielleicht als 
Beweis für die Meinung angefehen werden, daß die Bewohner 
von Kordelshütte, oder doch einige Familien von adeliger Her- 
funft jeien. 

Die Sage beridtet nämlih, daß vor Jahrhunderten in 
dem damals viel dichteren Walde fi) eine edle Jungfrau, 
deren Namen Cordula gewefen, niedergelaffen, und in einer 
jelbfterbauten Hütte einfam gelcht Habe. Woher fie gekom— 
men, weßhalb fie ihr väterliches Schloß verlaffen, weiß man 
nicht. 

Doch nicht immer follte fie fo ganz einfam bleiben; ein 
ftattliher iunger Bauer aus der Gegend hatte das Edelfräulein 
gleihfam entdedt, al8 er den Wald durdjitreifte, 

Bon ihrer Schönheit angezogen, wagte er ſchüchtern ſich 
zu nähern ; zahlreiche Dienftleiftungen, 3. B. beim Herbeijchleppen 
bon Brennholz, beim „Schoren“ d. h. Umgraben des Gärtchens 
gewannen ihm das Herz des Mädchens. Aus diefer glüdlichen 
Che entjproffen die Ahnen einer in der ganzen Gegend ver; 
breiteten Familie, von der mehrere Glieder noch heut in der 
Kordelshütte begütert und geachtet find, 

Der Name Kordelshütte jelbit leitet ſich ganz natürlich 
von jener Hütte der edlen Cordula ab. — 

Nach einer anderen, fehr profaifhen Erzählung heißt die 
Stelle, worauf jet die Häufer von Kordelshütte jtehen: Der 
Schneefluß. 

Eine fremde Frau hatte ſich daſelbſt angeſiedelt, und fer— 
tigte in ihrer einſamen Hütte Bindfaden, Kordel, welche ſie in 
der Umgegend feilzubieten pflegte. Allmählich bauten ſich noch 
einige Perſonen in der Nähe an, und nannten die ganze An— 


ei 


fiedlung die Kordelshütte, von der Hütte der erften — 
und der darin gefertigten Kordel, 


30, Per Gaishof. 

In derfelben Richtung, melde der Weg von Hirfchhorn 
nach der Kordelshütte verfolgt, läuft am Fuße der Berge, der 
fog. Brunnenpfad, ein angenehmer und lohnender Spaziergang 
für die Bewohner des Städthene. Eine Wafferleitung, welche 
befonders das Schloß mit diefem unentbehrlichen Lebensmittel 
verforgt, gab dem Brunnenpfad feinen Namen, folgt man 
demfelben etwa °/a Stunde weit, fo gelangt man zıt bem 
auf einem Hügel gelegenen Hammelsbaher Hof, im Munde 
des Bolfes genannt Gaishof. Ein anfehnliher Güterfompler 
gehört zu diefem Hofe, der von 2 Familien, den beiden Brü- 
dern PB. K. und I. Walter bewohnt und bebaut wird. Beide 
Familien leben in der ſchönſten Eintracht, und geben der Um— 
gegend das fehr erfreuliche Bild raftlofen Fleißes, fowie einer 
höchſt dankenswerthen Gaftfreundlichkeit. Gegenwärtig iſt 
das ganze Gut freies Eigenthum der beiden Familien; früher 
war es ein Erbleihgut, welches dem Churfürſten von Mainz 
gehörte. 

Herr P. K. Walter zeigte mir eine ——— 
vom 19. September 1769, welche auf Pergament mit ſehr 
deutlicher Schrift geſchrieben, mit einem großem Wachsſiegel 
in hölzerner Kapſel verſehen iſt. Dieſe, das ganze Gut auf 
genaueſte beſchreibende, und die Gränzen fixirende Urkunde be— 
ginnt: 

„Wir Emmerich Joſeph von G. G. des heiligen Stuhles 
zu Mainz Erzbiſchoff, der Heiligen R. R. durch Germanien 
Erzfanzler und Kurfürft, Bifhof von Worms — — —“ 
und fchließt auf der dritten Großguartfeite: 

„So geſchehen zu St. Joannisburg in unſerer Resident- 
ftadt Alchaffenburg, den 19 tag des Monaths Septembris 
im Eintaufend fiebenhundert neun und fechszigiten Jahr.“ 

„Emmerich Joseph Churfürft.“ 
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Im Terte diefer intereffanten Urkunde wird u. W. dem 
Herrn Walter, einem Vorfahr der jetigen Eigenthümer ein 
Grundſtück zngefchrieben: 

„Sn der Wiehe im fchnee Fluß bei der Kordelshütte.“ 

Dean ficht hieraus, daß die oben kurz mitgetheilte Sage, 
ale Habe die Lokalität der Kordelshütte vormale Schneefluß 
geheigen, durch falſche Interpretation entjtanden ift; offenbar 
hieß vielmehr ein Theil der zwifchen Kordelshütte und dem 
Hammelsbaher Hofe gelegenen jchmalen, rechts und links von 
Berghöhen begränzten Aeder und Wiefen: der Schneefluß, und 
ift diefer Name ganz pafjend, als ſich in diefer Gegend aller- 
dings der Schnee in fehr bedeutendem Grade anzuhäufen pflegt. 

Der Hammelsbaher Hof heißt aber auch Gaishof, weil 
ein früherer Befiger, etwa der Großvater des jekigen, eine 
jehr große Anzahl von Ziegen, hierorts Gaifen genannt, ger 
halten Haben fol, angeblid, damit diefe munteren „Thierlin“ 
die überall wuchernden Dorn- und Hollundergefträuche thun- 
lichſt vertilgen möchten. 

Der Brunnenpfad aber, alſo der eine der Wege von Hirfch- 
horn zum Hammelsbacher Hof, ift nod weiter merfwürdig ale 
Schauplag einzelner Thaten des vielgenannten Lindenſchmidt. 


Sein Aufenthalt war, wie man meint, Burg Schaded, 
das Rabenſchloß vulgo Schwalben-Neit bei Neckarſteinach; von 
da zog er weithin auf Raub aus, oft in die Rheinebene, wo 
er in Frankenthal „einzuftellen“, d. 5. mit Roſſen und Knechten 
zu übernadten pflegte; aber auch der Odenwald blieb nicht 
verfchont, und der Brunnenpfad war eine feiner Lieblingsſtraßen. 
Seine Rofje waren mit verkehrten Hufeifen beſchlagen, er felbft 
galt für underwundbar und Niemand wagte demfelben Wider- 
ſtand zu leiften. 

Ein fhönes Volkslied, mitgetheilt in: „Sieben Bücher 
deutscher Sagen und Legenden von A. Nodnagel, Darmftadt 
1839, Nr. 265, erzählt Lindenſchmidt's Gefangennahme zu 
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Tranfenthal und feine Hinrichtung zu Baden „in der werthen 
Stadt“. 

Der Geift des Unglüdlichen aber jagte noch öfter auf 
„kohlrabenſchwarzem“ Roß in jtiller Nacht auf dem Brunnen: 
pfade dahin, raſch wie eine Windsbraut vorbeifahrend, jein 
abgejchlagenes Haupt trägt er unterm linken Arm. Deßhalb 
ſcheuen Viele den Brunnenpfad, jobald die Naht angebrochen 
ift; Herr Walter auf dem Gaishof ift jedoch nod nie von dem 
Geifte beläftigt worden, 


31. Pas rothe Bild bei Michelbuch. 


Die Kirche in Ersheim, über welche weiter unten aus— 
führlich wird berichtet werden, bildete lange Zeit den Mittel- 
punkt riftlichen Gottesdienftes in den angränzenden Gegenden. 
So fanden fih an Sonn- und Feittagen viele Andächtige aus 
Schönbrunn, Moosbruun und Haag, ferner aus Finſterbach 
und Nedarhanfen, aus Darsberg, Grein und Michelbuch, 
(einem vor faum 30 Jahren erft ausgegangenen Großherjog- 
lih Badifhen Dörflein) zufammen, um dem feierlichen Gotte®- 
dienst in Ersheim beimohnen zu können. 

Da, wo jegt unterhalb Hirihhorn auf dem linken Nedar- 
ufer Schöne Wieſen liegen, heißt eine Abtheilung derfelben die 
Krautlache und ftanden ehedem hier einige Hänfer, welche 
fpäter theilmeife nad) Hirſchhorn übertragen worden find, ohne 
Zweifel wegen häufiger Ueberſchwemmungen der ganzen Kraut» 
lahe durch den oft ſehr raſch anschwellenden Nedar. Ober: 
halb derjelben befand fich früher „das Fahr“, d.h. der breite 
und ftarfe Nahen (aud wohl Nähe genannt), worauf die vom 
rechten Nedarufer kommenden Kirchgänger über den Nedar 
gefett wurden, nachdem fie vom „rothben Bild“ auf der 
Höhe des Michelberges auf der jet noch jog. „Ramsauer 
Gaſſe“ in das Thal Herabgeftiegen waren. 

An diefes rothe Bild knüpft fih eine faft verfchoflene 
Sage, die mir fürzlih in Grein folgendermaßen erzählt wor- 
den ijt: 


Bor Hahrhunderten, als man in manden Punkten weit 
empfindlicher war als jebt, hatte fich eine vornehme Frau das 
Verbrechen des Ehebruches zu Schulden kommen laffen; und 
in Folge davon DVierlinge geboren, deren Dafein natürlich dem 
ftrengen Eheherren abfolnt verborgen bleiben mußte. 


Die gewiffenlofe Mutter wußte feinen andern Rath, als 
die Zengen ihrer Sünde heimlich zu ermorden und dann in 
der Tiefe de8 Neckars zu bergen. Sie legte die vier Kinder 
in einen großen Korb, bededte fie mit einem Leintuch und eilte 
durch den dichtejten Wald, um baldmöglichft eine einfame Stelle 
des Fluſſes zu erreichen. 

Da, wo jet das rothe Bild fteht, begegnete ihr ein Forft- 
mann, dem es auffiel, eine jo angefehene Frau in dieſem wil— 
den Walde zn finden, noch mehr aber, daß fie, der ja Kuechte 
und Mägde zu Gebot ftanden, jelbft einen ſchweren Korb auf 
dem Kopfe trug. Die Trage des Mannes nad) dem Inhalte 
des Korbes beantwortete Jene fihtbar beftürzt dahin, daß es 
junge Humde jeien, welde in den Nedar follten geworfen 
werden. Dieje Antwort ınnfte nätürlid) noch mehr Argmohn 
erregen, und als eben im glüclichen Augenblid eines der Kinder 
zu freien begann, war die Verbrecherin entlarvt. Der redht- 
ihaffene Dann rettete die Kinder und zeigte den Vorfall bei 
Geriht an. Die Rabenmutter wurde an derfelben Stelle zu 
Tode gefcleift;. zum Andenken der Rettung der Kinder und 
als Warnungszeichen vor böjer That wurde das rothe Bild 
errichtet. 


Ein faſt mannshoher, vierediger, ſchlanker Bildftod (fonft 
im Deutſchen Piedeftal genannt) trägt ein jtärferes, breiteres 
Oberftück, weldyes offenbar in ein Kreuz endete und vorn eine 
Niſche enthielt, worin ein Heiligenbild geitanden hat. Ueber 
der Nifche lieft man die Jahrzahl 1528, die Südfeite zeigt ein 
Wappen, leider theilweife verwittert, wie es fcheint, 2 gekreuzte 
Schlüffel oder Stäbe mit Lilien darftellend; gegenüber auf 


der Nordfeite ficht man ganz deutlich das Wappen der Herren 
von Hirfchhorn. 


32. Per Schatz der Kirche zu Ersheim. 


Ih Habe im Verlauf vorliegender Arbeit ſchon einige 
Male Gelegenheit gehabt, die landfchaftlichen Schönheiten des 
Nedarthales zu preifen, und doch findet ſich immer wieder 
Beranlaffung, noch nicht erwähnte Reize aufzuzählen, fo reich 
ansgeftattet ift hier die Natur in Heinem Raume. 

Der Nedar, aus dem Großherzogtum Baden iu unfer 
Baterland eintretend, bildet oberhalb Hirfhhorn einen weiten 
Bogen, der gleih dem jchönen Halfe eines Rieſenſchwanes 
eine Landzunge faft gänzlich umgibt, die vorzugsmeife zu Ader- 
feld benusßt, den Namen des Hungerberges erhalten hat. 
Der Theil, an welchem diefer Hungerberg mit den übrigen 
Bergen am linken Necdarufer zufammenhängt, heißt der Hals; 
hat man dieje nicht bedeutende Höhe erjtiegen, jo fieht man, 
nad) Nordoft bliddend, ſowohl vor fich, als auch links und rechts 
die grünlich Haren Wogen des Nedars, und möchte glauben, 
durch Zaubers Macht auf eine Inſel verfegt worden zu fein. 
Nach Nordoft verflacht fi) der Hungerberg allmählich bis zum 
Spiegel des Nedars; dort liegen einige Wohnhäufer, deren 
Bewohner außer Aderbau meift die Fertigung von Baditeinen 
und Dachziegeln betreiben. An diefen Häufern und Ziegelöfen 
führt ein jchöner, beiderfeits von Nußbäumen befchatteter Fahre 
weg vorbei, welden alle Bewohner von Hirfhhorn einftmals 
pafjiren müffen, denn es ift der Weg zum Friedhof, in deſſen 
Mitte die uralte ehrwürdige Kirche von Ersheim fteht. Nach 
glaubmwürdigen Nachrichten Hat diefe Kirche, oder doch der 
ältefte Theil derfelben bereits im Jahr 734 geftanden; meh: 
vere Grabdenfmale der Ritter von Hirfhhorn und ihrer Frauen 
ſchmücken dieſes ſchöne Gotteshaus, in welchem unſtreitig 
eines der älteſten Bauwerke des Neckarthales glücklich er— 
halten iſt. 
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Gewiß gereicht e8 daher den Bewohnern Hirfhhorns zur 
Ehre, daß vor Kurzem das Innere würdig erneuert, Deden 
und Wände fhön bemalt, Altar und Emporbühne verziert und 
zweckmäßig hergeftellt werden konnten, und zwar fat aus 
ſchließlich durch freiwillige Gaben der Bewohner des nicht 
reich zu nennenden Städtchens. Noch erwartet aber das Aeußere 
des Kirchleins eine neue, vor den Unbilden des Wetters ſchützende 
Bekleidung, und es follte mid fehr freuen, wenn meine Er- 
zählung vielleicht einen und den andern Freund von Alterthü— 
mern bewegen könnte, einen Beitrag zu diefem Zwecke zu 
ipenden. 

Die Ersheimer Kirche ftand früher in der Mitte eines 
Heinen Dörfchens; noch jett findet man im Ersheimer Feld 
viele Spuren von Mauerwerf, ja der Keller des abgebrochenen 
Pfarrhaufes ift noch heute in Benuß des Eigenthümers des 
Gartens, der einftmal® das Gebäude umgab. Nocd einige Ge- 
wölbe follen gefunden worden fein, al® man etwa vor einem 
Menjchenalter den Er&heimer Friedhof erweiterte. 

Das Dorf wurde aber immer wieder von dem, wie be- 
reit8 bemerkt, oft ſehr raſch ftarf anwachfenden Nedar beſchä— 
digt, auch vermochte der Fluß nicht rohe Kriegshorden von 
dem Heiligthum abzuhalten; die Bewohner bauten ſich auf dem 
höher gelegenen rechten Nedarufer an, wo die jtarfen Mauern 
von Hirſchhorn den Schug, welchen die fehr chrenmwerthen 
Herren von Hirfhhorn und Zwingenberg ihren Unterthanen 
gewährten, wefentlich verftärkten und erleichterten. So verfiel 
Dorf und Kirche Ersheim. 

Die abzicehenden Geiftlihen wollten jedod das ſehr große 
Vermögen der Kirche nit in profane oder gar ketzeriſche Hände 
gelangen lafjen, fie vergruben dafjelbe, in einer großen Kifte 
verpadt, in einen fog. Steiniht am Kapellengrunde. 

Da nämlih, wo auf dem rechten Nedarufer, Ersheim 
ihräg gegenüber der Stödberg und der Feuerberg an einander 
gränzen, ift eine unten jchmale, nad oben fi fait fächerför- 
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mig erweiternde Schlucht eingegraben. Der untere Theil der— 
ſelben heißt der Kapellengrund, weil vormals eine Kapelle 
nebſt Kreuz, der heil. Jungfrau geweiht, geſtanden hat. Auf 
dieſe Kapelle werde ich zurückkommen. 

Wer von Hirſchhorn nach Igelsbach gehen will, kann 
den allerdings ſteilen Fußpfad vom Kapellengrund bis auf den 
Kamm des Berges, an den ſteinernen«Tiſch einſchlagen. 
Dort findet er eine prachtvolle Ausſicht in das Eberbacher 
Thal, die Stadt Eberbach ſelbſt, auf den Neckar, das reinliche 
Dorf Pleitersbach u. ſ. w., eine reiche Belohnung für die aus— 
geſtandene Mühe des Bergſteigens. 

Der Urgroßvater eines jetzigen Einwohners von Ersheim, 
war nach Angabe des letzteren Tonkünſtler und hatte als ſolcher 
die Kirchweihe zu Igelsbach verherrlichen helfen; wie es ſich 
bei dieſen Feſtlichkeiten im Odenwald von ſelbſt verſteht, wurde 
bis zum anbrechenden Tage muſizirt, getanzt und gejubelt. 
Endlich aber ſiegte allgemeine Abſpannung und Geldmangel 
über die Luſtbarkeit und die Spielleute gingen zögernd im 
Morgengrauen des „Kerbedienſtags“ nad Haufe. 


Unfer Dann war bereits bis zum fteinernen Tiſch ge— 
fommen, als plößlid ein Männlein in mwunderlicher Tracht 
und fremdartigem Anjehen vor ihm ftand und anfing zu tanzen, 
Zum Tanz gehört Muſik, date der Zonkünftler, und bald 
erklang ein Iuftiger Walzer durd den Wald. Das Männlein 
ſchien entzückt, es tanzte uud fprang in vollſter Luft umber, 
immer aber dem Bergabhang folgend. Fiedelnd folgte der 
Muſikant, bis beide an das links im Kapellengrunde befindliche 
„Steinicht“, anderwärt® Yelfenmeer genannt, kamen. 


Da ftand eine große eiferne Kijte auf einem der gewal- 
tigften Sandfteinblöde, der Dedel geöffnet, und ftaunend jah 
Freund Muſiker die harten Thaler, die bligenden Edelſteine 
und die großen Geldftüde, welche den reihen Inhalt der Kifte 
ausmadhten. 
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Das Männlein nöthigte ihn zuzugreifen, zwei Hände voll 
Münzen durfte er nehmen, als Lohn für feine Bemühung. 
Nun aber fchloß fi der Dedel, die Kite verfant vor den 
Augen des Erjtaunten, der nur noch bemerkte, daß ſich ein 
ungeheurer jchmarzer Hund auf den Dedel der verfinfenden 
Kifte legte. Dieſer Hund trägt den Schlüffel der Kijte im 
Radıen. 

Der Beſchenkte kam hochvergnügt nad; Haus, und ber 
nugte das Geld zur Vergrößerung feiner Befisthümer und 
natürlich auch zur weiteren Ausbildung in feiner Kunft; doch 
wurde ihm ein ſolches Glück hinfort nicht mehr zu Theil, ob» 
gleihh er oft noch die Stelle des Schates mit feiner Geige 
befuchte und mit Muſik begrüßte. — 

Auch in unferer Zeit Haben Einzelne dieſe Kifte, welche 
eben den Schat der Kirche zu Ersheim enthält, gefehen. So 
ein Mann von Igelebah, der Abends von Hirſchhorn heim— 
fehrend, ganz deutlich die Kifte auf einem Steinblode ftehen 
jah; auf derfelben lag richtig ein riefiger. Schwarzer Hund mit 
fenrig leuchtenden Augen, in feinem Rachen ein großer 
Schlüffel, offenbar der der Kifte. Erjchredt blidte der Mann 
rückwärts, da leuchtete unten der Nedar als glühe das Wafler 
in grellftem Feuerglafe, zahllofe Scheite Holz ſchwammen auf 
der Oberflähe; als er aber wieder aufwärts jah, war Kiſte 
und Hund verfchwunden. | 

Vielleiht war der ungeheure Reihthum diefem redt- 
fhaffenen Manne zugedadht, weil er aber nicht wagte, den 
Schlüfjel ans des Hundes Rachen zu nehmen, verſank er 
wieder. 

Selbft am hellen Tage haben Kinder aus Hirfhhorn die 
Kifte auf jenen Steinmafjen gefehen. Sie liefen erftaunt zu 
ihren Eltern, meldeten, daß auf dem Steiniht am Kapellen- 
grunde eine Kite ftehe, die fie alle gejehen hätten. Die hin— 
zueilenden Eltern und Nachbarn fahen jedoch nichts mehr, und 
die Kinder konnten nicht begreifen, wohin die große und ohne 
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Zweifel jehr fchwere Kiſte in der kurzen Zeit möchte getragen 
worden fein, um fo mehr, als fie feinen Menſchen rings um- 
her bemerkt Hatten. 

Die Kinder ahneten freilich nicht, daß fie den Scha der 
Kirche zur Ersheim gefehen hatten. | 

Wem aber der Schag bejcheert fein möge, welde Mittel 
zu feiner Hebung erforderlich ſeien, das weiß man nicht, und 
jo kann es gefchehen, daß erjt eine ferne Zukunft dem unge- 
heuern Reichtum an das Licht bringen werde, obſchon die 
Kirche zu Ersheim denfelben jett ſchon recht nöthig brauchen 
fönnte, 


33. Pas Kirdlein am Kapellengrunde. 


Als im Jahr 1842 die ſchöne Staatsftrafe von Hirjch- 
horn nad) Eberbady mit vieler Mühe und großen Kojten er- 
baut wurde, war leider feine Möglichkeit, das ſchon oben er- 
wähnte Kirchlein zu erhalten, weil der ſteile Feuerberg jo nahe 
an den Nedar abfällt, daß abjolut Fein weiterer Raum für 
die Straße gewonnen werden fonnte. Das Kapellen mußte 
ſonach abgetragen werden. Viele Leute haben dies höchlich 
betrauert, befonders die Schiffleute, welchen das in der Kapelle 
brennende ewige Lämpchen eine hochwilltommene Erjcheinung- 
war, — wenn fie zu Thal fahrend es zuerft erblidten, weil 
fie jetzt wußten, der erfehnten Heimath nahe zu fein. Oft 
wurde diefes Licht aber aud von Stellen aus gejfehen, wo 
dies dem natürlichen Verhältniffe nach unmöglich gewefen wäre. 

Die Kapelle beitand aus 2 Räumen; in dem von drei 
Seiten Her ummauerten eigentlichen Heiligtum war das Bild 
der heiligen Jungfrau, vor welchem das ewige Licht brannte. 
Ein „Gegatter“ (Gitter) trennte diefen Raum von der vorn, 
nah dem Nedar hin, offenen Vorhalfe, die als „Wetterhäufel“ 
diente, wenn ein plößlicher Regenguß, Schnee- oder Gewitter: 
fturm die Arbeiter in den nahen Steinbrüchen oder auf dem 
Felde überraſchte. 
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Solcher Wetterhäuſel find jetzt noch 2 in der Gemarkung 
Hirfhhorn vorhanden, und es leuchtet ein, daß diefe Gebäude 
eine jehr nüglihe Sache fein müſſen, weil es den Arbeitern 
jelten möglich fein würde, einem raſchen Unwetter durch zeitiges 
Nahhanfeeilen zu entgehen, da das Stäbdtlein immerhin ziem- 
li entfernt von diefen Stellen ift. 

Dft hörte man in der Kapelle feierlihe Gefänge, obgleich 
es gewiß war, daß eben fein Menjc in derjelben anmejend 
war; ein Mann aus Igelsbadh Hatte fi in Hirfchhorn ver- 
fpätet, und mußte nun in der Nacht an der Kapelle vorbei, 
um nad Haufe zu gelangen, was nicht zu verjchieben war. 

Still brannte das Licht in dem ganz einfamen Kirchlein, 
andächtig fchritt der Wanderer vorbei, als plötzlich wieder ein 
anfangs leifer, dann aber immer voller tönender Gefang ge- 
heimnißvoll ertönte. Staunend blickt jener rückwärts: ſiehe 
da, die Wogen des Nedars leuchteten in feuriger rother Gluth, 
und jchienen bededt zu fein von flammenden Holzjtüden und 
Scheitern. 

Bald verjtummte das Lied, und erlofch die Gluth, aber 
bebend vor Angft eilte unſer Wanderer von dannen, aufs 
eifrigfte finnend, was wohl diefes ſeltſame „Geſicht“ bedeuten 
möge; dieſes aber blieb ihm verborgen. 


34. Pie Kindesmörderin. 


In der Nähe des Kapellengrundes läßt fich zuweilen aber 
aud in der Nacht eine weiße Frau fehen, welche ein großes 
Meſſer tragend, über die Bergflähe dahinſchwebt. An einer 
befonders unheimlichen Stelle bleibt fie ftehen und deutet ftarr 
auf den Boden mit verzweiflungsvollen Mienen in dem „ſchloßen— 
weißen“ Gefiht. Mit dem Mefjer Hat fie ihr Kind ermordet, 
und die Xeiche in ungeweihten Boden verfcharrt! Das jchwere 
Berbrehen blieb während ihres Lebens verborgen, und darum 
muß ihr Geift an der Stelle des Gräuels umgehen, bis die 
Scheine gefunden und in geweihter Erde beigejekt find. 
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Noch aber hat Niemand den Muth gehabt, die Ueberreite 
des Kindes aufzufuchen, obwohl der Geilt der Mutter die Stelle 


dentlich anzeigt, denn dorthin deutet fie mit dem Werhzeng ihres 
Verbrechens, dem blutbefleckten Meſſer. 


35. Erſcheinungen im Keller. 


Neben dem ſchönen und ſehr gut eingerichteten Gaſthauſe 
zum Löwen in Hirſchhorn ſtand früher ein Wohnhaus, in deſſen 
Kellerraum es vordem nicht geheuer war. Sonderbare über— 
natürliche Töne drangen Nachts aus der Tiefe hervor: eines 
Abends ftieg ein ganz grauer Knabe aus dem Keller, ging einige 
Schritte weit über die Straße, verfchwand aber ſpurlos mitten 
auf derjelben. 

Leute, mit glücklichem Auge begabt, Haben in demjelben 
Keller eine weiße Frauengejtalt bemerkt, welche regnungslos 
an einer und derfelben Stelle verweilte. Man wagte ed am 
folgenden Tage an diefer Stelle nachzugraben, und fand zu— 
nädhjft einen Blumentopf voll Erde, unter dieſem 2 Hohlziegeln, 
wie fie zum Bededen der Kanten der Dächer häufig gebraucht 
werden, wiederum unter diefen das Gerippe eines neugebornen 
Kindes, 

Den Blumentopf nahm der Hausherr zu fih und mies 
ihm zumächit feinen Plag im Küchenſchrank an. 

Soweit war alles gut abgegangen. Im der Nacht aber 
entitand in dem „Küchenfchranf“ ein jo furchtbarer „Rumor“, 
daß fein Menſch im Haufe ruhen fonnte, und diefer Yärm hörte 
nicht eher auf, als biß der im Seller gefundene Blumentopf 
entfernt und mweggeworfen worden mar. 

An feiner Stelle fand die Hausfrau Morgens ein Meines 
Hänfhen Erde im Schrank, welches fie mit dem „Kehrwijch“ 
(Handbefen) fortfegte. Welches Staunen! Die vermeintliche 
Erde fiel klingend zu Boden, fie war zu lauterem Gold ge— 
worden! Hätten doc die armen Leute den Blumentopf nicht 
weggeworfen, wer weiß wie reich fie jegt wären! Natürlich 
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ſuchten fie aufs ängftlichfte darnach, haben aber nicht eine Spur 
davon finden fünnen. 

Das Haus aber mußte wegen fortdauernden Geifterlärms 
und gränlicher Erfcheinungen verlafjen und abgetragen werden; 
felbft bis heute wagte Niemand es wieder aufzubauen, obſchon 
Baupläge in Hirfhhorn nur jehr ſchwer zu erhalten find; 
der Raum dient jet einem Kaufmanne als Steinkohlenma- 
gazin, 


36. Per Shah unterm Himmelspfädden, 


Der Michelberg bei Hirfhhorn bietet auf feinem, einer 
Hochebene ähnlihen Gipfel eine außerordentlich reizende An— 
ficht über einen Theil der Nedargegend, über viele bewaldete 
Berge des Odenwaldes bis zum Kagenbitdel, deſſen Thurm 
dieje Höchfte Erhebung unferer Heimath noch mehr hervorhebt. 

Aber diefe Hochebene ift nicht leicht zu erfteigen; ein breiter, 
fahrbarer Weg führt zwar dahin, aber nothgedrungen in fo 
vielen „Renfen“ (Ringen, Bogen), daß man in der Zeit, die 
erforderli) wäre, auf demfelben die Höhe zu gewinnen, ſtun— 
denweit im Thale gehen könnte. Wer daher von Hirfhhorn 
nach Greim oder Michelbuch zu gehen hat, folgt gewöhnlich 
dem jchmalen Fußpfad, der ziemlich fteil auffteigend, unter dem 
Namen „Schießbuckel“ bekannt ift. 

Wünſcht ſich jedoch ein muthiger junger Dann verzubereiten 
für das Erflimmen der Schweizerberge, fo ift demjelben das 
„Himmelepädel (Pfädchen) zu empfehlen, ein Pfädchen, welches 
an Steilheit fiher nur von ganz wenigen übertroffen wird, 
und ficher feinen Namen trägt, weil e8 geradezu in den blauen 
Himmel zu führen jcheint. 

Wer es nun gar wagen will, über diefes „Himmespädel“ 
herab einen Wagen zu lenken, der kann dabei ein großes Glück 
finden. Natürlich bedarf man dazır eines, wahrjcheinlichft aber 
zweier Radſchuhe, fonft würden Kühe, Wagen und Führer in 
jähem Sturz bis in den Larbad am Fuße des Berges herab- 
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follern, ja der Erzähler möchte felbft mit 4 Radſchuhen um 
feinen Preis diefe verzweifelte Fahrt wagen. 

Weit mehr Muth bewies vor Jahren ein Hiefiger junger 
Dann. Er unternahm das Wageftüd, und jiche plöglich ge— 
rieth das vordere Ende des einen Radſchuhes gerade an der 
fteilften Stelle in einen ftarfen eifernen Ring, und der Wagen 
ftand feſt. Der verwegene Führer fuchte das Rad frei zu 
machen, dabei fand er, daß jener Ring an einer Steinplatte 
befeftigt war, und al8 er diefe mühjam aufgehoben Hatte, jtand 
ein ungeheurer Kefjel, ganz gefüllt mit bligenden Goldſtücken 
vor dem Staunenden. Leider konnte auch unſer Held nicht 
Herr über feine Freude werden; unwillführlid entfuhr ihm ein 
Ausdruck des Yubels über fein Glück. Aber damit verſchwand 
aud der Schat, Fein Suchen, Fein Nadygraben vermochte den- 
jelben wieder ans Licht zu bringen; und einen zweiten Ver— 
ſuch mit herabfahrendem Wagen getraute er doch nicht zu 
wagen, 

Da dies bis heute Niemand weiter verfucht Hat, liegt der 
Keſſel mit feinem reihen Inhalt noch jett unter dem Boden 
des Himmelspfädchens, und erwartet den Beherzten, der ihn 
ſtillſchweigend heben ſoll. 


37. Münzenverwandlung. 


Noch vor etwa 30 Jahren lebte in Hirſchhorn der Wirth 
Haber, welcher in Beſitz einer intereſſanten, wenn gleich nutz— 
loſen Kunſt war, die ihm ein Handwerksburihe aus Dank— 
barkeit für unentgeltliche Bewirtung gelehrt Hatte. 

Dieſe Kunft bejtand darin, ein beliebiges geringwerthes 
Geldftüc in ein anderes von viel höherem Werthe zu verwandeln, 
z. B. einen Heller in einen Dufaten. Lente welche Zuſchauer 
folder Wandlungen gewejen find, bejchreiben den Borgang 
folgend: Ein Heller oder Grofchen lag auf dem Tiſche; Haber 
jprah in der Stille feine Zauberformeln darüber, und alle 
Anmwejende jahen, wie jener zum funfenden Dukaten wurde 


u ME 


Dies hätte fiir das Gejchäft des Haber fehr vortheilhaft werden 
fönnen, wenn nicht leider das Geldftüd, fowie man es nom 
Tiſche weg nahm, feinen urfprüngliden Werth wieder befom- 
men hätte. Ueberdies gejhah es, daß bei einem derartigen 
Verſuch plöglic die Stubenthüre aufflog, eine firchterliche 
Geſtalt einjtürmte, und alle Zeugen in fchleunigfte Flucht jagte. 

Dies und der Umſtand, daß viele „heilige Namen“ bei 
der Operation genannt werden mußten, verurſachte dem Haber 
doch ſtarkes Bedenken, ob fein Thun nicht eine „Verſündi— 
gung“ fein möchte; er „verfchwur es“ und war Hinfort 
nicht mehr dazu zu bereden, Hat auch fein Wiffen feinem 
Menſchen weiter anvertraut, fondern mit ſich ins Grab ge- 
nommen. | 


38. Unterricht im Heren. 


Ein frommer Mann, — feinen Wohnort meldet die Ge- 
ſchichte nicht — hatte eine fchöne und fleißige Frau, welche er 
nicht wenig liebte. Zu feinem größten Schreden aber erfuhr 
er, daß dieſe eine „arge“ Here fei, und ihre gottlofen Künfte 
zwar fehr heimlich, aber fon geraume Zeit und in großem 
Umfange ausübe. 

Nach vielen bangen Sorgen und Zmeifeln entjchloß ſich 
endlich der bedauernswürdige Mann, jeine Fran zu prüfen, 
immerhin noch hoffend, fie unjchuldig zu finden, 

Leider war dies nicht der Fall; die Frau ſchien das Sünd— 
liche ihres Thuns gar nicht zu kennen, ja fie erbot fich, ihren» 
Mann, der fcheinbar in ihre verführenden Vorftellungen ein- 
ging, jelbit die Kunft des Herens zu Ichren, was um fo leichter 
fei, al8 immer nur ein „Mannsbild“ von einem „Weibebild“ 
eingeweiht werden fünne, und umgekehrt. 

In finfterer Mitternahts-Stunde führte fie ihren Gatten 
ins Freie; er mußte ein tüchtiges Beil mitnehmen, um gegen 
andringende böfe Geifter geſchützt zu fein, ja der böfe Feind 
jelber fonnte bei dem zu ertheilenden Unterricht erjcheinen, 
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und dann war die Gefahr für beide Ehegatten gar nicht Hein. 
Auf einem Düngerhaufen Enieten beide nieder, die Frau vor 
dem Mann; diefer follte Alles nachſprechen, was die Frau 
ihm vorfagte, und er verſuchte es, obwohl zitternd und bebend 
und gegen feine wahre Ueberzeugung. Als aber das ruchloje 
Weib die Worte ausftieh 
„Sag’ ich mid (08 von Jeſus Chrift“, 
da wallte das Entjegen und der gerechte Zorn ded Mannes 
furchtbar auf, und mit dem Rufe 
„So ſchlag' ich todt, was vor mir ift“, 
zerichmetterte er den Schädel der Verbrecherin. 
Er war gerettet, die Seele der Frau aber für immer der 
Hölle verfallen. 


39. Geifler-Gottesdienfi in der Ersheimer Kirde. 


Ein Hirfhhorner Fischer wagte e8 vor langen Jahren in 
einer heiligen Naht zum Fiſchfang anszufahren, und zwar 
dorthin, wo in der Nähe der Ersheimer Kirche der Nedar ftill 
und faſt unmerklih den jchon ‚erwähnten Bogen durchfließt. 
Der Sohn diejes Fiſchers — mein Gewährsmann für dieje 
und viele andere Geſchichten — weiß nicht, ob diefe Nacht die 
heilige Chriftnadht war, oder, wie viel wahrfcheinlicher, die 
„Aller-Seelen-Nacht“, d. i. die Nadıt vom 1. zum 2. Novem- 
ber. Ich glaube, legterer Anficht beitreten zu müfjen; in der 
Ehriftnacht würde e8 Niemand wagen, um Gewinnes willen 
die andachtsvolle Stille durch Betrieb eines Gefchäftes zur 
unterbreden. Selbſt der Nachtwächter darf in diefer Nacht 
fein Horn nicht ertörien laſſen, durch ein leifes Stampfen auf 
das Straßenpflafter verkündet cr die Stunden, während in 
allen andern Nächten fo viel Hornjtöße gehört werden, als die 
Slode Stunden angeſchlagen hat. 

Alſo in der Allerfeelen Nacht folte zunächft der Ersheimer 
Kirche gefijcht werden. Als aber der Nahen dahin gelangte, 
hörte man in der Kirche einen wunderbaren Geſang, fo rein 
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und wohlklingend und doch fo grauenerweckend, daß man ein— 
fah, Kein irdifcher Mund könnte denfelben hervorbringen. Die 
Kirche war jedod nicht erleuchtet, auf dem Kirchhof regte fich 
fein Lüftchen. 

Bolfer Beſtürzung Ienkten die Fischer ihren Nachen zurück 
und gaben es auf, im diefer Nacht zu arbeiten, fejt überzeugt, 
den Lobgeſang der in dem letten Jahre Verftorbenen gehört 
zu haben. 

So viel man weiß, hat aber feine der im Nachen befind- 
lichen Perfonen irgend einen Nachtheil empfunden. 


40. Per gefpenflige Hund auf der Straße nad Wecharhaufen. 


Bor etwa 40 Yahren Tag bei Nedarhaufen ein Hirfch- 
horner Schiffer mit feinem „Fuhrwerk“ oder „Geſchirr“, d. h. 
feinem Schiffe, ſtill, weil ſtürmiſch wehender Nordoſt die Heim— 
fahrt unmöglich machte. Der Mann war lange Zeit auf der 
Reiſe geweſen und hatte daher große Sehnſucht, ſeine Ange— 
hörigen wieder zu ſehen. So ging er Abends von Neckar— 
hauſen weg, eilte munter am „Galgen“, wo es auch nicht 
„ſauber“ fein ſoll, vorüber, ohne etwas Unheimliches zu er— 
leben; ja er ſah ſchon von weitem die Lichter, d. h. erleuchtete 
Fenſter von Hirſchhorn, als er zufällig ſeitwärts blickend, einen 
„kohlpechrabenſchwarzen“ Hund gewahrte, gerade da, wo die 
„Ramsaner Gaſſe“ auf die Nedarhäufer Staatsjtraße mündet. 


Voller Schreden eilte unfer Mann vorwärts nad) Hirſch— 
horn zu und bemerkte einige Zeit Nichts; da endlich, nahe den 
eriten Häufern, ſaß plötzlich das Ungeheuer dicht neben ihm, 
feinen Rachen weit aufreißend, die rothe Zunge hervorftredend, 
feinne tellergroßen Augen in grünlich-rothem Lichte glühend. 

Vom Schauder gejchüttelt eilte der Wanderer vorbei, dicht 
neben dem Ungehener, welches zwar ruhig ſich verhielt, aber 
von da ab ihm auf dem Fuße nachjfolgte, und als diejer end- 
lich feines Bruders Hans, damald das erjte, wenn man bon 


Nedarhanfen her kam, erreicht Hatte, ihm förmlich den Weg 
vertrat. 

Was war nun zu machen? Bor dem geängftigten Manne 
die alte fteinerne Brüde über den Ulfenbah, jenfeits das 
Städtchen, in welchem jedenfalls Hilfe und Sicherheit zu finden 
war; aber man weiß, daß derjelbe furdhtbare Hund einftmale 
die vor einer Chaiſe gefpannten Pferde dermaßen erfchredt hat, 
daß fie über die Seitenmauer der Brücke hinab ins Waffer 
fprangen, und Chaife und Reiſende natürlich nachzogen. Letz— 
tere wurden zwar gerettet, allein unfer Schiffer wagte dennoch 
nicht, die Brüde zu paffiren. Er ſuchte vielmehr die zu feiner 
Linken befindlihe Hausthüre feines Bruders zu gewinnen, er- 
hielt aber, als er dieje eben geöffnet hatte, einen fo furdht- 
baren Schlag an den Kopf, daß er wie todt in die Haueflur 
ſtürzte. 

Lange mußte der erſchrockene Bruder an dem Ohnmäch— 
tigen reiben, denſelben „anſtreichen“, bis derſelbe wieder „zu 
ſich kam“ und das erlebte Abenteuer erzählen konnte, 

Da die Sache auf lautere Wahrheit beruhte, wurde fie 
natürlich nicht verfchwiegen, und jo befam ein anderer Schiffer 
davon Kunde, der jedoch als Freigeift nicht daran glauben 
wollte, und unſeren Helden mehrmals darüber verhöhnte. 
Uber der gefpenftige Hund nahm diefen Unglauben fehr übel; 
als jener Spötter einftmal® von Nedarhaufen bei bereits an— 
gebrochener Nacht nad) Haufe eilte, ängftigte er ihn dermaßen, 
daß er hinfort Lieber in Nedarhaufen blieb, ja ſelbſt zu Schiffe 
nicht heimzukehren wagte, wenn irgend zu befürdten war, die 
Naht möchte ihn unterwegs ereilen. 


41. Unliebfame Begleitung. 


Zwei Männer aus Hirfhhorn Fehrten in der Nacht von 
Nedarhanfen zurück und waren ohne irgend eine Fährlichkeit 
bis an die Ramsauer Gaffe gelangt, als zwei Männer auf 
fie zu fchwebten, die in ungeheuren „Schlapphüten“ mit langen 
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wallenden Mänteln befleitet, lautlos fih an jene anſchloſſen, 
ja fogar ihre Arme zur Führung darreidten. Die in der 
ganzen Gegend völlig unbekannte Kleidung, ihr abjolutes 
Schweigen auf den zugerufenen Gruß, fowie der Umftand, daß 
fie den Boden mit ihren Füßen gar nicht berührten, die Eifes- 
kälte, welche von ihnen auszugehen fchien, belchrte die Männer 
von Hirſchhorn, daß die furchtbaren Begleiter nicht irdifch le— 
bende Wejen fein könnten; fie befchleunigten ihre Schritte nad) 
Möglichkeit und Hatten das Glück, bald von ihrer granfigen 
Geſellſchaft befreit zu werden, ohne irgend gejchädigt worden 
zu fein. 


42. Am Galgen. 


Ein kräftiger, muthvoller und intelligenter Dann aus 
Hirſchhorn war durch jein Geſchäft genöthigt, in einer ſchönen 
Mainacht nad) Neckarſteinach zu fahren. Er ſaß allein in einem 
leichten Wagen und war bereits über Nedarhaufen und jen- 
feitö der Langenbach gekommen, als ein anderer Wagen, fehr 
raſch anfahrend, ihm entgegenrafjelte, 

Beide Wagen widhen natürlid) einander aus, im Vorbei» 
fahren rief jedod der Nedarjteinaher Wagenführer unjerem 
Freund aus Hirihhorn Etwas zu, wovon diefer jedoch nur die 
Worte „dort vorn“ verjtand. 

Natürlich ſchien dies eine Aufforderung zur Vorſicht zu 
jein; etwa an ein Bejchädigtjein der Straße oder ein fonftiges 
Hinderniß denfend, fuhr der Hirfchhorner langjam vorwärts 
und war jett an die Stelle gefommen, wo nocd vor einem 
Dienjchenalter der Galgen der Stadt Neckarſteinach ſtand. 


Aus einem leichten Gebüſche am Rande der Straße fprang 
plöglich ein Dann gegen den Wagen, fehrie dem Führer etwas 
zu, was diejer jedoch nur theilweife vernahm, weil er, einen 
Raubverſuch oder doch eine free Bettelei vorausjegend, den 
Pferden die Peitſche gab und jo raſch nah Nedarjteinach ge- 
langte. Dort wurde natürlid) das Heine Abenteuer im Ger 
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ſpräch erwähnt, und der Wirth in Neckarſteinach berichtete mit 
feierlichem Eruſte, daß jener Mann keineswegs einen Raub 
oder eine Bettelei beabſichtigt habe, überhaupt gar kein irdiſch 
lebender Menſch geweſen, daß vielmehr jene Stelle, an der, 
wie bemerkt, der Galgen geſtanden, immer für eine unheim— 
liche gegolten habe und daß viele Reiſende dort geſpenſtige 
Abenteuer erlebt hätten. 

Wie es ſcheint, konnte ſich der Hirſchhorner Reiſende nicht 
völlig von letzterem Umſtand überzeugen. 


43. Per Schatz im Garten. 


Zwiſchen der mit fchönen Objtbäumen eingefaßten Nedar- 
häuſer Chaufjee und dem Nedar liegen zunächſt der erjteren 
fruchtbare Aecker und einige Gärten, welche durch ihre forg- 
jame Bepflanzung eine ungemeine Verſchönerung der lieblichen 
Gegend bewirken. 

Hinter diefen Aderfeldern und Gärten rauſcht der Nedar 
dahin, rechts und Links eingefaßt von Wieſen, deren wohl— 
thätiges Grün im Frühling von Tauſenden gelber Sclüffel- 
blumen noch mehr hervorgehoben und erheitert wird. 

In einem diefer Gärten war die Eignerin gegen Abend 
eines jchönen Frühlingstages mit „Schoren“ d. h. Umgraben 
des Yandes beichäftigt, als plöglic in der Ede de8 Gartens 
fid) die Erde anfing zu erheben, gerade fo wid wenn ein 
„Muldruff“ (Maulwurf) ftieße. Aber dies war es nid; 
raſch wuchs der Hügel an; ein ziemlich großes Käftchen, fchein- 
bar von Holz, tauchte auf; ein ſchwarzer Pudel lag auf dem 
Dedel und gloßte ftarr die aufs höchſte erjtaunte Frau an. 
Dieſe aber wagte fich nicht zu nähern, doch fah fie deutlich 
den Hund und das Käſtchen; nach kurzer Zeit ſanken beide 
jpurlos in die Tiefe, und die Frau eilte nach Haufe, überzeugt, 
dak ihr Garten einen Schatz berge, der ihr jedoch nicht be» 
jtimmt jei. Auf welche Weife derfelbe zu heben jei, weiß 
man nicht. 
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44, Per fpringende Shah auf den Sahrücern. 


Am Fuß des Hungerberges, dem Nedarthor Hirſchhorns 
gegenüber liegen die „Fahräder“, deren Namen daher ftammt, 
weil dort „das Fahr“, d.h. die zum Weberfegen von Wagen, 
„Geziefer“ d.h. Hanethieren, Kühen, Pferden, Ziegen n. |. w. 
dienende Fähre oder Nähe ihren Landungsplatz Hat. 

Auch Hier liegt ein „Schatz“ begraben, der aber feine 
Stelle öfter wechſelt, und von einem zum andern Orte 
„Ipringt“. Nur alle fieben Jahre Iodert in Einer Nacht ein 
Flämmchen da auf, wo der Scha gegenwärtig ruht, zu jeder 
anderen Zeit zeigt nicht die geringfte Spur fein Dafein an. 
Wer dieſes Flämmchen erblicdt, kann den Scha heben; ein 
ihwarzer Geifbod muß auf der Stelle dem Böſen, dem Hüter 
des Schates, dargebracht werden. Aber auch hier merke man, 
wie in Bürgers Lied vom Naubgraf des Böfen Lift; denn 
wenn zum Unglüd 

„Am Bock Ein weißes Härden ift, 
„Aldann Ade: Genick!“ 

Diefen Kniff Hat aber, um mit dem Dichter weiter zu 
reden, bisher jeder Gläubige wohl bedacht; man kennt Feine 
Berfuche, welche zur Hebung des Schatzes gemacht worden 
wären. 


45. Scherben im Pflanzgarten. 


Der Eigenthümer eine® auf dem Scloßberge gelegenen 
Pflanzgartens Hatte eine Tages eifrig in dem erfteren gear- 
beitet, und bei feinem Fleiße gar nicht bemerkt, daß allmählich 
die Dämmerung des Abends Hereinbrah. So ertönten die 
Abendgloden, ehe der Mann an das Wiederlegen der „Schoore“ 
(d.i. des Spatene oder der Grabſchippe) dachte; doc aber 
wollte er den jebt eingelänteten Sonntag nicht durch Arbeit 
entweihen, und bradte daher jein Geräthe in Ruhe. Eben 
im Begriff, den Garten zu verlaffen, bemerkte er im Wege 
ein Häuflein glänzender Scherben, als wenn dafelbjt glafirtes 
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„Geſchirr“ — Töpferwaare — wäre zerjchlagen worden. Ohne 
etwas Bejonderes dabei zu denen, hob er eine der Scherben 
auf und nahm fie fait mechanisch mit nad) Haufe. 

Nachdem die Familie zu Nacht gegefien, fam das Ges 
ſpräch auf den Garten und die darin vollbracdhte Arbeit, und 
fo wurde aucd die gefundene Scherbe erwähnt und hervor- 
geholt. Welches Wunder! ein großes Goldftüd fam zum Vor— 
jchein, während doch der Mann fiher war, nur eine Scherbe 
eingejtedt zu haben. 

Spornſtreichs eilte die ganze Familie in den Garten, um 
die übrigen Foftbaren Trümmer nadjzuholen; aber troß dem 
eifrigften Suchen fonnte nicht das Mindefte mehr gefunden 
werden; auch fpäter zeigte fi Feine Spur mehr von dem 
Schatze, den jene Scherben gleihfam verlarvt anzeigten. 


46. Per Schatz auf dem Hofe. 


Ein fleißiger Handwerksmann in Nedarfteinady hatte mit 
feinem Geſellen bis tief in die Nacht hinein in feiner Werkitatt 
gearbeitet, bis endlich Meifter und Gefelle höchft ermüdet Feier- 
abend machen mußten. Bon ungefähr blickte letzterer durchs 
Senfter in den Hof, aber wer malt fein Erftaunen, als er eine 
mächtige Gluth erblicte, die den ganzen Hofraum erhellte. Er rief 
eilig den Meifter herbei, auch diefer fah das Teuer und er- 
fannte es jogleich für einen Schatz, welcher auf diefe Weiſe 
fihtbar geworden wäre. 

Leider hatten weder Meifter noch Geſelle den Muth, ſich 
des Schates zu bemädhtigen, ja fie mwagten es nicht‘ einmal 
den Hofraum zu betreten. 

Die Gluth erlofch allmählig und hat ſich feitdem in vielen 
Jahren nicht wieder gezeigt, obwohl der Eigenthümer des Hauſes 
darauf wartet und fich feit vorgenommen hat, bei einer wieder- 
fehrenden Erfcheinung muthvoll zuzugreifen. 


ui — 
47. Der Wagen am Brombacher Waſſer. 


Wer in einer mondhellen Naht von Hirihhorn nach 
Hainbrunn wandern will, kann an der Stelle, wo das in Nr. 7 
bejchriebene Brombader Thal in dem Finkenbachthal endet, 
und das in Brombach dem Berge entquellende Bächlein, das 
Brombacher Waffer, fih mit dem Finkenbach vereint, auf der 
Staatsftraße eine fonderbare Erſcheinung beobadten. 

Bon Hainbrunn her fommt nämlich — jedody nur jelten 

— ein Wagen auf der Strafe gefahren, ein ſog. Leiterwagen, 
wie ihn die Bauersleute in Gebraud Haben. Derfelbe ift 
nicht beladen, kein Menjch begleitet ihn, ja man behauptet im 
Ernfte, daß nicht einmal Zugthiere vor denfelben geipannt 
feien. Nie ift diefer Wagen in Hainbrunn etwa abfahrend 
gefehen worden, aber aud; nie in Hirfchhorn angefommen, 
überhaupt ift er nur eine kurze Strede weit auf ber Chanfjee 
fihtbar. 

Urfprung und Bedeutung diefes gefpenftigen Wagens find 
gänzlih unbekannt. 


48, Der Hinkelftein und der Wuheflein, 

Vor Jahrhunderten waren die Bewohner von Brombad) 
und dem jest ebenfalls Großherzoglich Badiſchen Dorfe Hed— 
desbach in Grenzftreitigfeiten verwickelt. Nach vielfachen Unter- 
Handlungen und Grenzbegehungen ſeitens beider Gegner, war 
man jo verjtändig, den Streit durch Vertrag zu ſchlichten, an- 
ftatt im Kämpfen ſich zu erfchöpfen, oder das halbe Vermögen 
beider Gemeinden in Prozeßkoſten aufgehen zu laffen. Dicht 
bei Heddesbach lag ein ungeheurer Sandfteinblod; man machte 
nun aus, daß der in der Gegend mohlbefannte Riefe, genannt 
„Hinkel“, diefen Steinblod in der Richtung nad Brombach 
zu tragen folle, ſoweit er es eben vermöchte. Ja die Leute 
von Brombach erlaubten fogar, daß er Ginmal ausruhen 
dürfe; dann aber folle die Grenze an der Stelle fein, wohin 
er den Stein weiter zu fchleppen im Stande fei. 


—— 


So geſchah es. Auf einem nicht ſehr weit von Heddes— 
bach gelegenen großen Steinblock ſaß der ausruhende Rieſe, 
und daher heißt der erſtere bis auf dieſen Tag der Ruheſtein. 


Dann aber lud er ſich ſeine Laſt wieder auf, und ſchleppte 
ſie unverdroſſen weiter bergauf, bis er endlich gänzlich ermüdet 
den Felsblock da abwarf, wo jetzt noch die Grenze zwiſchen 
der Gemarkung Heddesbach und Brombach verläuft. Dieſer 
Grenzſtein Heißt ebenfalls noch heute der Hinkelſtein), 
Manche Leute wollen in der Nähe deſſelben ein „Hinkel“ 
(Henne Gallus domesticus femin.) gefehen haben, welches in- 
defjen feinem Hühnerhofe angehörte, aud von Niemand zu 
fangen war, fondern bei Verſuchen dazu ftet® unter dem 
Hinkelſtein verſchwand. 


49. Pas Oberhaupt, der Piebskopf und der Dußkopf bei Zrombach. 


Das uns bereits befannte Brombader Thal wird von 
dem weiter weſtlich gelegenen, annähernd parallel verlaufenden 
Ulvenbadthale dur eine Reihe von Höhen gefchieden, welche 
an dem Dammberge bei Hirfchhorn beginnen und ſich bie 
weit hinter Brombad) nad; Schönmattenwag erjtreden. 

Ein pradtvoller Buchenwald ſchmückt den Gipfel und 
theilweife auch den öftlihen Abhang des impojanten Damm— 
berges; die jehr fteile füdliche und weſtliche Böſchung tft vor— 
zugsweiſe mit Eichengebüfche bewachſen, ftellenweife findet mar 
auch Tannenfchlage, wodurd ein ungemein reizendes Bild des 
Ganzen entfteht; hier das frifchefte Grün von Eichen und 
Buchen; dort die düſtere Schwärze der Nadelhölzer, aufgehellt 
und erheitert durch die gelbgrünen Blätter und weißen Stämme 
ſchlanker Birken. 

Hat man, mühjam fteigend, von Hirihhorn aus den 
breiten Gipfel des Dammberges erreicht, jo erblidt man, nord— 


1) Sollte der Name des Niefen „Hinkel“ nicht durch glatte Aus- 
fprache von: Hühne — Rieſe entflanden fein? 


— — 


weſtlich auf der Höhe fortſchreitend, einen weiteren Gipfel 
ebenfalls mit Eichengebüſch bewachſen; der höchſte Punkt iſt 
durch eine prächtige, jedoch keineswegs ſehr alte Eiche bezeichnet. 
Dieſer Gipfel führt den Namen des Oberhauptes. 
Man erzählt, daß vordem lange Zeit hindurch auf dieſem 
Berge die Schöffen, die Häupter der Gegend, unter freiem 
Himmel ihre öffentlichen Gerichtstage abgehalten hatten, und 
leitet davon den Namen des Berges ab. Ein würdigerer und 
paſſenderer Punkt für eine ſolche Feierlichkeit kann nicht wohl 
gefunden werden, denn prachtvoll iſt in der That die Ausſicht 
von Hier ans. Nach Norden Hin das Brombadher Thal mit 
feinen fröhlid grünenden Wiefen, die bewaldeten Berge, die 
nah Oſten dafjelbe ſchließen; die Ziegeldächer von Brombad) 
jelbjt theilweife hinter Obſtbäumen verftedt; nad Nordoft die 
Felder von Rothenberg und das freundliche Dorf mit feinem 
ihönen nenerbauten Schulhaufe neben der Kirche; füdlic die 
vereinzelten Wohnhäufer und Scheunen der Kordelshütte, um— 
geben von Wald und bläulichgrünen Kornfeldern; überall vor- 
fhauende Berggipfel, gewundene Thäler, Saatfelder, Wicfen, 
Wald; Hier und da Windungen des Finkenbaches und der 
ihönen Staatsftraße hervortretend, geben einen lieblihen und 
erhebenden Anblick heiteren, glücklichen Landſtilllebens. 


Wohl mag an ſolcher Stelle der Richter von ganz an— 
deren Gefühlen bewegt worden ſein, als heute im dumpfigen 
Zimmer, unter Folianten und Aktenbündeln; wohl mögen die 
Zuſchauer mit hohadtungsvollem Vertrauen den Ausſpruch 
der Schöffen angehört haben, die in Gottes freier Natur, in 
fo erhebender Umgebung ihr ehrwürdiges Amt verwalteten. 

Welche Vergehungen oder Verbrechen hier auf dem Ober- 
haupt abgeurtheilt worden, dariiber meldet die Sage nicht das 
Mindefte, und fchriftliche Urkunden ftehen mir nicht zu Dienft. 

Weiter nah Brombach gehend, gelangen wir, nad einer 
mäßigen Senkung des Weges nad) etwa 10 Minuten an einen 
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folgenden, etwas flacheren Hügel, der den Namen Dieb9- 
fopf führt. 

Hier ftand früher ein Galgen, jetzt ift feine Spur mehr 
davon fichtbar; aber nod) leben die Kinder de8 Mannes, der 
die ftarfen Fundamentjteine des Galgens weggeſchafft hat, weil 
die Stätte mit Eichengebüfch bepflanzt wurde, leider hat man 
dabei feine Rückſicht auf die alte Zeit genommen; gewiß wäre 
zu wünfchen, daß Stellen, au welde fih, wie hier, uralte 
Erinnerungen fnüpfen, wenigjtens durch irgend ein, wenn aud) 
noch jo einfaches Denkmal bezeichnet blieben. 

Bon dem Diebskopf gelangen wir zum legten der uns 
hier intereffirenden Berge, dem Bußkopf, Höher und viel 
fteiler anffteigend als die bisher betrachteten; einzelne Höfe 
von Brombach liegen zerftreut an feinem öftlihen Abhange. 
Oben auf der Höhe des Bußkopfes mußten die auf dem Ober— 
haupte zu geringeren Strafen verurtheilten Webelthäter Buße 
leiften, welcher Art letztere jedoch geweſen, das wifjen die Be- 
wohner Brombachs nicht zu jagen. Andere Leute aus der 
Umgegend meinen, e8 habe eine Kapelle auf dem Berge ge- 
standen, und jei firdlihe Buße dort verhängt und geleiftet 
worden; foweit e8 mir jedoch möglid war, den fraglichen 
Gipfel zu durchforſchen, findet fic feine Spur von Mauer— 
werk, welches etwa auf ein Gotteshaus hinwieſe. 

Man fieht, wie der Schleier der Vergeſſenheit fid über 
diefe Gefchichten und Dertlichkeiten zur verdichten beginnt; um 
fo viel al8 möglich von der alten Kunde zu erhalten, glaubte 
ih Das, was Landlente mir eräählen, durch meinen einfachen 
Bericht erhalten zu müſſen. \ 

50. Pie — 

Bo in dem Ulfenbachthale, weſches auch wohl das Lan- 
genthäler oder Schönmattenwager Thal genannt wird, die 
Gemarkung Heddesbach an die von Unterfhönmattenwag grenzt, 
da liegen zu beiden Seiten des Baches Herrliche Wiejen oder 
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Matten, welche ihrer Schönheit willen ebenſo bekannt ſind, als 
wegen ihres reichen Ertrages. Ein Theil der zu Heddesbach 
gehörenden, nahe an der heſſiſchen Grenze gelegenen Wieſen 
wird die Herzenklinger Wieſe genannt, dort entſpringt 
der Erde der ſog. kalte Brunnen, in deſſen Nähe vormals 
eine uralte mächtige Eiche geſtanden hat. 

Man weiß nun, daß die Wieſen zu beſtimmten Zeiten 
gewäſſert werden müſſen, wenn der Eigner auf eine ergiebige 
Heu⸗ oder „Ohmet“⸗, Grummet-Erndte ſoll Hoffen können; es 
iſt aber auch vielfach bekaunt, daß habſüchtige Bauern mit— 
unter den Wieſen das Waſſer abwenden, welchen es nach 
Herkommen und Gemeinderecht eben gehörte, und nicht warten 
wollen, bis ihre Wieſen „an die Reihe kämen“. Ein ſolches 
widerrechtliches „Abwenden“ des Waſſers bringt natürlich dem 
Befiger der fraglichen Wiefe Schaden, und man ſucht dem- 
jelben dadurd zuvorzufommen, daß man einerjeits den Flur— 
ſchützen die Ueberwachung der Wiefen, resp. der Bewäſſerung 
zur Prliht macht, anderſeits jelbjt fleißig Acht Hat und jo 
jeden Verluſt zu vermeiden ſucht. 

Vor langer Zeit waren nun die Herzenklinger Wieſen im 
Befitz zweier Familien, und auch hier wurde bald der einen, 
bald der andern Partie nächtlicher Weile das Waſſer ent— 
zogen, ſo daß endlich der etwa 16 jährige „Bub“ der eben be— 
rechtigten Familie ſich Abends mit einer Hacke verſehen hinter 
der Eiche am kalten Brunnen verbarg, um Denjenigen, der 
etwa wieder das Waſſer abwenden wolle, auf friſcher That 
ertappen und züchtigen zu können. 

Es dunkelte bereits, als cin Mann herbeiſchlich und im 
aller Stille das „Währ“ (das Wehr, die Stellfalle, die 
Schleuße) aufzog, welches bisher geſchloſſen, das Waſſer nöthigte, 
die Wiefen zum überriefeln, welche dem Vater des Lauſchers ge- 
hörten. 

Zornglühend mit erhobener Hade fprang leßterer Hinter 
dem Baume hervor, den Unbelannten an dem Wehr anfchreiend 


und nad ihm fchlagend; zum Unglüd war auch diejer kampf— 
bereit, erhielt aber bald von feinem Gegner einen jo Fräftigen 
Schlag mit der Hade, daß er mit zerfchlagenem Schädel tobt 
niederftürzte. 

Der junge Sieger eilte nad Haufe, nicht ahnend, welch' 
großes Unglüd er über beide Familien und fi) felbjt gebradtt. 
Denn als man die Leiche ins Dorf bradte, zeigte es ſich, da 
der „Petterich” (Bathe) e8 war, den jener erſchlagen hatte. 
Die Geſchichte meldet nur no, daß der gleihjam unabficht- 
liche Mörder in wahnfinniger Verzweiflung feinem Pathen 
bald im Tode nachgefolgt fei, und daß man zum ewigen An— 
denken und zu bleibender Warnung das Bild des Mordwerk— 
zeuges, der Hade, eingemeifelt habe in einen au der Unglüds- 
jtätte aufgerichteten Stein; und eben diefer Theil der Herzen: 
Hinger Wiefen wird noch heute genanut: an der jteinernen 
Hade. 

51, Per Geiſt an der Wolfsgrube. 

Dit an der Heſſiſch-Badiſchen Gränze zwiſchen Altneu— 
dorf und Langenthal liegt am Wege eine Schlucht, welche 
früher bedeutend tiefer geweſen ſein ſoll als jetzt, und unter 
dem Namen Wolfsgrube bekannt iſt. An dieſer Grube ſieht 
man zur Adventszeit in der Nacht einen Mann umherſchweben, 
welcher, in einen weiten ſchwarzen Mantel gehüllt, die Grund— 
ſtücke zu umgehen oder nach Schritten gleichſam abzumeſſen 
ſcheint. 

Man behauptet, es ſei dieſe Geſtalt der Geiſt eines Feld— 
hüters, der ſein Amt ſo ſehr mißbrauchte und ſchändete, daß 
er ſich betrügeriſches Verſetzen von Grenzſteinen zu Schulden 
kommen ließ. 

Seine Heimath und ſeinen Namen kennt man nicht; man 
weiß nur, daß ſchon eine lange Reihe von Jahren verfloſſen 
iſt, ſeitdem er dort umgehen muß, und Niemand kann ſagen, 
wie viele Jahre er noch zur Buße ſeiner argen Sünde an 
den Ort ſeines Vergehens gebannt bleiben wird. 


— — 


52. Der falſche Eid bei Heiligkreuzſteinach. 


Wie bei Thann im Elſaß das ‚Rathfeld“, vormals ge— 
ſegnetes fruchtbares Gefilde, zur öden Wüſte ward, wo 


„Keine Saaten fprießen, uud fchallt kein Vogel-Lied, 
„Nur Farrenkräuter wuchern empor aus fchwarzem Ried“, 


jeitdem es der Schauplag unnatürlichen Verrathes der Söhne 
gegen den Vater — Kaiſer Ludwig den Frommen — im Jahr 
833 geworden und von da das Lügenfeld Heißt, fo auch ein 
Ader auf einer Höhe bei Heiligkreuzſteinach. 

Diefes ſchöne Grundſtück in günftiger Lage, den Fleiß 
des Bebauers rechtlich lohnend, ward zum unbrauchbaren 
Steinfeld, feitdem auf demfelben ein rucdlofer Meineid war 
gefhmworen worden. 


Zwei Banern ftritten um den Befit; das Recht war 
nicht anders zu ermitteln als durch Eidfhwur. Auf dem ftrei- 
tigen Ader follte der, welcher am lauteften feine Anfprüche 
geltend zu maden wußte, feierlich befhwören, daß der Ader 
jein rechtmäßiges Eigenthum ſei, „fo wahr er feinen Schöpfer 
über fih, und feinen eignen Grund und Boden unter feinen 
Füßen Habe”. 

Dies fonnte der Bauer keineswegs; aber Habjucht und 
Geiz liegen ihn fogar feiner Seele Heil vergeffen, er leiftete 
wiſſentlich unwahr jenen Schwur, wenn er glei den Bud- 
jtaben des Eides in folgender Weife zu erfüllen wähnte. 


Seine Schuhe füllte er nämlich theilweife mit Erde aus 
feinem ihm ganz zweifellos angehörenden Hausgarten, und fo 
fonnte er allerdings wortgetreun jagen, er habe feinen eigenen 
Grund und Boden unter feinen Füßen. In feinem großen 
Hute verbarg er einen ihm ebenfalls angehörigen ſog. Schöpfer, 
d. 5. einen Löffel, welcher zum „Schöpfen der Suppe“, d. i. 
zum Vertheilen derfelben aus der gemeinfamen Schüffel dient. 
So follte aud diefer Theil des Eides buchſtäblich erfüllt fein. 

Archiv d. hiſtor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 6 
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Aber Feine Gaukelei konnte Gottes Auge blenden und die 
Strafe des nichtswürdigen Verbrechens abhalten; der Wohl: 
ftand des Meineidigers verfchwand, der freventlicy erworbene 
Ader wurde unfrudhtbar, eine fteinigte Wüfte, unftät und ruhe— 
108 fchweifte der Verbrecher umher, fein Unternehmen glückte, 
und als er endlich ganz verarmt und Frank fein Geſchick und 
jenen Ader verwünfchte, öffnete ji der Boden unter ihm und 
er verfant an der Stelle feines Frevels. 

Der Ader ift heute noch unfruchtbar, voller Steine, und 
noch heute zeigt man die Vertiefung an der Stelle, wo ber 
Fürſt der Hölle den Meineidigen in fein Reich entführte; und 
der Name: „der falfche Eid“ blieb der Stätte bis zum heu— 
tigen Tage. 


53. Erfheinungen in Sangenthal. 


Die Bewohner des Heinen Dorfes Langenthal, eine Stunde 
weſtlich von der Stadt Hirfchhorn gelegen, feinen in Bezich- 
ung auf Gefpenfter- und Wundererfcheinungen mit minder 
günftigen Anlagen verfehen zu fein, wie ihre Nachbarn. Vor— 
trefflihen Ackerbau, lebendigen und verftändigen Betrieb einiger 
Gewerbe findet der Fremde wohl vor, aber nur wenige Heren 
und noch weniger Glauben an Hererei, wenn auch in der Wal— 
purgisnacht herkömmlich die 3 liegenden Kreuze an die meiften 
Haus und Stallthüren angefreidet werden. 

Es kann alfo von Langenthal nur fehr weniges erzählt 
werden. 

Eine Frau durchwachte bei einer Wöchnerin die lange 
Winternacht, eifrig befchäftigt mit der Pflegeihrer Freundin. Bon 
Ungefähr jah fie durch das Fenſter nad) den Wiefen, in deren 
Grunde der Ulvenbach dahinraufcht. Da jchwebte ein fonnen- 
helles Licht langfam über die jog. Hochwieſe, und ſchien Die 
Richtung nad dem Friedhof einzuhalten. Erfchredt rief fie 
eine andere gegenwärtige Frau an das Fenſter, aber mit dem 
eriten Worte, was jene ſprach, erlofch das räthjelhafte Licht. 


Achnliches wollten and einige andere Frauen mitunter 
gejehen Haben und behaupten, diefes Licht fei die Anzeige eines 
in aller Kürze zu erwartenden Todesfalles. 

Zwei andere Frauen wurden eines Abends vom Waſſer— 
holen am Brunnen dur eine kopfloſe Mannesgeftalt, welche 
neben dem „Brunnenftod“ ftand, abgehalten und zurückgeſchreckt; 
wieder andere fahen, als fie gegen Mitternacht aus der „Spinn— 
ftube* Heimfehrten, plöglid 2 Geſpenſter, in Gejtalt von Efeln 
an ſich vorbeiftürmen, 

Herr Schmiedmeifter L. . . war Zeuge diefer Erzählungen, 
und meinte mit beißendem Sarkasmus, die Frauen hatten 
vielleicht „fich felbjt gejehen“ als fie die beiden Eſel zu erbliden 
glaubten. Wie es jcheint, theilen viere Einwohner Yangenthals 
die anfgeflärte Anfiht des Herrn 2, über dergleichen Dinge 
und hierin dürfte der Grund liegen, weßhalb im Langenthale 
nur jo höchſt vereinzelte Beobachtungen gemacht worden find. 


Bei den bieher mitgetheilten Sagen glaubte der Erzähler 
zum befjeren Berftändniß der Greigniffe eine kurze Schilderung 
des Schauplages derjelben einflehten zu müſſen, weil die 
fraglidien Gegenden durch Beichreibungen Anderer minder be— 
fannt, von Reiſenden feltener aufgefucht wurden. 

Diefe Schilderungen dürften bei den jett folgenden Be— 
richten überflüffig fein, weilvon Gegenden die Rede fein wird, 
welche vielfach bekannt, durch gediegene Abbildungen auch Frem— 
den, welche fie nicht ſelbſt bejucht, dennoch nicht mehr fremd 
find. Wer kennt niht 8. A. Grimms's ſchöne Beichreibung 
der Bergftraße und des Nedarthales, doppelt ſchätzenswerth 
durch zahlreihe geſchichtliche Mittheilungen wie nicht minder 
durch die vorzüglichen bildlihen Darjtellungen der ſchönſten und 
interefjantejten Städte, Dörfer, Schlöffer und Landſchaften. Es 
erfhien dem Erzähler fogar als Pflicht der Pietät gegen diefen 
berühmten Schriftjteller, wie gegen noch andere um die Ge— 
fchicdhte des Nedarthales verdiente Männer, denfelben ale be- 

6* 
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reits anerkannten und beliebten Erzählern das Wort zu über— 
laſſen. Man könnte einwerfen, daß unter dieſen Umſtänden die 
folgenden Sagen und Erzählungen eigentlich ganz überflüſſig 
ſeien, da fie ja ſchon dem Publikum zugänglich und bekannt 
wären; und es ſoll dieſem Einwurf nicht widerſprochen, ſondern 
nur ganz einfach geſagt werden, daß nur die Abſicht, eine mög— 
lichſt vollſtändige Sammlung aller Sagen der hieſigen Gegend 
zuſammenzuſtellen, deren nochmalige Anführung oder Nacher— 
zählen veranlaßt hat. 


54. Seltſame Vertheidigung der Feſte Pilsberg. 


„Nach einer Sage ſoll die Feſte Dilsberg auch einmal 
dadurch gegen die Belagerer vertheidigt worden ſein, daß die 
Beſatzung volle Bienenförbe herabwarf. Das aufgeſtörte 
Bienenvolk ſchwärmte um die Köpfe der Feinde und nöthigte 
ſie zur Flucht. 

In welche Zeit dieſes Ereigniß fällt, erwähnt die Sage 
nicht.“ 

A. L. Grimm. 


55. Gefahrbringende Einladung. 


Ein Mann aus Nedarfteinad) arbeitete, an Nichts denfend ?), 
in den Steinbrüden bei Schloß Schadef oder dem Raben- 
fchloß, welches vom Volke bekanntlich fehr bezeichnend: das 
SchwalbensNeft genannt wird. 

Unerwartet ftanden 3 Männer vor ihm, und verlangten 
höchſt gebieterifch, daß er ihnen fofort vorangehen, oder viel- 
mehr über die fast fenkrechten Felswände voranjteigen folle 
auf die Ruinen des Schloſſes. 

Dies möchte felbft für einen geübten Gemfenjäger in der 
Schweiz eine ſehr gefahrvolle Reife fein, unferem Manne aber 


1) „An Nichts denken“, ein im Odenwald gebräuchlicher elliptifcher Aus- 
drud für an nichts Arges, Unerwartetes, Böfes denken. 


war es abjolut unmöglich. Doch zwangen ihn jene cine 
Strede weit mühfam aufwärts zu fteigen, dann aber ließen 
fie fich durch die jammernden Bitten des Armen erweichen, 
und erlaubten ihm die Umkehr mit den fchredlihen Worten: 
„So geh in Teufels Namen“. Raſch eilte diefer davon, doch 
fah er jene 3 Männer noch über die Felfen aufwärts fchweben, 
und oben am Schwalbennefte jpurlos verfchwinden. 

Der geängitigte Mann kam leichenblaß und bebend nad 
Haus; er verfiel in eine jchwere Krankheit, welche ihn lange 
Zeit and Bett fefjelte. 

Ueberhaupt joll e8, befonders um die Weihnachtszeit, ſelbſt 
auf der Staatsftraße am Fuße des Berges, auf welchem das 
Schmalbenneft liegt, nicht ganz geheuer fein. 

Manche haben dort einen unbelannten ſchwarzen Mann 
geiehen, ebenfalls mit einem großen Hut bededt; oder eine 
nebelgraue rau mit einem Körbchen am Arme, ftarr in den 
Neckar blidend; beide Geftalten verfhwinden übrigens ſtets 
urplöglid, und zwar fo, dak fie momentan unfichtbar werden, 
ohne etwa durch einen Baum, Felſen oder fonft einen Gegen» 
ftand verdedt zu werden. 


56. Schadeh und Pilsberg. 


„Gerade der Schadeck (dem Schwalbeunefte) gegenüber 
auf der linken Seite des Nedars liegt auf einem hohen, faft 
ganz von diefem umflofjenen Berge, das alte Schloß Dilaberg. 
Hier wohnten die Gaugrafen des Kraichgaues, und zumeilen 
auch die des Eljenz und Enzgaues. Sie gehörten der Familie 
von Yaufen an, waren aber urſprünglich Herrn von Dürn im 
Kurmainzifhen Amte Amorbah und nahmen fpäter von ihrem 
Amtsfige den Namen: Grafen von Dilsberg an; — allein 
vor 1353 ſchon war der Dilsberg ganz in Befit von Kur— 
pfalz übergegangen. 

Mit den früheren Befikern der Burg vereint follen die 
Landſchaden (von Nedarjteinadh) der Sage nad) manchen Kauf- 


mann geplündert, manchen Reiſenden niedergeworfen, und ſo— 
gar die Schiffahrt auf dem Nedar durch eine über denfelben 
geipannte Kette vollftändig nad Belieben gefperrt haben. 
Natürlich weiß der Mund des Volkes auch von einem unter» 
irdifchen Gang zu berichten, der unter dem Nedar her Schade 
und Dilsberg verbindet und dort in dem Brunnen jeinen 
Ausgang habe“. 
Friedrich Ritfert!). 


57. Pas Sarazenenhaupt im Wappen. 


„Es hatten ſich die Landfchaden fo viel Gewalt und 
Trevelthaten erlaubt, daß fie vom Kaifer in die Acht erflärt 
wurden. 

Einer aber derfelben, von Rene erfüllt, mifchte fich uner- 
fannt und unter faljhem Namen unter die Ritter des Kreuz» 
heeres und machte ſich auf der frommen Yahrt jederzeit durch 
feine Frömmigkeit und Tapferkeit bemerklich. In einer heißen 
Schlacht neigte ſich jchon der Sieg auf die Seite der Sara- 
zenen, als im entjcheidenden Augenblide jener Unbekannte fich 
mit Todesverachtung in das dichtejte Gcwühl der Feinde ftürzt, 
um den Anführer, wohl gar den Sultan jelbjt zur erlegen. 
Wirklich gelang ihm dieſes Wageftüd; mit Einem Hiebe ſchlug 
er dem gefährlichen Gegner das Haupt herunter, ergriff dieſes, 
und brachte es, während er unter Gottes Schuß ſelbſt unver» 
legt blich, glüclich zu den Seinigen, die ihn mit lautem Jubel— 
ruf empfangen. 

Neue Zuverfiht erfüllt die Chriften, welche mit frifchem 
Muthe in die Schaaren der Feinde des Kreuzes eindringen, 
worauf diejelben alsbald ans Beſtürzung die Flucht ergreifen. 
Der tapfere Ritter wird vor den Kaifer gerufen und überreicht 
dieſem das biuttriefende Haupt. Nun erſt gibt er fich zu erfennen 


1) Archiv für Heſſiſche Geſchichte. XL. 2, Heft. S. 332, 
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al® der geächtete Ritter von Steinad, dem man zum Schimpf 
den Namen: Landſchaden gegeben. 

Zief ergriffen verzeiht der Kaifer dem Reuigen, und gibt 
ihm zum Andenken an feine tapfere That das Recht, das haar: 
ummallte Sarazenenhaupt hinfort als Kleinod im Wappen zu 
führen. j 

Friedrich Ritfert!). 


„Um das Jahr 1277 und 1286 hauſte in feiner Burg, 
dem fog. Schwalbennefte der Ritter Plicker Landſchaden von 
Steinad. 

Die Sage erzählt, diefer Plider (Bligger) habe dem Lande 
umber großen Schaden zugefügt, indem er Reifende und Schiffe 
räuberifh überfallen und geplündert habe. Weil aber nad 
einer Verordnung Kaifer Rudolphs von Habsburg Niemand eine 
Burg bejigen jolle, e8 jei denn „„ohne des Landes Schaden“*, 
fo Habe man Bliggers Burg, aus welder des Landes Scha— 
den hervorging, die Landfchadenburg und ihm felbit den 
Zandfchaden genannt und er fei unter diefem Namen geächtet 
worden. 

Hier verdoppelt fi) die Sage. 

Die erfte behauptet, fein Sohn Ulrich habe aus Sehn- 
fucht nad) einer mannhaften That, und von dem Wunjche be— 
feelt, die Schmach der Familie auszulöfhen, das Kreuz ges 
nommen, und nicht nur bei der Belagerung von Smyrna und 
in dem Feldzuge des Jahres 1345 Wunder der Tapferkeit ge- 
than und aud den Sarazenenführer erjchlagen. 

Die andere erzählt, geächtet und flüchtig fei er nad) der 
Türkei gefommen, habe das Vertrauen des Sultans gewonnen, 
und fo einft die Gelegenheit eines einfamen Spazierrittes be— 
nutt, ans frommem (!?) Eifer dem Feinde der Ehriftenheit 
das Haupt abzuſchlagen. 





1) a. a. D. ©. 33. 


Beide vereinigen fich aber wieder darin, daß er ſiegreich 
mit dem abgefchlagenen Haupte des Sarazenenführere oder 
des Türkenſultans nah Deutſchland zurüdgelehrt, von dem 
Raifer begnadigt wurde und die Erlaubniß erhielt, den gefrönten 
Kopf in fein Wappen aufzunehmen. 

Sein Grabftein fteht in der Kirche zu Nedarfteinah und 
enthält die einfache Umſchrift: 

1369 in die Sct. Michaelis obiit Ulricus Landschad miles.“ 
A. L. Grimm. 


II. 


Einfprade gegen die Hypothefen in der 
Mittheilung bezüglid des bei Gehaborn ge- 
fundenen römiſchen Grabfeing. 

(Band XII. diefer Zeitfchrift, Seite 145 u. 146.) 


Ein Beitrag zur Ortögefhichte der Umgebung Darmſtadts. 


Bon 
Dr. Guſtav Frhr. Schenk zu Schweinsberg in Darmitadt. 


So freudig e8 zu begrüßen ift, wenn fi) von Zeit zu 
Zeit ein fleißiger Forſcher der leider noch vielfach dunkeln 
Hiftorifhen Topographie unferer Gegend zumendet, fo kann doch 
hierbei demfelben nicht genug Vorſicht Hinfichtlich der ſorgfäl— 
tigen Herbeifchaffung des einfchlagenden Material® und Eritifche 
Raltblütigkeit bei feinen Schluffolgerungen daraus empfohlen 
werben. 

Beides kaun ich in der oben allegirten Mittheilung in 
genügendem Maße nicht finden, fo fehr ich auch geneigt bin, 
die Verführungskraft der auf den erften Blick beftechenden Hy— 
pothefen des Herrn Verfaſſers als theilweifen Entſchuldigungs— 
grund in Anrechnung zu bringen. 

Diefe mit leichter Anpaffung aus einer W. F. gezeichneten, 
lebhaften Kritik entnommenen Einleitungsfäge?) famen mir ine 

ı) Darmftädter Zeitung, Jahrgang 1874, Nr. 301, 313 u. 323. ©. 

©. z. S.: Zur älteren Gejchichte der Burg Taunenberg. W. F.: 

Burg Seeheim- Tannenberg? Dr. Guſtav Schenk zu Scweins- 


berg: Zur älteren Gefchichte der Burg Tannenberg. II. Entgegnung 
auf die Kritil von W. F. 
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Gedächtniß zurüd, als ih mir die Franckſche Heine Arbeit 
etwas näher aufah. 

Die Thatſachen, auf welche Dr. Srand feine Vermuthun- 
gen glaubt aufbauen zu Fönnen, find folgende. Einige hundert 
Schritte jitdlih vom Hof Gehaborn fand fi) beim Eifenbahn- 
bau ein umgefuulener römifcher Grabftein einige Fuß tief im 
Sande begraben, dejjen oberer Theil offenbar abſichtlich ab— 
gefchlagen worden war. Bezüglich des erhaltenen Reftes der 
Inschrift ꝛc. verweife ich auf den Auffag Beders in der Bon- 
ner Zeitjchrift. 

Der Hof Gehaborn ift nicht fehr lange vor 1173 durch 
den Reihsminifterialen Dragebodo von Dornberg neu erbaut 
worden?) und fam ſehr bald an das Rheingauer Klofter Eberbach, 
in welchem der Befiger Mönd wurde. Eberbach arrondirte ihn 
nad) und nad), fo daß er, als ihn 1578 Yandgraf Georg I. erwarb, 
690 alte Morgen an Aedern und Wiefen in fich faßte. Cine 
Duelle in der Nordoſtecke des den Hof auf 3 Seiten umge— 
benden Wallgrabens mag die Urfahe der Benennung des Neu— 
baus gewefen fein. Der Hof ift auf 3 Seiten von einem 
hohen, mit Bäumen bewachſenen Sandwall umgeben, deffen 
Material der vorliegende tiefe und breite Graben geliefert haben 
wird. Die Südfeite jedoch, an welder das mit dem Wall- 
graben verbundene Bett des fog. Darms vorbeizicht, ift ohne 
Wall. Ueber die Zeit der Anlage diefer nicht unbedentenden 
Schutzwehr ift nichts bekannt, ebenfowenig über die des über 
einen Kilometer langen, vom Hofe aus in öftlihem Bogen 
nad) Süden dur den Wald Harres hinziehenden, mit ſtarkem 
Profil verfehenen fog. Harres-Grabens. Seiner Richtung nad 
und da die gewonnene Erde gleihmäßig zu beiden Seiten auf- 
geworfen ift, diente er ſchwerlich als Landwehr; vermuthlich 
war er ein Ableitungsgraben zum Schutze der Fiſchteiche am 
und unterhalb des Hofes bei eintretenden Gewitterregen. 


2) MWend, Hefl. 2.-&, I. Url. ©. 113, Hanc (grangiam nostram 
Gebenbrunnen) primus initiavit Dragebodo de Dornberch, 
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Außer dem Grabſtein hat ſich bisher übrigens nichts 
Römiſches bei Gehaborn gefunden, ſo daß mir die Hypotheſe, 
der Hof ſei in eine urſprünglich römiſche Befeſtigung hinein— 
gebaut worden, bis jetzt auf ſchwachen Füßen zu ſtehen ſcheinen 
würde, auch wenn die fehlende vierte Wallſeite je vorhanden 
geweſen wäre, wofür nichts ſpricht. Die Annahme, daß die 
Arbeiten von den fleißigen Mönchen zum Schutze ihres Hofes 
und gleichzeitig zur Fiſchzucht hergeſtellt ſind, dürfte meines 
Erachtens noch am meiſten für ſich haben. 

Faſt 2 Kilometer unterhalb Gehaborn paſſirt ein von 
Pfungftadt über Griesheim und Worfelden nad der Nicolaus: 
pforte ziehender Weg, eine alte Geleitsftraße, den jog. Darın. 
Sie diente, was die Strede zwifchen Pfungftadt und Gries» 
heim betrifft, zur Verbindung der Bergitraße mit Gerau und 
weiter mit Mainz 2c., zum Theil aud vielleicht den Links— 
rheinifchen, welche, bei Worms oder Gernsheim überfegend, nad) 
Hahn und von da entweder über Darmjtadt und Arheilgen 
oder über Griesheim und die Nicolauspforte nad Frankfurt 
gezogen fein werden. Die Vermuthungen, zu welchen ſich 
Dr. Franck durd die Richtung diefes Straßenzugs auch in 
dem Quartalblatt unferes Vereins Nr. 4 von 1863, ©. 34 
und 35 veranlaft gefunden hat, nämlich, daß diefer Weg be- 
reit8 von den Römern benußt ſei, fcheinen mir ohne Werth. 
Daß dieſer Straßenzug mindeftens theilmeife noch nad) 1585 
als Geleitsſtraße diente, erhellt aus den Acten im hiefigen 
Hans-Staatsardiv. 

Den römifchen Grabftein, den Sandwall um den Hof 
Gehaborn und die Geleitsjtraße von Griesheim nah Frank; 
furt Hin, alle diefe Gegenftände findet nun Dr. Frand merk. 
würdiger Weife bereits in einer Urkunde von 1225 erwähnt. 
Prüfen wir mit welhen Redt. 

Diefe Urkunde findet fih in Wends Heſſ. Landesge- 
ſchichte J. Url, Nr. XI. und im befferen Abdrud in Roffels 
Eberbacher Urkundenbuch I. Nr. 136. 
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Inhaltlich ihrer beftand damals ein Grenzftreit zwifchen 
den Eberbacher Klofterbrüdern zu Gehaborn und den Bauern 
von Arheilgen und zwar bezüglich eines Wintershagen 
genannten Waldes. 


Zur Schlihtung des Streites wurden von beiden Theilen 
Schiedsrichter erwählt, welde die Gränzen des Gehaborner 
Waldantheils in folgender Weife feftjegten. Man begaun 
an dem Weg, welder nah dem Wintershagen 
über das berganf zu liegende Feld führt Bon 
diefem Weg nad „Hildeboldeshuje” von da über 
den Heinen Bad hinüber, wo der Jude getödtet 
worden ift und dann abwärts bis unterhalb des 
Weges, der nad Frankfurt führt, bis zu dem 
Hügel. Bon da geht die Grenze grades Wegs 
herüber hinter dem Wall her, wo einftmals ein 
feftes Haus (domus) erbaut werden follte, von da 
weiter bis zur unteren Wiefe und von diejer 
endlih an den Ausgangspunft zurüd. In diefem 
Umfang gehöre der Wald den Eberbadyer Mönchen und außer— 
dem feien ihre beiden Wiejen darin eingefchloffen. 

Da es ſich Tediglih um einen Grenzjtreit zwifchen Ar— 
heilgen, als zunächſt interefjirten Großgerauer Markberechtigten 
und Gehaborn handelt, fo ift nicht anzunchmen, daß die 
Schiedsrichter ftillfchweigend auch andere nicht ftreitige Grenz— 
ftreden aufgenommen haben, es folgt alſo, da die Örenzlinie 
in fi) zurücdläuft, daß das jtreitige Object, der Eberbacdher 
Antheil am Wald Wintershagen, ringe von der gemeinen 
Mark bei Arheilgen umgeben war, alfo mit der unmittelbaren 
Umgebung des Hofes Gehaborn gar feinen Zujfammenhang 
hat, in defjen Nähe vielmehr die Gemarfungen Griesheim und 
Weiterftadt früher und jekt zuſammenſtoßen. 


Es handelt fih nit, wie Dr. Franck kurzer Hand be— 
hauptet, um die Grenzen des Guts Gehaborn, jou- 


dern um den allerdings von Gehaborn aus benutten Antheil 
des Klofters Eberbad an einem Wald Wintershain. 

Srand fieht in dem Bah, an dem der Yude getödtet 
worden ift, den jog. Darm, in dem Weg, der nad Frankfurt 
führt, die fog. Geleitejtraße zwifchen Griesheim und Wor- 
felden und in dem Wall, wo einjtmals ein feftes Haus gebaut 
werden jollte, den Wall um den Hof Gehaborn felbit. 

Aber ganz abgefehen einmal von dem eben Hervorgeho- 
benen, würden wohl die Schiedsrichter den Hofwall von Ge— 
Haborn jelbjt in diefer Weife bezeichnet Haben? Dazu gehörte 
doch auch weiter, daß uns Dr. Frand eine andre Stätte nad)- 
wieje, wo 1225 noch der Hof außerhalb des Walls geftan= 
den hat. 

Und weiter, glaubt Dr. Franck wirklich, daß die zum 
Theil geiftlihen Schiedsrichter nicht gewußt hätten, was ber 
Unterſchied zwifchen einem Juden und einem Römer fei? Daß 
man einem Juden feinen Grabſtein in lateinifcher Sprache zu 
ſetzen pflegt, daß diefe Nation ihre ganz eigene Sprade hat, 
die fich auch befonders auf ihren Leichenfteinen findet, mußte 
man damals gewiß jo gut wie Heute und wohl nod)- befer, 
da faſt jeder Gebildete und, Geſchäftsmann Yatein verftand, 
Außerdem waren die Iuden in den benachbarten rheinischen 
Städten bereits in jehr früher Zeit ziemlich zahlreich, man war 
alſo mit ihren Gebräudhen damals wohl befannt. Es wird 
ſich im ganzen Bereiche der VBolld-Sagen Deutſchlands ſchwer— 
ih eine finden, welche nachweislicd römische Wefte den Juden 
zuſchreibt. 

Das erſte, wonach gewiß Jedermann fragt, wenn er es 
verfucht, ſich über den allerdings intereſſanten Grenzzug von 
1225 klar zu werden, ift: wo liegt der Wald Winters 
hbagen? Gibt es einen folhen Namen in der Gemarkung 
Arheilgen? Eine einfache Anfrage bei dem erſten beiten Ar- 
heilger Bauer würde genügt haben, um darüber Gewißheit zu 
verfchaffen. Die Waldwiefen an dem von Mefjel herabkom— 
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menden Mörsbach, unweit der Meſſeler Gemarkungsgrenze, 
heißen noch heute „am Wintershain“, es iſt die Flur 46 
der Gemarkung Arheilgen. Wahrfcheinlih war Winterehain 
alfo früher eine allgemeinere Bezeichnung der Waldungen zu 
beiden Seiten der Mörsbadh. Und fo wären wir denn plöß- 
(ih von dem Hof Gehaborn über 11 Kilometer nad) Nord- 
often an die Mefjeler Grenze verjchlagen und müfjen von dem 
interefjanten Campanier Abjchied nehmen ?). 

Es bleibt fchlieflich noch zu unterfuhen übrig, ob ſich 
aus den dürftigen Angaben des Grenzzugs nicht Anhaltspunkte 
zur näheren Lagebejtimmung des ftreitigen Walddiſtricts ge— 
winnen lafjen. 

Der erfte Grenzpunft, der Weg, welcher nad) den Wine 
tershain führt, erfcheint defhalb ſchon unbeftimmt, weil zwar 
das Ziel des Weges, aber nicht fein Ausgangspunkt erwähnt 
wird. Nad) dem Inhalt der Urkunde kann es fich jedoch offen- 
bar nur um die Ausgangspunkte Gehaborn und Arheilgen 
handeln und es genügt ein Blick auf die Karte, um Gewißheit 
darüber zu verichaffen, daß man von Gehaborn nad dem 
Wintershain den Weg über Arheilgen eingejchlagen haben 
wird, Don Arheilgen aus aber läuft in fat grader Richtung 
nad) dem oberen Mörsbad- Grund Hin der fog. Kirchweg, 
welcher au der Gera*) mit. dem von Darmftadt direct auf 





>) Beiläufig bemerkt find wir meines Erachtens unſeren wenig pietäts- 
vollen Borfahren, welche den Stein zerichlagen und umgeftürgt haben, 
noch Dank dafür ſchuldig. Bei der Ungenirtheit, mit welcher man 
im Mittelalter antife Reſte als Baumaterial verwendete, ift 10 gegen 
1 zu verwetten, daß der Gehaborner Grabftein, wenn er beim Bau 
des Hofes noch ſichtbar geweſen wäre, heute dort unſichtbar im Fun— 
dament fteden wiirde, ftatt im Großh. Mufeum. 
*) Sehr erfchmwerend für derartige Unterfuhungen ift die wenig conier- 
vative Art unferer Bevölkerung in Bewahrung der alten Ortsnamen. 
Burgen, welche erft im 15. Jahrh. zerfallen find, haben feinen Namen 
mehr, Bäche führen ftatt ber alten Bezeichnungen ftredenweis wechjelnde 
nene Namen. So hat die Gera, welche unweit des Einfiedels ent- 
Ipringt, bis zu ihrer Mündung bei Griesheim nicht weniger wie 4 
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Egelsbach ziehenden Weg zufammentrifft, der nach den früher 
auf ihm zu pafjirenden drei Straßenjhlägen nod) heute bes 
nannt wird. Der Grenzzug gibt nocd eine nähere Bezeichnung 
des Weges, er führe per fundum in ascensum montis, Ich 
zweifle nicht, daß diefer Ausdrud hier jagen will: der Weg 
nah dem Wintershain, welher durch das (Arheilger) 
Oberfeld führt Die Arheilger Felder kommen mit ihren 
alten Namen bereit8 im 13. Yahrh. vor, fo das Michelfeld 
nördlih der Gera-Silz, daran fchließt fi im Süden bis zum 
Rutjenbady das Oberfeld. Der Kirchweg läuft alfo von dort 
bis zur Gerabrüde durch das Oberfeld. 

Jenſeits diefer Brüde aber beginnen nun ernftere Schwie- 
rigfeiten, es zweigen fi) hier von dem Dreifchlägeweg zwei 
andere nordöftlih ab, der Weg nah dem Kalfofen, in feiner 
graden Fortſetzung nad) Mefjel zu heute Hanauer Straße ge- 
nannt, und der ſog. Ramftätter Weg, weldher nad) der Ram- 
ftatt5), einer Waldiwiefe nördlich unmeit des Kalkofens führt. 

Von Hildeboldeshufen, dem nädjten Grenzpunkt, 
der ohne Zweifel ganz in der Nähe des Wintershainer Weges 
lag, habe ic) feine Spur entdeden können. Es ift ohne Zweifel 
ein Wohnplag gewefen, den Wagner in jeine Wüftungen hätte 
aufnehmen follen. Die einzige Spur von früherem Anbau 
in dem Wald ſüdlich der Mörsbach iſt das fog. Arheilger 
Hirtenhans, öftlih unmeit des Parkthores an der Forft- 


neue Ranıen erhalten. Der hier in Betracht kommende obere Lauf 
heißt jett die Silz, die Karte bezeichnet aber noch den Wiejengrund 
oberhalb der Leibches Mühle ala „in der Gerau“. Und umier 
„Maffchen“ Heift, wie Herr Dr. Rieger kürzlich gerügt hat, officiell 
noch immer leider Melibocus. 

°) Was bei einer etymologijchen Unterfuchung dieſes Dorfnamens nicht 
überfehen werden darf. Bon einem gleichnamigen Wohnplag ift 
nichts überliefert. Ich zweifle, ob Ramftatt mit Weigand „zur Stadt 
des Ram i. e. Hraban“ erflärt werden darf und möchte dafür „die 
Stätte, wo der Eber oder Widder fi aufhält”, ſetzen. 
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Mit dem 3. Grenzpunkt rivulus ubi judeus occisus est 
ift zweifellos der Mörsbach jelbjt gemeint. Er kommt bereits 
im Jahre 800 als rivulus Meuwersbach im Codex lauresham- 
ensis bei Mefjel vor‘), Damald wird eine terra domini- 
cata als apud rivulum M, bezeichnet. 

Jenſeits de8 Baches geht die Grenze thalabwärts bis zu 
dem Heinen Hügel unterhalb des Weges, welder nad 
Frankfurt führt. Es fcheint alfo fat, daß damals entweder 
nur der Dreifchlägeweg eriftirt hat, oder ein in der Richtung 
der heutigen Chauffee zwifchen Arheilgen und der Beierseiche 
ziehender Weg. Da die Brüde an legterem Orte jhon im 
15. Jahrh. als Grenzpunkt vorflommt, jo möchte ich mid für 
die Priorität der heutigen Chauſſee entjcheiden. 

Bon dem Hügel und dem interefjanten Wall, wo das feite 
Haus erbaut werden follte, Habe ich troß jorgfältiger Nachfrage 
an Ort und Stelle und Durchforſchung der Gemarfungsfarte 
bis jet Nichts entdeden können. Eine Heine, früher bewaldete 
Erhöhung dicht öſtlich am Dreiſchlägeweg im Mörsbacher 
Grund paßt, wie aus dem Nachftehenden erhellen wird, der 
Lage nah nicht. Die dann folgende „untere Wiefe“ wird 
wohl wieder im Mörsbad- Grund zu fuchen fein; von ihr lief 
die Grenze wieder zum Ausgangspunkt zurück. 

Das Rejultat wäre aljo ſoweit feineswegs vollſtändig be- 
friedigend. 

Die Notiz, daß innerhalb diefes Grenzzugs aufer dem 
Klofterwald auch noch zwei Eberbaher Wiefen lagen, kann je— 
doc als cine Art Probe für die Nichtigkeit des Vorftchenden 
dienen. 

Als nämlich Landgraf Georg von den Eberbadhern im 
Jahre 1578 den Hof Gehaborn erwarb, erhielt er auch gleich- 
zeitig von denfelben die bei Arheilgen gelegene große 
und kleine Hanmwiefe, in der Größe von 33 Morgen. 


%) C. L. Nr. 3649. 
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1696 werden die herrſchaftlichen Hahnwieſen als am Mörs— 
bach gelegen bezeichnet. Der Hahnwieſenweg läuft von der 
Veibches-Mühle an der Gera-Silz nordöftlicd nad) der Mörs- 
bad hin und Hier theils oberhalb, Hauptjählidh aber 
unterhalb des Dreifdhlägemwegs bis zur ſog. Wild- 
ihenerfchneife herab, liegen noch heute zwei PBarcellen Doma- 
nialwiejen, die Hahnwieſen. Auch die Bezeihnung große und 
feine Hahnwieſe findet ſich noch. 

Es wäre jedenfalls ein beſonderer Zufall, wenn die zwei 
Eberbacher Wieſen von 1225 bei Arheilgen andere ſeien, als 
die zwei 1578 an den Landgrafen veräußerten. Wann und 
wie der Eberbacher Waldantheil in andere Hände kam, iſt 
unbekannt. 

Die Gegend von Arheilgen birgt alſo, trotz ihrer Nach— 
barſchaft bei dem Vereinsſitze, noch manches ungelöſte Räthſel. 

Der Kirchweg führte vielleicht die Bewohner von Hilde— 
boldeshuſen nach Arheilgen, wo, wie bekannt, ſchon frühe 
zwei Kirchen exiſtirten; außer der Pfarrkirche nämlich noch das 
ſpurlos verſchwundene Münſter unſerer lieben Frau auswendig 
Arheilgen; weſtlich des Dorfs auf dem jetzigen Todtenhofe. 
Es ſtand anf den Münzenbergiſchen zwölf Hufen, deren Son— 
derjtellung zır mannigfaltigen Streitigkeiten mit den Grafen 
von Katenellenbogen, den von Würzburg belichenen Gerichts: 
berrn des Dorfes, führten. 

Noch 1571 wird diefe Kirche erwähnt, deren Bezeichnung 
old monasterium zu der Sage geführt hat, daß dabei ein 
Klofter geftanden habe’). 


) Alle nicht ausdrücklich belegte Thatfachen ſtützen ſich auf Acten des 
biefigen Archivs, 


Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bb., 1. Heft. 7 


IH. 
Die Burg oder das Schloß zu Alzei. 


Bon 
Poftdirector Wimmer in Alzei. 





Geſchichtlicher Theil. 


Ueber die Bewohner des Rheinlandes frühefter Zeit er- 
halten wir erft von römischen Gefchichtefchreibern Nachrichten. 
Nah ſolchen läßt fih annehmen, daß kurz vor der Geburt 
unferes Heilandes das germanifche Volfeelement feften Fuß 
auf der linken Seite des Rheins gefaßt hatte. Namentlich 
waren es die Stämme der Vangionen und Nemeter, bie 
unfere nächſte Gegend in Befiß hielten. Diefe, mit nod 
anderen germaniihen Stämmen unter ihrem Anführer Ario- 
pift in Gallien eingedrungen, geriethen mit den Römern in 
bintige Kämpfe. Cäſars Sieg über Ariovift — 58 vor Chr. — 
jetste dem weiteren VBordringen der Germanen ein Ziel. 

Sie zu bezwingen und deren Urkraft zu bredyen, gelang 
den Römern jedoch erft zu Ende des erjten Jahrhunderts n. 
Chr., und fand hiernach ſowohl rechts wie links des Rheins 
die römische Kriegsmacht gefiherten Boden. Die Romanifi- 
rung des ocenpirten Landes fand nıtır allenthalben raſchen Ein- 
gang, und fo entjtanden in den Rheinlanden zahlreiche vömifche 
Niederlaffungen, zu denen ſchon frühzeitig auch Alzei zählte. 

Der Hier im Jahre 1783 aufgefiindene, den Nymphen- 
Gottheiten gemweihte Altar (ſ. Steiner Cod. inscriptt. rom. 
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Rheni, I. S. 175) gibt uns durch feine Inschrift fichere 
Kunde, daß ein römischer Vicus Altiaia ſchon 223 Jahre n. 
Chr. beftand. 

Diefer Vicus befand ſich nachweislich auf beiden Seiten 
der Dautenheimer Straße und erftredte fi bis zur Burg, 
welche ihrer Grundform und ihrer Yage nach jehr wahrſchein— 
ih ein zum Schuß der römifchen Nicderlaffung angelegtcs 
Befeſtigungswerk — ein Caſtell — Caſtrum — war. 

Es iſt anzunehmen, daß die vömifche Niederlaffung zu 
Alzei eine gewiſſe hervorragende Bedeutung erlangte, denn 
Kaiſer Balentinian I, im BVertheidigungsfampfe gegen die an- 
drängenden Burgumdionen begriffen, hielt fi hier (in Altieia) 
auf und empfing dafelbit deren Geſandtſchaft. Am 4. April 
376 erlich er hier eine Verordnung. 

Nach diefem Kaifer zerfiel die römische Herrſchaft. Was 
die barbarifche Verwüſtung der Alemannen noch verjchont ge- 
laffen, fand im Anfange des 5. Jahrhunderts durch die ge: 
waltigen Ströme anderer germaniſchen Volksſtämme, welche 
fich über den Rhein wälzten, gänzliche Vernichtung. 

Die große Völkerwanderung jtürzte alle bejtchenden Staaten: 
verhältnijfe um. 

So entitand in Gallien — dem cerften Germanien — durd 
die eingedrungenen Burgunder das Burgunder-Reich. 

Bald Hatten fich diefe des lugdunenſiſchen Galliens und des 
größten Theiles von dem. oberen und eriten Germanien in einer 
Ausdehnung von Bajel bis über Mainz hinaus bemädhtigt. 


Smifhen den Jahren 411 und 436 war Guntikar 
einer der eriten burgumdiichen Könige. Worme war deren Sig. 
An diefes Burgunder-Reich knüpft ſich unfer großes, herr— 
liches, dentiches National-Epos — das Nibelungenlied —, 
welches uns in hervorragenden Zügen mit „Volker von 
Alzei*, dem Fiedler (Spielmann oder Sänger), befannt macht. 
Kir dürfen unterjtellen, daß Volker, gleihwie der König 
7* 
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Gunther (Guntikar) und der König Etzel (Attila), welche in 
dem Liede vorkommen, eine geſchichtliche Perſon war. Ent— 
kleiden wir das Lied der ſagenhaften und romanhaften Actio— 
nen, Ausſchmückungen und Schilderungen, ſo gelangen wir zu 
der Anſicht, daß Volker, ein Vaſall von König Gunther, mit dieſem 
im Kampfe gegen die ſchrecklichen Hunnen ſeinen Tod fand. — 
Der Sitz Volkers, die Burg zu Alzei, durch das Hunnenvolk 
zerſtört, ſank hiernach (um 450) in Trümmer. 

Das burgundiſche Reich zerfiel, nachdem es kaum 100 Jahre 
beſtanden hatte. Die Franken machten ihm ein Ende. 

Nach der Schlacht bei Zülpich im Jahre 496 zur größten 
Macht gelangt, nahmen dieſe auch unſere Gegend und mit ihr 
Alzei in Beſitz. 

Erſt um das Jahr 1074 gewinnen wir einen ſicheren Halt 
über die Exiſtenz einer Burg zu Alzei. 

Um dieſe Zeit ſoll ein gewißer Raugraf (comes hirsutus) 
von dem Probſt und den Brüdern des Kloſters Ravengirsburg 
(in deren Beſitz Alzei durch Schenkung gekommen) die Stadt 
Alzei gegen verſchiedene Güter und Einkünfte in den Gegen— 
den der Moſel eingetauſcht haben und der Erbauer einer Burg in 
Alzei geweſen ſein.!) 

Das Letztere iſt jedoch wohl nur ſo zu verſtehen, daß er 
die bereits vorhandene, doch vielfach zerſtörte Burg wieder auf— 
baute. Ohne Zweifel entſtand dieſe Burg auf den urſprüng— 
ih römischen Bauten und dem darnad) gefolgten Sit unferes 
berühmten Volkers, und hat die jegige Burgruine die gleiche 
Stelle mit jenen gemein. 

Wir Schalten hier ein, daß die Burg zu Alzei im Volks— 
munde die Rabens- oder Raversburg hieß, welche Benennung fich 
wohl von dem früheren Befiger von Alzei, einem Grafen Ber— 
thold, der zu Ravengirsburg ohnweit Simmern lebte, herleiten 
läßt. In Urkunden kömmt eine jolhe Benennung der Burg 
übrigens nirgends vor, 

1) Trithemii Annal. Hirsaug. II. p. 71, 
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In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts werden zu— 
nächſt Glieder eines Gefchlechts befaunt, das fi) „von Alzei“ 
nannte. 

Zu Anfang des 13. Yahrhunderts kommen ſolche in Ur- 
finden häufig vor. Es werden ung die Truchfeffe, die Winter 
und fpäter die Wilde von Alzei genannt, welche nah ihrem 
Wappen gleiche Abftammung und zwar von Volfer gehabt 
haben werden, da fie alle „die Fiedel*, ohne Zweifel ein Hin: 
weiß auf den ruhmreichen Spielmann, führten. Diefen gehörte 
die Burg zu Alzei. 

As die Pfalzgrafen in den Befig der Stadt Alzei ges 
fommen, lag es in deren Intereffe, das dajelbit wohnende 
Nittergefhlecht fi zu verbinden, dienftbar zu machen, und ges 
hörte e& zur Befeftigung ihrer Macht, daß fie auch in den 
Beſitz der jtattlihen Burg zu Alzei gelangten. Wie nachge— 
wiefen werden fann, gelang dieß den Pfalzgrafen gegen Ende 
dee 13. Jahrhunderts, und fehen wir hiernach nur nod ein: 
jelne Glieder der Alzeier Adelefamilien das Wächteramt über 
die Burg für die Pfalzgrafen befleiden. 

Diefe Hielten dann ftändig einen Burggrafen, der Bes 
tehlehaber über Burg und Stadt Alzei war. 

In dem Alzeier Weisthum (aus dem 14. Jahrhundert, 
leider nicht mehr im Original vorhanden. Wir fennen es nur 
aus einer von Widder mitgetheilten Abjchrift) heißt es aus— 
drücklich: 

„Er (der Pfalzgraf) hat auch Herberg in dieſem Hof 
Brandenburg, der Volkerten, der Gerharten zc. ꝛc.“ 

„Man foll auch geben dem Fant aus des Herzogen 
(des Pfalzgrafen) Hofe ein Seyl und ein Wagen.“ 

„Es verleihet auch unfer Herr der Pfalzgraf uff dem 
Steine zu Alzei fünfzehnthatb Grafſchaften.“ 

„Iſt's auch, daß des Pfalzgrafen Dienjtmann feine Huld 
verlieret, der joll fahren zu Alzei uff den Hof, und foll 
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darab nit kommen in dem Yare, um den Hof foll auch cin 
Seyden Faden (Seitenpfad) gehen.“ ꝛc. ꝛc. 


Wir entnehmen hierans, daß fchlieklih die Pfalzgrafen 
unmmfchränfte Herrſchaft zu Alzet auf dem „Steine* oder 
— wie gleichbedeutend — der Burg ausübten, von dort aus 
jehr bedeutende Lehen ertheilten, und diefer Burgfig zur Ent- 
faltung ihrer Macht und Würde, wie zum Glanze ihres Haufee 
eine bedeutende Rolle fpielte. 

Diefe Burg war eine Zwingburg und Frohnfeſte der 
Pfalzgrafen, zu welcher 81 Ritter der Umgegend in Dienft: 
verhältnig ftanden und im Falle eines Krieges von dem Pfalz: 
grafen oder dejjen Stellvertreter, dem Burggrafen, von da aus 
aufgeboten werden konnten. Die Burg — oder, wie jpäter 
genannt, das „Schloß“ — war ferner eine zweite Reſidenz 
der Pfalzgrafen. Gern und oft hielten ſich diefe mit ihrem 
ganzen Hofe hier anf und fertigten jehr häufig von da Ur- 
kunden aus. Ihre Hofhaltung war befanntlich gleich der des 
deutichen Kaiſers eingerichtet. Es dienten ihnen ihre cigenen 
Kämmerer, Schenfen und Truchſeſſe. Das Truchſeſſen-Amt 
hatten fie jhon zu Anfang des 13. Jahrhunderts an eine zu 
Alzer anſäſſige Adelsfamilie verliehen, welche ſich hiernach 
„Truchſeß von Alzei“ nannte. 

Der Pfalzgraf Heinrich zählte den Truchſeſſen von Alzei 
urkundlich (Act. acad. Palat. III. 1. 298) 1209 zu feinen 
Getreuen. 

Im Jahr 1229 diente die Burg dem Pfalzgrafen Dtto 
dem Grlauchten zeitweife zum Wohnfik, und übte er da 
landesherrlihe Gerichtsbarkeit ans. (Eine Urkunde von ihm 
mit Datum in Altzeia findet fih bei Gudenus C. D. IV. 872.) 

Diefer Pfalzgraf Dtto mußte auch auf Befehl des Kaifers 
Sriedrich IT. de Letzteren Sohn — den König Heinrich UI. — 
in der Burg zu Alzei in Gefangenfchaft Halten, in welder er 
jtreng bewacht wurde. 
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Bekanntlich Hatte ſich Heinrich in eine Verſchwörung gegen 
feinen Vater eingelafjen, die jogar deſſen Mord beabjichtigte. 

Deshalb geächtet und verbannt, floh Heinrich und verbarg 
fih in dem Schloſſe Zrifele. Bei Anweſenheit des Kaifers 
Friedrich zu Worms (1235) erlangte er VBerzeihung; doch bald 
darauf überführt, einen Giftmord an feinem Vater verjucht 
zu haben, übte diefer gegen den ungerathenen Sohn nun feine 
Gnade mehr. Er wurde in fchwere Feſſeln geworfen, zueuft 
in Worms im Puginsland eingeferfert, dann jedoh, da hier 
jeine Gefangenhaltung nicht ficher genug fchien, dem Pfalz 
grafen Otto überliefert, der ihn in die fefte Burg zu Alzei 
abführte. Von da nad) Apulien gebradt, ftarb Heinrich nad) 
5jähriger Gefangenſchaft im Sclofje Cofentia.') 

In der Fehde, welche Die von Alzei 1260 mit Denen 
von Worms hatten, wurde Alzei gräulich verwüftet. Die 
Burg fcheint jedoch verfhont geblieben zu fein. Ein Gleiches 
geihah in dem Streite, den Albreht von Oeſterreich mit 
Adolf von Nafjau um den Kaiferthron führte. Die Stadt 
Alzei ward 1298 beim Zug Albrehts nad) Göllheim abermals 
faft gänzliher Zerftörung dur die mit ihm verbündeten 
Mainzer preisgegeben. Stadtmauern und Thürme wurden 
niedergeworfen. Nur dag vom Burggrafen mit Rittern und 
Keifigen gut vertheidigte Schloß Fonnten fie nicht gewinnen. 
Ihre fchweren Geſchoſſe prallten machtlos an den feiten 
Mauern des Hohen, ftolgen Baues ab. ?) 

Mit den Truchjeffen von Alzei, den Brüdern Wernher 
und Konrad, hatten die Pfalzgrafen Rudolf und Yudwig wegen 
Kauf des nod von jenen beanjpruchten Antheil8 an der Burg 
zu Alzei in Unterhandlung gejtanden. Im Jahr 1305 wurde 
diejer Kauf zu Heidelberg um 500 Pfund Heller abgefdhloffen. 3) 


) Tolner, Histor. Palat. XVIIL 

2) Widder jagt zwar, die Burg fei zerftört worden; im Älteren Nad- 
rihten — Chronif der h. Stadt Cöllen. 243 — heißt es jedoch 
„und fie verwuſten die Stat junder (alfo „ohne“) bat Stoß.” — 

3) Siehe die Urkunde Act. acad, Palat. VII. 281. 


‘ 


6.708. 


Bon diefer Zeit ab ift den Pfalzgrafen das völlig unge: 
theilte Eigenthumsrecht an der Burg zuzufpreden. 

Der Kunftfinn und die Bauluft diefer mächtigen und 

- reichen Fürften läßt annehmen, daß nun und in der Folge die 
Burg oder das Schloß zu Alzei vielfah umgebaut wurde, eine 
fürftlihe Einrihtung und Ansftattung erhielt und, gleichwie 
das Schloß zu Heidelberg, im Laufe der Zeit manden pracht- 
vollen Neubau aufweifen fonnte. 

Nur vorübergehend gelangte die Burg 1317 in den Befig 
des Erzbischofs Peter von Mainz, dem fie nebit der Stadt 
Alzei Ludwig der Bayer wegen Geldnoth verpfändete,') 

Die Koften für Unterhaltung und Bewadhung der Burg 
verpflichtete fich jedoch Yudwig bei dieſer VBerpfändung aus 
eigenen Mitteln zit beftreiten. 2) 

Nah dem Vertrage zu Pavia im J. 1329 konnte er fie 
übrigens feinen Verwandten, den Söhnen Rudolfs I., wieder 
verleihen. Ausdrücklich machte Pfalzgraf Ruprecht der Jüngere 
1354 befannt, daß ihm die Herrfchaft über Alzei — Burg 
und Stadt — übertragen worden jei.?) 

Die erwähnte Verpfändung und der damit verbundene 
Befitwechjel bejtand demnach nicht lange. Im einem Vertrag 
vom Jahr 1368 wurde dann noch bejtimmt, daß namentlich 
Stadt und Burg Alzei immer bei der Pfalz und in der Ge- 
walt des Kurfürft- Pfalzgrafen verbleiben folle. 1378 ward 
diefer Vertrag in der ſ. g. Aupertinifchen Conftitution noch— 
mals bejtätigt. 

Pfalzgraf Ruprecht III., nachmaliger deutfcher König, 
hielt fid) gerne im Sclofje zu Alzei auf. Belannt ift, daß 
dieß zeitweife 1392, 1400, 1402 und 1408 geihah. Nach 
dem Tode Ruprechts (1410 zu Oppenheim) theilten feine 
Söhne das gefammte Erbe, und fiel dem ältejten, dem Pfalz. 


1) &, Urkunde bei Würdtwein, Subsid, diplom. I. 444. 442, 
) ©. Urkunde bei Würdtwein, Subsid, diplom, I. 455. 
°) ©. Urkunde Nr. 1261 bei Baur, heſſ. Ur. 
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grafen und Kurfürften Ludwig III. namentlich das Schloß zu 
Azei zu. Auch er wählte es mehrfach zu feinem Aufenthalt. 
Es war ſolches 3.3. 1413 und 1416 der Fall. Kurfürft 
Ludwig III. ftarb frühzeitig, und gelangte nad ihm Kurfürft 
Friedrich; der Siegreihe in den Befit dee Schloſſes. Diejer 
namentlich ließ die Befeſtigungswerke des Sclofjes vielfach 
nmgeftalten, verbefjern und erneuern, In der Kriegskunft 
wohlbewandert, fette er das Schloß in vertheidigungsfähigeren 
Stand, wie bisher, und gab ihm verfchiedene ſtarke Schugwerfe. 


In den häufigen Kämpfen, welche dieſer ruhmreiche Fürft 
beitand, zumal als er nad folden 1460 Pfeddersheim und 
1470 Armsheim erobert, mußte das Schloß eine große Anzahl 
Gefangener beherbergen. 


Unter dem nachfolgenden Pfalzgrafen Philipp ſah das 
Schloß edlere und fehr Hohe Gäſte in feine Mauern einziehen. 

Den anf dem Reichstage zu Worms 1495 meilcnden 
Kaifer Marimilian Hatte nämli der Pfalzgraf, um ihm ein 
Vergnügen zu bereiten, oder ihm eine Erholung und Zer— 
ftrenung nad angejtrengter Arbeit zu gewähren, zu einem 
in der Umgebung von Alzei veranftalteten Treibjagen auf 
Hafen eingeladen. Der Kaifer nahm die Aufmerkſamkeit des 
Pfalzgrafen Huldvoll entgegen, folgte der Einladung und ritt 
mit ihm am feſtgeſetzten Tage nad) Alzei zur Jagd, auf welcher 
er, nad Bericht der Wormfer Chronik von Zorn, über 120 
Hafen erlegte. Es läßt ſich denken, daß Pfalzgraf Philipp 
diefe Gelegenheit nicht vorüber gehen ließ, dem hohen, ritter- 
lichen und lebensfrohen Saft nebſt Gefolge in feinem Schloſſe 
zu Alzei reichlichſt zu bewirthen. 

In dem baheriſch-pfälziſchen Erbfolgefrieg, welcher der 
Pfalz tiefe Wunden jchlug, wurde auch Alzei 1504 durch 
faiferliche Heerfchaaren unter Auführung des Landgrafen Wil- 
helm von Heffen erobert, und mag dabei das Schloß vielfachen 
Schaden erlitten haben. Die in der erften Hälfte des 16. Jahr: 


hunderts vorgefommenen Neubauten dürften dadurch veranlaft 
worden jein. 

Kurfürft Friedrich IT. refidirte längere Zeit im Schloſſe 
und ftarb darin den 26. Februar 1556. Der Körper des 
Berftorbenen wurde nad) Heidelberg gebracht und dort in der 
Heiliggeiftlirche beigeſetzt. 

As im Jahr 1601 einige nothwendige Bauten im Schloß 
zu Heidelberg vorgenommen werden mußten, überjiedelte der 
größte Theil der Furfürftlich « pfäziihen Hofhaltung mit dem 
Kurfürften und feiner Familie in das Schloß zu Alzei. 

Die Reife des Kurfürften Friedrih IV. mit Gemahlin, 
dem Erbprinzen und den Prinzeffinnen ꝛc. von Heidelberg nach 
Alzei geſchah am 17. April per Schiff den Nedar hinab zum 
Iinfen Rheinufer und danad) per Landweg weiter. Den 
20. Augnft kehrte der Kurfürft mit dem meiften Adel, ſowie 
den 21. die Kurfürjtin mit den Kindern und der ganzen 
Hofhaltung wieder nach Heidelberg zurüd. !) 

Schon kurz nad) Beginn des 30jährigen Krieges (1620) 
mußte Alzei cine Belagerung burgundiſcher und ſpaniſcher 
Kriegsichaaren unter dem Befehle von Cordova und Barban- 
zon aushalten. Es wurde mit dem Schlofje erobert, und 
ihlugen die Sieger hiernach bis zu 1622 ihr Standquartier 
da auf. Vierundzwanzig volle Jahre haufte dies fremde Volk 
im Schloſſe und der Stadt, und nıtr vorübergehend wurde diejes 
im Sahr 1632 von den Schweden vertrieben. Bon 1639 bis 
1640 lagen Truppen des Herzogs Bernhard von Weimar, ver- 
mischt mit Franzoſen, im Schloſſe und defjen Umgebung, denen 
dann Söldner des Pfalzgrafen folgten. 

Da erjchienen am 10. Februar 1640 wieder die Spanier 
unter Verdugo vor Alzei. Drei Tage lang wehrten jich die 
Bürger mit der pfälzifchen Meiliz gegen die Belagerer. Der 
Uebermacht mußten fie unterliegen. Die Bejagung des 





1) Beiträge zur näheren Kenntniß ber Großh. Hofbibliothet zu Darın- 
ftadt von Dr. Walther. S. 155 und 156. 
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Schloffes hatte fi) am längiten gehalten. Durch das überaus 
heftige Gejchüßfener der Spanier mußte aber auch diefe capi- 
tuliren. Die Beſatzung beftand aus 20 Offizieren und 100 
gemeinen Soldaten, denen freier Abzug wegen ihrer tapferen 
Haltung bewilligt wurde. 

Vier Jahre danach (1644) geriet) das Schloß abermals in 
die Hände der Franzoſen. Noch nad dem weitphälifchen Frie— 
densfchlug bis zum Jahr 1651 hielten fie das Schloß beſetzt. 

Wegen Mißhelligkeiten, welche zwifchen dem Kurfürften 
Carl Ludwig und feinem Bruder Rupreht entjtanden waren, 
verließ Erfterer 1657 feine Refidenz zu Heidelberg und wohnte 
längere Zeit im Schloffe zu Alzei. 

Der orleanfifche Krieg, der, wie bekannt, fo namenlofes 
Unglüd über die ganze Rheinpfalz brachte, ihre Städte und Dörfer 
einäfcherte, ihre gejegneten Fluren auf viele Jahre hinaus ver- 
ödete, Tauſende von Menjchenteben koftete, jtürzte auch die 
ſtolzen Mauern des Alzeier Schloffes un und verwandelte es 
in eine Ruine, 

Nachdem die Franzofen Anfangs Oktober 1689 die Stadt 
Alzei vollends ausgeplündert und verbrannt hatten, jprengten fie 
auch an mehreren Stellen die Thürme und Manern des Schloſſes 
und brannten diejes faſt zu einem Schutthanfen nieder. 

— Zur Zeit der Kriege Napoleong I. mit Deutjchland dienten 
die Keller nnd fonjtigen noch vorhandenen, möglichjt bewohn— 
baren Räume der Scloßruine zu Gefängniffen. In dem Jahr 
1840 wurde von der Großherzoglih Heſſiſchen Regierung ein 
Bezirksgefängniß darin errichtet. 

Mit diefer Beitimmung — als ein Gefängnig zu dienen — 
erreicht die Geſchichte des Scloffes ein Ende. 
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Betrachtung der Auine mit Rüdbliden auf die Ber: 
gangenheit der Burg oder des Schloſſes. 


Betrachten wir num die in Wirklichkeit noch vorhandenen 
Refte diefer einst umfangreich angelegten Burgbauten, an welche 
ſich jo manche gefchichtlihe Denkwürdigkeiten fnüpfen. Diefe, 
wie in&befondere die epifchen Ueberlieferungen aus dem Nibelungen- 
liede, müſſen uns diefe Ruine Höchft intereffant machen. Die 
großartige, ergreifende Poeſie unferes National-Liedes fegt unſere 
Empfindungen für den Heldenfänger und Spielmann Voller 
bon Alzei gewiß in rege Bewegung und läßt uns die muth- 
maßliche einftige Wohnftätte des gepriefenen Helden in hohem 
Grade werthihägen. 

Leider hat die Furie des Kriege8 von den Mauern der 
Burg oder des Schloſſes den einft reihen arditeftonifchen 
Schmud gröftentheild genommen. Doc noch Vieles von dem 
Vorhandenen ift eingehender Beachtung würdig. 

Der eigentliche Kern der Burg, ein Biered, deffen urſprüng— 
liches Mauerwerk von durchſchnittlich 3,70 bie 4 Meter Dide 
meift quaderartig gefügt ift, bekundet ein Hohes Alter. In, an 
und auf diefes Mauerwerk ift fpäter zu verfchiedenen Zeiten 
gebaut worden. Unter dem dazu verwendeten Material finden 
jih Häufig Refte aus offenbar römischen Gebäuden, wie dieß 
augenſcheinlich eine Menge von eingemauerten Ziegeln, Bad- 
fteinen und gebrannten Platten bekundet. Diefer Umftand, die 
vieredfige, caftellartige Grundform der Burg, wie die Lage der— 
jelben, welche ſich zum Placiren eines Schutzwerkes für die 
vorhanden geweſene Niederlafjung wohl eignete, laſſen ihren 
Urfprung in altrömifche Zeit verjegen, — Die Reſte der Burg, 
die ung gegenwärtig vorliegen, datiren meift, joweit erkennbar, 
aus dem 14., 15,, 16. und 17. Sahrhundert. Die öftliche 
Grundmauer der Burg ift noch durch eine davor geſetzte 
hodhanfjteigende Quader-Mauer von gleicher Dice verftärkt.) 





') Blan A, 


Da diefe öftliche Seite dem feindlichen Angriff am Meiften 
erponirt war, jo iſt diefe Art Fortification erflärlich. Jedenfalls 
ftammt fic aus einer nicht weit zurückliegenden Zeit. 

Die vornehmlich älteren Beftandtheile der Burg weifen 
die nördlichen und weſtlichen Seiten nad). 

Beſonders laſſen fid) etwa ?/s des vieredigen, in feiner 
Bafis etwas breiter wie oben angelegten (fih demnad nad) 
oben verjüngenden) Thurmes!), durch den der Haupteingang 
führt, als ältefter Theil erkennen. 

Das urfprüngliche Biered der Burg war ringsum mit einem 
fehr tiefen und breiten Graben umgeben, vor welchem ſich verſchie— 
dene VBorwerfe und Gebände, auch nördlich ein Garten befanden, 
die ſämmtlich durd einen hohen Erdwall auf der jüdlichen, 
öftlichen und nördlihen Seite gefhügt waren. Bor den weſt— 
lich gelegenen Vorwerken zog nodhmals ein Graben von der 
oberhalb anjchließenden Stadtmauer hinab zum Selzflüßchen 
(unter den Römern Salufia genannt) und an die unterhalb 
fi) anlehnenden Stadtmanertheile. 

Ueber diefen Graben führte ans der Stadt eine Brücke 
von drei Bogen zu dem nordiweftlichen äußeren mit 2 Thür— 
men flanfirten Thor zum Eingang in das Vorwerk der Burg.?) 

Auch dahin gelangte man von außen noch durd) ein zwei- 
te8 Thor von Südweſt, gleichfall® über eine Brüde von drei 
Bogen. 

Erft mit Ueberſchreitung einer Zugbrüde?), welche über 
den inneren Graben führte, fam man durch den vieredigen 
Hauptthor» Thurm in das Innere der Burg. 

Das untere äußere Thor fteht noch, das obere ijt ganz 
abgebrodjen. 


1) Plan B. 
2) Plan C. 
> Plan D, 
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Der Eingang, weldher jet neben dem gefprengten runden 
Thurme in die Burg führt, ift erjt im Anfang dieſes Jahr— 
hunderts entitanden, 

In die Thorhalle des Hauptthurms gelangen wir jett 
durd eine eingefegte niedere Thüre; darüber befinden fich zwei 
vermanerte Eingangsbogen. Der obere iſt der urjprüngliche und 
bezeichnet den älteften Eingang; der darunter befindliche ift 
nach ihm, etwa im 15. Jahrhundert, entitanden. 

Ueber dem Haupteingang läuft um den Thurm und längs 
der ganzen meftlichen Seite der Burg eine aus NRundbogen 
gebildete Gurte, die der Schaufeite nad) Weſten und dem hier 
in forgfam gefügten Quadern errichteten Vorbau einen bejon- 
deren Schmuck verlieh. Diefer erferartige Vorbau hat im 
unteren Geſchoß zwei große rundbogige Fenfteröffnungen (jett 
zugemauert), welche einem gemwölbten Gemach oder einer Halle 
helles Yicht gaben. Der genannte Vorbau hatte ein zweites Stod- 
werk, an dejjen beiden Eden vorjpringende adjtedige Erfer- 
thürmchen faßen. 

Die Tragfteine und rundbogigen Glieder des unteren Ans 
ſatzes derjelben find nod zum großen Theil erfichtlid. 

Der obere Theil des Thorthurmes ift 1538 erneuert wor: 
den, wie dieß die auf dem Höchitgelegenen Fenſter angebrachte 
Sahrzahl darlegt. 

Er enthielt über der Thorhalle drei Stockwerke, von denen 
das erjte ein gemwölbtes Gemach enthielt. Die aus diefem nach 
derNordfeite führende rundbogige Thüre, das Fenfter nad) dem 
Hofe, wie Reſte des zerftörten hohen Kamine befunden ein hohes 
Alter des unteren Theiles vom Thurme. Das bezeichnete Gemach 
war vielleicht dasjenige, in weldhem König Heinrich jein Ver— 
brechen gegen den edlen Vater büßen mußte. 

An den Thurm ift ungefähr gegen das Ende des 15. 
oder zit Anfang des 16. Jahrhunderts ein Stiegenhans an- 
gebaut, da8 noch Heute in&bejondere fchr fchöne Thüren des 
gothifchen Style aufweilt. Eine durch den früheren Großher— 
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zoglihen Kreisbaumeifter Rhumbler reftaurirte, fteinerne Wen» 
deltreppe von 109 Stiegen läßt uns auf die Plattforın des 
angrenzenden Thurmes treten und bier eine herrliche Ausficht 
über die Stadt Alzei mit nächſter Umgebung genießen, wie 
auch den ganzen weit ausgedehnten Complex der Burg er- 
fennen. 

Das Stiegenhaus hat 13 Thüren, durch welche man in 
alle Stockwerke des Thorthurms, wie der angebauten Gemache, 
Gänge und fonftigen Räume eintrat, 

Unmittelbar an dem Stiegenhaus befand ſich das ältere 
Ritters oder Herrenhans!), welches die ganze nördliche Seite 
des Burghofes einnahm. Es hatte ein hohes unteres Geſchoß 
mit großen SKellerräumen, darüber zwei hohe Stodwerfe. Aus 
dem Burghof durchſchritt man das Portal des Stiegenhanfes 
zur Wendeltreppe, mitteljt weldher man zur zweiten Thüre 
hinanftieg und durd fie zunächſt in einen großen Saal ein— 
trat. Er wird noch heute allgemein der „Ritterfaal” ges 
nannt. Wenig ift mehr von ihm übrig. Schutt und üppig 
wircherndes Gras bededt feinen Boden. 

Sechszehn Tragiteine an der nördlihen Wandfläche laſſen 
noch feine Länge, die 14 Meter betrug, wie noch einige Fen- 
ſtergeſimſe und fonftige Merkmale feine Höhe, die 4,75 Meter 
war, bejtimmen. Die Breite defjelben läßt ſich zu 9,75 Meter 
ermitteln. Er hatte nad) dem Burghofe drei hohe, große, drei- 
theilige Fenfter. In der Mitte ſtand eine majfive, eine Elle 
im Durchmeſſer habende, fteinerne Säule, welde ihre Baſis 
in dem darunter befindlihen Keller hatte und das Balkenwerk 
der Dede ftügte. Der untere Theil der Säule ift im Keller 
noch vorhanden. 

In diefem großen Saal, dem Ritterfaal, gewahren wir 
zwei Thüren an der nördlihen Wand, welche in Heine erker— 
artige Gemache gelangen laffen, aus denen man Ansficht nad) 
dem Burggarten ꝛc. hatte, 


) Plan E. 
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Das eine diefer Gemache zeigt eine hoch fpitbogige Fen— 
jteröffnung. 

An diefen Saal fchlojjen ſich zahlreiche größere und kleinere 
Zimmer. 

Der Eingang zu dem 1527 an die äußere Nordjeite an 
gebauten eigen Thurm iſt nod vorhanden. Dann folgt ein 
ſehr beachtenswerther, mit herrlichen gothifchen Spigbogen und 
kunſtvoll gegliedertem Rippenwerfe gezierter, außen mit üppigem 
Epheu umrankter Erfer. Er ift von den barbariſch verwüjteten 
Beitandtheilen der Burggebäude in feiner Zotalität noch am 
Meiften gut erhalten und läßt die vielfache fonjtige ſchmuckreiche 
Ausjtattung derjelben ahnen. Nach dem fhönen Wappen von 
Kurpfalz an der Dede, welches die Jahrzahl 1528 trägt, iſt 
der Erfer von dem Hurfürjten Friedrich II., der auch im 
Schloſſe zu Alzei ftarb, errichtet worden. In der Mitte 
diefes erjten älteren Herrenhaufes befand ſich noch eine Wendel- 
treppe, welche zu einem Ausgange nad) dem Burghofe führte. 

Die Ede der Burgmaner nad) Nordoiten ſchützte ein mäch— 
tiger vierediger Thurm, der jet von oben bi unten gefprengt 
dafteht. 

Hieran ſchloß fich ein zweiter großer Bau!) an, der die 
öftliche Seite des. Burghofes begrenzte und fie einnahm. Es 
find davon nur nod die Fundamente und Souterrains übrig, 
auf welche das noch vorhandene Gefängniß gebaut und 1840 
nen eingerichtet worden ift. An ſolches reihte fi gegen Sü— 
den ein ftattliches dreiftödiges Gebäude?) au, das nad einer 
auf einem Eckquader befindlichen Jahrzahl 1549, demnach gleich— 
falls unter der Regierung Friedrichs II. entjtand. 

Da diefer Bau in die bejte Periode der Renaifjance fällt, 
jo läßt fih annehmen, daß er auch im Style derfelben aus- 
geführt wurde. Ein noch erhaltener großer Tragſtein zeigt 
ung auch in feinen Verzierungen diefen Styl. 





1) Plan FE 
N Plan G. 
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Bon dem Gebäude ftcht nur noch das untere Geſchoß 
mit den großen Kellern, zu denen 2 Thüren führen. Im der 
Mitte des Hohen Baues trat ein runder Thurm vor, welcher 
eine gemwundene Treppe Hatte, vermittelft der man ohne 
Zweifel in die verjchiedenen Etagen ſtieg. Diefes Gebäude 
muß ſehr geräumig und prächtig gewejen fein und Gemächer 
von fürftliher Einrihtung enthalten haben, Ein feines Ge- 
mad mit fpigbogig gewölbter Dede ift 1601 in die füdliche 
Burgmauer eingebaut, wie foldyes das pfahgräflihde Wappen 
mit diefer Jahrzahl oben an der Dede bezeugt. Das Ge: 
mach ift noch gut erhalten (nur fein Senjter verändert) und 
diente vermuthlih als Kleine Hauskapelle während der Ans 
wejenheit des Kurfürſten Sriedrich IV. zu Alzei, der, wie erwähnt, 
im Frühjahr und Sommer 1601 da Hof hielt. 

An diefed zweite Herrenhans fchloffen fich noch) Kleinere 
Gebäude, mwahrfheinlih Wohnungen für das Dienjtperfonal 
und Ställe. 

Die füdmeftlihe Ede der Burgmauer dedte ein überaus 
jtarfer, wunder Befeftigungsthurm), defjen oberer mit Rund— 
bogen gezierter Aufjat achteckig war und ein fpiges Dad) Hatte. 
An einer Schießſcharte derfelben befindet ſich die Jahrzahl 
1476. Er wurde von Kurfürft Friedrid) dem Siegreichen erbaut 
und in feinem Todesiahr vollendet. 

Nur die Hälfte diefes Schönen Thurmes fteht noch. in 
gleihes Schickſal hat er mit dem befannten gefprengten Thurm im 
Heidelberger Schlofje gemein gehabt. Er wurde, wie diefer, 
von den im Jahr 1689 fengenden, brennenden und plündernden 
Fsranzofen von Grund aus zertört. 

Diefer Thurm Hatte drei übereinander befindliche bomben- 
fefte Gewölbe, von denen das untere noch jet einen Brummen 
enthält, und von welchem Gänge in die Außenwerke der 
Burg laufen. 

4) Blan H. 
Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 8 
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Die nah Weiten anfchließende Mauer war früher nicht, 
wie gegenwärtig, durch ein Thor geöffnet. Yängs derfelben innen 
ſtand auf erhöhtem Fundament die Schloßfapelle!), von der 
nur noch diefes und wenige Reſte übrig geblieben find. 

Man fieht noch Spuren von fpitbogigen Gemwölb-Anfägen, 
den Fuß einer gothiſch gegliederten Säule, und noch ein Wap- 
penfhild vom unteren Gurtbogen-Anfag an der Burgmauer. 

Das gegenwärtig noch bewohnbare Haus des Gefängniß- 
wärters ?), das ſich nun anreiht, mag etwa Ende des 1dten 
oder Anfang des 16ten Jahrhunderts erbaut worden fein. 
Deſſen Gang und Küche enthalten noch Spuren einer jehr Schönen, 
gewölbten, theilweife von Säulen (jchr alten Urfprungs) ges 
tragenen Halle. — Sie ift jet faft ganz vermauert, — Aus 
ihr gelangte man in das mit hohen rundbogigen Fenftern ver- 
fehene Gemach, von welchem jchon vorher Erwähnung geſchah. 

Zwifchen den oberen Stodwerken der inneren Bnrggebäude 
und der Äußeren Umfafjungsmaner lief ringsum ein gededter, 
mit vielen Benftern und Scieklöchern zur Bertheidigung be- 
ftimmter Gang. 

Der fehr umfangreihe Burg: oder Schloßhof ?) enthielt 
einen noch gegenwärtig benußten Brunnen. 

Nach der Stadt hin, außerhalb des inneren Burggrabeng, 
Itanden ferner zwei Gebäude, wovon das eine, die fogenannte 
Schloßſcheuer %, erhalten ift. Deren fehr Hohes Dad) wurde 
1861 zur Hälfte verkleinert. 

Die Ede nad) dem zweiten äußeren Graben nimmt cin 
jcharf voripringender Thurm ein, der mit einer Doppelreihe 
von Rundbogen geziert ift, 

Bon dem zweiten Gebäude >) findet ſich nur noch der Unter» 
bau mit den Kellerräumen vor. Eine auf einem Quader fehr 
Y Pan | 

2) Blan K. 
®) Plan L. 


*) Plan M. 
°) Plan N. 
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ihön ausgehanene Iahrzahl mit einem darunter in Umriffen 
angebradhten großen Mefjer, von dem wir Feine Erklärung geben 
fönnen, belehrt uns, daß das Gebäude 1468, gleichfalls wie 
der runde Thurm, von Friedrich dem Siegreichen errichtet wurde. 
Ueber einem Kellerfenfter nah dem äußeren Graben hin jteht 
noch die Jahreszahl 1586, vermuthlich eine vorgenonmmene Reſtau— 
ration der Keller auf jener Seite andeutend. 

Auch das Thorhaus, welches an diefes Gebäude ftößt, 
innen einen Spigbogen, aber nad) außen einen Rundbogen am 
Portal Hat, mag von dem genannten Kurfürften erbaut worden 
fein. Die Seite nad) der Stadt, welche zwei runde, oben mit 
edigem Aufjag verfehene Thürme zeigt, wahrfcheinlich baufällig 
geworden, hat, wie and) der Eingang, im vorigen Jahrhundert 
feine jetige Geftalt erhalten. Der äußere Eingang hatte, wie 
der innere, früher wohl gleichfall8 einen Spigbogen. 

An einem Bogen der Brüde, der zu diefem Thore führt, 
ijt noch ein Wappen mit den bayerifchen Weden, und über dent 
inneren Thorbogen an einem nod übrigen Tragſtein ein wei- 
teres Wappen mit dem pfälzger Yöwen fihtbar. An den zwei 
abgebrodhenen Zragfteinen daneben befanden ſich ohne Zweifel 
noch zwei das pfälzifche Wappen ergänzende Schilder. 

Nah dem Thore folgt das alte fogenannte Kellerei-Ge— 
bäude?), defjen vorderer Theil nach der Burgitraße erſt 1718 
angebaut ijt, und dann der große, die ganze Nordfeite einnch- 
mende Schloß- und Wirthichafts-Garten ?), welcher Letztere unter 
Anderem noch früher ein Gebäude mit geräumigen Speichern 
enthielt. Der zum Schloſſe gehörige Garten ift num in Pri- 
vatbefig übergegangen. 

Man bezeichnet noch Heute den Weg, welcher vom nord» 
meitlichen zum ſüdweſtlichen (jet abgebrocdhenen). Burgthor 
uns gelangen läßt, mit dem Namen das „Käftrih“. Es ijt 
diefe Bezeichnung — von dem römifchen „Saftrum“ abgeleitet — 

ı, Blan O, 
2) Plan P, 
8* 
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fehr beachtenewerth und beftätigt erheblich die früher ausge— 
fprochene Annahme, daß urfprünglih an Stelle der Burg ein 
römiſches, fejtes Gebäude — ein „Caſtrum“ — jtand, reip. 
dag auf römischen Grundmauern die Burg oder dag Schloß 
zu Alzei entjtanden ift. 

Ueber die neueſte Geſchichte des Schlofjes zn. Alzei fügen 
wir nad) den bei verjchiedenen Großh. Behörden vorliegenden 
Acten Folgendes bei: 

Die Stadt Alzei mit der Burg fam in dem Jahre 1801 
durch den Lüneviller Frieden an Frankreich und in dem Jahre 
1816 vermöge der Wiener Congreßacte an das Großherzog- 
thum Heſſen. 

Nachdem die Burg 1689 durch die Franzofen verbrannt 
worden war, wurde noch unter Churpfalz das alte Gefängnif 
in einem Gewölbe eingerichtet, der übrige Theil des Schloſſes 
aber nebjt dem Kellereigebände, Gärten und fonjtiger Zubehör 
dem Keller, zulegt Closmann, als Gehalt gegeben. Das Ge- 
fängniß verblicb zu franzöfischer Zeit als ſolches, wohl weil 
e8 ſchon da war, während anderen Falles der Canton eines 
hätte befchaffen müſſen. Legterer oder die Stadt Alzei unter: 
hielt dafjelbe, aber das Eigenthum verblieb dem Staat. Das 
zugehörige Kellereigebäude wurde der Ehrenlegion affektirt, kam 
von diefer an die Tilgungskaffe, und wurde von Legterer an 
Lieferanten (Compagnie Dlery in Paris) abgetreten. Genannter 
Slosmanı, nahheriger Gr. Badiſcher Yegationsrath und Gr. Ba- 
diſcher und Heſſiſcher diplomatischer Agent, auch als propristaire in 
den Acten bezeichnet, hatte das Gut am 1Oten Floreal des Jahres 
10 auf 15 Yahre gepadjtet; aber während der Zeit wurde der 
Pacht von der Regierung ihm gekündigt, weil fie es an die 
erwähnte Compagnie abtrat, Bon diefer kauften Closmann 
und Andere das außerhalb der Ringmauern Gelegene, alfo be- 
fonders die Gräben des Schloffes. Ob erftere oder letztere Ver: 
änßerung 1806 gefhah, konnte nicht ſicher ermittelt werden. 
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Bon da an theilte ſich der Beftg der Schloßgräben unter Pri- 
vaten, worauf aud noch 1828 Häufer in unmittelbarfter Nähe 
der Burg entjtanden. Closmann Hatte vorher die Auss und 
Einführung der Gefangenen über fein Gebiet leiten müfjen und 
zwar offenbar an der Stelle des Haupteinganges, B. u. D. des 
Situationeplanes,. welche nebjt der dortigen Brüde in dem 
Jahre 1837 von dem Großherzogtum wieder erfauft wurde. 
Zu der Ablöjung jener Servitut erwirkfte er 1809 von ber 
franzöfifchen Regierung, ein neues Thor nördlid von dem 
Thurme H. des Situationsplanee anzubringen, wozu er nod) 
ein Stückchen Land von Notar Beyer erfaufte. Frither beitand 
vor dem alten Eingange ein großes Hofthor, für deſſen Oeffnen 
Closmann in Churpfälzifcher Zeiteine fefte Gebühr von 15 Kr. für 
jeden Sefangenen bezog. Closmann ließ bis zu feinem Ende 1828 
alles wejentlih in dem alten Zujtande; nur geftattete er laut 
Revers vom 5ten Auguft 1812 dem damaligen Sefangenwärter 
bittweife aus Freundſchaft eine Heine Thüre und perfönliches 
Uecberwandlungsredht an der Stelle des alten Schloßeingunges. 
Dernadjmalige Eigenthümer, Franz Kepler zu Alzei, 309 1834 diefe 
Bergünftigung mit höchſter Bewilligung zurüd. — Ein Gefangen: 
wärter joll viele Steine von dem Schlofje verkauft Haben. — Der alte 
Eingang wurde nad dem erwähnten Ankauf von 1837 wieder 
hergejtelit. In dem Jahre 1840 erfolgte der Umbau des alten, 
fehr übel gewefenen Gefängniſſes zu feiner jeßigen, etwas beſſe— 
ren Gejtalt. — Die Schloßruine nebſt dem Gefängniß und der 
Wärterwohnung ift Großherzogliches Yandeseigenthum und wird 
anf Staatsfoften in jo weit unterhalten, als es die von den 
Landſtänden bemilligten, geringen Mittel ermöglichen. 


IV. 


Sphragiſtiſch-genealogiſche Beiträge 
und Bemerkungen. 


Nebft einer Tafel mit Siegelabbildungen und 2 Holzichnitten im Terte. 


Bon 
Dr. Guſtav Frhr. Schenk zu Schweinsberg in Darmitadt. 


Mit vollem Rechte jagt Fürft v. Hohenlohe zu Kupferzell, 
daß es auf dem Gebiete der deutjchen Sphragijtil und Heral- 
die noch nicht thunlich fei, an eine Gefammtdarftellung zur gehen. 
Gleichzeitig Hat diefer Autor durch eine Reihe vortrefflicher 
Monographien gezeigt, in welcher Weife diefe hiſtoriſchen Hilfs— 
wiſſenſchaften angegriffen werden müfjen, damit demnächſt eine 
dem gegenwärtigen Stande der übrigen Hijtorifchen Fächer ent- 
Iprechende Nendarftellung ermöglicht werde. 

Es bedarf feiner Begründung, daß die erfte Bedingung 
bei Siegel- und Wappenpublicationen gewiffenhaftefte Treue in 
der bildlihen Darftellung ift, und zwar muß fich dies in der 
Regel ſowohl auf die äußere Siegel» und Schildform als auf das 
Wappenbild felbjt erftreden und, was befonders für den Genea— 
logen und Rechtshiftorifer wichtig ift, auch auf die Wiedergabe 
der Legende. Ferner ift womöglich ſtets auch die Perjon des 
Befigers und die Zeit der Verwendung des Stempels feftzuftellen. 
Es ift mindeftens praftifch jofort, ſoweit möglich, alle diefe Um— 
ftände zu berückſichtigen, weil dadurd) erjt die Publication auch fiir 
nicht bloße Heraldifer werthvoll wird, und bei dereinmal doch auf- 
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mwwendenden Mühe diefe Mehrarbeit weniger in Betracht 
lommt, als wenn 3. B. der Genealoge noch einmal deßhalb an 
die Quelle gehen muß. 

Daß es ferner räthlich ift, e& fei denn, daß man ein cin- 
zelnes Samilienwappen für ſich behandelt, vorerft die älteften 
Siegel darzujtellen, folgt daraus, daß diefelben der Entſtehungs— 
zeit der Sitte Wappen zu führen näher ftehen. Auf jpäteren 
Stempeln fpielen Zufall, Mißverſtändniß und Laune eine foldhe 
Rolle, daß man recht Häufig erftaunt ift, wenn man fieht, was 
allmählih aus der urfprünglichen Darjtellung gemacht worden 
it. Es ijt ganz analog wie mit der Etymologie der Ortsnamen, 
ohne jichere frühe Darftellung wird der Heraldifer fi nicht an 
den interejjanteften Theil feines Gebiet, die Symbolik, wagen 
dürfen. 

Außerdem erlaubt befanntlich der Umftand, daß eine Familie 
fich eines bejtimmten Wappenfiegel® bedient, noch feineswegs den 
Schluß, da dafjelbe auch wirklich das urfprünglicd von Ahnherrn 
gewählte Bild wiedergibt. Vermehrung der Wappen in Folge von 
Heirathen ꝛc. durch Spaltung, Quertheilung und fpäter Quadri— 
rung des Scildes, oder gar völlige VBertaufhung des Bildes 
find für den Genealogen nicht feltene Vorkommniſſe, die deffen 
Forſchung oft jehr compliciren Fönnen. Der Wechſel der Wap— 
penfarben bei Verzweigung in mehrere Stämme war ebenfalls 
fehr gebräuchlich; ein beſonders prägnantes Beiſpiel dafür ge- 
währt das Herrengefhleht von Iſenburg bei Neuwied. Daß 
man endlich bejfer vorerft Monographien über Wappen mächtiger 
Herrengeſchlechter jehreiben wird, als über eine feine Miinifterialen- 
Familie oder ein Stadtgefchlecht, deffen Zugehörigkeit zur Wit: 
terzunft häufig ſchwankte oder ganz bejtritten war, verftcht ſich 
ſchon der Ergiebigkeit des Materials halber von ſelbſt. Sorgfältigere 
Conftatirungen and in diefer Bezichung werden nur von Nugen 
fein, da 3. B. in einem Minifterialitätsnerus häufig der Be— 
ftimmungegrund zur Wahl eines Wappenbildes lag. 

Die Siegelabbildungen in unſerer Bereinsihrift nehmen 
leider, im Gegenjag zu denen anderer Vereinsichriften, z. B. 


der meclenburgifchen, faft durchgehende feinen bejonders hohen 
Rang ein 

Am tiefjten ſtehen die Städtefiegel E. F. Günthers. Ale 
Probe empfehle ic die Darftellung des großen alten Mainzer 
Stadtfiegeld de8 12ten Jahr). (Band II. der Zeitſchrift Fig. 36) 
mit der den Actis maguntinis seculi XII. von Profeffor Dr. 
Stumpf beigefügten zu vergleichen. 

Eine amüſante Licenz hat fi) Günther bezüglich des Sie- 
gels des Ritters Eberhard von Merlau (bei Grünberg) verjtat- 
tet, welches er in feinen Bildern aus der Hell. Vorzeit, Tafel XV, 
wiedergibt, und S. 179 als den befannten Sungfrauen- Adler 
bezeichnet. Das runde Siegel zeigt bei Günther ohne weitere 
Shildeinfaffung einen nicht ftylifirten großen Vogel mit Halb 
ausgebreiteten Flügeln und fäherförmigem Schwanz, jedoch ftatt 
des Adlerfopfes ein hübſches Frauengefiht mit laugen, durch 
eine Krone gejhmüdten Haaren. Eine Vergleihung mit dem 
Driginal ergab fofort, daß Günther fid) eine etwas ſtarke Aen- 
derung erlaubt hat, die zwar feinem äfthetiichen Gefühl alle Ehre 
macht, feine Qnalification als Heralditer aber ſehr in Frage 
ftellt. Das Siegel iſt bis auf den Kopf leidlich getreu wicder- 
gegeben, jtatt der Jungfrau aber grinft einem ein ganz monftröfer 
Kopf entgegen mit langen, jpigen Ohren und thierifhem Maul, 
das von einem Ohr bis zum andern reiht. Ganz ebenfo ift 
die Darftellung auf dem Siegel des Johann v. Merlau, jün- 
geren Bruders des Eberhard, auf dem der Vogelkörper heral— 
diſche Formen hat, glei) wie auf den übrigen merlauifchen 
Siegeln des 14. Jahrhunderts. 

Das von Wagner (d. 3. VII. f. 435) gegebene Siegel 
des benachbarten Gefchlehts von Felda jcheint damit völlig 
übereinzuftimmen. 


Wie bedenklich e® werden fann, wenn man ohne Kennt: 
niß der Legende Schlüffe macht, zeigt fid) an einem Beifpiel 
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in Ledeburs Arhiv für deutfche Adelsgejfhichte ꝛc. Heraldik und 
Sphragiftif (II. ©. 158), das aus unjerem Großherzogthum 
entnommen ift. Im den Aufjage „Reiterfiegel des niederen 
Adels“ wird dorten dem befannten Ritter Berlewin genannt 
Zorno von Alzei, dem Pfleger auf der vielumftrittenen Mofels 
burg Thurun und pfälziſchem Marſchall, ein Reiterjiegel 
zugejchrieben. Die Legende bei Rofjel, Eberbadher Urk. II., 
1. ©. 414, zeigt aber, daß Zorno damals fich des Siegeld 
feines Herrn bediente. (7 S. Duc...onis.di gratia comitis 
.... Rheni). Das eigentliche jchöngefchnittene Siegel Zornos 
(1267) hat das Wappenbild der Familien von Dienheim und 
Erffenftein mit der Yegende + S’ Berlewini Zurnonis de Alceia. 

Eine nicht ganz einfache Aufgabe ift es mitunter zu be- 
ftimmen, wer mit einem Siegel, deſſen Umjchrift nicht ganz 
erhalten ift, gefiegelt hat, wenn die Urkunden, an denen es 
hängt, jelbit darüber jchweigen. Eine ſolche, wie mir fcheint, 
nicht richtig gelöite Frage aus dem Bereiche unferes heſſiſchen 
Forſchungsgebietes liefert ein fehr intereffantee, an zwei Ur: 
kunden von 1259 und 1261 hängendes Siegel, welches Fürft 
3. 8. von Hohenlohe- Waldenburg im „Anzeiger fir Kunde 
der deutſchen Vorzeit“ (1866 Nr. 8 ©. 270) bereits publicirt 
hat. Das runde Siegel zeigt einen völlig gewaffneten, zum 
Schwertſchlag ausholenden Nitter, der in der Linfen einen 
Schild führt, deſſen Wappenfigur drei mit den Köpfen an— 
einanderjtoßende Fische zu fein fcheinen, ebenjo wie der über- 
mäßig große Helmſchmuck ans zwei Fiſchen beftehen dürfte 
(Mer. 1 der Tafel). 

Die fraglichen Urkunden find in Steiner Alterthümern 
des Bachgaus (I. ©. 334 und 335) mit äußerſt corrumpirten 
Ortsnamen 2c. abgedrudt. Sie rühren beide von einer des La- 
teins wicht jehr Fundigen Hand her, wahrſcheinlich der eines 
Fohanniters zu Mosbach im Bachgan, welche Kommende beide 
Mal Mitcontrahent ift. 
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Laut der 1261er Urkunde (Steiner Nr. 9) verkauft Gernod 
genannt Cotdebus mit Zuſtimmung ſeiner Gattin dem Hauſe 
Mosbach ein Haus daſelbſt, welches ein gewiſſer Cucdildei 
(Steiner hat: Mektildis!!) inne gehabt hat. Als Zeugen 
ftngiren 10 Berfonen ritterlihen Standes aus der Gegend 
des damals Rieneckiſchen Schloſſes Wildenftein im Speſſart, 
darırnter al8 8. und 9. mechvis et h. filius suus. 

An der Urkunde Hängen zwei Siegel, vorne das von 
Fürſt Hohenlohe abgebildete, Hinten das des Mitcontrahenten 
Cotdebus, zwei nad) oben geftredten Adlersklauen im ge— 
fpaltenen Schild. 

1259 veräußert der Ritter Friedrich genannt Mekeviſc 
mit feiner Gattin und feiner Descendenz einen Hof zu Roden 
an die Johanniter in der Weife, daß von diefen Gütern jähr: 
ih 28 Heller bei Lebzeit der Ehegatten den Johannitern ent- 
richtet werden müſſen, alfo der Hof erjt nad) dem Tod der 
Veräußerer ganz an die Kommende fallen fol. Als Zeugen 
werden aufgeführt die benachbarten freien Herrn Eberhard 
Reiz von Breuberg und Konrad von Bidenbah, 4 Glieder 
des Nitterftandes, der Comthur des Hauſes in Mosbad Bru— 
der Embico (sic) und Ditmar. 

Das vordere der beiden Siegel ift daffelbe wie das an 
der 1261er Urkunde, dag Hintere ift das des Zeugen Konrad 
Herr von Bidenbah, weldes an einer fpäteren Stelle be» 
fproden werden wird. Da Friedrich Mekfiſch und feine bie 
1415 vorfommende Descendenz, von der eine Linie den Bei- 
namen „von den Winden“ annahm, Klingenberg. Bidenbadische 
Bafallen oder Minifterialen waren, fo ertheilte ihr Herr offen- 
bar in der Form des Siegelanhängens feinen Conſens zur 
Veräußerung des Hofes. 


Wer aber ift der andere Siegler? 


Wagner glaubte in feinen großentheil® noch ungedrudten 
Unterfuchungen über die erloſchenen Adelsgeſchlechter Heſ— 
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ſens die übrigens feineswegs beftimmt ausgedrüdte Bermuthung 
wagen zıt dürfen, daß Friedrich Mekfiſch ſelbſt der Beſitzer des 
Siegelftenipel® gewefen fei und zwar deshalb, weil er und fein 
Sohn die einzigen in beiden Urkunden vorkommenden Per: 
föntlichkeiten find. 

Das ift aber doch ein ſehr äußerliches Zufanımentreffen! 
Die 1261er Urkunde enthält nicht den geringiten Anhalt dafür, 
dag Mekfiſch in ihr mehr als gewöhnlicher Zeuge ift, dazu 
fommt der Umstand, dab das Bickenbachiſche Siegel in dieſem 
Valle Hinter dem des Vafallen hängen würde. 

Mir Scheint Alles dafür zu fprechen, daß das väthjelhafte 
Siegel das des Vertreter des anderen Contrahenten 
in den die Urkunden veranlaffenden Rechtsgeichäften ift, aljo 
des Comthurs des Hauſes Mosbah. Daraus würde jich 
auch die Reihenfolge der Siegel erklären. 

Die 1259er Urkunde nennt denjelben als commendator 
domus in Masbach frater Embico. In den Jahren 1262, 
1266 und 1267 heißt diejelbe Perfönlichfeit frater hemicho in 
Masbach, frater Hemichio procurator in M., Emico domus 
in M. procurator.?) 


Dazu fcheint allerdings der erhaltene Reſt der Siegel- 
umſchrift ebenjowenig zu paffen. Wer vermag aber anzugeben, 
wo diefer Bruder Emicho urfprünglid‘ heimifh war? Es 
fcheint nämlich das Siegel zu fein, welches er vor feinem 
Gintritt in den Drden gebraudte, es gewährt in der 
Darftellung wenigftens feinen Anhaltspunkt dafür, daß fein 
Befiger bereits geiftlihe Gedanken Hegte. Was die Umſchrift 
betrifft, jo lanten die fünf erhaltenen Buchſtaben vom oberen 
Anfangefrenz nad links gelefen CIELA, ein Wort, was aller- 








) Jetzt Eigentum des Gr. Haus- und Staatsarhivs, dem diefer ver- 
diente Forſcher einen großen Theil feiner überaus fleißig gearbeiteten, 
drudfertigen Manuſeripte vermadjt hat. 

2), Steiner 1. c. S. 337 und 339 und Urk. des Mosbachiſchen Kopial- 
buchs im Haus- und Staats-Ardive. 
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dings im lateinifher Sprache finnlos if. Kann aber die 
Legende nicht in der Heimathsſprache des Befiters gefchrichen 
fein, ebenfo wie die des Mitjieglers C. v. Bickenbach (f. unten) ? 

Vielleicht ließe fi mitteljt der ſpaniſchen Sprache jener 
Zeit Sinn in das Wort bringen. E8 müßte einmal ein gelehr- 
ter Romanijt veranlaßt werden, fich der Deutung zu unter: 
ziehen; ich will nur bemerken, daß es mir nicht fcheint, als ob 
ein Buchjtabe verfehrtitche und daß es vielleicht den dortigen Ge— 
bräuchen entſprochen hat, ftatt der in hiefiger Gegend gebräuchlichen 
NamensUmjcrift 3.3. Sigillum Emichonis de N. N.) eine De— 
pife oder dergl. zu führen. Es fehlen mir übrigens hier die 
Mittel um zu conftativen, ob das z. B. in Spanien vorfam. 
Ehe man Gewißheit über alle diefe Tragen Hat, müfjen aljo 
Folgerungen aus der Geſtalt des Siegels furspendirt werden 3). 


Schlimme rechtsgeſchichtliche Irrthümer hat die falfch 
gelefene Umfchrift des Secret:Siegel® des Stammherrn unferes 
Fürſtenhauſes hervorgerufen, deſſen er jih von 1262—1266 
zu bedienen pflegte (Kuchenbeder anal. Hass. XI. Titelblatt und 
J. A. Kopp, das heſſ. Erbredt auf Brabant, Beil. ©. 8). 
Es iſt das ſehr wahrjcheinlich eine antife Gemme, die zum 
mittelalterlihen Siegel hergerichtet wurde und durchaus nicht 
der „brabantiiche“ Löwe. Kopp lieft Sigillum secretum Hen- 
rici dei gracia Toringie lantgravii „tutoris ducatus Bra- 
bantiae“ während e& heißen muß „fratris ducis Braban- 
tiae“. Nod Rommel wiederholt den alten Irrthum, fogar 
fritiflos die Schon durchKuchenbecker und Kopp corrigirten Angaben 
Gudens, der das Wort fratris ganz ausgelaffen hat (Heſſ. G. II- 
Anm. ©. 25.) 


9), Nachträglich bemerkte ic), daß Herr Profeffor Dr. Lemcke, Docent der 
romaniſchen Sprachen zu Gießen, die Güte gehabt hat, auf meine 
Anfrage zu bemerken, daß das Wort ciela nicht ſpaniſch ıft; es aber 
dem Vocalismus nach allerdings wohl möglich fei, ciela als Ende 
eines altipanifchen Wortes anzufiehen. Die Legende müßte alfo in 
diefem alle beim unteren Kreuz beginnen. 
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Einen überraſchenden genealogiſchen Zuſammenhang zwi— 
ſchen den freien Rittergeſchlechtern Wolf von Gudenburg (in 
Niederheſſen) und von Breidenbach (im Hinterland) ſcheint ein 
loſes Siegel des hieſigen Archivs, der Form ꝛc. nach aus dem 
13. Jahrh., zu enthüllen. Es zeigt im dreieckigen Schild einen 
nach rechts ſchreitenden nicht ſtyliſirten Wolf, darunter ohne 
Schildtheilung die Hälfte des das Breidenbachſche Wappen 
bildenden ſ. g. Mauerankers (ebenſo bekanntlich in unſerer 
Gegend die Wappen derer v. Pleſſe, v. Hatzfeld, von der Nuhn zc.), 
jedod) ftatt in wagrechter in ſenkrechter Stellung, die beiden 
gebogenen Enden nad) unten. Die Umfchrift lautet: 7 Sigil- 
lam Arnoldi Lupi d. Bretinbac (Nr. 2 der Zafel,) Nah 
Landau's Ritterburgen IV. ©. 278 führten die Wölfevon Guden- 
burg bie zu Ende des 13. Jahrh. ein dem Breidenbadijchen 
gleihes Wappen und erjt dann, wie noch heute, neben dem jpäter 
angenommenen Stterfchen Löwen einen Wolf, Es wäre bei der 
Gleichheit de8 Wappens, Standes und des gemeinfamen Vor— 
namens Arnold recht wohl möglih, daß die Wölfe urſprüng— 
lich) zum Breidenbachſchen Mannsjtamm gehörten. Die Sühne— 
urfunde der Scartenberg - Gudenburgifchen Fehde von 1213 
(Gud. C.d.1. ©. 425) erwähnt einen Streit zwiſchen Gerlad) 
von Breidenbad, feinen Söhnen und dem Arnold Wolf und 
feinem Bruder auf der Seite der dv. Gudenburg und Heinrid) 
von Gajterfeld andererfeits in Betreff dort gelegener Güter. 
Die Wappen der beiden andern Stämme von Gudenburg haben 
weder AHehnlichkeit untereinander, noch mit dem der Wölfe, 


Ein Beijpiel für fpätere Entjtellung des Wappenbildes 
endlich Liefert außer dem ſchon beſprochenen Frankenftein’schen 
Wappen (Correfpondenzblatt des Gefammtvereind von 1874 
Nr. 7 S. 50 und 51) das des benahbarten Bergſträßer Her- 
rengefchlechts von Bickenbach. Während nämlich) das Siegel 
Otto I. von Bidenbad) (1254—72) im dreieckigen Schild bereits 


— 16 — 


zwei aneinanderftoßende, von der Mitte des linken Schildrandes 
nad der rechten Scildede laufende Reihen von je 6 Heinen 
Rauten zeigt (S.Abb. 3), gebraucht feinälterer Bruder Conrad III. 
(1254— 1270) im Jahre 1259 einen Stempel, in welchem der 
ganze Schild mit einem in derfelben Richtung geitreiften, nad) 
beiden Seiten tief gezadten Muſter in wechjelnder Färbung 
ausgefüllt ift. Die Umfchrift des Siegels beftätigt das höhere 
Alter des Stempels und zeigt, daß er auf den ältejten Sohn 
von feinem Vater Gotfried I. (1211 7 vor 1245) vererbt 
war. Die Yegende muß im Spiegel gelefen werden und ift, in 
diefer Zeit eine Seltenheit, in deutſcher Sprade abge. 
faßt; fie lautet: + S. Gotifret. fon Bickinbac. (Nr. 4 
der Tafel.) 

Auch was die Frage nad) demAlterder Wappen betrifft, gibt 
ein Beifpiel aus unferem Forfchungsgebiete wenigſtens indirecte 
Anhaltspunkte. Guntram I. Schenk zu Schweinsberg (1234 
—1269) führte wahrſcheinlich feit 1240 oder 1241 ein Siegel 
mit der auf fein neues Amt bezüglichen Legende + Sigillum 
pincerne de Svennesbere, (Nr. 5 der Tafel). 

1239 dagegen fiegelte er mit einem anderen Stempel, 
deſſen leider nicht ganz erhaltene Legende es wahrſcheinlich macht, 
daß es der von feinem Vater Guntram von Marburg oder 
von Grünberg (1199—1236) ererbte war, der laut Urkunde 
von 1227 ſich im Bejig eines Siegelftempels befand (Wiürdtwein, 
Dioecesis mog. III. 289). Guntrams Bruder, Ritter Kraft I. 
von Schweinsberg (1236—1252), bedient fich eines ganz glei« 
hen Siegelbildes, ebenſo Ludwig Vogt von Marburg, der 
Batersbruderfohn der Gebrüder Guntram und Kraft, 
ſowie alle defjen im 16. Jahrh. erlofchenen Nachlommen. Cs 
erſcheint aljo zweifellos, daß bereits der Großvater des erften 
Schenk zu Schweinsberg, der in der zweiten Hälfte des 12ten 
Jahrhunderts lebte, das heutige Schenk'ſche Wappen geführt 
hat. Nun findet ſich aber noch ein weiterer und wahrſcheinlich der 


- 
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ältere Zweig dieſes Gefchlechts, der fich nad dem Stammfige, 
dem Dorfe Ulfa bei Nidda im Vogelsberg, nannte und kurz 


Löwe, ähnlid) 
dem unter Nr. 5 
der Siegeltafel, 





1239. 
Die Umſchrift lautet: + GUNTHRAMvs pe MarczuRC. 
(Das Heiner Gedrudte ift Ergänzung. D. im Solmfifhen Archiv zu Laubad).) 


nach 1290 mit dem Ritter Guntram III. von Ulfa (1250—1290) 
erloſch. Diefe Familie erfcheint zuerft 1183 mit Guntram I. 
de Olfo, ein 1227 vorfommender, gleihnamiger Burgmann 
zu Grünberg jcheint der Vater Guntram III. gewefen zu fein. 
Sie führen niht nur völlig dafjelbe Wappen als die Schenken 
und Bögte von Fronhanfen, und den bei beiden Zweigen erb- 
lihen Vornamen Guntram, fondern es find auch laut Urkunde 
von 1307 nad) ihrem Ausfterben die Allodialbefigungen zu Ulfa 
nachweislich an die Schenken gefallen. 

Sn keiner Urkunde, wo die Schenken und Ulfaer neben- 
einander al8 Zeugen ftehen, oder wo die letzteren Schenfiche 
Urkunden bezeugen, iſt ein Verwandtichaftsverhältniß zwijchen 
beiden angegeben, jo daß es mir felbjt zweifelhaft ift, ob Guns 
tram II. von Ulfa Gefchwifterfind mit Guntram von Marburg 
war. Jedenfalls würde alfo das Führen eines conftanten Ge— 
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fchlechtswappens für eine zwar anfehnlich begüterte, aber da- 


mals nicht herrenmäßige Familie biß gegen oder iiber die Mitte 
des 12. Yahrh. hinaus, wenn nicht noch cine Generation weiter, 


jo gut wie ficher gejtellt jein. Daß ſich die verjchiedenen Glie— 
der’ einerjchon verzweigten Familie noch nach der Gütertheilung 
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und der Namensveränderung über Annahme eines gemeinfchaft- 
lichen Wappens geeinigt hätten, dürfte ganz unwaährſcheinlich fein. 
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Die wenigen Siegel, welche Wagner in feinen Negeften 
der ansgeftorbenen Adelsgeichlechter in unferer Zeitjchrift gege- 
ben hat, find im Ganzen forgfältig copirt. 


Umfangreihere Beiträge mit 155 Abbildungen hat Dr. W. 
Srand im 11. und 13. Band unferer Zeitfchrift geliefert, und 
zwar zur Wappenfunde des rheinheffiichen Land» und Stadt- 
adeld im 13.— 15. Jahrh. und zu der des pfälzischen Lehnadels 
befonders in Rheinhefien und Starkenburg. 

Es iſt fehr zu bedauern, daß der Herr Verfaffer es 
unterlajfen bat, die Siegelumfchriften mwenigftens im Text mit- 
zutheilen. Geradezu getadelt muß aber werden, daß wenig 
Sorgfalt auf Wiedergabe der heraldiſchen Schildformen ver- 
wendet worden ift*). 

Um Beifpiele anzuführen, fo ift die Schildform von Nr. 34 
von 1231 (Franck ſagt nad einer fpäteren Auffchrift fälſchlich 
1221) dem Driginal nicht im Geringften ähnlich, das vielmehr 
ein großes Schild mit ſtark abgerundeten oberen Eden Hat. 

Bezüglich der Schildformen bei Nr. 91, 105, 109, 116, 
119 und 138 bedarf es nur des Hinweijes darauf, daß fie 
nad dem Tert dem 14. und 15. Jahrh. angehören follen, aljo 
unmöglich im Original in diefer Weife dargeftelit fein können. 

Auch die Stellung der Helme zum Schild und die Styli- 
firung der Helmzierden ift bei einer Anzahl von Abbildungen 
nichts weniger als getreu. 

Es fann ferner nicht gebilligt werden, wenn ftatt der Art 
und Weife der Farbenunterfcheidung des Originals kurzer Hand 
nach fpäteren Angaben die moderne Bezeihnungsweije in alte 
Wappenabbildungen übertragen worden ift. Wer Gelegenheit 
hatte, diefelben Wappen in verfchiedenen älteren, farbigen Dar- 
ftellungen zu vergleichen, wird wiffen, welche Ungenauigkeiten 
und Schwankungen häufig in den beften Quellen vorkommen; 
9) Id venweife der Kürze halber bezüglich diefes Gegenftands auf F. K. 

Die heraldifhen Schildformen vor dem Jahre 1450. 1867. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 9 
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es hätte nur bei folhen Familien gefchehen follen, bei denen 
gar fein Zweifel obwaltet, oder wo die Abbildung einer farbi- 
gen Vorlage entnommen ift. Was die Angaben des Tertes zur 
Firirung der Perfonen betrifft, jo wäre größere Vollftändigkeit 
fehr erwünſcht und auch gewöhnlicd erreichbar gewefen; die 
Bezeihnung der oft wenig befannten Familien iſt mitunter fo 
fragmentarifch, daß damit wenig oder gar nichts anzufangen ift. 

So fommt e8 auch, dak fremde Familien, von denen ein 
Glied oder Zweig einmal vorübergehend fih in Rheinheſſen 
aufhielt, Aufnahme gefunden haben und wie es fcheint, ſogar 
nicht immer mit Bewußtſein des Herrn Herausgebers. 

Das eclatantefte Beifpiel dafür gibt die fchon erwähnte 
Nr. 34, welche den Wunfch gerechtfertigt erfcheinen läßt, daß 
der Herr Verfaffer wenigftens felbft die Siegelumſchrift und 
den Inhalt der Urkunden gelefen haben möchte. Dr. Frank 
gibt ein Wappen mit 3 wagerechten Hifthörnern. Im Text 
fteht al8 einzige Erläuterung dabei: Henricus de Niffern (bei 
Worms) 1221, und das Regiſter zeigt, daß fein Drudfehler 
vorliegt. 

Die fragliche Urkunde war nun aber bereits 5 Jahre früher 
mit dem richtigen Datum 1231 in Baur’ Heff. Urk. II. S.74 
abgedrudt worden. Laut derfelben Heißt der Ausjteller und 
Siegler Henricus de Niffen nicht Niffern, er belehnt zu Worms 
den mächtigen Reichstruchfeh Werner von Bolanden mit Cöl- 
niſchen Pfandgiütern zu Herlisheim, einer Wüftung bei Leeheim 
in der Provinz Starfenburg. Aus dem noch erhaltenen Theile der 
Umfchrift find die Worte... .. dei gra.ia come... .. 
erſichtlich. 

Es mag ſein, daß der Paſtor Schwap von Hochheim, wie 
Herr Franck nicht zu erwähnen vergißt, im 14. Jahrh. auch 3 
Hifthörner im Schilde führte, ebenſo wie das Mainzer Stadt— 
geichlecht zum Jungen, das hat aber um deßwillen fehr wenig 
Öntereffe, weil H. v. Niffen natürlich Niemand Anderes ift, 
als der jchwäbifche freie Herr Heinrid von Neifen, Graf von 
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Achalm, eine fogar in der Reichsgeſchichte fehr be- 
fannte Berfönlidhfeit. Das anderwärts längft publicirte 
Siegel führt die vollftändige Umfchrift: Haenricus dei gracia 
comes in Nifen. Auch die Frankſche Zeichnung der Hifthorn- 
bänder ift nicht correft. Daß weiter 3. B. die Rofen von 
Altenweilnau und Rudel von Reifenberg (Nr. 106 und 141) 
nicht nah Rheinheſſen gehören, fondern Dieß - Weilnanifche 
Bafallen find, weßhalb die letzteren auch genau das Wappenbild 
ihrer Herrn führen, ift zwar befannt, bedurfte aber doch einer 
Erwähnung. 

Auch Emmerich Prumheimer (Nr. 77) gehört nicht eigent- 
ih Hierher, feine Familie fam durch Verfhwägerung mit den 
Wolfefehlen bereits vor 1276 dort zu Beſitz und behielt ihn 
noch langehin. Ein weit älteres intereffantes Wappen diejes 
Geſchlechts ift von Baur, heſſ. Urt I. S. 115, längſt bejchrie= 
ben worden. 

Herr Dr. Frank ift der Anfiht, daß feine Wappen von 
Nr. 34—155 ſämmtlich new aufgefunden feien (S. 226), er 
iheint aljo unferen befannten Randemann Gudenus, obgleid) 
er ihn S. 222 bezüglich feiner Siegelpublicationen jehr hart 
anläßt, nicht näher durchforicht zu haben. 

Wenn man aber die ſechs Tafeln Abbildungen im 2ten 
Band des Codex diplomaticus mit den Frandihen Siegeln ver- 
gleicht, jo ergibt ſich, daß eine ganze Anzahl derjelben dort recht gut, 
gewöhnlich fogar viel befjer, publicirt worden find. Es find dies 
die Franckſchen Nummern 42, 48, 52, 55, 74, 123, 133, 139 
und 140. 

Was das interefjante Stadtmainzer Herrengefchleht de 
Turri, fpäter von Gudenberg genannt, die Stadt-Kämmerer 
nah dem Ausfterben der von Weißenan, betrifft, jo find Sie- 
gel deffelben außer von Guden aud) bereits 1741 von Köhler 
und neuerdings von Ledebur publicirt worden. Junker Dietrich 
von Gudenberg (1340—59) führt übrigens eine andere Helm— 
zierde als Philipp (1301), nämlich ein halbkreisförmiges Schirm- 

9* 
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brett, auf dem fi) das Wappenbild wiederholt. Räthſelhaft ift 
e®, wie 1339 bereit der Kaiſer dem Grafen Gerlach v. Naſſau 
die Reichslehen des feiten Mannes des Kämmerers von Guden- 
berg, der ohme eheliche Erben verfchieden ſei, geben fonnte 
(Acta imperii selecta Nr. 791). 

Wenn übrigens Schaab in feiner Gefchichte der Erfindung 
der Buchdruderfunft IT., den Henne zum Gudenberg, der aller- 
dings nad dem alten ftädtifchen Herrenfige hieß, von der 
Mutter her zu einem Abkömmling unferer mit den erften Herren« 
familten verfchwägerten Mainzer Kämmererfamilie machen will, 
fo muß das feinem Rocalpatriotismus zu Gute gerechnet werden. 
Es jcheint mir fhon nad) dem von ihm publicirten und citirten 
Material zweifellos, daß die Abftammung und Verwandtfchaft 
Gutenbergs einfach die in der folgenden Tafel gegebene ift und 
daß der zur Hälfte Iungen’sche Hof zum Gutenberg beiden 
Zweigen des Gensfleiſchiſchen Sefchlechts fpäterhin den Namen gab. 


Friele zum Genséfleiſch, 1331—48. 


Petermann z. ©., 1356, 79. Glas 3. G. 1358, 
ux. Nele zum Jungen 1370. Bafall Junker Dieterd v. Gudenberg. 


— — — — — — — — — — — 
Friele z. G. 1359, Tv. 1372, Henne z. un. a a I — 
ux. Grede zu der Laden. 


Kun ee 
Friele 3. ©. Glas (Cleschin) DRM & G. Gude, 1390. 
ux, Elſe genannt 3. ©. vom oder g. 13%. ux. ded Rudolf 
3. Gutenberg. sum ge zu Landeck. 


T v.1401,ux. Kath. 
v. Scharfenſtein. 


— — —— — r— — 
Henne z. ©. Friele z. ©. Henne z. ©. Rudolf 3. © 
ee g. — Gutenberg, der Juuge, 
+v.1468, 1430-84. 1401. 1409, 

der Erfinder. 
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Peder Jeckel Gorge 
— — — —ñ—— nn 
von Sorgenloch genannt z. Genösfleiſch. 
Daß der Mainzer Canonicus von Wertorff (Nr. 148) 


und der 1532 geftorbene gleihnamige Kämmerer nit nad 
Rheinheffen gehört, dürfte zweifellos fein. Bei Schannat 
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1. c. ©. 181 ift bafjelbe Wappen abweichend dargeftellt. Cs 
wird mohl die nad bem Dorfe bei Weblar benannte Familie 
gemeint fein, von der ein Zweig um diefe Zeit zu Effershaufen 
bei Braunfels erlofd. 
Im 13, Band unferer Zeitfchrift ſetzt ſodann Herr 
Dr. Frank feine Publikation aus einem pfälziſchen Mannbuch 
des 15, Yahrhunderts fort. Da fi der pfälzifche Einfluß be- 
fanntlich über fehr weite Gebiete erftredte, fo finden ſich unter 
den verzeichneten Familien auch eine Anzahl foldher, deren Hei- 
math und Wohnfig weit auferhalb des Großherzogthums lag. 
Ih hätte es, um Mißverftändniffen vorzubeugen, für geboten 
gehalten, diefen Umſtand fpezieller hervorzuheben, zumal die 
Wappen bereits anderwärts größtentheils publicirt worden find 
und Hole es hiermit nad). 
Nr. 4, von Mudersbadh, Heimath, Dorf bei Hohen- 
folms. Wormfische VBafallen und Nachbarn der freien 
Herrn von Greifenftein-Lichtenftein, welche daffelbe 
Wappenbild führten. Nach dem Auffate Vogels 
im 1. Band d. Naff. Annal, führten die v. M. 
zuerſt das in jener Gegend fo häufige Wappen- 
bild der v. Dernbach, Norbed ꝛc. 

„ 8 von Waldenftein, Linie der belannten nieder: 
beififhen Grafen von Schaumburg bei Kaffel, 
fpäter einfach ritterfchaftlih. Burg Wallenftein 
bei Homberg in Heffen. Die Gr. v. Schaumberg 
führten ein anderes Wappen. 

„ 10,von Bleihenbad, freies Gefdleht, ur- 
fprüngliche Heimath Dorf bei Ortenberg in der 
Wetterau. Seit c. 1150 vorkommend. Die Abbil” 
dung in Schannats clientela fuldensis S. 42 hat 
andere Tineturen und Helm. 

„ 13, von Stodheim, nad) demDorf bei Orten 
berg benannte Familie; zu fcheiden von ber bei 
Ufingen begüterten. Wappen bereits bei Schan- 
nat 1. c. ©. 152. 
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Zu Heldenbergen in der Wetteran, wo die von Stock— 
heim jpäter befonders begütert waren, befaßen die Herrn von 
Heufenftamm (bei Offenbah) urfprünglicd Reichslehen. Auf: 
fällig ift die Uebereinftimmung der Wappenbilder beider Ge— 
ſchlechter. Beiläufig bemerkt halte ich die noch Heute als Grafen 
in DOejtreih exiſtirende Familie von Heuſenſtamm fir dem 
Mannsitamm der alten Herrn von Dreieihenhain, Agnaten 
der Reihsfämmerer- Familie von Hain» Arnsburg - Frankfurt» 
Miünzenberg angehörig. 


1284. 


Wappenihildchen im Siegel des Eberhard von Heufenftamm, 
Thefaurar zu S. Maria ad gradus in Mainz und Pfarrers zu Dieburg 
(Haus- und Staate-Arhiv zu Darmftadt. Urkunden, Dieburg). 

N 
Agnes, Eberhardus cognomento Waro de Hagen, 
1184. Befiger der Burg Hufilenftam und eines Antheils 
an Dreieihenhain (1189—1219). 


Uxores: 
I. N.N. I. Jutta, 1211. 
Bm — e — 
Eberhardus Adelheidis 1211 liberi 
1189 +v.1211. 1189 ꝛc. Eberhard Johann Conrad Sigfrid 
wariti: v. v. 


v. v. 
Heufenftamm, 

I. Wortwin II. Gonrad v. + v. 1240. 193, 39  nobilis vir nobilis vir 
v. Hohenberg, Nedarfteinadh, ux. — cognatus 1232—48. 1232—58, 


+ vor 1211. 1211,1219,26. 1240. _ Ulriei de Min- ux. Elifaberh. 
EEE EIER TUE cenberg. — —— 
Eliſabeth (1222—26). Gonrad, Söhne x. 

mariti: 1240, 81, 


I. 
Johannes, Sohn Wol- 
frams des Schultheiß zu 
Frankfurt, 1207—1216 
+ vor 1219. 


I. 
Conrad v. Hagen, 
1219, 7 vor 1222, 
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Der Beinamen des Stammvaters findet fi) noch 1436 
einmal wieder in „Geware“ von Heufenjtamm. 

Es kann nicht im Geringiten zweifelhaft fein, daß fich die 
Nr. 298 und 299 in Scriba’'s Starfenburger Regeften auf die: 
felben Perſonen beziehen, daß Eberhard Waro, der Befiger von 
Heuſenſtamm, identiſch mit dem mit derſelben Burg beliehenen 
„Gebawre“ von Heufenftamm iſt, den auch feine Enfel und 
Lehensfolger bei Steiner, Rodgau ©. 39, ebenfo bezeichnen. 
Das „Gebawre“ ift übrigens Corruption eines ganz fpäten 
Ueberjegere, da man nod im 15. Yahrh. ganz correft „Ge— 
ware“ fchrieb. R 

Der von allen Schriftitellern nah Went, 9. G. I. U. ©. 
153, erwähnte Mainzer Domherr Everhardus de Waro, heißt 
nah dem Original E. de maro, fällt aljo fort. Daß der 
Namenswechſel und das Herabfinfen diefe® Zweiges eines un— 
ferer erjten Reihsminifterialengefchlechter zur Ritterſchaft nichts 
Auffälliges Hat, bedarf jett feiner näheren Darlegung mehr, 
obgleich ältere Genealogen daran gewöhnlich jcheiterten. Heute 
und noch mehr früher ift die Vermögeneſtellung eines Ge— 
ſchlechts ſchließlich doch das Entjcheidende, mag feine Herkunft 
auch nod fo illuftre fein. 

Da alle Heufenftamm’jchen Linien im 13. Jahrh. das aus- 
gezadte Scildeshaupt führen), jo fcheint dieſes bereits das 
Wappen des Stammpvaters Eberhard Waro gemefen zıt fein. 
Die Reichskämmerer von Dlünzenberg führten befanntlic) ein reden- 
des Wappen, deſſen Annahme alfo nicht über die Erbauungs- 
zeit der Burg, c. 1150, hinaufreihen kann. 

Nr. 30, von Elben, befanntes niederheffifches freies Ge- 

ſchlecht, Heimath bei Naumburg. Beſaß 1252 die 

Burg Miedenftein bei Gudensberg. Dafjelbe 

Wappenbild führten fie bereits im 13. Jahrh., wie 

das lofe Siegel Ritter Konrads 1233—1263, 

des Heffiihen Landrichters und Statthaltere 


9 Es war mir gerade kein älteres Siegel zur Hand als das obenſtehend 
abgebildete. 





Nr. 44 
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während der Minderjährigleit Landgraf Heinrich J., 
1252—1256, und Schwiegervater Graf Albert II. 
von Waldenftein- Schaumburg zeigt. (Abb. Nr. 6.) 
Meyloh von Heumaden. Mehloch ift der 
entjtelfte altdeutfche Vornamen Megenlach, Hen- 
maden höchſt wahrfcheinlih, wie and Wagner 
meint, die Henmadenhöfe im Speffart, öftlich 
Wallftatt am Main. Ganz ähnlich verhält es 
fih mit dem Namen Walbrun. Zuerſt 1222 
fommet in unferer Gegend ein Lorſcher Minifterial 
Walbrunus vor (Guden Sylloge S. 126), 1265 
dann in einer Schaumburgifhen Urkunde Wal- 
brunus miles et filius ejus Walbrunus. Noch 
im Anfang des 15. Jahrh. nannte fi die Fami— 
fie in der Regel einfach Walbrun, erft gegen die 
Mitte Hin ftelit ſich das mifverftändlihe „von“ 
ein; man hatte die Bedeutung des altdeutichen Vor- 
namens vergeffen. 

„Gunßgrat.“ Das ift eine arge Entftellung des 
Tamiliennamens „von Gonsrode“, einem Dorf bei 
Gelnhaufen. Das Wappen ift 3. B. bei Hefner, 
Trahten des chriftlihen Mittelalters III., mit 
theilweife anderen Farben publicirt. An eine 
„Verwandtfhaft mit den Kalb von Reinheim ꝛc.“ 
ift gar nicht zu denken. Diefe von Gonsrodewaren 
auch feit Beginn des 15. Jahrh. Kagenellenbogen’fche 
Burgmänner zu Dornberg. 

von Hohenmweifel, Heimath, Dorf bei Butzbach 
in Oberheffen, das eigentlich Hofweifel heißen jollte. 
von Selbach, Heimath, Schloß und Dorf bei 
Siegen. Angefehenes Geſchlecht, VBafallen der Herrn 
vonMolsberg. Ihr Wappenbild ift in jener Gegend 
gar nicht felten, z. B. führten es die Familien 
von Derſch, auch die Knoblaud von Hakbad in 
Oberhefjen. 


V. 
Römiſche Hteinbrüde 
auf dem Felsberg an der Bergfiraße, 


Bon 
A. v. Cohauſen und Ernft Wörner. 


Mit 6 Zafeln Abbildungen. 





I. 

Die Grenze des vorderen Ddenwaldes nad) der Rhein— 
ebene zu wird von einer Reihe laubwaldbededter oder tannen- 
grüner Höhen gebildet, welche unmittelbar, ohne den allmähligen 
Uebergang von niederen Erhebungen, an das Flachland heran 
treten. Die höchſte unter der Reihe von Kuppen, denen die 
Romantik verfallener Burgen meift noch einen befonderen Reiz 
verleiht, ift der Malen (Melibocus). Deftlich deffelben, in 
gerader Linie nur etwa eine halbe Meile entfernt, erhebt ſich 
ber Felsberg, 516,75 Meter!) Hoch, als eine der bedeutenderen 
Höhen des ganzen Odenwaldes. Er fteht nicht in der Linie 
der eigentlichen Bergftraßhöhen, aber, wenn man von der 
Ebene aus den Blick auf das Gebirge richtet, ragt er hoch 
weg über bie vor ihm liegenden niederen Berge und erfcheint 
neben dem Malchen al® die größte Erhebung des Gebirge. 
Er theilt Heute mit der Bergſtraße die befondere Vorliebe der 
Touriſten und die guten Wege, welche deren Ausflüge in diefer 
Gegend fo bequem machen, und bei feinem fir fie beftimmten 
Ausflugsprogramm wird der Felsberg leicht vergefjen werben. 


2) Nach der Hügel’chen, auf den amtlichen Kataftern beruhenden Karte. 
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Er erfcheint dem Reifenden befuchenewerth nicht allein wegen 
jeiner Höhe, der weitreihenden Ausficht und des dieſe vermitteln- 
den gaftlichen Forfthaufes auf dem Gipfel, jondern auch wegen 
eines merkwürdigen Naturfchaufpiel®, der gewaltigen Felfen» 
meere und der auf feinem ganzen Terrain reichlich zerftreuten 
großen und Heinen Felfen. Namentli finden fi diefe auf 
dem Südoſtabhange des Berges, nad) dem Thale von Reichen— 
bad) zu, von welchem Dorfe aus man am rafcheften den Berg 
erfteigt. 

Das Material, aus welchem die Felſen beftehen, ift 
Syenit, und zwar in der Zufammenfegung von Hornblende 
(dunkelgrün bis ſchwarz), Feldſpath und hier und da vor— 
fommendem Glimmer. Diefe Syenite lagen einft eingebettet 
in großem ®ranitlager; der Granit verwitterte feiner Natur 
nad fehr rafch, er wutrde zum Granitfand und dann von der 
Wafferftrömung fortgeführt; er Hinterließ nur größere und 
kleinere Blöcke fefteren Gefteins, die vordem nierenförmig in 
ihm zerftrent lagen. Heute fchauen fie uns an, als ob fie 
durch gewaltige Revolutionen abgerundet und übereinander 
gewälzt worden feien, und doch ift der Vorgang, der folde 
Werke fchuf, ein durchaus friedlicher und allmählicher gewefen. 
Der Felsberg zeigt eben nichts, als den Ueberreft eine® Granit» 
lagers, das bis auf die von ihm einft umfchloffenen Syenite 
verfhwunden ift. 

Wenn man von NReihenbad den Abhang des Berges 
hinanklimmt, fo erfchlieht fi) uns der ganze Vorgang. Allent- 
halben ftößt man hier auf mächtige, oft haushohe Felsblöcke, 
welhe bald einzeln oder in Gruppen oder aud in großer 
Menge zufammengedrängt, einer Heerde vergleichbar, da liegen. 
Auf den Rüden des Berges bemerken wir mehr die einzelnen 
Blöde, in den Thälden, wo das Wafjer den ans dem Granit 
und Humus entjtandenen Sand am leichteften wegführen und 
die Blöcke einwafchen konnte, und wohin von den Abhängen 
noch mander Fels Hinzuftürzte, tritt die letztere Naturs 
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erfcheinung befonders hervor. Allenthalben find es nicht aus 
dem Erdinnern hervorftcehende Felsrippen, fondern durchgängig 
lofe und rundlihe Blöde. Wo einzelne eckig oder parallel 
geradlinig erfcheinen, find fie es offenbar erft durch Zerklüftung, 
durch Riffe und Spalten geworden. 

Wo, wie gefagt, die Strömung im Gefolge von Schnee: 
ihmelzen und Wolfenbrücden heftiger war oder häufiger wieder: 
fehrte, und wohin von obenher los gewordene Blöcke hinab: 
roliten, in den Thalmulden finden wir jene „Felſenmeere“, 
welche das Entzüden des Touriſten find. Steinfrelle nennt 
fie der Bauer. Sie find der Thalform entjprechende längliche, . 
bald größere, bald Heinere Ausbreitungen auf- und neben: 
einander liegender rundlicher Blöde, frei von kleinerem Geftein 
und Erde. Wir hören unter ihnen das Waſſer raufchen, ja 
wir können dur die Lücken zu ihm Hinabichlüpfen. Meiſt 
find die Blöcke ohme Vegetation und felbjt ohne Mooedede; 
nur da, wo die Feljenmeere feucht und befchattet find, er» 
iheinen fie mit Moos überzogen, das dem fallenden Laub und 
hier und da einem Samenkorn Ruhe und Feuchtigkeit gewährt. 
Das Korn mag jo zum Straudy und Baum erwacjen, der 
feine Wurzelfpigen bis zu dem in der Tiefe riefelnden Ge— 
wäfjer hinabſenkt und das unmwirthliche Steinmeer feinen Ge— 
ihmwiftern gewinnen Hilft. Im diefer Weife follen ſchon manche 
diefer Steinmeere verjchmälert worden und allmähli ver» 
ihwunden fein; fie bleiben es, bis fie vielleicht ein Wolfen- 
bruch wieder blo8 legt. Achtzehn folcher Felfenmeere hat man 
auf dem Feldberg gezählt. 

Hier des Näheren auf die geognoitiihe Beichaffenheit 
des Felsbergs einzugehen, liegt nicht in dem Bereiche unſeres 
Themas, für welches diefe wenigen allgemeinen Bemerkungen 
genügen dürften. Die Aufgabe, weldhe wir uns in dem vor— 
liegenden Aufjage allein gefegt haben, beſteht darin, zu forjchen, 
was uns die Gefchichte von dem Feleberg und feinen Felſen 
berichtet, diejenigen unter den letteren zufammenzufuchen, an 
denen wir die Thätigfeit von Deenfchenhänden jahen, ein Bild 
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zu gewinnen von der Kıtnftthätigkeit verſchollener Gefchlechter 
auf diefen Höhen. Ein hiſtoriſch-archäologiſches, kein natur- 
wiffenfchaftliches Endziel werden wir zu erreichen fuchen. 

Die Refultate, zu welchen wir in den nachfolgenden Zeilen 
gelangen werben, beruhen in ihrem Abfchluß auf einer Wan- 
derung, die wir im April 1873 unternahmen. Unfer Führer 
war hierbei Herr Pfarrer Schloffer von Reichenbach, jest in 
Frankfurt, der Jahre lang feine Studien der heimath- 
lihen Gegend zugewandt hatte, und wir gedenken auch an 
biefer Stelle dankbar feiner Mitwirkung. 

Der allgemeine Gang unferer Wanderung und bie 

Schlüffe, zu welchen wir uns durch fie berechtigt glaubten, 
find bereit in ber Kürze in der Nr. 5 des XXI. Jahrgangs 
des „Correſpondenzblatts des Gefammtvereines der deutſchen 
Geſchichts- und Alterthumsvereine“ (1873) der Deffentlichkeit 
übergeben worden. Das Nadıftehende beabfichtigt eine um— 
faffendere und erweiterte Darftellung des Gegenftandes, er- 
meitert namentlih auch durch die Heranziehung der gefdhicht- 
lihen Nachrichten über den Feldberg, durch eine literatur» 
gefhichtlihe Skizze, fodann durch die nähere Betrachtung der 
außerhalb des Felsbergs vorgelommenen Bunde von bearbeiteten 
Speniten, der antiken Bearbeitungsmweife und der antifen 
Quellenzeugniſſe. Auch die beigefügten Abbildungen find 
ſämmtlich dem vorliegenden Auffage eigenthümlich. 

I. 

Wenn über die Entftehnung und die Bedeutung ber zahl- 
reihen und merkwürdigen theil® ganz bearbeiteten, theils un- 
verfennbare Spuren der Bearbeitung an fi tragenden 
Spenitfteine auf dem Feldberg und weiter über bie Syenit- 
werke hiftorifch gehandelt werden foll, welche bem Felsberg 
ihre Entftehung verdanken, fo liegt auch die Aufgabe vor, den 
vorkommenden urkundlihen Quellen und den Erzählungen der 
Gefhichtsforfcher und Topographen nachzugehen, welche von 
dem Felsberg und feinen Steinen reden. 


— 
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Was die legteren betrifft, reichen die Hiftorifchen Zeugniſſe 
freilich nicht allzuweit zurüd, und wir geben vergebens dem 
Wunfche Ausdruf, wenigſtens folche gleichen Alters mit den 
über den Berg felsft vorhandenen zu beſitzen. Denn ber Fels- 
berg tritt mit feinem Namen ſchon in der befannten Be— 
jhreibung der Heppenheimer Mark aus dem Jahr 795 auf, 
welche der Lorfcher Exder enthält. Die Beſchreibung gehört 
zu der Urkunde vom 20. Januar 773, in der Karl, König 
der Franken, dem Klofter Lorſch die Billa Heppenheim mit 
der dazır gehörigen Mark jcheitt. 2) Die Grenze des gefchenkten 
Gebietes beginnt am Rhein un lauft von da weiter bi nad) 
Alsbah, von da zum Felsberg “inde in Felisberc), von da 
in Reonga,?) von da nad) Wintertften. Auch in der Urkunde, 
durch welche König Heinrich IL. deafelben Kloſter den Wild- 
bann in dem Odenwald fchenkt, tru der Felsberg als ein 
Glied der Grenzbeftimmung auf (10123), Bon nun an ver 
fhwindet er in der Geſchichte, bis ei im 15. Sahrhundert 
wieder auftaucht, ein Gegenftand mannigıher Streitigkeiten. 

Die Stadt Bensheim beanfpruchte ymals das alleinige 
Recht an der Bensheimer Mark, während di Graf von Kagen- 
elfenbogen als Herr von Auerberg (des Auchacher Schloſſes) 
und zum Nuten feiner Gemeinde Auerbad) fh ein Dritttheil 
daran zufchrieb. Zu der Beneheimer Mark görte auch der 
Felsberg; er erfcheint fo in der Vernehmung & Schuitheiß, 
Schöffen und Gemeinde zu Auerbach, welde d Amtmann 
des Grafen zu Auerberg Diether von Hademar « 17, Zuli 
1421 im Dorf Auerbad vor Notar und Gericht puocirte.“) 


i) Der neuefte Abbrud in Pertz Monum. Germ. Tom. XXIx 346 ff. 

Dahl nimmt an, daß hiermit Reichenbach gemeint fi. Da, Ber 
ſchreibung des Furſtenthums Lorſch S. 195. Ebenfo Berk. 

) vbs. inde ad montem Malscum (Melibocus), inde extendi. „a 
Velisberg, deinde ad Betenkiricha (Beedentirhen). Cod. r. 
a. a. D. ©. 404. 

% Baur, Hefjische Urkunden IV., S. 69 fi. S. auch die unten zu, 
wähnenden Urkunden von 1431 und 1476. 
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Der Spreder der Zeugen erzählte auf Befragen unter An- 
derem, daß der Herzog von Bayern (der Pfahgraf bei Rhein) 
einft ohne Erlaubniß der Gemeinden Bensheim und Auerbach 
auf dem Feleberg habe Kalk!) brennen woller, und daß da die 
Beneheimer an die Auerbacher das Anfinren gerichtet hätten, 
ihnen bei der Verhinderung ſolchen Beginnens behülflich zu 
fein. Dem Verſuch fei auch gemeinfchaftlid gewehrt worden. 
Der Graf von Katzenelnbogen ſcheint gleichwohl feine Anſprüche 
an den Felßberg aufgegeben zu faben, denn wir fehen ihn 
bereits am 20. Auguſt 1424 even Vergleich mit dem Herrn 
von Bensheim, Erzbifchof Kowad von Mainz, abſchließen, in- 
haltlich defjen er auf alle Pälder und Weiden in der Marf 
zu Beneheim verzichtet, mi Ausnahme des Maljchenwaldes, 
den fie getheilt hatten. ?) 

Wenige Iahre nasher tritt ein Markftreit wegen des 
Waldes und Berges seleberg (aljo eines Beftandtheilce der 
genannten Bensheim? Mark) zwifchen Bensheim und dem 
Dorfe Reichenbach Frvor. Die Urkunden, welche über diefen 
Streit Handeln,?) pden von 1431 bie 1477, in welchem Jahre 
der endliche Vergich erfolgt, und fie umfaffen die Zengen- 
ausfagen zu Gurten der Bensheimer Anſprüche. Unter letz⸗ 
teren figurirt ie Affaire mit dem kalkbrennenden Herzog 
Ruprecht. Zudeiten des Erzbiſchofs Adolf von Mainz (+ 1390) 
wollte der Hzog, jo jagt ein Zeuge im Jahr 1431 aus, *) 
unten am ‚el&berg unmeit des ihm gehörigen Reichenbach 
einen Kalten anlegen; da fchritt der Amtmaun von Starfen- 
burg ein denn dieſem jtand als Mainziſchem Vertreter das 





1) g mag derjelbe Kalk fein, den wir als Urkalk, als weißen Marmor 
r fo mander alten Säule im Rheinland kennen lernen. 
ayaur,a.a.dDd.&.87f. S. Wend, Heffifche Landesgeſchichte I., 
5. 178, Nr. 9. ©. 522 f. 
Bei Dahl a. a. DO. Urkundenabuch S. 93 ff. Der Wald heißt Bier 
’ Belsberg, Velſperg, Felſchperg oder Felſchberg, auch Felßberg. 
4) Urkunde a. 
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Heppenheimer Eentgericht zu, welches aud über Reichenbach 
gebot und defjen Rechtsſpruch inſoweit der Herr diefes Orts 
unterworfen war.!) Der Streit zwiſchen Bensheim und 
Reichenbach bewegt fih im Uebrigen wefentlih um das Be— 
bolzigungerecht und den BViehtrieb, welche Befugniffe fich die 
Reichenbacher frei von aller Pflicht zur Einholung der Bene: 
beimer Genehmigung anmaßten. 


Die Ausfagen von im Jahre 1476 abgehörten Hochftätter 
und Auerbaher Einwohnern erwähnen eines der bearbeiteten 
Steine auf dem Felsberg, des fchönften unter ihnen, der 
Riefenfänle, und fie enthalten fo deren erften urkund— 
lihen Nahmeis.?) Webereinftimmend wird von den Bauern 
erflärt, die fteinerne Säule liege in dem Feldberg („und die 
ftein Sule ligt in dem Velsberg“). Einer jagt, er ſei mit 
Ejeln gefahren aus Auerbach in den Felsberg bis an die ge- 
bauene jteinerne Säule („biß an die ftein Sule gehauwen“). 


Der Vertrag von 1477?) erkennt den Bensheimern das 
Recht zu, daß fie oberfte Märker feien über den Felsberg, 
Berg und Wald, und ihn mit Beholzung und PViehtrieb ge- 
brauchen follen, wie von alters Herfommen fei. Die Reichen» 
bacher feien aber Inmärker und follten ben Berg mitgebraudhen. 


In Reihenbah wird noch eine Chronik aufbewahrt, welche 
im Sahre 1599 angefangen wurde. Wir entnehmen derfjelben 
einige Notizen über den Felsberg“) aus der Zeit nah dem 


1) S. Schneider, Hiftorie und Stammtafel des Gräfl. Haufes zu 
Erbach, Urkunden S. 562. 

N) Dahl, a. a. DO. Urkunde d. 

3) Urkunde e. 

) Auch der Streit zwifchen Bensheim und Reichenbach aus dem 15. Jahr- 
hundert wird in ihr mit folgendem Citat ad. a. 1466 erwähnt: „Vide 
ba® Instrument Konradi Güldensterns Publ. Nr. 1 des Felßbergs 
halber zwiſchen den Benfheimer und Reichenbächern in der Gerichts- 
laden.” Die noch ungedrudte Chronik, deren Kenntniß, ſoweit fie hier 
von Wichtigkeit ift, wir der Güte des Herrn Pfarrers Wilhelm 
Zentgraf in Reichenbach zu verdanken haben, betitelt fi „Rei« 
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16. Jahrhundert. Es findet ſich zunächſt folgender Eintrag: 
Anno 1601 Freitags, den 2. October horam promeridianam 
intra 4 & 5 meteoron igneum versus montem petrosum 
(Felßberg Petramons heißt Feliberg) delapsum et visum a 
congregatis ad curiam rusticis Reichenbachianis. Dann 
wird öfters erwähnt, „daß die Reichenbächer mit denen von 
Benfheim einen Umbgang umb den Feldberg gehalten“, fo 
am 1. Aprit 1603, 12. April 1611, 9. October 1616, 1. Mai 
1618. Die Gefpanntheit mit Bensheim dauerte fort, Zum 
Umgang vom 9. October 1616 wird bemerkt, daß die den 
Augenjchein genommen gewefen feien: „Caspar Fauft, Keller 
zu Heppenheim, Caspar Kugelmann, Secretarins zu Erbadh®), 
Michael Scharf von Scharfenftein, Amtmann zu Schönberg, 
fambt den Benfheimer Ratheherrn im Beyfein der Reichen- 
bacher Gemeindt“, und daß diefe gefommen feien „der Meinung 
nährer daran zu ftoßen, aber die Gemeindt zu Reihenbad 
hats ſtark recufiret“.d) Wir erfahren auch von Jagden im 
Teleberg, von einer im Jahr 1607, von einer dur die 
Präifchen Häger unternommenen im Jahr 1618. 


Im Yahr 1614 wurden die erften Touriſten genannt, 
welhe der Rieſenſäule einen Befuh madten. Martin 
Walther erzählt: Den 10. Yuli 1614 ift die Gräfin vidua 


henbaher Memorial, Berzeihnüß denfwürdiger Saden 
und Geſchichten dafelbften“ und ift angefangen durch M. Mar- 
tinum Walthern, Pfarrer dafelbften im Jahr 1599 auf Martini 
Episcopi. Es eriftirt nur eine Abichrift, von Pfarrer Joſt etwa 
1743 gefertigt. Das Original gab diefer an Hofrath Erufins nad 
Michelftadt, von wo es nicht mehr zurückgekommen if. Walther be 
ginnt mit feinem curriculum vitae, liefert eine Befchreibung der 
alten, längſt nicht mehr ftehenden Kirche und gibt dann ein Verzeidh- 
niß der Reichenbacher Pfarrherrn, welches bis auf Johannes Leplin 
(1466) zurückgeht. z 

2) Reichenbach war feit 1561 von der Pfalz an Erbady gelommen. 

2) Die Conflicte waren nod) im 18. Jahrhundert nicht ganz ausgeftorben. 
S. Schaab, Geld. von Mainz III, S. 9 und den unten zu er- 
wähnten Oberamtsberiht Starfenburg aus 1784. 
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von Schönberg fambt ihren Töchtern und Graf Wilhelm von 
Naffau zur Steinen Säul gefahren. Daß viele Fremde auf 
den Berg zogen, um feine Merkwürdigkeiten kennen zu lernen, 
berichtet auch dreißig Jahre fpäter Merian. Als das intereffantefte, 
was une die Neihenbaher Chronik erzählt, darf wohl die 
eigenthiimliche Bedeutung betrachtet werden, welche die Rieſen— 
fänle für die Ummohnenden bis zu den Zeiten de8 großen 
« deutfchen Krieges gehabt Hat. An der Rieſenſäule nämlich 
pflegte die Yugend aus den umliegenden Dörfern im März 
den alten Gebrauch des Sommerempfange Auf 
uralt Heidnifchen Anfchauungen beruht die während des Mit- 
telalter8 allgemeine und Heute noch nicht durchaus verſchwun— 
dene feitliche Begehung der Ankunft des Sommers oder, wie 
wir jett jagen würden, des Frühlings. Die Feier war nad 
den verjchiedenen deutſchen Landſchaften verfchieden; Gefänge 
und Auszug der Jugend, Herumtragen irgend eines fymboli- 
ihen Thier8 und Einjammeln von Gaben oder die Darftellung 
eines Kampfes zwijchen Winter und Sommer waren die For- 
men, in die fie fich Heidetee Der Tag des Feſtes war in 
Mitteldentjchland die quarta dominica quadragesimae, d. h. 
der Sonntag Lätare oder Dlittfaften, alfo faft immer der März 2), 

Auf Lätare zogen auch die jungen Burſche und Mädchen 
ans den umliegenden Dörfern zur Rieſenſäule auf dem Fels— 
berg und „holten den Sommer.“ Sie vergnügten ſich dabei mit 
Tanzen, Eſſen und Trinken und allerlei Kurzweil. 

Es mag da nun manchmal etwas wild hergegangen fein, 
wie denn Volksluſtbarkeiten felten ſonderlich zahm find, und es 
fand fih daher die Kandesherrichaft bewogen, gegen den alten 








1) &, über diefe Auſchauungen Grimm, Deutſche Mythologie S. 438 ff. 
ber namentlid; den Odenwald als Stätte derſelben nambaft madıt, 
und Simrod, Handbuch der deutichen Mythologie. 2. Aufl. S. 579. 

) Grimm a. a. O. ©. 47. Dem Sommeranktündigen auf Lätare, 
in Mitteldeutſchland entſprach das Maifeft in Niederdeutichland und 
andermwärt®. 


Arhiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 10 
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Gebrauch einzuichreiten. Die Reichenbacher Chronik erwähnt 
einer Erbady- Fürftenauiichen Verordnung von 1613, in der u. a. 
„die Wallfahrt zur fteinen Säul und Sommerholen“ bei 10 
Gulden Strafe verboten wird!) Mit den Decreten des Lan— 
desvaters mwetteiferten die Predigten der Pfarrer in Unterdrüdung 
de8 Gebrauchs. Im Bahr 1615 notirt der Berfaffer der 
Chronif, der Pfarrer Walther: „Obwohl die Wallfarth zur 
Steinenjäul, das Sommerholen und die Zch der Jungen 
Burſche mit den Mägten vorigen Jahrs bei 10 fl. Straf ver- 
botten worden, doc weil dieß Jahres auf Lätare der Herr 
Ambtmann zu Hehdelberg von Haus abweſend war und M. 
Walther nad) der Frühpredigt gen Michelftatt ging, haben die 
leichtfertigen Burfch ſolch Unwefen all wieder repetiret; da Sie 
über Naht noch im Wirthehauf beifammen, fam ein jchredlich 
Donnerwetter anf Yätare 1615, den 19. Martii.‘ 

Was die übercifrige Fürforge der Regierungsgewalt und 
die Bedrohungen mit Himmeleftrafen Seitens der Geiſtlichen 
nicht unterdrücten, das zerjtörte das Elend des dreißigjährigen 
Kriege. Schon Merian?) erzählt im Jahre 1645 als etwas 
Vergangenes, daß das junge Volk feinen Tanzplatz bei der 
Rieſenſäule gehabt, und der Chroniſt Windelmann?), der bald 
nad dem dreißigjährigen Krieg die Gegend beſuchte, jagt aus— 
drüdtich, daß die umherliegenden Dörfer noch furz vor den 
Kriegsjahren an den Falten bei der Niefenfänle zuſammen— 
gefommen feien und ſich da beluftigt hätten. Windelmann bringt 
diefen Umftand auch mit heidniicher Abgötterei in Zufammen- 


1) Es werden eine Menge Luftbarkeiten verpönt, um ber Bergnügungs- 
ſucht der Untertbanen entgegenzutreten, da8 Zehen, Tofen und Tanzen 
auf Weihnacht und Neujahr, das Apfelwerfen in den Stuben, Honig- 
maden, Bratenfammlen und Faſtnachtszeche der Knechte und Buben, 
Hugel- und Erbesjammlen der Mägde und Mägpdlein, Eyerzedy auf 
Balmtap. 

?) Topographia Palatinatus Rheni S. 15. 

®) Gründliche und wahrhafte Beichreibung der Fürſtenthümer Heflen und 
Hersfeld I. Theil, S. 32 f. (Ausg. von 1711), 


— 147 — 


hang und feine Bhantafie ftellt ihm vor, wie die alten Deutjchen 
hier Hercules oder „der Chatten-Abgott“ Mercurius oder Mars 
verehrt, deren Bildniß wohl auf der Säule geftanden und denen 
der Altar geheiligt geweſen!), und ihnen ohne Zweifel Thiere, 
wo nicht auch Menfchen geopfert hätten. 

Merian ift der erfte, welder eine Meinung über die 
Entjtehung der Felsbergfteine zu gewinnen jucht, und mit ihm 
beginnt die lange Reihe der eigentlihen Schriftiteller über die 
Dentwürdigkeiten des Felsbergs. Bon den bearbeiteten Stei- 
nen befchreibt er nur die Niefenjäule näher, indem er deren 
Maße gibt?), aber er ficht auch noch einen Stein in Form 
eines Altare und noch mehr wunderlihe Steine; aud) die 
Duellen unter den Felſen fallen ihm auf. Was den Urfprung 
anlangt, ſchwankt er, ob die Steine vielleicht gegoffen oder von 
der Natur gebildet feien, und führt dann einige Meinungen 
an, von welchen die einen fie für römische, die anderen fie für 
dentihe Monumente Halten. „Dder es fan feyn,” fagt er 
ſchließlich, „daß die bejagte grofje fteinerne auffgerichte Säul, 
der Teutſchen Wart gewejen, allda fie auf die Römer acht ge- 
habt, wenn fie unten auff der Eben anfommen, damit fie ſich 
in die Wälde hinein, oder in die mit Hauffen aufgehölte Stein: 
grube verfriehen, oder ſich darin, als in einer Feſtung wehren 
mödhten.“ ®) 

Als Thatfachen berichtet er noch, daß der Ort auch Teu— 
feleberg oder des Teufels Burg genannt werde, ſowie daß man 


1) ©. Windelmann a. a. D. IV. Theil, Cap. 1. Die neuere My— 
thologie könnte vielleicht eine Erinnerung an den deutichen Hercules, 
an Thor, nicht ganz ungereimt finden. Sie kennt Thorfäulen, als 
Analogie zu Herculesſäulen. Simrod a. a. DO. ©. 270 ff. 288. 
Steine und Felfen galten für Heilig. Ibid. S. 509. In Norwegen 
wurden Feljenmeere dem Thor zugefchrieben und waren ihm geheiligt. 
Holgmann, Deutfhe Mythologie S. 66—99. 

3, Er notirt 35 Werkſchuh Länge, unterer Durchmeſſer 5, oberer 4%. 

2) Merian fchließt diefe Betradhtung mit den Worten: „wie von biejem, 
was hier oben gejagt, ein geweſter Profeffor zu Heydelberg geichrieben 
hinterlafjen hat“. Wir haben den Profefjor nicht ermitteln fünnen. 

10* 
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einmal, aber vergebene, verfucht habe, die Riefenjänle nach Hei- 
delberg zu bringen. 

Ein wunderliches Gemiſch von guter Beobahtung und 
findlich verfehrter claſſiſcher Gelehrſamkeit find die eingehenden 
Grörterungen, welhe Windelmann an den Felsberg fnüpft. 
Die Riefenfäule befchreibt er ziemlich genau!), er fieht die halb- 
mondförmige Vertiefung am einen Ende und die beiden Säge» 
Schnitte, welches er dem Verſuch eines Pfalzgrafen zujchreibt, 
die Säule zerftücht nad) Heidelberg bringen zu wollen. Windel- 
mann bemerft auch den Altarjtein (Rieſen-Altar, wie er ihn 
nennt) 2), und fnüpft hieran die ſchon erwähnten Betradtungen 
fiber altdeutfche Abgötterei. Nur mit Lächeln kann man feine 
Muthmaßungen über Entjtehung und Zwed lefen. Im jener 
Hinficht glaubt er?), daß die Säule von den in jolher Kunjt 
jehr erfahrenen Römern gegoſſen worden fei, in diefer fpie- 
gelt ihm feine von claſſiſchen Reminiscenzen erhigte Einbildungs- 
kraft das Luftgebilde von den Säulen des Hercules vor, an die 
nah alten Scriftjtellern Julius Cäſar gekommen und die wohl 
auf dem Felsberg zu ſuchen jfeien. Seine weitläufigen Nachweise 
über den Herceulescult bei den Deutſchen, in dem alles mög— 
liche, aucy der unververmeidlihe Hercyniſche Wald bunt dur 
einander gemengt wird, dürfen wir übergehen, und wir haben 
nur noch feine thatſächliche Angabe beizubringen, daß die Rie— 
fenfäule ſechs Ellen länger geweſen ſei, und dieſes Stüd, wel 
ches den Fuß gebildet, in dem Dorf Beedenkirchen, unterhalb 
de8 Felsbergs zu fehen fein folle, eine Angabe, weldhe nad 
ihm von faft allen Scriftjtelleen wiederholt worden ift und 
welche auffallend erjcheint, da heutzutage in Beedenkirchen fein 
Stück Syenit mit irgend welcher Spur der Bearbeitung mehr 
au finden ift. Gleichwohl ift Windelmann nit auf falſchem 


') Die Maße: 32 Werkſchuh oder 16'/. Darmftädter Ellen lang, 13 Schuh 
oder 7 Ellen in der Runde. 

2) Er gibt ihm über 10 Schuh Länge, Dide und Höhe. 

°) Wie auch Sebaftian Münfter in feiner Kosmographey fol. 691 u. 692, 
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Wege, wenn auch freilich nicht zu erweiſen ift, daß ein Fuß 
zur Riefenfäule jemald irgendwo gelegen habe. Den Schlüſſel 
gibt uns ein Manujeript gebliebener Auffag von Pfarrer Kaiſer, 
auf den wir noch zurüdfommen werden. Winfelmann ſchmückt 
die Erzählung von der beabfichtigten Wegſchaffung dur den 
Pfalggrafen mit der Zuthat ans, daß Hundert Pferde vor— 
geipannt worden feien, ohne die Säule bewegen zu können. 

Wenig unter hundert Fahren fpäter jchrieb der Hiltoriograph 
des erbachiſchen Hauſes Schneider über den Felsberg (1736). ") 
Er wiederholt lediglich den Bericht Windelmanns und repros 
ducirt mit ihm auch die Meinung, daß die Riefenfänle gegoffen 
ſei. Wie er dazu fommt, auf der einen Seite der Säule „gleich- 
ſam etlihe Namen zu ſehen“ ift nicht erfindlid. 

Merian, Windelmann und Schneider nennen die Säule 
noh nicht Rieſenſäule, aber bei dem folgenden Schriftiteller, 
der alle drei weit überragt, tritt diefer Namen ſchon ale der 
allgemein gebrandte auf. 

Es iſt Abbe Häfelin, der 1778 in den Schriften der 
Mannheimer Akademie eine eigene Abhandlung über die Rieſen— 
läule verfaßt hat. Sie ift heute noch das ausführlichite Yitera- 
turerzeugniß über die Felebergbrüche, die fie bereite als dag 
anficht, was fie find.?) Häffelin bemerkt, daß cine größere 
Anzahl von Steinen Spuren der Bearbeitung tragen. Er 
nennt als auf dem Feleberg befindlih 1) die Rieſenſäule.?) 

) Hiſtorie und Stammtafel des Gräflichen Haufes Erbach. 

) Sie ſteht in Historia et commentationes academiae electoralis 
scientiarum et elegantiorum litterarum theodoro-palatinae. Vol.IV. 
Historiecum. Mannhemii, 1788, S. 81, it franzöſiſch geichrieben und 
hat den Titel: Observations sur une colonne de granit connu& 
dans le Palatinat sous le nom de colonne des geans par Mr. 
l’Abbe Haeffelin. Eine deutiche Bearbeirung unter der Ueberſcrift: 
„Nachricht und Bemerkungen über einige merkwürdige Säulen von 
Kornftein (Granıt), beionder® über jene, die unter dem Namen Ries 
fenfäufe bekannt iſt“ fteht in den Rheinischen Beiträgen zur Gelehr— 
famteit I. Iahrg. Mannheim 1777, S. 157 ij. und S 239 ff. 

’) Seine Moe: 32 Fuß lang, 4a Fuß Durdymeffer unten uud 
824 Fuß oben. 
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Die Erzählung von dem Stück in Beedenkirchen hat er eben- 
falls und zwar offenbar feinem Vorgänger nachgefchrieben, 
er jelbit führt al8 Duelle nur das Erzählen der Leute 
an.!) 2) Einen vieredten Blod, den man im Land den Rieſen— 
altar nennt, von 40 Fuß Umfang. Häffelin hält ihn für den 
Sodel zur Wiefenfänle 3) Ein Stüd von 44 bie 46 Fuß, 
welches bereits bearbeitet ift, aber noch nicht die lette Form 
empfangen hat. Er meint hiermit wohl den Felsbalken, der 
am Bergabhang nad) Beedenkirchen zu liegt und der jpäter 
wieder verfchollen ift. 4) Einige kleine begonnene oder vol- 
endete Granitjäulen. Es iſt unbeftimmt, an weldes Stüd 
er bier denkt, dagegegen finden ſich allerdings die von ihm be- 
merften 5) mehreren größeren, vom Felfen losgearbei— 
teten Blöde. 

Als auf ein neues Moment lenkt Häffelin die Aufmert- 
famkeit auf das Material. Er erklärt es, indem cr es be- 
jchreibt, für wirflihden Granit, nicht minder wirklichen, als 
den ägdyptifchen an den Säulen und Obelisfen in Alerandria, 
Memphis und Rom, wenngleich die Farbe nicht übereinftimme. 
Diefes Moment führt ihn auch zur BVergleihung der Fels— 
bergiteine mit anderen Shenitmonumenten am Rhein, und 
er erklärt als vollfommen identisch im Material die 5 oder 
6 Jahre vor feiner Schrift in den Umgebungen von Xrier 
ansgegrabenen drei Granitfänlen, das fogenannte Commodue- 
monument in Mannheim, die Säulen, welde von Kurfürft 
Ludwig von der Pfalz von Palaſt in Nieder-Ingelheim nad) 
dem Heidelberger Schlofje gebracht wurden.?) Selbitverftänd- 
(ic verhindert die geologische Einfiht den gelehrten Abbe, die 
Arbeiten für gegoffen zu erklären, und er wendet fich ent- 


*) Er gibt dem Stüd 11 Fuß Fänge. 

?) Den Beweis diefer Berbringung bringt, einftweilen ſei e8 bemerft, 
Sebaftian Miünfter in feiner Kosmographie, in der er erzählt, daß 
ſich zu feinen Lebzeiten das Factum ereignet habe. ©. 48. ©. auch 
unten. 
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ſchieden gegen Windelmann und aud gegen Münfter, welcher 
hinfichtlich der Heidelberger Säulen diefer falſchen Anficht folat. 

Dagegen erachtet Häffelin den Feléberg flir einen römi- 
ihen Steinbruch und die Steine für römische Steinhauer: 
arbeiten. Aber, obwohl er diefen Satz augipricht, läßt er doch 
die Säulen, die chedem den Ingelheimer Palaft zierten, den 
Umweg von Dentichland über den Palaſt der Erarchen von 
Ravenna nad Ingelheim madhen. Er führt näher ans, wie 
fie unter Karl dem Großen, der ravennatifhe Bauten für 
feinen neuerbanten Ingelheimer Palaſt benukte, nad Angel- 
heim gefommen feien. Als fie in Ingelheim anlangten, gab, 
fo ruft er ans, Italien der Pfalz nur wicder, wat es ihr ent— 
zogen! Auch der Riefenfänle will er die Beſtimmung vindiziren, 
nah der Capitale der Welt, Rom, gebracht zu werden. 

Etwa gleichzeitig mit Häffelin fommt ein fchriftftellernder 
Kurgaft von Auerbach auf den Felebera, der in der Heififchen 
Yandzeitung von 1777 feinen Ausflug befchreibt. Er fieht 
die Säule und hält fie cher für ein Werf der Römer, al® der 
deutfhen Vorfahren, aber feine Phantafie reicht nicht fomweit, 
die Bezeichnung des „Altars“ gerechtfertigt zu finden. „Keinen 
Altar fand ich nicht“, fchreibt der Kritifche, „denn was une 
der Mann dafür anegab, war von den übrigen Felfen nicht 
verfchieden, außer daß Jemand, der gerne etwas fehen mollte, 
unten eine Art von Gefimfe entdeden konnte,“ 

Der Hiftorifer Wend, der im Jahre 1783 den erften 
Band feiner heſſiſchen Landesgefchichte herausgab, behandelt 
hierin die Feléebergſteine.!) Hinfichtlich des Thatjächlichen, ins— 
befondere der Aufzählung der drei befonders beadhtenswerthen 
Steine, deren Ausmeſſungen und deren Materiale, folgt er 
Häffelin, 2) und er widerjpricht diefem nur, indem er die Römer: 
hand in den Arbeiten nicht erfennen fann. „Das ganze Werk“, 

1) S. 8 um 9. 


) Auch das Beedenkircher Stück citirt er nad) Häffelin. An dem Altar- 
ſtein will er ein Stück Politur erlennen. 
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fagt er, „verräth feine Spur eines römischen Altertyums. 
Soll es die Kunft allein feyn, fo denkt man gewiß von dem 
mittleren Zeitalter zu gering, wenn man ihn ein Unternehmen 
diefer Art nicht zutraut, und die blofe Möglichkeit, daß die 
Säule vielleiht ein römiſches Götzenbild tragen follte, ift noch 
fein Beweis. Ohne Zweifel iſt's ein Werk fpäterer Zeiten, 
und weil man die Schwierigkeit einfah, die ungeheure Laſt den 
Berg herunter zu bringen, fo ließ mans unvollendet liegen.“ 

Im Jahr 1784 ließ die kurfürſtlich Mainziſche Regierung 
ein Refeript an alle Kurfürftlihen Beamte ergehen, in defjen 
Gefolge fid) dag Dber-Amt Starfenburg am 21. Augujt 
dejjelben Jahres auch über die Rieſenſäule ausſprach. Der 
mwunderlide Bericht lautet:!) 

„Die auf dem zwifchen der hohen Chur und der Graf: 
ſchaft Erbach jtreitigen Felsberg liegende Säule verdient unter 
die jeltenften Denkmäler des Alterthums gerechnet zu werden. 
Sie wird die St. Bonifaziusjänle genannt, iſt ein harter grauer 
Waditein, 24 Schuh lang und 14 Schuh im Umfang. Die 
Tradition jagt, fie jei von den Heiden zu einem Gößenaltar 
beftimmt gewejen, welche Vermuthung fich bejtärft, weil am 
oberen Ende eine Nifche ?) eingehauen ift, worin eine Figur ge: 
jegt werden kann, und in einer Heinen Entfernung im Darm- 
ftädtifhen fid) ein großer Stein befindet von der nämlichen 
Art, an dem Sügeſchnitte befindlih, woraus man vermuthe, 
daß er zum Fuß des Altar habe dienen follen. Da nun 
diefe® Vorhaben der Heiden durch den Heil. Bonifazins geftört 
worden, indem er das Chriſtenthum gepredigt, jo fam daher 
der Name: „die St. Bonifaziusfäule.“ 

Wie der Beamte zu diefer Erzählung von der Namen 
gebung kommt, ift ebenfo unerfindlih, als es unmöglich ift, 


i) Schaab, Geichichte der Stadt Mainz III. ©. 9 reproducirt den- 
jelben. 

?) Dieſe Bezeichnung ift unklar. Man fehe, was wir unten über eine 
in der That am mittleren Theil der Säule vorhandenen Niſche jagen. 
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fonft irgend ein Zeugniß dafür aufzufinden, daß ein der: 
artiger Namen jemals bejtanden habe. 

Auf den originellen Mainzer Beamten folgt der Zeit nad) 
in der Reihe der Felöberg-Viteratur die franzöfifche Description 
de l’Egypte,!) und es ift zu beflagen, daß ihre trefflihen Be— 
merfungen unter den jpäteren Localhiftorifern unbeachtet ge: 
blieben ‚find. Sie geht zum erjten Male dem angeftaunten 
Phänomen realiftiih zu Leibe und beantwortet fcharf die 
ragen, aus was bejteht es, wer hat es gefertigt und wie ift - 
e8 gefertigt worden? Zunächſt conftatirt fie den Zuſammen— 
Bang zwifchen dem ägyptiihen Syenit (granit oriental ou 
granit rouge de Syöne) und demjenigen, wie ihn der Felsberg 
producirt. Der ägyptiſche Syenit beftcht aus Feldſpath und 
Glimmer (mica), zwifhen denen Quarz oder Bergeriftall- 
förner zerftreut find. Aus diefer gewöhnlichen Compoſition 
find die Obelisfen, die Coloſſe und die größte Anzahl der 
ägyptifchen Monolithe errichtet. Zuweilen ficht man in dem 
Stein noch eine ſchwarze Subftanz, Hornblende (l’amphibole 
de Haüy). Der Glimmer nimmt hier zuweilen das Anjehen 
diefes Stoffe an. Dem Syenit dagegen, wie er in den römi« 
jchen Felabergbrüchen 2) gefunden wird, ift eine ſchwarze oder 
grüne Subjtanz wejentlih, die den Glimmer erjegt und den 
Steinen ein ganz andere® Anfehen verleiht, als es der rofa- 
rothe oder graue Syenit befigt. 

Wie der antike Urfprung, wird aud die Art der Ge: 
winnung Har geftellt. Das befondere Capitel, welches davon mit 
Bezugnahme auf unferen Feleberg handelt, ift überjchrieben: Ex- 
ploitation de Colonnes, und wir laffen dafjelbe, welches zum 





!) Description de ’Egypte ou recueil des observations et des re- 
cherches qui ont did faites en Egypte pendant l’expedition de 
l’armde frangaise publie par les ordres de S. M. l’Empereur 
Napoleon le Grand. Antiquites, descriptions. Tome I. Paris 
1809. Appendice I. S. 2 f. III. IV. 

2) vbs. anciennes carrieres consid@rables exploitdes par les Ro- 
mains dans la montagne de Falsberg pr&s de Mayence. 
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ersten Male ein technifches Räthſel löſt, das merkwürdige 
Merk des Felsbergs ans feiner Vereinfamung herausholt und 
in die Reihe feiner Analogien ſtellt, hier wörtlich folgen, indem 
wir uns eine Beiprehung und Würdigung für den pofitiven 
Theil unferes Aufſatzes vorbehalten: 


Le mode d’exploitation des colonnes, soit qu’il vienne 
originairement des Egyptiens, soit, comme il est plus pro- 
bable, qu’il appartienne aux Grecs, est au moins remar- 
quable par sa simplicit6. On voit, dans la carriere, tous.les 
füts arrondis selon une partie seulement de leur circonference, 
et dans toute la longueur de la cölonne; et cela r6sulte 
evidemment du mode même employ6 pour les d6tacher de 
la montagne. Plusieurs voyageurs, en faisant remarquer 
cette courbure, ont täch& de l’expliquer, Je trouvai, dit 
Pococke, dans ces carrieres de Sy&ne, quelques colonnes 
ébauchées, dont deux cöt&s &toient achev6s; et cela lui donna 
lieu conjeeturer que l’on commencoit par tailler les colonnes 
tout autour, avec des outils minces, pour les detacher ensuite 
avec de gros coins; mais ce voyageur, exact dans ses ob- 
servations, n’est pas toujours heureux dans ses conjectures; 
le moyen employ& par les anciens 6tait bien plus expeditif, 
et s’accordoit mieux avec l’immense quantit@ de colonnes 
jadis exploit6es. 


Apres avoir marqu6& la lonqueur de la colonne par de 
profondes entailles & ses deux extr&mites, on pratiquoit dans 
la partie superieure et dans toute l’&tendue du füt, soit une 
rainure, soit simplement des entailles & placer les coins; et 
voilä & quoi se r&duisait toute l’Eexploitation proprement dite. 
Le bloc, en se detachant de la montagne par l’effort des 
coins, prenoit de lui-m&me une surface convexe du cöte par. 
le quel il adheroit & la roche; car on concoit bien que la 
rupture ne pouvoit se prolonger verticalement: elle tendait 
à se rapprocher le plus promptement possible de la paroi 
ant6erieure, la seule qui füt libre,; ce qui, se faisant suivant 
une ligne courbe, oflroit une surface concave dans la mon- 
tagne, et convexe dans le bloc detache. 
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Ce procede assez prompt, dont on ne fait pas usage 
chez nous, peut servir à expliquer pourquoi les Grecs et 
les Romains, sans se rebuter par la duret& excessive de la 
matiere, en on fabriqu& une si grande quantit& des colonnes. 
Les Romains, aprös avoir emprunt& de l’Egypte 1a mötbode 
d’exploiter les granits, en ont fait usage dans les montagnes 
de l’Europe, oü l’on en trouve encore des traces. Un na- 
turaliste trös-distingue, M. Faujas!) de Saint-Fond, a fait, 
pres du Rhin, les mömes remarques que j’ai faites à Syene: 
il a observe dans d’anciennes exploitations des Romains dans 
la montagne de Falsberg, a quelques lieues de Mayence, 
les mêmes procedes pour detacher les colonnes des rochers; 
et ce n'est pas la seule analogie, que presentent ces exploi- 
tations avec celles de l' Egypte. On voit qu’ici les Romains 
ont cherch6, comme les Fgyptiens A Syène, ä employer de 
preference les grands blocs detaches, soit à cause de la 
facilit& de l’&xploitation, soit parceque ces blocs se trouvent 
déjà en quelques sortes 6prouv6s, et qu’ils &toient moins sujet 
A renfermer des joints ou des fentes int6rieures. 

Zur Zeit, als der erwähnte Band der Description de 
l’Egypte eridien, hat auch der von ihr genannte franzöfifche 
Geologe B. Faujas St. Fond unjeren Felsberg beſucht. Er 
jhreibt im Essai de Geologie II., 1. (1809) S. 189 wörtlid): 
Une autre variet& de granit noir et blanc, qui est d’un trös 
bon ton de couleur, est celui de la montagne du Felsberg, 
dans le pays de Hesse-Darmstadt. Les Romains l’ont beau- 
coup employ6, car j'ai reconnu, en visitant cette montagne, un 
beau füt de colonne de 28 pieds de lonqueur sur 3 de dia- 
metre, tout taille, pr&t à recevoir le poli et qui est encore 
en place, ainsi que d’autres monuments &bauch6s par les 
Romains. Le lieu oü sont ces anciens ouvrages de ce peuple 
guerrier, qui avait occup6& long-temps une grande partie de 
"Allemagne, s’appelle la mer des pierres, sur le Felsberg; 
on lui a donne de tout temp ce nom, à cause de l’immen- 
site de grands blocs isol&s entasses les uns au-dessus des 
*) Auch Faujas ift einer der Schriftfteller über den Felsberg und wir 
werden unten feine Bemerkungen noch bringen. 
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autres, qui sont de toutes les formes et d’autant plus sains 
qu’ils ont r6sist& à la revolution qui les a détachés de leurs 
places primordiales pour les accumuler en nombre immense 
sur le penchant et sur le haut de cette montagne: il y 
aurait de duoi en aprovisioner l’Europe entiere si l’Europe 
actuelle avait, comme l’ancienne Grece et l’ancienne Italie, 
le goüt des monumentes qui vont à la posterit&, par le 
choix des belles matiöres dures et par la grandeur colossale 
des masses!), 

Im Jahr 1812 ſchrieb Knapp feine grundlegende Arbeit: 
Römiſche Denkmale des Odenwaldes. Er bejchreibt die Riefen- 
fänle und den Altar im Wefentlihen wie Häffelin?), dem er 
fih im Allgemeinen anſchließt. Das nur ein wenig bearbeitete 
große Felsſtück, welches Häffelin noch gefchen hat, rückt bei 
ihm in die Nähe der Rieſenſäule; wir glauben faft, daß hier 
Knapp nicht beobachtet hat. Uebrigene hält er Wend gegenüber 
den römischen Urſprung der Rieſenſäule wicder aufredt. 

In demfelben Yahre, in dem Knapp fchrieb, bradıte das 
Morgenblatt (Nr. 68 vom 19, März S. 267) einen Artikel, 
in dem ein Ungenannter ohne neue Gründe die Wend’jchen 
Ausführungen wörtlich wiederholte. Wenige Tage darauf 
folgte jedoh in den Baterländijhen Blättern von 
Aloys Schreiber (Nr. 2 vom 4. April ©. 16) eine Widerlegung, 
weldhe, offenbar auf Häffelin geftügt, die Säule für ein Werk 
der Römer erklärte. Dicfelbe Zeitfchrift umfaßt in Wr. 11 
vom 6. und Nr. 12 vom 9. Mai?) einen größeren Auffag von 
Hennemann: Die Riefenfänle auf dem Feleberg in der 





1) Wir werden anf Faujas nob unten zurüdfommen. 

9, Er revidirt die Maße, 31 Schuh 8 Zoll Länge, 4 Schuh 6 Zoll 
unten und 3 Schuh 10 Zoll oben im Durchmeffer. Die Vertiefung 
am oberen Ende mißt im Nadine des Halbkreifes 1 Schuh 8 Zoll. 
Er glaubt die Vertiefung fei zum Zweck des Wenden und Trane- 
portes eingehauen, die Sägeichnitte fchienen von fpäteren Verſuchen, 
ben ſchönen Stein zu zerftüden, herzurühren. Er erzählt, Herr Bau- 
director Wahl zu Micdelftadt habe ihr Gewicht auf 61,440 Piund 
berechnet. 

9) S. 85 und 8 f. 
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Grafſchaft Erbach, welcher wiederum, ftatt das Einfache und 
in der Description de l’Egypte fo gut Geſagte zu wählen, 
mit einer neuen Theorie debutirt. Er vermweift auf eine Stelle 
bei Plinius (XXXVI. 12), wo von Römern die Rede ift, die 
außerhalb Italiens zu allgemeiner Verwunderung große Stein- 
fäulen gejehen hätten, und meint, der Deutjche habe vor der Völ— 
ferwanderung jchon von den Römern jehr viele Künfte empfangen 
gehabt. Manche Gebäude in Deutfchland möchten jo nad) römischer 
Art und in römifhen Stylaufgeführt worden fein, ohne daß ge- 
rade die Römer jolche jelbjt erbaut hätten. Erfagtdann: „Es wäre 
aljo doch wohl möglih, daß diefe Rieſenſäule deutjhen Ur— 
fprungs und die Arbeit deutjcher Hände fei, daß wir diefelbe 
aber gerade auf dem Felsberg jehen, mag vielleicht daher kom— 
men, daß die Römer ſolche gleih andern Steinen und Sel- 
tenheiten, welche fie in Deutfchland fanden und nad) Rom 
ſchickten, auch dorthin übermachen wollten, aber daran verhin- 
dert wurden. Diefe Rieſenſäule war vielleicht beftimmt, irgend 
einen römischen Palaft oder öffentlihe® Gebäude zu zieren. 
Sie, jo groß fie auch iſt, dorthinzu bringen, würde den Römern, 
welde jo mandes große Werk ausführten, fo ſchwer nicht ges 
fallen fein, und wahrfcheinlich hätten fie jene Gegend, an welcher 
wir heutzutage die Städte Miltenberg, Obernburg, Stodjtadt 
u. f. w. ſehen, gewählt, um die Rieſenſäule aus der jegigen 
Grafſchaft Erbad heraus an den Main, jodann an den Rhein 
und weiter zu ſchaffen, find aber vielleicht dur Andrang und 
und Ueberfall germanifher Völker an der weiteren Ausführung 
des Planes gehindert worden.“ 

Das Jahr 1812 war fehr fruchtbar an Felsbergaufſätzen; 
noch ein fünfter Schriftfteller macht ſich in diefem Jahr mit 
dem wunderbaren Berg zu fchaffen. 

Dahl handelt in feiner Beſchreibung von Lori, ausführ- 
li von dem Felsberg und feinen Steinen, begnügt ſich aber 
im Wefentlihen mit dem von Häffelin aufgeftellten Thatjachen 
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und Theorien.) Nur in Einer Hinfiht erſcheint er anderer 
Meinung; und er widerlegt eingehend die Behauptung des 
Abbé's, daß die Granitfänlen des Palaftes von Nieder-Ingel- 
heim im Odenwalde gehauen, in der Folge nad Ravenna 
gebracht worden und erjt unter Karl dem Großen wieder zurück— 
gewandert feien. Die Säulen von Ingelheim feien von inlän- 
difhem Stein, Marmor oder Granit, geweſen. Sein Haupt— 
beweis ift, daß Papit Hadrian in feinem bekannten Briefe an 
8. Karl, worin er ihm die Schenfung von Beftandtheilen des 
Palafte® von Ravenna anzeigt, nur von Marmortafeln und 
Mufiven, die fi auf den Fußböden und an den Wänden des 
Palaftes befänden, nit von Säulen rede.?) Dahl führt übri- 
gend noch cinen weiteren bearbeiteten Stein an, das fteinerne 
Schiff, welches cr als ein vom Rieſenaltar oftwärts tiefer 
hinunter gelegenes großes Felsſtück bezeichnet, aus welchem 
wahrſcheinlich etwas gearbeitet hätte werden follen und welches 
man deßhalb fo nenne, weil es mit einem Schiffe Achnlichkeit 
habe, das mit Gepäck hoch beladen fei. Den Rieſenaltar ſelbſt 
hält er, wie Häffelin, für das Piedeftat der Säule, aber er 
weift die Meinung ab, als fei ein Theil polirt gewejen. „Dur 
die Steinjfäge,“ fagt er, „ift entweder ein Stüd diejes Felſens 
zu anderem Behufe abgefondert worden, oder man hat durch die 
Säge blos das Piedeftal zu einem rechten Quaderſtücke zurichten 
wollen.” Dahl erzählt auch den traditionellen Bericht des Säu— 
lenſtücks in Becdentirchen Häffelin nad). Das Gewicht der Säule, 
fagt Dahl, werde auf 375 Centner geſchätzt. 

Nichts Neues und faft durchgängig nur Entlehnungen aus eini- 
gen ihrer Borgänger bringen die Büchervon Helminavon Chezy, 
Gemälde von Heidelberg, Mannheim, Schwegingen, dem Oden— 
walde und dem Nedarthale (Heidelberg 1816), das in den be- 
züglichen Theilen von Knapp bearbeitet iſt, Friedrich, Reife durch 

9 Dahl, Hiftorifdh-topographifch-ftatiftifche Beſchreibung des KFürften- 

thums Lorſch, S. 164 —172. 


2) Megen diefer Punkte vgl. auch Schaab a. a. O. III. S. 4%, ©. 
unten, 
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einen Theilder Bergitraße und des Odenwaldes während des Som: 
mers (1819), der das Schiff auf 40 Fuß Yänge und 12 Fuß Höhe be: 
rechnet und des Fehlen eines abgeiprengten Stüdesannimmt, 3 ch» 
fuß, Alterthümtlichfeiten der Refidenz Darmftadt (1822), Jäger, 
Handbuch) für Reifende in den Nedargegenden und in dem Oden— 
walde (Heidelberg 1824) undein Ungenannter (I. D.H......- t) 
in der Schrift: Meine Wanderungen durd) die Bergitraße (1829.) 

Im folgenden Jahre (1823) beſchäftigt fi) der Mineraloge 
Leonhard kurz mit der Riefenfänle, indem er vom Syenit 
redet (Charafterijtit der Feldarten I. S. 87.) 

Nichtviel Driginelles bringt aud) Grimm.!) Erleugnet zus 
nächſt, daß fi in Beedenkirchen ein abgejprengtes Stüd der 
Rieſenſäule befindet. Im Uebrigen macht er zwar zum erjten 
Male auf das in Reihenbad befindlide Syenitjtüd 
aufmerfjam, von dem er erzählt, daß es neben dem Scand- 
pfahl jtche und den zum Halseifen Verurtheilten zum Fußge— 
ftell diene, er verwirrt aber die Frage nad) der Zeit der Ent- 
jtehung ?) und den Verfertigern der Arbeiten auf dem Berge 
von Neuem. Die Sägeſchnitte an der Rieſenſäule jchreibt er 
den Werfteuten zu, die ſich ſelbſt andenten wollten, wie weit 
fie nody zu ihrer Rundung an dieſem Theile abarbeiten mußten, 
und er verwirft die Erzählung von dem Fortbringungsverſuch des 
Pfalzgrafen. Unter anderem jchreibt er: „Ueberhaupt fieht 
es hier wie in einer großen Werkitätte aus. An mehreren 
großen Feljen erjcheinen Sägejchnitte, Anjäge von Meifeln und 
anderen Werkzeugen. Zu zwei großen Platten find Anfänge 
ſichtbar.“ 

Auch Wagner?) zweifelt wieder an der Entſtehungézeit und 
fommt auf das der Sage nad) in Beedenkirchen befindliche 

1) Vorzeit und Gegenwart an der Bergftraße, dem Nedar umd im Oden— 
wald. 1. Aufl. 1822, 2. Aufl. 1828; beide find in dem entjcheidenden 

Stellen gleichlautend. 

2) In einer fpäteren Auflage jetzt er diefe fogar pofttiv in die Zeit Karls 
des Großen. 


2) Statiftiich-topographifch-hiftoriiche Befchreibung des Großherzogthums 
Heſſen, Bd. I. S. 72 (1829). 
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Stück zurüd. Er erwähnt die Riefenjänle, den Riefenaltar und 
das „Schiff“ bei Beedenfirhen. Friedridh, Grimm und Wagner 
erzählen, man habe den Gedanken gehabt, die Säule als Sie- 
gesdenfmal auf den Schladhtfeldern von Leipzig anfzuftellen. ') 

Ganz flüchtig erwähnen des Felsbergs die Poggendorf- 
ſchen Annalen der Phyſik und Chemie XXVI, ©. 152 (1852) 
und Simon, der in feiner Gejchichte der Dypnaften und Grafen 
von Erbad; (1858) den römifhen Urfprung der Rieſenſäule 
für unzweifelhaft erklärt. 

Ueber die naturwiſſenſchaftliche Stellung der Feleberg- 
fyenite fchreibt dann Seibert von Bensheim in dem Notiz- 
blatt des Vereins für Erdfundezu Darmjtadt I. der neuen Folge 
(1858), III. der Neuen Folge und im XI. Bericht der Oberheſſ. 
Gefellihaft für Natur: und Heillunde (ſiehe namentlich ©. 
125 uud 128.) 

Die neueſten Elaborate über den Feldberg finden ſich in 
ben modernen Reifehandbücern, welche ohne weitere Kritit das 
in Büchern Gefundene für ihre Zwede zufammentragen.?) 

III, 

Wenn wir es nun unternehmen, unfere Lefer mit den 
einzelnen bearbeiteten Steinen auf dem Felsberg befannt zu 
machen, fo bitten wir fie, uns zu diefem Zwecke auf einer 
Wanderung zu begleiten, welche die von uns f. 3. unternom- 
mene repropuziren joll. 

Wir beginnen unfere Wanderung in Reichenbach ſelbſt, 
wo wir gleich einem der interefjanteften Steine begegnen wer: 
den, nämlich 





) Grimm ſchiebt den Gedanken Kotebue unter. Ebenſo Frievrih a. 
a. O. J. ©. 76. 

?) Wir fügen anmerkungsweiſe bei, daß heutzutage und ſeit der Reguli— 
rung der Gemarkungsgrenzen in Heffen bie Riefenfäule und der größte 
Theil der bearbeiteten FFelsbergfteine in Reichenbadher Gemarkung Tie- 
gen. Ein Theil des hier in Sprade kommenden Südoftabhangs des 
Felsbergs gehört zu Beedenfirchen; auf dem Kamme zieht die Gemar- 
fungsgrenze nad) Hochftätten und Balkhaufen. 
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1) dem Reihenbadher Stein. Die Abbildungen 
(Figur 1—5) geben eine Anficht defjelben in feinem jegigen und in 
demjenigen Zuftand, welchen wir bei einer etwaigen Reſtau— 
ration hervorbringen müßten. Der Stein ftedt noch im Bo— 
den, ohne daß fich in Ermangelung von Nachgrabungen ermitteln 
ließe, wie weit. Trotz der mannigfahen Beihädigungen, bie 
er erlitten Hat, erkennt man ihn noch als das Stüd eines 
Säulenſchafts mit einem aus einem Echinus und einem Abacus 
beftehenden Gapitäl. Die Höhe des Schaftes iiber dem Boden 
beträgt 0,72 Meter, diejenige des Echinus 0,10 Meter, des 
Abacus 0,20 Meter. Der Durchmeſſer ift 80 Centimeter. Da- 
durch, daß der Abacus an feinen vier unteren Eden abgefchrägt 
ift, erhält er eine Geftalt, in welcher man den Keim des fpä- 
teren Wirfelcapitäl® erfennen mag. Das vorliegende ift ſchon 
eine Art von ſehr flachgedrücdtem Würfelcapitäl; die weitere 
Entwidelung bejtand eben darin, daß man dem Abacus die 
Höhe eines Würfel gab. Indem uns der Reichenbadher Stein 
diefe Entſtehung des Würfelcapitäl® aus dem dorifchen oder 
tosfanifchen verfinnlicht, gewährt ev ein eigenes Funfthiftorifches 
Interefie. Figur 1 zeigt den gegenwärtigen Zuftand, Figur 2 
das rejtaurirte Kapitäl, Figur 3 und 4 dafjelbe, Figur 5 die 
obere Anſicht des reftaurirten und des zerftörten Capitäls. 

Der Stein fteht dem Pfarrhaufe des Orts gegenüber am 
Brunnen. Er war früher als Podium des Prangers am 
Rathhaus, unmeit dieſes Orts, eingemauert; der Ber» 
brecher ſtand auf ihm, während er an dem Scandpfahl 
gefejjelt war. Der legte, für deffen Füße er diefe Beftimmung 
erfüllte, war ein Jude, der Kartoffeln entwendet hatte. Eines der 
Erdbeben, welche zu Ende der 1860er Jahre und fpäter in Groß- 
Geran tobten, machte auch die Felfen des Felsbergs erzittern. Es 
ängjtigte den legten lebendigen Zeugen des Strafſyſtems uns 
jerer Borfahren, der mittlerweile ein Greis geworden, jo, daß 
er vor Schreden ſtarb. 

Durch Reihenbah ftrömt ein Bach; in deſſen Bett oder 

Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 11 
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längs defjelben, etwas höher führte früher der Weg. Als in 
neuerer Zeit die gute Landſtraße durch das Dorf angelegt und 
von dem Bad durch eine Dauer getrennt wurde, hinter wel- 
her der tiefere Raum auszufüllen war, wurden verjchiedene 
bearbeitete Syenittrümmer vernugt, die jegt nicht mehr ficht- 
bar find, 

Wir fteigen von Reichenbach aufwärts durd die Flur 
Nödhen. Zur Seite des Wegs liegen ſchon mannigfache 
Syenitjtüde. Aber erſt im Wald treffen wir diejenigen, 
welche uns hergelodt haben. Hier zweigt fih ein Pfad Links 
ab, von welchem man rechts bergauf, nad) einigen Hundert 
Schritten an eine hohe Felsgruppe, die Rutſch genannt, ge- 
langt. Zwifchen mehreren 20 bis 30 Fuß Hohen Feljen liegt 
ein anderer, eine 3 bis 4 Fuß breite Spalte ausfüllend, fo 
ſchräg, daß ihn die Kinder, als fie hier noch das Vieh wei- 
deten, als Rutſche benugen fonnten. Er zeigt jedoch feine au— 
deren Spuren künſtlicher Bearbeitung, als diejenigen, wie fie 
Schuhnägel und figweifes Rutſchen hervorbringen. 

Folgt man nicht dem either erwähnten links führenden 
Pfad, fondern dem nach der Rechten, an der ſüdöſtlichen Berg: 
wand des Felebergs Her nah Dften Hinzichenden Fahrweg, 
fo begegnet man links neben bemfelben einer großen amphi— 
theatraliicd; geordneten Feldgritppe, deren hervorragendfter Be— 
ftandtheil der erjte bearbeitete Stein auf unferer Wanderung 
it. Wir meinen 

2) den Regenbogen (Figur 8). Denn er ftellt 
fi) als eine Wand dar, im welde, verkehrten Regenbogen 
vergleichbar, concentrifche Halbkreife eingehauen find, wie fie 
fih ergeben bei der Flächebearbeitung durh eine Spighan, 
wobei die Arm- und Stiellänge den Radius der Kreife bedingt 
hat. Es find zwei Gruppen von Halbfreifen; bei der günſti— 
gen Seitenbeleuchtung, in der wir den Felſen fanden, fonnten 
wir die eine felbjt unter der grünen Moosdede, die fic über- 
zieht, verfolgen, die andere ift kahl und um fo leichter fennbar. 
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Auch andere, vor dieſem liegende Blöde zeigen eine lange 
gerade Falſe oder andere Spuren der Bearbeitung. 


Die Stelle Fünnte man für den Aufraum zum Zwecke 
eines Steinbruchs Halten; einen Yadeplag mag man ſich hier denfen 
fönnen. Den Transport ſelbſt wird man fi) aber vielleicht, 
mit Ausnahme der kleineren Werkſtücke, jo vorzuftellen haben, 
daß er auf fteilen Bergböfhungen ohne Unterlagen unmittel— 
bar auf der Erde jtattfand, daß aber bei wagrechten oder 
wenig geneigten Wegen Bahnen von unterfchwellten Balken— 
paaren gelegt, die, nachdem der Monolith mittelft Walzen auf 
ihnen weiter gebracht war, immer wieder hinten weggenommen 
und vorne angejegt wurden. Bei den damals disponiblen 
Menjhenkräften und einer Ausdauer, welche eben von anderer 
Zransportweife nichts wußte, Hat cine folhe Förderung, die 
täglich) vielleicht eine Stunde Wegs zurücklegt — bis an bei 
Rhein, wo Waflertransport eintrat — nichts Erjtaunlicdhes. Was 
wir heute noch vor uns haben, find natürlich nur die nicht 
weggeichafften Stücke, dürftige Ueberbleibjel jedenfalls im Ver— 
gleich zu der Fülle deffen, was hier gejchaffen wurde, 


Wir gehen längs des jüdöftlihen Bergabfall® weiter und 
überfchreiten bald ein Feljenmeer, wie wir e8 im Eingang ber 
jchrieben haben. Die grauen und fahlen Blöde hat man 
Ihon mit einer Elephantenheerde verglihen, und, wenn aud) 
nur wenige unter uns jemals eine Clephantenheerde gejehen 
haben werden, jo mag dod) das Bild eine richtige Vorjtellung aller 
harakteriftiichen Eigenjchaften diefer Felgmafjen gewähren. Ja es 
gab Augenblide, wo man der Erzählung nad) auch den Schreden 
hätte empfinden können, welchen eine ſolche Maffe, in Bewegung 
gejetst, Hervorbringen muß. Holzhauer hatten, wie uns erzählt 
wird, diefes Schaufpiel während der Zeit der Groß-Gerauer 
Erdbeben. Sie waren in unmittelbarer Nähe eines Feljen- 
meeres beichäftigt und ſahen plößlich die Blöcke ſich bewegen. 
Sie hörten das Dröhnen und Kuirſchen, das deren gegenſeitige, 
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von dem Erdbeben hervorgebradhte Reibung erzeugte, und die 
Angft trieb fie, ihre Rettung auf den Bäumen zu ſuchen.!) 

Das Felfenmceer, das uns aufhält, ift die thalwärts 
ziehende Fortfegung des Felfenmeerce, an deffen oberem Rand 
die Riefenfänle liegt. Wir überklettern e8 und erfteigen den 
Rüden, den der Fahrweg umgeht. Nach nicht allzu leichter 
Wanderung auf ungebahnten Pfaden finden wir, 300 bis 400 
Schritt oberhalb des Fahrwegs und nahe an der Stelle, wo 
der Bergrüden nad Oſten abfällt, eine breite, von Menfchen- 
hand geebnete Fläche und chen auf derjelben 

3) einen Felsbalfen, den man auch die zweite Rie— 
fenfänle, neben der allbefannten als cerjten, nennen fönnte 
(Figur 9, a.b.c.). Der Felsbalken ift 9,85 Meter lang 
und durchſchnittlich 1 Meter did. Er liegt etwas über Ed; 
die obere Kante ift nad) beiden Seiten hin auf eine Breite 
von 20 bis 30 Gentimeter mit der Spighau bearbeitet. Länge 
eines diefer behauenen Ränder bemerft man auf der ganzen 
Fänge ein zinnenförmiges Relief, welches nichts anderes ift, 
als der Ueberreft der Keillöcher und ihrer Zwifchenräume, ein 
Ueberreft, der blieb, nachdem mitteljt ihrer die andere Hälfte 
des Steins abgefpalten war. Man erkennt, wie zu dieſem 
Zwed in den Felsblod eine 20 Gentimeter tiefe und 8 bie 10 
Gentimeter breite Rinne mit dem Spikhau gehauen worden 
war, auf deren Sohle dann mittel® des Meiſels Keil» 
löcher von 5 bi8 6 Sentimeter Breite, einer oberen Länge von 
10, einer unteren von 8 und einer Tiefe von 3 Gentimeter 
eingehauen wurden, welche eben fo weit, um 10 Gentimeter, 
von einander abftehen. Man wird in diefe Köcher Stüde von 


ı) Felsberg und Reichenbach find von Alters her eine Erbbebengegend. 
Unfere Reichenbacher Chronik verzeichnet heftige Erdſtöße in der Nacht 
vom 7, auf den 8, September 1601, am Morgen des 7. September 
1602, am 19. April 1612. Der erfigenannte hatte es fehr auf das 
Pfarrhaus abgeiehen und warf den Pfarrer, der feinen geängftigten 
Hühnern gegen eine von ihm vermuthete Gewalt beiftehen wollte, 
von der Bank herab, auf die er im folcher Abficht geftiegen war. 
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Eiſenblech geſteckt und zwifchen diefe eiferne Keile eingetricben 
haben, wahrfcheinlic in derfelben Weife, welche z. 8. bei der 
Gewinnung der Granitfänlen für die Iſaakskirche in Petersburg 
befolgt wurde und befchrieben wird. Jeder der auf der ganzen 
Linie angeftellten Arbeiter hatte immer nur drei folder Keile 
vor fi, auf die er der Reihe nah und nad) dem Takt jchlug, 
bis der Stein in der vorgefchriebenen Linie rif. Ob er nun 
auch im Innern fi in einer geraden Fläche ablöfte, das ift 
eine andere, vom Glück oder vielmehr von der inneren unbe— 
fannten Zertur des Steins abhängige Frage, eine Frage, die 
im vorliegenden Falle der Steinblod mit Nein beantwortet hat. 
Das beweifen die tiefen, fchaligen Einbuchtungen, die den auf 
einen Meter im Quadrat angelegten Steinbalfen fo untauglic 
machen, daß man faum einen Cylinder von 50 Gentimetern 
im Durchmeffer aus ihm heraushauen könnte. Es ift von 
Interefje, Hier zu bemerken, wie gerade das, was die Alten 
ale unbrauchbar liegen gelafjen haben, in technifcher Hinficht 
ebenfo lehrreich erfcheint, als die vollendetfte antife Säule, die wir 
nur am Rhein finden mögen. Kein ausgeführtes Werk könnte 
uns einen foldhen Einblif in die antife Werkweife gewähren, 
wie es diefe zerjprengten Trümmer vermögen, welde ihre Ber 
arbeiter einft verächtlich zur Seite ließen. Es ift ein Bild 
der Geſchichte überhaupt; wie wenig ift im Vergleid zu dem- 
jenigen, was gewejen, das, was uns unfere Vorfahren an 
Werfen der Kunft oder des Handwerkes oder an Aufzeichnungen 
hinterlafjen haben; wir fuchen mühfam aus geringen Brud)- 
ftüden da® Ganze zu erkennen und find froh, wenn uns nicht 
allzu große Yücen bleiben. Cine Jahrhunderte lange Kunft- 
thätigfeit an diefer Stelle, zu deren beiten Zeugen eine geſpal— 
tene Säule gehört! Aber den Freund der Geſchichte mag ein 
folder Anbli doch mehr al® anderes ergreifen, und er mag der 
fünftigen Zeiten gedenken, wo unfere fpäteren Nachfahren 
unter Schutt und in den Tiefen der Erde aufjuchen werden, 
was wir heute al& Prachtwerk unjerer Tage bewundern. 
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Wenn wir den Berg Hinanfteigen, fo überjchreiten wir 
eine*Scneife, in welder mit G. bezeichnete Steine die Grenze 
des Beedenkircher und Reichenbacher Gemeindewaldes bezeichnen. 
Außer diefen finden wir in der Gegend viele formlofe Grenzſteine, 
die fich durd) ihre Farbe und ihr Material auszeichnen, da fie aus 
weißem Marmor von den nahen Auerbacher Brüchen bejtehen. 
Ihrer Eigenſchaften halber find fie als Feldgrenzfteine jehr be» 
liebt und in der ganzen Gegend als ſolche angewendet. 

Unferen fteilen Weg nordwärt® bergauf verfolgend, kommen 
wir auf einen Fahrweg, der auf dem Rücken eines Auslänfers 
des Felsbergs von dejjen Forſthaus nad) Becdenfirchen führt. 
Wir überſchreiten ihn, um in eine Thalfchlucht Hinabzugelangen, 
deren Grund mit den moofigen Blöden eines jener zahlreichen 
Veljenmeere erfüllt ift. Ein aufmerkffamer Sucher mödte wohl 
auc hier bearbeitete Felſen entdeden, wo wir nur eine aus— 
gedehnte Bodenflähe fanden, welde von Menjchenhänden am 
Berghang Hergerichtet war. Sie mochte als Arbeits- oder Lade— 
plag dienen. Wir jpringen mit Vorfiht von Blod zu Bloc 
und erreichen jo das jenfeitige Ufer des Feljenmeers und au 
dieſem bald einen zweiten vom Forſthaus nad Beedenkirchen 
führenden Bahrweg, den Schulweg, den die Kinder zwijchen bei- 
den Plätzen täglich zu frequentiren haben, 

Links und nördlich dieſes Weges liegt vor uns ein weite 
ver bearbeiteter Stein, 

4) das Schiff (Fig. 10, a., b., c.) Bon Natur oder 
auch durd die Bearbeitung Hat der Felſen eine Geftalt em— 
pfangen, welche recht wohl mit einem Seeſchiff, mit jeinem 
Bugipriet, Ded, Hinterfaftell und Kiel verglichen werden 
kann. Derfelbe bietet uns feine rechte Flanfe dar. Er iſt vom 
Hinterfaftell bis zum Ende des Bugfpriets 12 Meter lang und in 
der Mitte etwa 3 Meter Hoch. Yängs feiner ganzen Länge läuft, der 
Dedlinie entjprechend, bis zur Spite des Bugjpriets eine 15 Cen- 
timeter breite und in der Mitte bis 60 Gentimeter tiefe Bearbei- 
tung mit der Spighau. Auch ein in der Nähe liegender Stein zeigt 
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jene characteriftifhe Bearbeitung von freisförmigen Linien 
mittelft der Spitzhau. 

Wir befchreiten den Weg nad dem Forſthaus, der uns nad) 
jehshundert, den Krümmmmgen folgenden und berganfteigenden 
furzen Schritten nahe an dem fogenannten 


5) Altarftein vorüberführt. Wir treten zwifchen Baum- 
ſtämmen nnd Feleblöcden links zu ihm hin. Fig. 11,12,13,14,15, u. 
16 geben mehrere Anfichten deffelben uud zeigen fofort, wie er in 
technifcher Beziehung einer der merfwürdigiten von allen ift. Er 
erfcheint al8 ein vierediger, ziemlich flach daliegender Blod von 
3 bis 4 Mieter Ausdehnung und 1,80 Meter Höhe, und er zeigt den 
Beginn und Erfolg einer Bearbeitung, dur weldhe man ihn 
in quadratiihe Balken von 53, 53, 52 und 62 Gentimeter 
Dide und 3,75 bis 4,10 Meter Länge zerlegen wollte. Dicfe 
Arbeit iſt theils durch Talzen und Keile, theil® durch Säge— 
fchnitte ausgeführt. Namentlich gehört eine jpiegelebene Schnitt- 
fläche von 4 Meter Länge und 31 bis 39 Gentimeter Breite 
in diefem harten Material auch für unfere Zeit zu den tech— 
nifhen Merkwürdigkeiten, zumal fie nicht durch eine Rotatious— 
jäge, fondern durch ein Sügeblatt ausgeführt worden ift, das 
mindeftens 4!/s Meter Länge gehabt haben muß und, wie auch 
an den anderen vorhandenen Schnitten fichtbar ift, einen Schnitt 
von nur 4 Millimeter Weite gemacht hat. Nachdem der ſenk— 
rechte Schnitt vollzogen war, wurden Keile in denfelben gejekt, 
und durch deren Antreiben der Balken oder die Säule aud) 
von ihrem hinteren Grunde gejprengt. Die Bruchfläche nahm 
dadurch ſchon von felbft eine fchalige, rundlicde Form an, durd) 
welche der Rundung des Säulenſchafts vorgearbeitet war.!) 


6) Bon dem Altarjtein aus juchen wir am pafjenditen 
die unmeit gelegene Rieſenſäule auf (Fig. 6, 7, 17, 18,19, 
20, 21 u. 22). Sie ift, wie wir oben gejehen haben, dasjenige 
Stüd, welches am früheften die Aufmerkſamkeit der Menſchen 
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!) Wir werben unten noch auf das Verfahren zurücklommen. 
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erregte. Wir haben in der urkundlichen und literariſchen Ueber— 
ficht gefehen, wie diefe Säule in allen Berichten vom Felsberg 
als erſte Merkwürdigkeit voranfteht, wie die Phantafie ſich mit 
ihr zu frühen Zeiten ſchon befchäftigt Hat. 

Die genauen Maße erhellen aus den Abbildungen. 

Die Riefenfänle läßt, obwohl gerundet, dod an den Sei— 
ten die concentrifche, bogenförmige Behauung erkennen. Am 
oberen Ende Hat fic einen flachen, kreisförmigen Ausſchnitt, 
den ſog. Riefenabfag, deſſen conftrictiver oder ornamentaler 
Zweck nicht wohl erkannt werden kann. Auch in Mitten der 
Schaftlänge findet ſich, jedoch nicht leicht zu entdecken, nämlich 
auf der Seite, mit welcher die Säule auf dem Boden anfliegt, 
eine vieredige Nifche, 67 Gentimeter hoch, 37 Centimeter breit 
und 9 Gentimeter tief, fchräg eingehauen, deren Rand theilmeife 
ausgebrochen iſt. 

Diefe Nifhe kann nicht aus römischer Zeit herrühren, 
weil eine derartige Verwendung von Säulen dem klaſſiſchen 
Altertdum ganz fremd if. Die Nifche Hätte feinen Sinn, 
wenn die Säule nicht aufrecht gejtanden hätte. Auch das fpricht 
für die einftige aufrechte Stellung, daß fie im Mittelalter 
als Grenzmal gedient hat, wozu fi eine in einer Grube lie- 
gende Säule nicht wohl eignet. Selbft die Fefte, oder, wie die 
Polizeiverordunungen des 17. Jahrhunderts jagen, der Unfug, 
den die jungen Leute beider Gefchlehter bei ihr feierten, 
verlangen ein in die Augen fallendes aufragendes Mal. Sie 
reichen in eine heidniſche Vorzeit hinauf, welche dafjelbe nad) 
der Römerherrihaft aufgeridhtet haben mag, deren Sole 
und Aberglaube aber das chriftliche Mittelalter durch Einmeife- 
lung jener Nifche und durch die Befegung derfelben felbft mit 
einem Heiligenbild!) nicht ganz verwiſchen konnte. Erft dem 17. 
Jahrhundert mag es vorbehalten gemwefen fein, die Säule zu 
untergraben und in die Grube zu werfen, in der fie offenbar 


') Eine Analogie bildet der Yangftein bei Wörrftadt, an dem in fpät- 
gothifcher Zeit ein Heiligenhäuschen eingehauen worden ift. 
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liegt und in der fie im micht allzu lang vergangenen Zeiten 
erft wieder freigegraben worden ift. 

Einſchnitte mit der Spighau zeigen, daß man ein 3,25 oder 
ein 40 Gentimeter langes Stüd abtrennen wollte, was glück— 
liher Weife nicht gelungen ift. Ob diefe Schnitte auf den 
Fortführungsverſuch des Pfalggrafen, von dem einzelnen Schrift- 
fteller berichten, zurückzuführen find, läßt ſich nicht entjcheiden. 

Intereffant ift die füdlihe Wand des grabenförmigen Auf- 
raums, in weldhem die Säule ziemlich wagrecht liegt. Dieſe 
Wand wird, wie die Abbildung zeigt, dur die Steine gebil- 
det, welche durch zwei verfchiedene Keilfegungen abgetrennt 
worden find. 

Betrachtet man die Richtung der Keillöcher, nämlich die der 
Reihe a a. von unten nad) oben und die der Reihe b b. 
wagreht von Nord nah Süd, fo erkennt man, daß diefe 
Steine einft ganz anders lagen, — benn es ift unmöglich, 
daß die Keile von unten nad oben angetrieben wurden, und 
daß die Reihe bb. jpäter als die aa. gemacht worden ift, — 
daß die Löcher nicht den Zweck haben Fonnten, die neben 
liegende Säule zu formen, fondern mit der Abficht eingehauen 
waren, in dem Stein, an welchem fie jett fichtbar find, einen 
Steinbalfen oder eine Säule zu bilden, was jedoch miklang, 
indem er in vier Stücke zerbrah. — Das weftliche derfelben ift 
gleichfall® durch Keilfegung von einem andern Stüd getrennt 
worden. Die Gefammtlänge der Stüde beträgt nur 6,35 Meter, 
während die Säule 9,25 lang it. 

Wir fcheiden nicht von diefem wunderbaren Ueberbleibfel 
des Alterthums, ohne dar die lange Reihe derer an uns bor- 
überzieht, welche vor uns ſchon mit bewundernden, abergläubifchen 
oder unterfuchenden Bliden auf dafjelbe gejehen haben. Wie 
anders jtand ihm der wunderjüchtige Bauer, wie anders die 
löbliche Polizei des abjolut gewordenen Staats, wie anders 
der wandernde Gelehrte gegenüber. Aber nur wenige bon 
den Forſchern, die ſich damit bejchäftigt, haben es nicht al& ver- 
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einzeltes, ftaunenerregendes Phänomen, fondern als ein Glied 
in einer, wenn auch fleinen Kette von Erfcheinungen aufgefaßt, 
welche auf Thatſachen fchließen laffen, die noch viel denkwür— 
diger find und den Hiftorifer noch weit mehr anregen, als 
die Erijtenz einer noch fo großen Säule. Eine ſolche Thatſache ift 
die ausgedehnte Kunftthätigkeit in fo früher Zeit und in einer 
Berggegend, melde man fi ſonſt als der damaligen Kultur 
weit entrüct dachte. So modificiren fi) immer von Neuem un: 
fere Anſchauungen von der Frühzeit unferes VBaterlandes, für die 
ja andere Quellen faum zu Gebote ftehen, an der Hand ſolch' 
ungejchriebener und doch mit ummandelbarer Sicherheit Aus» 
kunft gebender Urkunden, 

7) Die Pyramide (Fig. 23) erhebt fich öſtlich von der 
Niefenfänle und zeigt in zwei wagredhten Reihen von Keillöchern 
eine angefangene, aber nicht durchgeführte Arbeit. Ihre Form 
ähnelt der Baje einer zerftörten Pyramide. 

8) Dahinter theilt fih der Weg nah dem Forſthaus in 
einen breiten Pfad links und einen Fahrweg rechts, im Thei- 
lungswinkel liegt der gefhrammte Stein (Fig. 24.) 

9) Das Capitäl ift in Fig. 25 abgebildet. Es hat 63 
Centimeter im Quadrat und etwa einen Mieter Höhe. Es Liegt 
lints des Wegs nad) Reichenbad). 

10) Die Kifte liegt unweit des Ausgangs des Waldes 
(Fig. 26.) Sie iſt wohl das vollendetjte unter den bearbeiteten 
Stüden, ein Steinbalfen mit 70 bis 40 Gentimeter Querſchnitt 
und 2,05 Meter Länge, der ſchräg in dem moofigen Boden liegt. 

11) Hinter der N ein Stein gelegen, der Spu— 
ren der Bearbeitung trägt (Fi: 27 a. u. b.) 

Im Vorftehenden haben wir diejenigen Syenite aufgefucht 
und beſchrieben, deren Bearbeitung deutlid erkennbar und von 
irgend welchem Intereſſe ift. 

Nachdem wir dies gethan, haben wir zum Schluffe dieſes Ca- 
pitel8 noch kurz auf das von fo vielen Schriftftellern erwähnte 
„Stüdder Riefenfänle in Beedenkirchen“ zurückzukom— 
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men. Als wir mit Heren Pfarrer Schloffer den Umgang um 
den Felsberg hielten, theilte uns derfelbe einen Manufeript ger 
bliebenen Aufjag des Herrn Pfarrer Kaiſer mit, der früher Vicar in 
Beedenkirchen gewejen war und in diefem Aufjag die ihm be- 
fannt gewordenen, auffallend gejtalteten oder einer Bearbeitung 
unterzogen gewejenen Felſen des Felsberges befchrieben hat. 
Laut diefer Notizen hat nun Pfarrer Kaifer einiges über das 
Beedenfirher Stüd ermittelt. 


Etwa 40 Schritte vom legten Haus der Hechlersgafie 
gegen Reichenbach zu befand fih, etwa im Jahr 1850, ein 
Hohlweg. Derfelbe follte zugeworfen und geebnet werden; da 
aber ein Stein von derjelben Art wie die Riejenfäule mann 
body aus dem Boden herausitand, jo beſchloß man, dieſen erſt 
zu jprengen, damit der Weg hier gemacht werden fonnte. Die 
ungefähr 6 Fuß Hohe Säule hatte 4—5 Fuß in der Erde ge: 
ftanden, war aufgerichtet gewejen und Hatte ſich etwas gegen 
den Weg geneigt. Der Daun, der Kaifer diefe Mitteilungen 
machte, nannte jelbjt noch den Steinfprenger von Reichenbach, 
der die Säule gejprengt, und gab noch andere nähere Umſtände 
an, die deren ehemaliges Borhandenfein außer Zweifel ftellten. 

Wie Kaiſer angibt, liegen noch mehr Stücke auf dem weiten 
Terrain zerjtreut, welche einzelne Merkmale an ſich tragen, die 
von menschlicher Arbeit herrühren könnten, fei es, daß fie Keil: 
Löchern ähnlihe Deffnungen befigen oder den Anjchein haben, 
als jeien fie von größeren Feljen abgefprengt. Aber feine Beſchrei— 
bungen weifen uns doc nicht auf beftimmte weitere Schlüffe 
bin. Wir können fie daher eben fo fehr bei Seite lafjen, wie 
wir die unzweifelhaft von der Natur gebildeten Felsformationen!) 
bier übergehen. Sollten wir einen bearbeiteten Stein von 


) Auch ſolche hat Kaifer mehrfach erwähnt. Wie wir aus einem kürz⸗ 
lid) erſchienenen Kartenmwegweifer für Touriſten (herausgegeben von 
Ed. Welzbacher) entnehmen, eriftiren für einige Naturformationen 
im Bollsmund befondere Namen, als die wir anführen: Geifenneft, 


Waldmanusſchacht, Wildſchützeuhöhle, Kochshöhle. 
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einiger Bedeutung überfehen haben, jo bitten wir, unferen Auf— 
faß ergänzen zu wollen. 
IV. 

Die Frage liegt jet am nächſten: wenn auf dem Felsberg 
in fo umfangreihen Brüchen fteinerne Bautheile oder fonftige 
Steinarbeiten hergeftellt wurden, gibt e8 denn in der näheren 
oder weiteren Umgebung noch Werke oder noch Ueberrejte von 
Werken, deren Urfprung dem Felsberg zuzuſchreiben ift? 

Da finden fi) nun in der That eine überrafchend große 
Anzahl von bearbeiteten antifen Säulen, welche alle dem Fels— 
berg-Syenit angehören — wenn wir ihren Urfprung nicht da 
ſuchen wollen, wo feine alten Steinbrüche vorhanden find, wie 
im Schwarzwald und am Fuße des Ddilienberges in den Vo— 
gefen — oder gar im Fichtelgebirge. 

Auf dem Felsberg liegen die Riefenfänle und die Beweiſe 
der Thätigfeit alter Steinbreder, am Ausgang des Felsberger 
Thale bei Auerbah wird ein gleichfalls von den Römern 
verwendeter weißer Marmor gebrochen und zeigt uns, wie 
einft den Römern, den Weg zu den Syenitbrüchen. 

Wir haben auf Blatt 6 eine Reihe von Säulen, die fich 
im Rheinland aus Römerzeiten erhalten haben uud ſämmtlich 
von den Felsbergbrüchen herftammen, im Maßſtab von 1 Meter 
— 2 Gentimeter dargeftellt und wenn wir auch bei der großen 
Menge folder Säulen darauf verzichten müſſen, fie alle in 
diefer Weife zur Anfchauung zu bringen, jo glauben wir doch 
durch das nachjtehende Verzeichniß einen Begriff von der Größe 
des dortigen Steinbruchbetrieb8 wie vou der: hohen Blüthe 
der Eultur und des Luxus, welche zur Zeit der Römer im 
Rheinland herrſchte, geben zu follen. 


Verzeichniß der im Rheinland befindlihen Syenitfänlen. 
1) Mannheim in der Rheinluſt, herrührend von ans meper 

Schwekingen ; ; . 196 47 
2) Mannheim, refp. Heidelberg, cefp, Ingelheim 1,96 47 
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a. Mannheim, Stein im Antiquarium 
Nr. 76 mit Inſchrift. 
b. Mannheim, 1 Heine Säule am Hoch— 


altar der Pfarrkirche, 


c. 1 desgl. 
3) Heidelberg am Schloßbrunnen u bon 
Ingelheim j ; 
4) desgl. 
5) u 
6) — 


7) (weißer Granit?) 
8) Oppenheim, herrührend von der Landskrone, 
dann im Rathhaus, jetzt Kriegerdenkmal 


9) Felsberg, ſogenannte Rieſenſäule 
10) Mainz, Brunnen auf dem Schillerplatz 


11) „ im Gapiteljaal des Dome 
12) „desgl. darunter das Stüd Nr. 13 
13) s 


14) Wiesbaden im Muſenm, — vom alo⸗ 
ſter Eberbach — Ingelheim 

15) Bingen im Keller des Herrn Soherr 

16) desgl. 

17) Burg Reichenberg bei &t. Soargane 

18) „ desgl. 

19) Mettlach an der Saar, wo > fich aud zwei Säu- 
len von Verde antico 3,44 lang, 


40° did befinden 
20) — 


21) Trier, der Domſtein, ein Bruchſtück der vier 
Säulen, die einft im Dom ftanden und 
nah Wilmowsky maßen 
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22) Trier, Gymnaſialgarten, mit Baje . . 0,70 72 
23) „ Prellftein am Archivbau 60 652 
24) „ A in der Johannisſtraße . 69 38 
2) „ desgl. Sleifchitrafe . . 60 44 
26) — Böhmerſtraße . 85 45 
ZT) m. — Fleiſchſtraße bei Tont 51 49 
28) „ 5 Dietrichftraße .. 49 48 
29) „ " dee. . . . 4 4 
30) „ in den römischen Bädern ’ . 93 64 
31) „ desgl. . 832 394 
32) „ B . j z ; . 58 4 
BBY..2 6 — .. 28 48 
34) „ F . 62 48 
35 5 . : A A . 165 48 
36) „ Billa Lautz am Amphitheater . . 68 3 
ZT) m Nells Ländden . } } . 66 33 
39 
3) „ desgl. ' i ; . 3,34 * 
39 a me a 
40) „m dient ala Gartenwale . . 138 41 
41)  „ Dietrichftraße ehemal — Haus 25 45 
42) „ desgl. ; ; 1,20 
43) u n R 3 i ? . 188 47 
4) „ P in der Badeanftalt . . 1,02 47 
45) „ vor dem Martinsthor . 2 ..62 4 
46) „ in ber Porta nigra ; . 125 32 
7) „ in St. Mathias, alte Sakriſtei . 1,83 414 
48) das Marktlren . : . 3,13 47 
49) Enlirch an der Moſel am Ufer —* . 175 78 
50) Trarbach im Keller des Herrn 9. Schwarz, 
früher wie Nr. 49 in Enfird . 130 59 
51) desgl. f . ; ß . 130 59 


52) desgl. E02; 
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53) Romersdorf bei Coblenz im Capitelfaal . 188 33 


54) desgl. . : j : . 188 33 
55) Eöln im Wallraf⸗Muſenm . 160 33 
56) desgl. 6666 
57) . 124 47 
58) i ; ; e . 188 29 
59) r R ; ; . 146 35 
60) A ' / ..9 48 
61) Aachen im Münfter ; ; ; . 413 40 
62—72). desgl. 11 Stüd ; . 3,35 40 
73 u.74)) „ J— . 2,77 36} 
75—85) R IE... ö . 832 835 

Bon Auerbadher weißem Marmor: 

Heidelberg, Schloßbrunnen . 2,04 444 


Mainz, Muſeum, Grabftein des Telesphoris 1 ‚2 75a 50 
Ingelheim im Saal } j ; . 125 4 
Mannheim, Alterthumsſammlung. 


Ueber einige diefer Säulen können wir nod) einzelne Nad)- 
richten bringen. 

Eine Syenitſäule fteht inmitten des Brunnens auf dem Scil« 
lerplag, früheren Thiermarkt (eigentlih Dietmarkt) in Mainz. 
Der Mainzer Hiftorifer Schaab fagt von derfelben, bei der Be- 
fprehung des Brunnens:!) „Im Jahr 1818 hat man die fchlechte 
Sandfteinfänle aus der Mitte des Wafferbehälters ausheben und 
dafür eine ſehr Schöne Syenitfänle mit einer goldenen Kugel aufs 
jtellen laſſen. Diefe ſchöne Säule ift eine römische Antiguität und 
aus dem nämlichen Syenit gearbeitet, aus welchem die berühmte 
Niefenfänle im Odenwald gehauen if. Sie war im elziſchen 
Hof ausgegraben worden. Unfer Lehne wurde im Jahr 1804 
darauf aufmerkffam gemacht, und Hat fie in das ftädtifche Bib— 
liothefegebäude bringen lafjen. Hier lag fie bis zum Jahr 1818 


1) Geſchichte der Stadt Mainz, II. S. 233 (1844). 
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wo man auf den Gedanken kam, fie zur Zierde des Dietmarkt- 
brunnens zu verwenden. Allein auftatt fie durd ein Biedeftal 
von 3 oder 4 Fuß Höhe aus dem Baffin und deffen Wafler 
zu erheben und das Waſſer außerhalb durch Röhren in die 
Höhe zu führen, verſteckte man fie um ein Drittheil ihrer Größe 
in das Waſſer und durchbohrte fie auf eine ungefchicte Weije, 
wodurd fie oben bei den Röhren drei Löcher und noch andere 
Beihädigungen erhalten Hat.“ 

Eine weitere Säule befindet fi zu Oppenheim. Die: 
jelbe foll früher in der Reihsburg Landékron geftanden haben 
und lag feither im Rathhaushofe, Halb im Boden verjunken, 
wurde aber in diefen Tagen auf dem Marftplag al® Zierde 
eines Monuments für die in den Yahren 1870 und 1871 im 
Felde gegen Franfreich geftandenen Krieger aufgeftellt. 

Den Schloßbrnnnen im Hofe des Heidelberger Schloſ— 
fe 8 zieren vier Syenitfänlen. Wie Sebaftian Minfter erzählt), 
wurden diejelben durh den Pfalzgrafen Ludwig dem Palaſt 
Karls des Großen in Ingelheim entnommen und an ihren jeßi- 
gen Standort gebradt. Die fünfte Säule an dem Brunnen 
befteht ans Auerbadher Urkalk. Sie weift uns cben ihrerfeits 
den Weg nach dem Feldberg, an deſſen Fuß die Quellen des 
Auerbaher Thale entipringen. 

Einige Säulen in Mannheim kamen von Schwegingen 
dahin, wohin fie ohne Zweifel gleichfali® von Ingelheim über 
Heidelberg den Weg gefunden. 

Die Säule im Wiesbadener Mufenm foll gleichfalts 
von Ingelheim Herrühren. Sie ift fehr intereffant und zeigt 

1) In der Cosmographey Fol. 691 und 692. Er jagt: „Ingelheim, 
dieſer Flecken, wo id; Munfterus erzogen und geboren bin — es flud 
bei meinem Gedächtniß noch 5 oder 6 Steinen, gegoffen () Seilen 
darin gewefen, bie vor langen Jahren der Groß Keyier Karlen von 

Rauenna auß Stalia hat laffen bringen mit andern Seilen, die er 

gehn Ad) verichifft, aber Pfalzgrave Ludwig hat fie hernachen lafjen 


füren gehn Heidelberg auf das Scloff, und da find fie noch.“ CE. 
Freher origines Palatinae (1786) S. 48. 
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oben nad) den Aftragal. Sie wurde von Dr. Schalf vom Klofter 
Eherbah nad) Wiesbaden gebracht. In das Klofter wird fie, 
wie gejagt, von dem nahe gelegenen Ingelheim gelangt fein. 

Die Säulen im Kapitelfaale de8 Doms in Mainz find 
den Hiftorifern befannt. Auch werden von diefen noch zwei 
Säulenrejte von Syenit in Kreuznach) citirt.") 

Die Säulen aus den Arkaden des Münfters zu Nahen 
wurden von den Franzofen im Jahr 1794 ausgebrochen und nebjt 
anderen zur jelben Zeit ans der Gerconsfirche in Cöln weggenome 
menen Säulen nad) Baris gefhafft. Zwanzig Jahre nachher ward 
deren Auslieferung von der preußifchen Negierung nur theil- 
weife bewerfjtelligt. Die anfehnlichiten der Säulen waren zur 
inneren arditeftoniihen Ausjtattung einiger Antikenſäle des 
Muſeums im Louvre verwendet worden, ans denen man fie 
nicht wegnehmen wollte, obgleich es wenig Arbeit gemacht hätte. 
Somit famen die minder merthovollen (darunter die Sye- 
nitjäulen) nad) Aachen zurüd, wo fie bis zur Reftauration des 
Münfters 1843 durch Friedrich Wilhelm IV. im Kreuzgang und 
in der Bohanniefapelle lagen und durch F. Mertens als „graiter 
Sranit“ vermeſſen wurden. Die fehlenden witrden bei der Re— 
itauration durch Dderberger Granit erjekt. 

Die größten hierher gehörigen Säulen find die Domfänlen 
von Trier, von denen ein Stüd, der fogenannte Domftein, vor 
dem Wefteingang liegt. Ihre Dimenfionen übertreffen diejenigen 
der Rieſenſäule bei weitem. Sie find etwa viermal, die lettere 
etwa dreimal fo groß, wie die anderen Shenitfäulen, die ſich 
meift unter die Durchſchnittsmaße von 3,40 Meter Länge und 
47 Centimeter Durchmeſſer einordnen.?) 


) Dieje Säulen und Refte citirt Schaab, Gedichte der Stabt Mainz 
I. S. 488 und 489, 

2) Als die Generalverfammlung der Hiftorischen Vereine Deutfchlande 
1873 in Trier tagte, wurde aud) der Analogie des Felsbergfyenits und 
des Materials der Domfäulen Erwähnung gethan, und an den vom 
Feleberg mitgebrachten Proben die Identität des Materials erfannt. 
S. Correlpondenzblatt 1873 S. 75 f. 


Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 12 
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Zu den Trierfchen Säulen bemerken wir noch: Der Dom zu 
Trier ift römifchen Urfprungs, jeine Vierung wurde durd) 
vier gewaltige Syenitfäulen von 45 Fuß Höhe getragen, auf 
weldhe 12 Gurtbogen von 53 und 26 Fuß Spannung ji jtüß- 
ten. Bei der Zerftörung dur die Franken im 5. Jahrhundert 
ftürzten Ddiefelben zujammen, fie wurden im 6. Jahrhundert 
durh Säulen aus Kalkjteintrommeln erfett und diefe im 11. 
Sahıhundert durch Boppo ummanert. — Die Trümmer der 
römischen Säulen fand Wilmowsky (der Dom zu Trier 1874) 
unter dem heutigen Fußboden hingeſtreckt und ftellte fie in einer 
Felsgruppe des Kreuzganggarteng zufammen, während cin größe: 
red Stüd fchon feit dem 11. Jahrh. vor dem Wejtportal ruht.) 

Die Säulen zu Enkirch lagen in dem fogenannten Tempel 
— einer Concavation desrechten Mojelufers, wo nad) der Sage 
ein römischer Tempel gejtanden haben foll, der — wenn es 
nicht der Waffertümpel war — dem Plat feinen Namen gab. 
Mad) Nöggerath waren die drei parallel liegenden Säulenjtüde 
von Syenit aus den Steinbrüdhen am Melibocus an der Berg- 
ftraße, das vierte fürzere aber dickere Stück bejteht aus körni— 
gem Kalkſtein (weißem Marmor), der offenbar aus einem Stein: 
bruch bei Auerbach an der Bergftraße herrührt, wie die eigen: 
thümliche groblörnige Textur diefes Kalkjteins unverkennbar 
zeigt. Sie lagen unterhalb einer Stromtrift am Ufer, wo 
fie wahrjcheinlic) des darin herrſchenden geringen Wafjerftandes 
wegen ausgeladen, oder beim Untergang des Schiffes vom Strom 
hingewälzt worden find. (Bonner Jahrb. VII. p. 87.) 

Die erjteren drei Säulen wurden 1844 nad) Trarbad) ge- 
bracht, biß auf 1,30 Meter verkürzt und in dem Keller der Wein- 
handlung von 3. Schwarz eingebaut. Die vierte liegt noch 
bei Enkirch am Ufer. 


1) Die Aufnahme der in und in der Umgegend von Trier vorhandenen 
Syenitjäulen verdanken wir größten Theils der großen Gefälligkeit 
des Sefretärs der Geſellſchaft nützlicher Forſchungen dafelbft, Herrn 
Dr. Ladner. 
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Der in Mannheim vorhandene Syenit, das Fußgeſtell 
einer Fortuna, wurde zu Mainz gefunden, Er trägt eine 
Inschrift, aus welcher hervorgeht, dak er der Fortuna für das 
Wohl des Kaifers Marcus Aurelius Commodus Antoninus 
von Cajus Gentilins, einem DBeteran der XXII. Xegion, laut 
Teſtaments errichtet worden ſei.) Der Mannheimer Catalog 
bemerkt dazu: „Nach Eutrop VIII., 16 ſchickt Commodus den 
EL. Albinus gegen die aufrührerifchen Friefen und andere Bölfer 
diejjeit8 des Rheins. Nachdem diefe im Jahr 182 zurüdge- 
drängt und die römiſche Armee glücklich zurückgekehrt war, jo 
erfüllte diefer Beteran, ein Schwerthändler, das Gelübde der 
Legion wegen diejer glücklichen Heimkehr und fügte aus Achtung 
für diejelbe 8000 Sejtertien, oder nad Eifenfchmied 400 fl. 
hinzu. Der durd einen Senatsbeſchluß vertilgte Namen des 
Kaiſers Commodus ijt noch ſichtbar.“ E8 dürfte hieraus hervor» 
gehen, daß die Felsbergbrüce zur Zeit des Kaifers Commodus 
noch in Betrieb waren. 

Auch die drei Syenitfänlen im Dom zu Magdeburg 
dürften Hierher gehören ; wir konnten diefelben auf ihre 
Identität Hinjichtlid des Materials Hin nicht prüfen, würden 
jedody mit Dank etwaige hierauf bezügliche Meittheilungen be- 
grüßen. 

Wir rechnen hierhin ferner Bruchſtücke von zwei Reibjchalen 
von der Saalburg bei Homburg und von anderen Gegenftänden 
von Heddernheim und Wicsbaden. 

Wir haben oben nad) einer zuverläffigen Quelle der That- 
fahe Erwähnung gethan, daß die vier Syenitfänlen in dem 
Brunnen im Heidelberger Schloßhofe dem Kaiferpalaft in Ingel— 
heim entnommen find. 

') Die Inſchrift lautet aufgelöft: Pro salute Imperatoris Marci Au- 
relii Commodi Antonini, Pii, Felicis, Fortunae reduci, legio 
XXIL primigenia, pia, fidelis, Cajus Gentilius victor, veteranus 
legionis XXIL, primigeniae, piae, fidelis, missus honesta mis- 


sione, negotiator gladiarius testamento suo fieri Jussit, adjectis 
sestertiorum nummorum octo millibus. 


12* 
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Karl der Große bante diefen Palajt zwifchen 768 und 
774. Er beftand aus dem Gebäude, weldhes den in Form der 
antiken Gerichtsbafilifa gehaltenen Saal in fih jchloß, in deſſen 
Apſis der Kaiſer in feiner Macht thronte, und einer dem h. Remi— 
gius gemweihten Kirche. Die Palajtbafilifa enthielt wahrjcheinlid) 
20 folder Säulen. Karl hielt ſich bis 792 dort öfters auf, 
fpäter ward Aachen bleibend feine Refidenz.') 


Ingelheim blieb aber cin bevorzugter Aufenthalt der deutjchen 
Kaiſer. Die Hohenftaufen verwandelten den Palajt in cine 
Burg, deren Anlagen ihn in weitem Umkreis umgaben, 
um, wie fie oberhalb von Mainz die Reichsfeſten Oppenheim 
und Schwabsburg Hatten, auch unterhalb der oft feindfeligen 
Stadt einen befeftigten Punkt zır haben. Am 28. Februar 
1249 eroberte der Gegenkönig Wilhelm von Holland nad) vier: 
zigtägiger Belagerung den von den Lehnsmannen und Mini» 
fterialen Konrads IV. vertheidigten Balajt. Im Jahr 1254 
zog der rheiniſche Städtebund, Mainz voran, gegen bie von 
dem Reichsminiſterialen Werner von Bolanden befette Palajts 
Burg, eroberte und zerftörte fi. Ein ähnliches Scidjal traf 
fie 1270 durd König Richard. Im Jahre 1354 renopirte 
Kaiſer Karl den Palaft und ftiftete in feinem Bering ein Klofter. 
Wegen der weiteren Schickſale des nachmals mit dem vulgären 
Namen „Saal“ bezeichneten PBalaftes hören wir Schaab:?) 

„als Kurfürft Friedrich I. von der Pfalz mit dem Erzbiſchof 
Adolf von Mainz im Jahre 1460 gegen den Erzbifchof Diether 
309, ging Ddiefer mit Ludwig von Veldenz und Emicho von 
Leiningen gegen Ingelheim. Die Mauern des Orts wurden 
niedergeworfen, und weil die Einwohner fi) und das Ihrige in 
den mit Gräben und Mauern befeftigten fog. Saal geflüchtet hat- 


1) Wir verweifen wegen des Einzelnen hier auf von Cohauſen in Ab- 
bildungen von Mainzer Alterthümern. V: Der Palaſt Karla des 
Großen in Ingelheim und die Bauten feiner Nachfolger dafelbft. 
(Mainz 1852), S. Bonner Jahrbücher XX. (1853) ©. 169. 

2) Seid), von Mainz I. S. 484. 
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ten, derfelbe belagert. Der Angriff war Heftig und die Der: 
theidigung kraftvoll, denn Friedrich hatte die Belagerten wifjen 
lafjen, fie follten fi) tapfer halten und Hilfe von ihm erwarten, 
Wirklich war er mit dem Landgrafen von Hefjen im Anzug. 
Diether und feine Verbündeten warteten fie nicht ab, fondern 
hoben die Belagerung auf, ftecten aber vor ihrem Abzug den 
Ort in Brand. (Kremer, Geſchichte des Kurf. Friedrih 1. 
170, 171.) Ebenfo erging es ihm bei dem feindlichen Ueber- 
zug der Pfalz durd den Landgrafen Wilhelm von Hefjen im 
Sahre 1504, wo fih cbenfalls alle Einwohner mit den 
Kriegevölfern des Pfalzgrafen Philipp in den Saal gezo— 
gen und von den eingedrungenen Landgräflichen viele tödteten 
und zurüctrieben, weldhe dann ihre Sache gegen den Ort mit 
Feuer und Plünderung verübten (Rhein. Ardiv III. 227.) 
Gleiches Schidjal traf auch die beiden Ingelheim in der baye- 
rifchen Fehde, in dem Bauern- und dreißigjährigen Krieg. Ends» 
lid) wurden diejelben janımt dem Saale im Jahre 1689 durd) 
die Franzoſen völlig verbrannt.“ 

Heute ift ein großer Theil des Ortes Nieder-Ingelheim . 
in die alten Feltungsanlagen hineingebaut, ein ſchwer entwirr- 
bares Durcheinander von Ruinen, Wohnungen, Gaffen und 
Winkeln zeigend. | 

Die bisher erzählten Scidjale des Palaſtes von Ingel— 
heim würden die Thatjache der VBerfchleifung der Säulen des— 
jelben in eine nähere oder fernere Umgebung zur Genüge ers 
flären und die Annahıne hinlänglicd rechtfertigen, daß die in 
den Rheinlanden vorfommenden Syhenitſäulen, weldhe mit den 
im Heidelberger Hof befindlichen die gleichen Maße Haben, eben— 
fall dem Ingelheimer Balait, insbefondere dem eigentlichen Feſt— 
jaal Karls des Großen, entnommen find. Innere Gründe ftehen 
diefer Annahme nicht entgegen, denn in der That jtimmt die 
Größe der fraglichen Säulen zu den durd die Forſchung er— 
mittelten Dimenfionen und Verhältniffen des Hauptbeitandtheilg 
des Ingelheimer Palaftes, des Kaiſerſaals. 
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Woher entnahm aber Karl der Große die Säulen von 
Feleberger Syenit, welde er jo in feinem Palaſt verbaute ? 
Yieß er fie jelbjt auf dem Feldberg brechen und bearbeiten oder 
entriß er fic einem vorhandenen autiken Bauwerk? Wir behaup- 
ten das Yettere, und der nun folgende Theil unferer Ausfüh- 
rungen wird diefe Antwort näher begründen. 

Wir fügen nur zum Ueberfluffe noch hier an, daß die 
Erzählung von einem Verbringen der zum Ingelheimer Kaijer- 
palajt gehörigen Säulen von Ravenna nad) Deutſchland, ſo— 
weit fie fich auf die erwähnten Syenitjäulen bezicht, durchaus 
grundlos ift. Das Material weit uns ausjchlieglih auf den 
Feldberg, uud die Annahme eines Transports von Deutſchland 
nad Italien und von da wieder zurüd an den Rhein, wic fie 
ſchon hat aufgejtellt werden wollen, erjcheint als dur die 
Natur der Sache ausgeſchloſſen und durch feine Duelle be- 
zengt. Man mag glauben, daß Kaijer Karl der vom Papft 
ertheilten Erlaubnig gemäß foftbare Marmorſtücke oder dergleichen 
aus dem Süden fommen ließ, mehr hat er aber nicht gethan 
und bei den enormen Transportſchwierigkeiten vernünftiger Weife 
nicht thun können. !) 

V. 

Gelangen wir hiermit zu dem letzten Theil unſerer Ab— 
handlung und treten wir der Frage näher, wer diejenigen waren, 
welche auf dem ſchönen Berghang des Odenwaldes die gewal— 
tigen Steinbrüche anlegten, die ein weites Gebiet mit Säulen und 
anderen Steinmetzarbeiten verſorgten, ſo wird es weſentlich die 
Technik ſein, welche uns die Antwort an die Hand geben muß. 
Und dieſe nu weiſt uns mit aller Beſtimmtheit auf die antike 
Entjtehung hin. 

An der Spige der Momente, welche Hier den Ausjchlag 


) Das führt richtig Schaab, a. a. D. S. 490 aus. Derjelbe weift 
auf den Urjprung der Säulen vom Felsberg hin und führt weiter 
aus, Karl habe fie beftehenden Römerwerken entnommen. Vgl. aud) 
Dahl oben, 
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geben, was wir von den Syenitbrüchen der alten Welt in 
Aegypten hören, fteht dasjenige, was uns die ſchon oben er- 
wähnte Description de l’Egypte, das wiſſenſchaftliche Refultat 
der franzöfiichen Expedition der Jahre 1798 und 1799, an die 
Hand giebt. 

Belanntlih gehören die Ränder Unterägyptens der Kreide, 
die Mittelägyptens dem Sandftein und die Oberäghptens dem 
Granit» und Spenitgebirg an, durch welches Icktere fich der Nil 
in mehreren Armen und Katarakten hindurch drängt. Hier liegen 
die Steinbrüce, weldhe das Material zu vielen der ftaunens- 
wertheiten Monolithe, Obelisfen, Säulen und Statuen ab» 
gaben. Unter Steinbrühen hat man ſich jedoch keineswegs 
einen großen Aufraum an den Abhängen der Berge zu denken; 
deren gibt e8 nur zwei jüdlic von Syene; die Steine wurden 
allenthalben gebrodhen, wo cinzelne, leicht zugängliche Feleblöde 
in der Nähe von Syene, auf Elephantine, in der Nähe der 
Ratarakte, auf der Inſel Philä, am Rand der Wüſte oder felbft 
im Nilbett fid) vorfanden, 

Die eigenthümlichen Berge zwifchen Syene und Philä be- 
ftehen aus unzähligen mächtigen Felsblöcken, welde, ohne ver» 
bunden zu fein, neben- und übereinander liegen. Aus diejen 
wählte man diejenigen aus, welche nad) ihrer Lage und ihren 
Abmeffungen ſich am beiten zur Gewinnung der verlangten 
Werkſtücke eigneten, und gewiß find viele weggebracht worden, 
ohne daß fie eine Spur Hinterlaffen hätten. Manchmal hat man 
einen Block in zwei Theile gefpalten und manchmal hat man 
die Arbeit verlafjen, ohne fie zu vollenden. 

Solcher halbvollendeter Arbeiten finden fi) mehrere auf 
dem Wege von Syene nad) Philä; fie find gerade jehr lehr- 
reich, infofern fie ung erlauben, die Methode zu erkennen, welche 
die Aegypter bei ihren Steinbrecherarbeiten anwandten. 

An zwei den Namen von förmlihen Steinbrücen eher 
verdienenden Stellen füdlih von Syene lag der ganze Boden 
voll von Splittern eines roſenrothen Granits, in Farbe und 
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Bruch fo friſch und fharf, als feien fie erft kürzlich bei der 
Arbeit abgefalien. Man bemerkte dort einen noch behauenen 
Obelisken und mehrere halbvollendete Säulen, 

Die Aegypter befolgten, ’) um einen Steinblod gradlinig zu 
theilen, die Methode, daß fic eine zwei bie drei Zoll breite uud 
ebenfo tiefe Furche in den Stein hieben und auf dem Grund derfel- 
ben von Abjtand zu Abjtand befondere Vertiefungen einmeißel- 
ten, welche geeiguet waren, die Keile aufzunehmen. Alte dicfe 
in eine Yinie vertheilten Keile mußten zugleidy wirken, um den 
Stein in feiner ganzen Yänge zu fpalten. Die Sure ficherte die 
Richtung des Riſſes noch beifer, indem fie den Widerjtand eben 
nur in derjelben verminderte. 

Oft fehlt die Rinne, und man findet nur die Keillöcher, 
jei c8, daß weniger an der geraden Richtung als an dem gleich— 
zeitigen Abjprengen der Stüde gelegen war, jei e8, daß das 
Gefüge des Steins ſchon felbit den geraden Riß ficherte, 

Die Keillöher find ungefähr 5 Centimeter lang, ebenfo 
tief und halb fo breit. 

Manchmal wollten die Aegypter, indem fie ein Werkjtüc 
loslöften, ihm ſchon ungefähr die Form geben, die es behalten 
jollte. Sie jchnitten dann den Felſen mit einer Art Säge. 
Man kann dies etwas füdlih von Syene beobadıten. eine 
parallele, merklich gefrümmte Streifen lafjen auf ein Inſtru— 
ment von gefrümmter Schneidflähe fliegen. 

Diefe Art der Arbeit mußte vollftändig duch Menfcen- 
hände geſchehen, aber es ift Schwer zu begreifen, wie man es 
anftellte, um in dem Sügefchnitt den Sand zu erhalten, welcher 
auf den Stein wirken jollte; er mußte wohl fortwährend er- 
nenert werden. Diefe Methode war jehr umſtändlich, fie wurde 
auch nur einmal beobadtet. 

Deſto jchöner ift fie, und wir ergänzen hiermit die Des- 
eription, an dem Altarjtein auf dem Felöberg zu beobaditen. 
Die Technik des Steinfägens wurde von den Römern in der 


a) Wir folgen im Nachftehenden zunächſt der Description, 
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Nähe von Trier in großer Häufigkeit an einem nicht minder 
harten Stein, dem Diorit geübt, indem fie dieſes ſchöne, 
grüne Material zu Platten oft nur von 75mm. Dice Jägten. 
Antonius fpricht in feiner Mosella (V. 363) von jolhen Stein: 
fäge-Mühlen bei Trier, wo dies geſchah, und Plinius erwähnt 
Hist. nat. XXXVI. 6 und 22, umſtäudlich diefer Bearbei- 
tungsweiſe. 

Ein anderes, ganz verſchiedenes und den Aegyptern eigen— 
thümliches Verfahren, fahrt die Description fort, das ſich jedoch 
auch nur einmal vorfand ift dies. Man ſah nämlich) eine Felsfläche, 
von welcher ohne Zweifel irgend ein Coloß abgetrennt worden 
war, mit wagredhten Bändern von ſchrägen, durh Handwerk: 
zeuge verurjachten Streifen überzogen. Es waren 30 wagredte 
Streifen von 19 Gentimeter Höhe mit 347 Hauen. Es it 
dies ein Verfahren, weldhes man Häufig bei Sanditein« und 
Kallſteinbrüchen antrifft. 

Werkzeuge waren die Spitzhau, der Meifel und der Ham— 
mer. Sie mußten genügen für Herjtellung der Furchen und 
der Keillöher. Im unferen Steinbrecherarbeiten bedient man 
fich des Keil in zweifacher Weife. Entweder man nimmt Eijen- 
feile, welche man gleichzeitig mit verftärften Schlägen antreibt 
oder Keile von trodenem Holz, die man feft eintreibt und dann 
mit Wafjer begieht, daR fie aufquellen und jo jehr gleichmäßig 
und mit großer Kraft auf die Spaltfläche drüden. Wir wüßten 
fein beſſeres Mittel, durch welches es möglid; wäre, Steinbal- 
fen von 100 Fuß Länge, wie die Obelisfen, abzutrennen, ohne 
fie wenigjtens in zwei Stüde zu zerbrechen. 

Sägefpuren zeigen deutlih genug, daß die Aegypter dick 
Werkzeug jelten und nur da anwandten, wo jedes andere Mittel 
den Block verjtümmelt hätte, 

Merkwürdig ift die Gewinnung von Sänlen, mag fie nun 
von den Aegyptern oder, was die Description de l’Egypte ala 
wahrscheinlicher vermuthet, von den Griechen herrühren. 

Dean jicht in den Brühen Säulen in ihrer ganzen Yänge 
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auf der oberen Hälfte gerundet. Das BVBerfahren war, nachdem 
man eine Halbjänle ausgearbeitet hatte, das Folgende: Man 
beftimmte die Länge der Säule an beiden Enden durd tiefe 
Einſchnitte und machte längft der ganzen Länge eine Furche 
oder nur eine Reihe von Keillöchern. Hierein wurden Seile 
geſetzt und angetrieben, wodurd ſich von felbft die Säule in 
converer Form von dem concav bleibenden Reit des Feljens löſte. 
(Fig. 28.) Es läßt ſich leicht begreifen daß der Nik fich, nicht 
vertifal verlängern konnte, fondern die Tendenz hatte, fi der 
Außenfläche zu nähern, wodurd eine Curve entjtand, die ſchon 
einen Theil der Säulenoberfläche entiprad. Das Verfahren, 
welches die Gegenwart nicht anwendet, erleichterte fehr die Ge- 
winnung von zahlreiben Säulen, 

Die ägyptiiche Werkweife nahmen die Römer auf, und fie 
fegten in den ägyptiſchen Steinbrüden die Methode fort, welche 
feit alten Zeiten dafelbft angewendet worden war. Sie über: 
trugen fie auf die Brühe, welde fie in Europa eröffneten. 
Und es ift gerade unjer Feldberg, wo wir ganz der gleichen 
Werkweife begegnen, die uns in den Brüchen von Syene ent- 
gegengetreten it. 

Der Feldberg lagmehrere Jahrhunderte lang in unmittelbar 
römifchem Gebiet, das erjt mehrere Meilen oftwärts mit dem Pfahl» 
graben endigte. Er lag nahe dem Rhein und den römijchen 
Rheinftädten und bot fo ein willfommenes Material für Bauten 
aller Art. 

Auf diefe fo bemerfenswerthe Gleichheit zwifchen den ägyp- 
tiihen und römifchen Brücden in Shyene und den römifchen 
auf dem Felsberg hat, wie wir oben ſchon gezeigt haben, dic 
Description de l’Egypte zuerft aufmerkſam gemacht, indem fie 
die Forfhungen des Geologen B. Faujas St. Fond über den 
Felsberg adoptirte. Die Description conftatirt die durchaus 
gleiche Gemwinnungsweife, auf dem Feldberg wie in den ägyp— 
tiſchen Brüchen, aud) darin gleih, daß die Römer hier wie 
dort große, lofe daliegende Blöde nahmen. Dieje ließen ſich 
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leichter ausbeuten oder waren gewiffermaßen ſchon erprobt und 
boten mehr Sicherheit, daß im Innern feine Sprünge und 
Schäden waren. 

Was die Description im Allgemeinen als Eigenſchaften 
und BVergleihuugspunfte der Felsberger Steine und Brüche mit 
den äghptifchen angeführt hat, das glauben wir oben bei un- 
ſerer Felsbergwanderung im Einzelnen, an den einzelnen mehr 
oder minder bearbeiteten Steinen nachgewieſen zu haben. 

Es ijt überaus anziehend, den Blick auf eine Analogie zu 
wenden, welche die beiden entfernteften Punkte des Römerreichs 
fo unmittelbar verbindet. 

Unter der glühenden Sonne Aegyptens und in den Fühlen 
Waldbergen des Ddenwaldes hat daffelbe Volk in ganz gleicher 
Weife jeine Handwerks: und Kunftthätigleit ausgeübt und feine 
Spuren hinterlafjen, welchen wir Heittigen mit aufgeregtem In— 
terefje nachgehen. Der weltumfaffende Charakter der römifchen 
Eultur wird uns hier an einem fchlagenden Beifpiel unmittel- 
bar gegenwärtig, Wir werden bald noch von einer weiteren 
Analogie an einem anderen Endpunkte des römischen Reiche zu 
reden haben. 

Auh der Transport der in dem Feldberg gewonnenen 
Steine wird für uns alles Auffallende verlieren, wenn mir 
daran erinnern, welche enormen Maffen in Aegypten bewegt 
wurden. Eine der größten war der Monolith von Sais. Der- 
jelbe wurde nicht nur von Außen bearbeitet, fondern auch von Innen 
ausgeböhlt, che er vom Felſen abgelöft wurde, und es bedurfte 
zwei Jahre und 2000 Arbeiter, um das Heiligtum von Ele— 
phantine nad Sais zu bewegen. Plinius erzählt, wie man cin- 
mal 20,000 Dann angewandt habe, um einen Obelisfen zu be- 
wegen. Der Obelisf von Karnaf von 82 Fuß Höhe und 7 
Fuß mittlerer Dice wiegt etwa 1 Million Pfund. (Das Fußge- 
geitell zur Bildfänle Peters des Großen übrigens 2,300,000 
Pfund.) 

Der Transport gefchah zu Waller. Plinius jagt, daß der 
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Architect Satyrue dafür einen Canal von dem Steinbruche bis 
an den Nil gegraben habe. Zwei große Schiffe nebeneinander 
waren, mit Steinen beladen, unter den Obelisk gefahren, deſſen 
beide Enden an dem Ufer auflagen. Dan entlaftete die Schiffe 
von den Steinen, deren Gewicht größer war, al& dasjenige 
des Obelisten, und befähigte fie fo, den letzteren zu heben, 
mit dem man num den Nil hinab und in einen neu gegrabenen 
Kanal bis zum Aufſtellungsort fuhr. Wir könnten noch mehr 
Beifpiele diejer Art anführen, verzichten aber darauf, um 
nicht zu ausführlic) zu werden und um noch einen Augenblic 
und das concrete Leben zu vergegenwärtigen, welches in folch’ 
einem römischen Steinbruch herrſchen mochte. 

Bor zweinndzwanzig Jahren ſah Wattenbadh in der 
herzoglichen Bibliothek zu Gotha eine Passio Sanctorum Qua- 
tuor Coronatorum, deren Urjprumg in das 4. Jahrhundert nad 
Ehriftus zurüdgeht, deren Hauptbejtandtheil die Schickſale 
von fünf Arbeitern in den pannonifhen Steinbrücen 
bilden und welhe uns bei deren Schilderung ein Gemälde 
aus einem römischen Steinbruch liefert, wie es in dieſer 
plaſtiſchen Wahrheit und Unmittelbarkeit fein anderer Schrift— 
jteller gezeichnet hat. Die fünf Arbeiter werden zu chriftlichen 
Märtyrern, welche den in der Passio nur kurz und beinahe 
nebenfählih behandelten vier &efrönten, den vier Solda— 
tenmärtyrern, im Tode vorangehen, aber die Schilderung 
ihres Martyriums tritt nicht fo ansſchließlich und in der Schred- 
haftigfeit hervor, wie man es bei anderen Märtyrer-Legenden 
findet, und es bleibt noch ein weiter Raum für den Bericht 
‚über die Berhältnifje, unter denen ihr Tod ftattfand, über das, 
was vorherfam oder ihn begleitete. Die Passio Quatuor Coro- 
natorum wurde, nachdem fie Wattenbady an dag Licht gezogen, 
zuerft gedrudt im X. Band der Situngeberichte der philojo- 
phifchehiftorifchen Claffe der Kaiſerlichen Akademie der Wifjen- 
ihaften in Wien (1853) und zugleich mit einer Einleitung von 
Wattenbad) und einem Nachwort von dem Präfidenten Karajan 


= 180 


verjehen. Wattenbach theilte nachmals im III, Band der von Dr. 
Mar Büdinger herausgegebenen Unterfuchungen zur römijchen 
Kaifergefhichte (1870) einen befjeren Text mit, welcher die 
Passio in der Geſtalt gibt, die nad) erweiterter handfchriftlicher 
Unterfuhung als die ältere, der urfprünglichen Form näher 
jtehende erjcheint. In denfelben Unterfuchungen bildete fich 
zugleich eine Heine Literatuc über die Passio, bejtehend aus 
Auffägen von Otto Hunzifer (in II. u. II.), Dtto Benn- 
dorf und dem Herausgeber ſelbſt (in ITE.)?) 

In diefer Passio tritt ung das eben in einem römischen 
Steinbrudhe mit der größten Unmittelbarfeit nahe. 622 Arbeiter, 
ohne Zweifel Sclaven, werden darin im Dienft des Kaiſers befchäf- 
tigt, unter der Leitung von fünf Direktoren, technifchen Vorſtänden, 
welche „Bhilofophen“ genannt werden, die geeigneten Steine aus» 
juchen und die Aufficht führen. Auperdem muß man fi) noch eine 
Anzahl wegen Anhängerfchaft an den chriftlichen Glauben Ver— 
urtheilter in dem Bruche bejchäftigt denken. 2) Thaſiſcher Stein 
und Porphyr wird gewonnen, und von großer Mannigfaltigkeit 
find die Gegenftände, welche gefertigt werden. Wir hören von 
einem für einen Tempel bejtimmten Bild der Sonne mit dem 
Viergeſpann und anderer Zier aus thafifhen Stein, fodann 
von Säulen und Capitälen aus Porphyr, wozu Steine von 
40 Fuß genommen werden, von Statuenfhmud, von Wan- 
nen mit Aepfeln und Afanthusblättern, von blättergezierten 
Säulen, von Bictorien und Amoretten, von waflerfpeienden Löwen, 
Adlern und Hirfchen. Wir ſehen ſodann den Verkehr der Ars 
beiter untereinander und mit den Vorgeſetzten, wie dieſe mit 
dem Kaiſer reden, wie der Raifer mit jenen verhandelt. Vier 
unter den Arbeitern, Claudius, Gajtorius, Symphorianue und 
Nicoftratus find Chriſten und fie befehren während der Arbeit 


1) Außerdem fchrieb darüber Keim in der deutichen Bierteljahrsichrift von 
Hendenheim. (2. Zahrg. 1. Heft). 

?) Benndorf in den erwähnten Unterfuchungen III. S. 340. Es find 
das die mit dem Biſchof Eyrillus in Ketten liegenden Chriften. 
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den fünften, Simplicius, zu ihrem Glauben, ein ſehr bezeichnen- 
der Zug, der darauf hindeutet, wie unter den Niederen und Ge- 
drüdten vor Allem die nee Religion ihren Siegerzug begann. 

Der Kaiſer Diocletian felbjt, der den größten Antheil an 
dem Fortgang der Arbeiten nimmt und eigens nah Pan- 
nonien gereift ijt, um die Ausbeutung der Brüche vornehmen 
zu laffen, erjcheint weſentlich als ein funftliebender Fürft, 
der ſelbſt, als er in jeinen Bildhauern heimliche Chriften erfannt 
bat, erſt dann die Strenge der Geſetze anwenden läßt, nachdem 
er fich vergemwifjert, daß auch unter den Heiden noch eben jo 
tüchtige Arbeiter zu finden feien. 

Dies vorausgeſchickt, laffen wir eine Ueberfegung der in 
unfer Thema einfchlagenden Theile der Passio nad) der ver- 
befjerten Wattenbach'ſchen Tertausgabe hier folgen, wobei wir 
Hinfichtlic der nicht überjegten Stellen den Zufammenhang kurz 
in Klammer andenten. 

Die Ueberſchrift lautet: Die Pafjion der Heiligen Vier 
Gekrönten zur Zeit, da Diocletianns Auguftns in Pannonien 
reijte, um verjchiedene Steine in feiner Gegenwart in den 
Bergen brechen zu lafjen. Der Text hebtan: [1]*) Es geſchah aber, 
als er alle Steinmegen (artifices metallicos) zufammenfommen 
ließ, fand er unter ihnen mit großer Kunfterfahrung ausgerüftete 
Männer, Claudius, Caſtorius, Symphorianus und Nicoftratus, 
bewundernswerth in der Steinmebenkunft. Diefe waren heim- 
lih Chriften, beobachteten die Gebote Gottes und, was fic 
funftoolles in der Sculptur ſchufen, meißelten fie im Namen 
unjeres Herrn Jeſus Chriftus. Aber es gefchah eines Tages 
im Auftrag des Diocletianus Auguftus?), daß die Steinmegen - 

&) Die Capiteleintheilung nach Watteubad). 
1) Imperante Diocletiano augusto — hier foviel wie Befehl für den 

einzelnen Fall, Auftrag, S. Büdinger Unterfuhungen ILL, ©. 6. 

Ob überhaupt Diocletianus damals regierend war, wie Karajan 

und Keim aunehmen, und die Vorgänge der Legende aljo im das 

Jahr 294, oder ob die passio fich erft nad feiner Abdanfung umd 


zwar im Jahre 306 ereignete, wie Hunziler nachzuweiſen ſucht, fteht 
für uns nicht zur Unterſuchung. 
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das Bild der Sonne mit dem Biergefpann und allem zugehöri- 
gen Schmuck an Bildwerf aus thafishem Stein (simulacrum 
Solis cum quadriga ex lapide thaso cum omni argumento) fer- 
tigten. Aus dieſem Stein follten Wagen und Pferde, überhaupt 
Alles bejtehen. Zur jelben Zeit begannen alle Steinmegen, 
mit den Philojophen überlegend, in Geſprächen diefe Arbeit zu 
erörtern, und nachdem fie auf einen großen Blod thafischen 
Steins geſtoßen waren, fagte ihnen derjelbe Hinfichtlich der Kunft 
der Bearbeitung im Hinblid auf den Befehl des Diocletianus 
Augustus nicht zu (non conveniebat ars sculpturae). Und an 
vielen Tagen war Streit zwifchen den Steinmegen und den 
Philofophen. An einem gewiljen Tage aber vereinigten ſich 
alle Steinmegen, an Zahl 622, mit fünf Philofophen vor dem 
Geſchiebe des Steine (ad textum lapidis) und begannen deſſen 
Adern (venas) zu unterjuhen. Und e8 war ein großer Streit 
zwijchen den Steinmegen und den Philofophen. Zu derjelben 
Zeit jagte Symphorianus im Vertrauen auf den Glauben, 
den er Hatte, zu jeinen Mitarbeitern: „Ihr Brüder, ich for- 
dere euch alle auf, gewährt mir Vertrauen und ich will mit meinen 
Kameraden (condiseipulis) Claudius, Simplicius, Nicoftratus 
und Caſtorius ein Gejchiebe diefes Steins finden.“ Und indem 
er den Gang der Adern des Steind (venam metalli) fuchte, 
begann er im Namen unjeres Herrn Jeſus Chriftus feine Kunft 
zu üben (sceulpere artem), und wohl gelang ihm das Bildwerk 
nad dem Befehl des Auguſtus. Es wurde das Bild der Sonne 
in der Größe von 25 Schuhen zu Stande gebradt (Facta 
est sculptura sigilli Solis in pedibus viginti quinque). Dies 
wurde dem Diocletianns Auguftus verkündigt, und derjelbe 
ward dadurch ſehr erfreut. Zu derjelben Stunde aber befahl 
er dort in jenem Theil Pannoniens, an einem Ort, welder 
zum Nahrung gebenden Berg (ad montem pinguem)!) ge 
nannt wird, einen Tempel zu bauen, und dahin beftimmte er 


ı) Situngsberichte der Wiener Akademie X. S. 137. 
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das Bild und ftellte es auf und vergoldete es, und er begann 
an demfelben Ort feine Freude mit Opfern und Salben und 
Wohlgerühen auszuwiprehen und gab den Steinmegen große 
Geſchenke. Zu derfelben Zeit ergößte ſich Divcletianns Augu- 
ſtus an deren Kunft und, voll außerordentliher Vorliebe für 
fie, befahl er, daß fie aus Porphyr (ex metallo porphyretico) 
Säulen und Gapitäle von Säulen (columnas vel capitella 
columnarum) hauen follten. Und er rief zu fih Claudius, 
Symphorianus, Nicoftratus und Caſtorius, ſowie Symplicius, 
empfing fie mit Freude und ſprach zu ihnen: „Ich wünſche 
durch eure Kumfterfahrung Säulen und Sänlencapitäle ans 
Porphyr-Stein hauen zu lafjen.“ 

[2] Jene aber, nachdem fie diefes gehört, gingen vom 
König weg dorthin mit einer Menge Steinmegen und mit den 
Philojophen. Als fie aber an den Porphyrberg famen, began- 
nen fie an einem Ort, welcher der fenrige (igneus) genannt 
wird, einen Stein von 40 Fuß herauszuarbeiten (coeperunt 
incidere lapidem in pedibus quadraginta). Claudius aber 
that Alles, was er arbeitete, im Namen unjere® Herrn Jeſus 
Chriſtus, und jeine Kunſt gelang ihm wohl (bene sequebatur 
eum ars.) Alles aber, was Simplicins, der Heide war (qui 
erat gentilis), machte, gerieth ſchlecht. Eines Tages nun fagte 
Nicoftratus zu Simplicins: „Bruder, wie bricht dir nur ſtets 
dein Werkjeng (ferramentum tibi confringitur)?“ Es ants 
wortete Simplicine: „Ich bitte dich, jtähle mir das Werkzeug, 
damit es micht zerbricht.“ Claudius fagte darauf zu ihm: 
„Gib mir dein ganzes Handwerkszeug (omne ingenium artis). * 
Und nahdem Simplicins ihm al’ feine eifernen Steinhauer- 
werkzeuge (omnem sculpturam ferri) gegeben, jagte er: „Im 
Namen unjeres Herin Jeſus Chriſtus, dieſes Eifen jei ftarf 
und fehlerlos, um damit zu arbeiten.“ Bon derfelben Stunde 
an fing Simplicius an feine ganze Kunſt (omnem artem quadra- 
tariam) mit feinem Werkzeug gut und richtig wie Symphoria- 
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nus anszmüben. Darauf begann Simplicins inftändig und eifrig 
von Symphorianns zu erforfchen, was es für eine Art der 
Stählung fei, weil jegt niemals irgend etwas an jeinen Werf- 
zeugen zerbräche (quia nunquam frangebantur argumenta ferra- 
mentorum suorum), was früher nicht der Fall gewejen jei. 
Symphorianns und Claudius erwidern ihm gleichzeitig: „Alſo 
Bruder, du wunderft dich über die Härtung der Werkzeuge? 
Gott, weldher der Herr und der Schöpfer von Allem ift, 
bat ſelbſt fein Werk geſtärkt.“ Simplicius antwortete und ſprach 
zu Symphoranius: „Hat denn Gott Jupiter nicht ſelbſt Alles 
gemaht?* Es erwiderte Claudius: „Bruder, thue Buße, 
weil du Läfterung geredet haft, indem du nicht weißt, was du 
jagft. Der Gott, den wir befeunen, hat jelbit Alles gejchaffen, 
und fein Sohn Jeſus ChHriftus, unfer Herr, und der heilige 
Geiſt. Denn wen du Gott nennft, warum erfennjt du nicht, 
daß er aus unjeren Händen gemeißelt wird? Weißt dir nicht, 
warum auch die Sonne jelbjt, die wir durch unfere Kunft ge- 
fertigt haben, nichts iſt?“ 

Während fie fih an diefem Tage fo unterhielten, fiche da 
befahl plöglicd” Diocletianus Auguſtus, daß fie ihm aus Por— 
phyr Wannen aushöhlen') und mit Schmuck von Statuen ver- 
fehen follten (concas sigillis ornatas cavari)?), Darauf be- 
gannen Symphorianns, Claudius, Caſtorius, Nicoftratus im 
Kamen Gottes die Wannen und die Wafjerbehälter mit Statuten 
und Röhren mit Speiern (concas et lacus cum sigillis et 
cantaris) mit großer Kunjtfertigkeit auszuhöhlen. Welches 
Werkzeug Simplicinus aber in die Hand nahm, zerbrad ihm. 
(Es folgt nun ein neues Geſpräch zwiſchen Simplicins und 
den vier heimlichen Chrijten, in dejjen Gefolge fi) erjterer be— 
ı) Büdinger II. ©. 349. 

2) Wir gedenken dabei der prachtvollen Borphyr-Sarlophage in der Sala 


a croce greca im Batican, mit Figuren in halb und ganz erhabener 
Arbeit überdedt. 





Archiv d. Hiftor. Bereins XIV., Bd. 1. Heft. 15 
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fehrt und nächtlicher Weile von dem mit vielen anderen Chri- 
jten im Gefängniß ſchmachtenden Bifhof Cyrillus, zu dem 
ihn feine chriſtlichen Mitarbeiter führen, getauft wird). 

[3] Sie fehrten zu ihren Arbeiten zurüd und begannen Wan- 
nen zu Höhlen aus Borphyr mit Statuen und Afanthusblättern 
(cum sigillis et harbacantis). Ju demfelben Moment aber, 
in dem ihre Hände die Arbeit angriffen, arbeiteten fie im Namen 
von Jeſus Chriftue, das Zeichen des Kreuzes machend. (Einer 
der Philofophen, der diefes fieht, ergeht jih in Vorwürfen 
gegen die Chriften; ihre Wechfelrede über der letteren Glauben 
füllt den Schluß des Kapitels). 

[4] Zu derfelben Zeit aber wurde auf Befehl des Kaifers 
Diocletianns Auguſtus eine Porphyrwanne mit Aepfeln und 
Akanthusblättern (corca porphyretica cum malis et harbacan- 
tis) durch die Hände von Claudius, Symphorianus, Nicoftra- 
tus und Caſtorius vollendet und vor das Angeficht des Dio- 
cletianns Anguftus gebracht, und diefem gefiel Allee. Den 
Steinmeten verdoppelte er die Gefchenfe und ſprach darauf 
zu ihnen: „Ich will, daß mir Säulen und Blättercapitäle 
(columnas et capita foliata) gefertigt werden und daß ihr fie 
vom Porphyrberg unter Leitung von Claudius, Symphorianue, 
Nicoſtratus und Caſtorius ablöſt.“ Als dieſes die Philofophen 
hörten, ärgerten ſie ſich ſehr, jedoch der Befehl Diocletians 
drängte. Die Steinmetzen gingen alſo zum Berg und bezeich— 
neten den Theil des Geſteins, der bearbeitet werden ſollte (desig- 
naverunt partem lapidis ut incideretur).') 

Dann beteten diefe Heiligen und machten das Zeichen des 
Kreuzes Chrifti, und anordnend und mit ihren Werkzeugen ar- 
beitend, begannen die Steinmegen aus dem Stein eine Halb- 
fäule herauszuhauen (et dietantes atque dolantes coeperunt 
artifices quadratarii incidere lapidem ad collyrium columnae). 

") Wegen biefer und der folgenden Stelle |. Büdinger II. ©. 851, 
wo auch Benndorf in den Worten die Art des Säulenbrechens beichrie- 


ben fieht, welche die Description de l’Egypte beobachtet Hat, und bie 
wir oben näher betrachtet haben. 
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Nahdem fie täglich durd drei Monate hindurch gearbeitet hat- 
ten, entwidelte ſich (explicata) eine mit wunderbarer Kunſt vol- 
lendete Säule. Es fagten alfo die Philofophen zu Claudius, 
Symphorianne, Nicoftratus, fowie Caſtorius und Simplicius: 
„Shr, die ihr durch Gefchenfe reich gemacht feid, gebt euch 
Mühe, cine andere Säule zu hauen. Warum begehrt ihr von 
uns die Kunft zu lernen?" Die fünf aber antworteten und 
fprachen wie aus einem Munde: „Im Namen unfere® Herrn 
Jeſus Chriftus, anf den wir bauen, auch diefe andere Sänle 
arbeiten wir, wie die frühere.“ Und, indem fie den größten 
Fleiß anmwendeten, ftellten fie innerhalb fechs und zwanzig Tagen 
die andere Säule her. Darauf fagten die Philofophen un— 
willig: „Dieſes gefchieht nicht anders, als durch magifche 
Kunft.“ Sp meifelten jene mit Fleiß Werke verfchicdener Gat- 
tung (facturas diversi operis), und wohl folgte ihre kunſtvolle 
Hand ihrer Abficht, denn nichts führten fie durch ihre Erfah- 
rung in der Steinmegenkunft aus‘), es fei denn, daß fie in 
Chriſti Namen angejtrengt thätig waren. Als ſolches die Phi- 
loſophen fahen, erftatteten fie dem Diocletianus Auguſtus Be— 
riht und fagten: „Höchſter Fürft und Schmud des Jahrhun— 
derts! Der große Plan des gütigften Fürften, der Euch die 
Weifung in Bezug auf die Arbeit auf dem Berge ertheilen 
ließ, daß ein foftbarer Stein zum wunderbaren Schhmud Eures 
Staates gehauen werde, Hat viele glänzende Werke hervorge- 
bradt, in fteinernen Säulen und wundervoller Arbeit für Eure 
Erhabenheit.“ Diocletianns Auguftus erwiederte: „Ich freue 
mid wahrhaft über die Kunfterfahrung diefer Männer.“ Und 
er ließ die fünf Steinmeßen jelbjt vor feinem Angeficht er- 
ſcheinen. Erfreut ſprach er fo zu ihnen: „Bei der Macht der 
Götter, weil ich euch mit Reichthümern und Geſchenken er- 
heben werde, meißelt mir nur nod Statuen von dieſem Porphyr— 
berg.“ Und er hieß fie Victorien und Kupidinen und wiede- 
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) Ars philosophiae hier genannt. S. Büdinger a. a. O. ©. 344. 
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rum auch Wannen fertigen, befonder® aber ein Bild bes 
Aesculap (Victorias et Cupidines et concas, maxime As- 
clepium). 

[5] Und fie fertigten Wannen, Victorien und Cupidinen, 
das Bild des Aesculap fertigten fie aber nit. Nach einigen 
Tagen aber legten fie ihre Werke in verfchiedenartigem Schmuck 
von Statuen vor. Diocletianus erfreute fi gleicherweiſe über 
ihre Steinmetzenkunſt, und es fprad) zu Claudius, Symphoria- 
uns, Nicoftratus, Caftorius und Simplicius der Kaijer: „Ich 
freue mid in der Betradhtung Eurer Kunft, doch warum habt 
ihr mir nicht den Gegenſtand meiner Sehnſucht gezeigt dadurch, 
daß ihr den Gott aller Gefundheit, den Aesculap, meißeltet? 
Gehet nun in Frieden und gebt euch Mühe bei diefem Bild» 
werk, und arbeitet Waſſer fpeiende Löwen und Adler und 
Hirſche und die Bilder vieler Thierarten (leones fundentes 
aquam et aquilas et cervos et gentium multarum simili- 
tudinem.) Und fie machten Alles nad ihrer Gewohnheit, aus- 
genommen das Bild des Aesculap. (Nach vier Monaten geben 
die Philofophen dem Kaifer an die Hand, er folle fich die 
Werke der Steinmegen vorlegen laſſen, es gejhieht, und das 
Bild des Aesculap fehlt. Diejes benugen num die Philofophen, 
um ihre Denunciation gegen diefelben wegen Anhänglichkeit an 
den Chriftenglauben anzubringen. Der Kaijer nimmt Anftand, 
fi darauf einzulaffen, er läßt die Arbeiter fommen und er— 
kundigt fih, als diefe ihre Weigerung dur ihren Glauben 
begründen, zunächjt blos darnach, ob ihm die Philojophen gleich 
gute andere Arbeiter ftellen können. Die Philofophen erbieten 
ſich hierzu, worauf der Kaiſer erflärt, er werde dann, wenn 
fie ihr Erbieten ausführen würden, die frevelhafte Aeußerung 
jener fünf zu bejtrafen wiſſen. 

[6—8] Ein kurzes Geſpräch zwifchen den PhHilofophen und 
den Ehriften, die ihren Glauben betheuern, folgt. Darauf er— 
wählen die Philofophen andere Steinmegen, und diefe meißel- 
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ten den Aeseulap aus proconnefiihen Stein und bradten ihn 
vor die Philofophen nach 31 Tagen. Dem Kaifer gefällt das 
Bild und es erfolgt die Kataftrophe. Diocletian übergibt die 
fünf Arbeiter dem Tribun Yampadins, welcher aus ihrer Wei- 
gerung, den Sonnengott zu opfern, ihre Schuld conjtatirt. Er 
läßt fie daranf mit Scorpionen geißeln, wird aber unmittelbar 
darauf auf feinem Kichterftuhle von einem Dämon ergriffen 
und zerfleicht fich felbit, jo daß er ftirbt. Ergrimmt befichlt 
nun der Kaiſer, die Fünf in bleierne Särge zu legen und in 
den Fluß zu werfen, was gejhieht. Das ereignet fih am 8. 
November. ') | 


Das letzte Kapitel [9] der Paſſio bildet dag Martyrium 
der vier Cornicularier, die wegen ihres Chrijtenglaubens, der 
ihnen verbot, den Göttern zu opfern, hingerichtet worden waren, 
deren Namen lange unbekannt blieben, aber jpäter als Seve- 
rus, Severianus, Carpoforus und BVictorinus erfannt wurden 
und die jpäter allein unter der Bezeichnung der vier Gekrönten 
erſcheinen). 

Ueber das nähere Verhältniß der beiden Legenden und 
ihrer Träger zu einander hat Büdinger in dem III. Band 
feiner Unterfuhungen S. 35 u. ff. fi gelehrt und ausführlich 
ausgelafjen. Die urfprünglicd getrennte Gedächtnißfeier dieſer 
vier Gekrönten und der pannonifchen Märtyrer, die urſprünglich 
and als Gekrönte auftreten, wurde nachmals auf Einen Tag, 
den 8. November verlegt, von dem Papſt Melchiades, wie un- 
fere Legende erzählt. Beider Verehrung, der frommen Steine 
brecher und der chriſtlichen Soldaten, fand feit Honorins I. in 
der Kirche S. S. Quatuor Coronatorum auf dem Eölius in Rom 
ftatt. Die Brüderfchaft der-Bildhaner und Steinmegen in 


1) Des Jahres 306, wie Hun ziker bei Büdinger a. a. D. nachzuweiſen 
jucht, des Jahres 294 wie von Karajan in den Sitzungsberichten 
der Wiener Alademie I. c. annimmt. 
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Rom befigt feit 1570 in diefer Bafilica eine Kapelle zum An- 
denfen an die fünf heiligen Bildhaner.?) 

Es erübrigt für uns noch, über einiges in vorftehender 
Legende enthaltene Techniſche zu reden. 

Es ift Handwerksgebraud und Zunftart, das miühefam 
Erfahrene nicht ohne weiteres mitzutheilen, ſondern in Geheim- 
niffe zu Hüllen, mit Profanem Heiliges zu mifchen — wie das 
Vaterunſer als Zeitmaß für das Eierkochen — und ſchwer zıt 
erfüllende, oft ganz unmefentlihe Bedingungen zu ftellen. Zu 
ſolchen Meijtergeheimniffen gehört namentlid auch das Stählen 
und Härten des Eifene. 

Theophilus (Schedula diversaram artium überjegt von A. 
Ig, Wien 1874) jagt bei der Anweifung zur Anfertigung von 
Werkzeugen, daß, nachdem fie mit dem Hammer ꝛc. herge- 
richtet, man fie mit altem Schmweinefett beftreihen und mit 
gejchnittenen Riemchen von Bodleder umgeben und dieje mit 
einem flächfernen Faden anbinden joll. „Darauf“, fährt er an- 
redend fort, „bedeckſt du fie einzeln mit gemahlenem Thon, läßt 
ihre Enden aber frei. Sobald fie troden find, jete fie über 
das Feier, blaje heftig, das Leder wird verbrennen, du ziehjt 
fie rafch aus dem Thone, Löfcheft fie gleihmäßig im Waffer 
und trodneft die herausgezogenen am Feuer. Auch die Grab: 
eifen werden auf diefe Weiſe gehärtet. 

Es ift noch eine andere Härtung von Eifenwerkzeugen im 
Gebraud, mit dem man das Glas und weichere Steine ſchuei— 
det, nämlich folgenderweije. Nimm einen drei Jahre alten Bock, 
binde ihn drei Tage an, ohne ihm Nahrung zu geben, am 
vierten reihe ihm Farnkraut zu freffen und nichts andere®. 
Wenn er diejes jeit zwei Tagen gefrefjen, ſtecke ihn die folgende 
Nacht in ein am Boden durchlöchertes Faß, unter defjen Köcher 
dur ein unverſehrtes Gefäß geftellt Haft, um darin feinen Harn 
zu ſammeln. Nachdem dur zwei, drei Nächte ihm auf diefe Art zur 
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S. Gregorovins, Geidichte der Stadt Kom U. ©. 1341. 
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Genüge gefammelt haft, laffe den Bod frei, in dem Harn aber 
härte deine Eifen. Auch im Harn eines rothhaarigen Knaben 
werden Eifenwerkzeuge mehr gehärtet als im bloßen Wafjer.“ 
Graf Uſedom erzählte, wie er bei feiner erjten juriftifchen 
Panfbahn die Unterfuhung gegen Sträflinge zu führen hatte, 
welche in räthjelhafter Weife ans ihrem Gefängniß ausgebrochen 
jeien. Der eine geftand, daß unter ihnen immer auch jolche 
jeien, welche aus Blehfchnigel, 3. B. von einem alten Ofen: 
rohr, Feilen zu machen verjtünden, indem fie diefelben in Kohlen 


. glühten, mit Fett beträufelten und ablöſchten. — Auch Rauch 


fagte ihm, wie er einen Arbeiter gehabt, der Meifel zu maden 
verjtand, mit welchem man Porphyr bearbeiten konnte; unter 
vielen feien immer einige geweſen, deren anſcheinend jchladiger 
Ueberzug einen Zahn gebildet habe, der hart wie Diamant war. 

Wegen der Rocalitäten unferer Legende enthalten die ara» 
jan’fhen Mittheilungen gleichfalls erwünfchte Aufjchlüffe. Der Les 
gende nach wurde thafifcher und profonnefifcher Stein, d. h. ein 
förnigblättriger Kalkitein oder ein jog. Statuar-Marmor und ein 
Porphyr gewonnen. Beide Gejteine, der Förnigblättrige Kalk— 
ftein nnd ein Grünfteinporphyr (etwa wie der in Trier vor- 
fommende), finden fich mit Trümmern römischer Bauten in dem 
Gebirge der Fruſchka-Gora, füdlich von Peterwardein und Car— 
lowig und nördlid von Mitrowig, dem alten Sirmium, der 
Hanptftadt Unterpannoniene. Heute noch findet fih in der 
Nähe von Mitrowig an den Ausläufen des genaunten Gebirge 
ein Steinbruh. Der Fluß, in welchen die bleiernen Särge 
mit den Märtyrern verſenkt wurden, war entweder die Donau 
(nah Benndorf) oder die Save (nad Karajan.) | 

Wenn wir das ftille Waldgebirge des Felsbergs an der Hand 
folder Erinnerungen durchwandern, jo erjcheinen unferer Phan- 
thafie ohne Zwang die Geftalten derjenigen, welche einft hier, 
wie in Pannonien und Aegypten, dem Gebote des römischen 
Gewalthabers folgend, für deffen Prachtbauten unter Mühen 
und Entbehrungen kunſtvolle Arbeiten ſchufen. Wie unter den 


— Ba 


pannonifchen Arbeitern die chriftliche Lehre mit ihrer Gleich— 
jtellung der Menfhen vor dem Emigen leichten Eingang fand, 
mag auch unter den Sclaven und Kriegsgefangenen, die man 
auf dem Felsberg zuſammengebracht Hatte, mandes Gejpräd) 
mit der Sehnſucht nad Freiheit erfüllt, mander Seufzer ob 
der Unterdrüdung ungehört verhallt fein. Wer mag es nad)- 
denken das Leid, welches diefe Berghänge gejehen haben? Auch 
e8 fand ein Ende, und als der große Germanenfturm über die 
Lande ſauſte und die römische Herrichaft wie eine morjch ge— 
wordene Wand von dem Boden fegte, wie mögen fie da aus 
tiefer Seele alle aufgejubelt haben, welche die cherne Fauſt 
des fremden Siegers am Boden hielt! 


Nachtrag. 


Zu ©. 8. Die Eonflicte wegen des Felsbergs machten 
lange Zeit dem Reichskammergericht zu fchaffen. Urfprünglich 
auch zwifchen den Yandesherren Erbad- Schönberg und Kur: 
mainz bejtehend, ſchrumpften fie nad) dem Aufgehen der Terri— 
torien in Heffen zu einem Civilftreit zwifchen Reichenbach und 
Bensheim zuſammen und wurden im zweiten Jahrzehnt diefes 
Sahrhunderts beigelegt. 1780 war der Streit jo acut geworden, 
daß fih Erbad von jeinem Xehnsherrn, von Kurpfalz, ein 
Commando Dragoner zur Beihügung der Reichenbacher leihen 
ließ. — Bei diejer Gelegenheit bitten wir die Bezeichnung der 
Anmerkungen im Tert (mit Ziffer 5) zu verbefjern und Ziffer 
1 und 2 zn lejen. 

Zu ©. 37. (Vergl. auch S. 28 und 34.) Bon Auer— 
bacher weißem Marmor ift auch der fog. Sifridjtein am 
Wormjer Dom, den Friedrihd Schneider in Nr. 4 des 23. 
Jahrgangs des Gorrejpondenzblatts der deutſchen Geſchichts— 
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und Alterthumsvereine (1875) bejchrieben Hat und melder 
ebenda abgebildet iſt. Er iſt ein nicht vollendetes Kapitäl von 
gewaltigen Mafverhältniffen; die obere Fläche, mit der er 
jedod auf dem Boden liegt, hat 1 Meter 25 Eentimeter, bie 
untere nad) der einen Richtung 87'/a Gentimeter, nad der 
andern 1 Meter Durchmefjer. Die Höhe ift 1 Meter 121/s 
Centimeter. Ein Loch ift zur Aufnahme des Schaftdollen 
vorbereitet. Die Abfiht ging auf Herjtellung einer forinthifchen 
oder noch wahrſcheinlicher auf die einer römiſch-kompoſiten 
Kapitälform. Friedrich Schneider erinnert zugleih an die Mon 
nolithe von rothem Sanbdftein bei Miltenberg, die fog. Heu- 
nenjfänlen (Hainfäulen bei Knapp). Diefe haben am untere- 
Ende einen Durchmefjer, der zwifchen 1 Meter 12 Gentimeter 
und 1 Meter 15 Centimeter ſchwankt, am oberen Ende ergiebt 
jih eine mittlere Linie von 0,90—0,92. Aud fie find nicht 
and anftehenden Feljen, jondern aus loſe umherliegenden 
Blöcken gehauen. 


Berichtigung. | 
S. 14, Anm. 2, 3.2v.u. Das Citat: „S. 48“ fällt weg. 


v1. 


Erwiderung 


auf einige Bemerkungen in Band 13. Abhandlung 
XV. und Nachtrag ©. 543 ff. 


Bon 
Dr. ®ilhelm Frand. 





Herr Dr. ©. v. Schenk Hat fi) im Band XIII. diefes Ar- 
hivs als Mitarbeiter durch eine Reihe von kritiihen Bemerkungen 
gegen Arbeiten älterer Mitglieder und insbefondere gegen die— 
jenigen des Unterzeichneten eingeführt, welche Kritiken, foweit 
fie meine Aufichten betreffen, Hier einige (durch die Einrichtung 
unſerer Zeitjchrift Leider fehr verzögerte) ) Entgegnungen nöthig 
maden. 

I. Auf Seite 543 ff. hat er meine urkundliche Geſchichte 
der Herrn von Rodenftein in Band VI. diefes Archivs durch 
eine Conjectur, wonach diefe Herrn urſprünglich von Crumbach 
geheißen und mit den gleichnamigen Kloftervögten von Höchft 
im Odenwald verwandt gewejen fein follen, tiefer ins 13. und 
12. Jahrhundert zurücdzuführen gefuht, und glaubte dann diefe 
hypothetifche, nichtöweniger als „urkundlihe” Verlängerung 


1) Anmerkung der Redaktion: Die Einrichtung unferer Zeitichrift ift 
eine durch die Verhältniſſe gebotene. Ein neues Heft ericheint jo oft, 
als die vorhandenen Geldmittel und der Vorrath von Aufjägen dies 
möglih machen. Für Bezeichnung einer zweckmäßigeren Einrichtung 
würden wir dem Herrn Berfafler jehr dankbar fein, 
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des Rodenſteiniſchen Stammbaums in Nr. 8 des Eorre- 
ſpondenzblattes des Geſammtvereins, mit fortgeſetzter Polemik 
gegen meine Arbeit, auch weiteren Kreiſen nicht vorenthalten 
zu dürfen. Ich war daher genöthigt, dieſen beharrlichen An- 
griffen zunächſt auch auf diefem weiteren Felde zu begegnen 
und fann nun hier wohl zur Widerlegung der Vorbringen des 
Herrn Dr. ©. von Schenk zur Genealogie der Herrn von 
Rodenftein anf die ausführliche Entgegnung, welche mir auf 
den Angriff im Auguft v. 9. endlich im Yuliheft d. J. geftattet 
wurde, zurüdvermeifen. 


Meine dortigen Ausführungen glauben im großen Ganzen 
dargethan zur haben, 1) daß von Schen?s Stammtafel der an— 
geblihen Herrn von Fränkiſch-Crumbach eine ganz wilffürliche 
Bereinigung weitanseinander liegender Namen ift, 2) daß eine 
Wappenähnlichkeit oder gar Wappengleichheit, durch welche ein 
ZufammenhangderFGamilienvon Rodenjtein und Crum— 
bad nah v. Schen?8 Meinung dargethan werden foll, Hin- 
fihtlich diefer Familien gar nicht befteht, auch allein keines— 
wegs geeignet wäre, deren Stammbäume aufeinander zu 
pfropfen. 3) Daß vielmehr nur etwa eine einmalige Wappen- 
verfhiedenheit zwijchen mehreren Brüdern von Crumbach 
conftatirt ift, deren Grund darzuthun, dv. Schent unterlaffen 
hat, und die im ihrer DVereinzelung vorerjt jedenfall ohne 
Werth ift. 

Indem ih hiermit der durch Herrn von Schenk mit fo 
großer Beharrlichkeit verbreiteten, für unfere Localgefchichte übris 
gens keineswegs fjolgenreihen Hypotheſe ihr Recht genugſam 
gethan zu haben glaube, wende ich mich zu den Bemerkungen 
des Herrn von Schenk, welche derſelbe in ſeiner Abhandlung 
(XV.) in Band XII. des Archivs über altheſſiſche Territo— 
rialgejchichte gegen meine Schrift über die Yandgraffchaften des 
heiligen römischen Reichs einzuftrenen für gut fand und bie 
mir in mander Beziehung interefjanter feinen. 
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II. Während v. Schenk mit mir über die Unhaltbarkeit 
der älteren Meinung von einer heſſiſchen Landgrafſchaft 
übereinſtimmt und nur verſichert, daß ihm dieſe Ueberzeugung 
bereits von Landau beigebracht worden ſei, belämpft er nament— 
lich meine Meinung, daß die Landgrafſchaft Thüringen generiſch 
nichts Anderes, als alle andere Landgrafſchaften des heil, 
römiſchen Reichs gewejen fei und zugleich meine Auffaffung 
von der Entftehung vieler ſ. g. Allodialgrafichaften ala Gegen- 
fägen der Landgraffchaften. 

Was meine Ausführungen hinfichtlich der Unmöglichkeit einer 
heſſiſchen Landgrafſchaft betrifft, jo gehen diefelben ganz jelbit- 
ftändig neben denjenigen Landau's in ihrer Beweisführung her 
und wären wohl unterblieben, wenn Landau's Deductionen mir 
genügend oder überhaupt nur brauchbar gejchienen hätten. Die 
Meinung über ihre Nothwendigfeit ift aber wohl ebenjo fub- 
jectiv verfchieden, wie der Maßſtab, wonach mir die v. Schenk 
aufgeführten thüringifchen Allodien im Dberlahngau ein großer 
Befig fcheinen, während fie ihm ein Feiner find, und wäre es 
alfo müfjig darüber zu ftreiten. Ich laſſe überhaupt hier gern 
alle Heineren geographischen und chronologifchen Controverjen, zu 
welchen von Schenk fortwährend hHerausfordert, im Hinblick 
auf Wichtigeres fallen. 

Wenn dagegen v. Schenf S. 445 fagt, ihn erfcheine „im 
Anflug an die heimischen Schriftjteller“ (Knochenhauer und 
deffen Herausgeber Menzel) meine „Hypothefe zur Erklärung 
des landgräflichen Titels, mindejtens was die ältejte und wich— 
tigfte Landgrafihaft (Thüringen) betrifft, unhaltbar“, indem 
„IShon der Umftand, daß fich die neue Würde bier auf ein 
ganzes, eine Reihe von Gauen umfaſſendes Volksgebiet erſtreckte“, 
es mwahrjcheinlicd made, dak in Thüringen „ein Analogon 
der herzoglichen Gewalt gefchaffen wurde, nicht aber eine 
nene reichslehnbare gräfliche Gerichtsbarkeit, deren Attribute 
freilih im Einzelnen ſchwer zu beftimmen fein 
werden“, fo ftehen wir allerdings vor diefem Wichtigeren. 
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Nach meiner widerſprochenen Darlegung wurden nämlich 
„Landgraſſchaften“ ſeit Beginn des 12, Jahrhunderts ſolche 
reichslehnbare Grafſchaften genannt, in welchen der Graf zwar 
noch überall die hohe Gerichtsbarkeit zu beanſpruchen hatte, 
wo aber die niedere Gerichtsbarkeit von den Beſitzern reichs— 
unmittelbarer Grundherrichaften meift Eraft eignen Rechts 
ausgeübt wurde. — Sch beftreite nun zunächſt, daß v. Schenk 
das Recht Hat, diefen Begriff, der in zwanzig übereinftimmenden 
Fällen als dem Namen der Landgrafjchaft entfprechend bis ins 
Detail urkundlich nachgemiejen ift, in feiner Anwendung auf 
einen weiteren gleichnamigen Fall eine Hhpothefe zu nennen. Dann 
aber müßten denn doch wohl an diefem legteren Fall ganz abwei- 
chende Berhältniffe dentlichjt bemerkt werden können, um wenig» 
ftens entfernt zu der Annahme berechtigt zu jein, Hier Habe 
ein ſonſt für gewiſſe Verhältniſſe längft herfömmlicher Name nun 
einmal eine factiſch ganz verjchiedene Unterlage erhalten! 

Sudt v. Schenk vielleicht diefe abweichenden Berhältniffe „im 
Anſchluß an die heimischen Schriftſteller“ Kuochenhauer- Menzel, 
fo überficht er, daß ſchon Wegele in der v. Schenk ſelbſt citir- 
ten Kritik Knochenhauers (in Sybels Zeitihrift XXVII. S.464 und 
468) die Meinung Knochenhauers nicht acceptirt, vielmehr 
den Mangel jeder Knochenhauers Behauptung erweifenden, 
näheren Unterfuhung über die Gans refp. Terri« 
torialverhältniffe in Thüringen ftrenge gerügt 
hat. — Der gute Knochenhauer, welcher offenbar in feiner 
Schrift von dem Gedanken beherrfcht war, die Thüringer Hät- 
ten, wenn fie von der Abhängigkeit von Sachſen hätten los— 
fommen können, in der deutſchen Gefchichte eine maßgebendere 
Rolle fpielen können, ſucht feinen Troft dafür in der Phantafie 
von einem „Analogon hHerzoglicher Gewalt“ und hat, um darin 
nicht geftört zu werden, forgfältig vermieden, der Frage 3. B. 
näher zu treten, ob denn wirklih die Landgrafen- 
würde fi über eine Reihe von Gauen, ein „VBolfs- 
gebiet“ erftredte? — Diefer Umftand, ans weldem als 
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feſtſtehend oben von Schenk für fein Analogon bereits argumen— 
tirte, ift alfo felbft erft zu erweifen und das Ganze vorläufig 
noch ohne alle und jede Unterlage. — Ohne die eben ange— 
deuteten patriotifchen VBelleitäten Knochenhauers ift übrigens auch 
gar nicht abzufehen, warum deun einzig in Thüringen etwas 
Neues undAbweichendes und zwar unter einem Namen einge- 
führt worden fein foll, der erweislich (nidht Hypothetifch L!!) 
längft in der Regel eine andere Bedeutung hatte? Außerdem 
bat diefe „Neufhöpfung“ für den Grafen Ludwig leider gar 
nicht ftattgefunden, fondern der provincialis comitatus fam 
bereits in dritter Reihe an das Haus Ludwigs des Bärtigen! 
Weder das, was ich „Landgraffchaft“ nenne, wurde damals in 
Thüringen neu eingeführt, noch auch jene reichelehnbare ober- 
gräfliche Gerichtsbarkeit, wie jie von Schenk, als zu wenig, fo 
weit wegwirft. Jedenfalls hat Knochenhauer für die „Ober- 
grafihaft” feiner Yandgrafen, weldhe doch auch wieder bei 
von Schent S. 446 und 541 ziemlich deutlih mit dem Ge- 
riht Mittelhaufen in Verbindung gebracht wird, in den weni— 
gen, von ihm dafür citirten Urkunden feinerlei unumftößlichen 
Beweis beigebradht und auf Seite 111 feiner Schrift befennt 
derjelbe Knochenhauer endlich offen felbjt, die Attribute feiner 
„Landgrafihaft“ jeien nirgende fpecificirt und das Anfehen 
der Landgrafichaft habe Lediglich von der thatjächlihen Macht 
ihres Trägers abgehangen ! 

Der Sache wird auch dadurch wahrlich nicht geholfen, 
daß von Schent die „Landgrafichaft” ein Analogon ber her— 
zoglichen Gewalt nennt, deren Attribute freilich im Einzelnen 
ſchwer zu beftimmen fein würden. VBergegenwärtige ſich 
wer fann, eine Aehnlichkeit mit einem Gegenftande, den man 
gar nicht deutlich erkennen kann! Die „Attribute“ des Her» 
zogthums find zudem nod ganz neuerlid von Daniels in fei- 
ner Staats. und Nechtegefchichte durchaus in's Reich der Fabel 
verwiefen worden, und mit dem Bild des Herzogthums müßte 
alfo natürlich auch defjen Eben bild (Analogon) ganz zerfließen. 
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Gewiß ift ferner der Verſuch von Schenk's, diefes Analogon 
dahin zur firiren, daß „neben dem Sch utze des Reichsgutes 
und der Führung de8 Heerbannes wohl der Borfig im 
Land- Friedensgericht zu Mittelhanfen und die Execution 
der Sprüche defjelben, das bei- weitem widtigfte Recht der 
Zandgrafen gebildet habe“, höchſt unglücklich. Nirgends (und 
auch in Thitringen nicht) Hatten die Kandgrafen ex officio den 
Schuß der Reihsdomänen, wenigftens ift dies, fowie die Füh— 
rung des thüringifchen Heerbannes durch die Landgrafen, Kno— 
henhauer (und mit ihm von Schenk) zu erweiſen ſchuldig ge- 
blieben. Das Landfriedensgeriht aber war bekanntlich jtets 
ein Bundesgericht, dem der Landgraf nicht als foldher, 
jfondern nur Kraft der Uebereinkunft mit den anderen Land— 
friedensverbündeten präfidirte. 

Wozu aljo für Thüringen „im Anfchluß an Heimifche 
Scriftjteller“, die fo wenig Poſitives liefern, einem 
Phantom nadhjagen, während die von mir an vielen Beifpielen 
erprobte Beſchaffenheit der landgräflihen Rechte — die ſich 
genau mit den alljeitig anerkannten alten, veichslehnbaren 
Grafenrechten deden — vollftändig mit den DVerhältniffen in 
Thüringen, wie fienahmweisbar find, fi in Einklang bringen 
laſſen? Ich glaube gerade Letzteres mit Hinlänglicher Sorg- 
falt dargethan zu haben, und nad) einem Blick in die bezüg- 
lihen Theile meines Buches durch den geneigten Lefer mich 
getroft dem Urtheil jedes Unbefangenen unterwerfen zu können 
über die Frage, ob die Hhpothefenjägerei hier auf meiner oder 
der Seite meines Kritifers zu finden ift? 

Bevor ich diefen Gegenftand verlaffe, nöthigt der Nach— 
trag ©. 540— 541 über die comicia Mittelhaufen noch zu 
einer beiläufigen Bemerkung. Diefe comicia heißt nicht 
minor im Gegenfate zu einer ihr übergeordneten comicia major 
(wie etwa in Hefjen das vielberufene tribunal minor zu dem 
tribunal major in einem gewiſſen Berhältniffe), fondern fie 
heißt klein (minner) als mainziſche geringe Lehengrafſchaft, 
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neben der reichelehnbaren und umfangreicheren Landgraf- 
ſchaft. Die Comites patriae tagten dort nur fo lange als 
ſolche, bis die comicia Mittelhanfen an Main; vom Reich ger 
fommen war. Später wurden dort nur noch Landgerichte des 
Landesherrn und zeitweife Yandfrieden&gerichte gehalten. 
Beiden präfidirte allerdings wieder der Tandgraf, dem Erfteren 
aber nur als mainzer Vaſall, dem Anderen als „Bundes— 
commiffär“. Die Landgrafen hatten ale ſolche dieſen mallus 
“ frühe an Mainz verloren, dann hatte zwar das Haus Lud— 
wigs im Bart denfelben als geiftliches Zehen wicder erworben, 
allein e8 hatte die Rechtsübung dort gerade in der kritiſchſten 
Zeit fiir die Landgerichte (von 1270 bis 1483) durd Pfand» 
ihaft an Erfurt abgegeben, womit ſich meine von Schenk an« 
gefochtenen Ausdrüde (S. 165 und 166 m. Schrift) vollfom- 
men rechtfertigen. Daß die placita patriae, die dort ges 
halten wurden, übrigens identifch mit pl. communia, pl. legi- 
tima find, dürfte feinem ernftlihen Zweifel zu unterwerfen 
fein, wie ja auch der nicht nur in Thüringen vorfommende 
Titel comes patriae für comes provincialis beweift.!) 

II. Die Anfiht, daß der Einfluß des großen weltlichen 
Grundbefiges die Territorienbildung auf Koften der Gauver- 
fafjung entſchieden, melde von Schenk ©. 445, Note 54 
tadelt, ift vorläufig noch die Meinung der Mehrheit der 
Juriſten. Berner ift darüber unter denselben fein Streit, daß 
unter anderen ZTerritorienbildungen in Folge davon auch |. g. 
„Allodialgraffchaften“, d.h. allode Herrfchaftsgebiete mit Grafen- 
gerichtsbarfeit des Befigers, beftanden, welche die alten Grafen- 
fprengel und fpäteren Randgraffchaften weſentlich beſchränkten. 





2) Die Frage über den urfprünglihen Umfang, auf welden ſich die 
Theiluahme am plac. legitimum, generale, commune (patriae) be- 
z0g (ob Cent- oder Gauverfammlung), ift nicht den Landgraf— 
ihaften fpeziell eigen, fonbern berührt die Gerichtsverfaffung, wie 
fie in allen Territorien fortbeftand, ebenfojehr. Meine 
Anfichten darüber find Längft übrigens im Archiv VIII. (bezüglich bes 
Zaudbergs bei Heppenheim) dargelegt. 
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Die von Schenk in der Note 54 aufgenommene Streitfrage 
fann alfo nur die fein, ob ein folder Grundherr die Hohe 
Gerichtsbarkeit jtets nur durch ansdrüdlihes Privileg 
vom König (in Form der Bannleihe, Gerichtsleihe) erhalten 
fonnte, oder ob und wie ein Herfommen entftand, das ihn 
unter gewiſſen Umftänden als ſtillſchweigend damit ver- 
jehen gelten lieg? — Da in auferordentlich vielen Fällen der 
ansdrüclihe Erwerb der hohen Gerichtsbarkeit vom König 
ſchlechterdings nicht nachweisbar ift, jo muß man wohl füglich 
an einen derartigen Gebraud glauben, umjomehr, ale z. B. 
auch der von Schenk citirte Stobbe Seite 90 Zeile 7—9 und 
S. 92 zugibt, daß die in den Spiegeln ausgefprochenen Sätze 
über die Nothwendigkeit der Bannleihe keineswegs alle praf- 
tifch waren oder gar blieben. Es fragt fi ſomit eigentlich 
nur, welche factifhen Vorausſetzungen waren nöthig, 
um die Berleihung der Grafenrehte auf einem alfodialen 
Herrichaftsgebiete als ſtillſchweigend gefchehen nach Gewohn— 
heit und Herkommen behaupten zu können? 

Zöpfl in feinen Redtealterthümern I. S. 124—125 findet 
nun die Vorausſetzung zur Verleihung der Grafenrechte an 
den aflodialen Grundherrn darin, daß das Gericht dem 
jenigen, welcher Grumdherr ift, gelegen fein müffe und 
er legt Sadjjenfpiegel TIL. 64 8. 5 refp. III. 65,5 dahin aus, 
daß jenem in diefem Falle der „Bann ohne Mannſchaft“ (das 
heißt die hohe Gerichtsbarkeit in Form cines Lehens, aber 
ohne wirkliche Lehenspflichten) vom König“nicht verfagt werden 
fönne, fondern verliehen werden müſſe. Bei diefer Auf- 
faffung (welcher ich mich anſchließe), wird das Wort „gelegen“ 
für gleihbedentend mit „paffend, bequem liegend“ genommen 
und die Stelle von einer Gerichtsübertragung aus erſter 
Hand (derjenigen des Königs jelbit) an den Grundherrn ver- 
ftanden. — Andere dagegen, wie Stobbe, Homeyer und 
v. Schenk, denken dabei nur an eine nachträgliche Bannleihe 
für denjenigen, welcher ein Gericht bereits ans der zweiten 

Arhiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 14 
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Hand (dom dem durch den König damit Belicehenen) empfangen 
hat. Sie überſetzen das Wort „gelegen“ mit „gelichen“ und 
jagen, demjenigen, der von feinem Lehensherrn ein Gericht zu 
Lehen erhalten (geliehen) Hat, fann der König den dazu 
nöthigen Bann nicht verjagen. 

In dem Sachſenſpiegel fommt das Wort „gelegen“ aller: 
dings in vielen Stellen vor, die bald die eine, bald die andere 
der hier empfohlenen Ueberfegungen unbedingt fordern, 
jtreitig könnte aber die Interpretation etwa bei Sachſenſpiegel 
IT. 53,3, III. 64,5, refp. III. 65,5 fein. Und da bei der 
(auch von Stobbe S. 82 zugeftandenen) Unklarheit der Syſteme 
des Sachſen- und Scwabenfpiegeld ans der Anlage diejer 
Bücher felbft nichts dafür gefolgert werden kann, ob im ge- 
gebenen Falle eine Gerichtsleihe aus erjter oder zweiter Hand 
gemeint fein müjje, fo ift die Entfcheidung über die richtige 
Worterflärung bei obigen einzelnen Stellen allerdings fchwer. 

Gegen die Auffaffung Stobbe's, welcher von Schent 
folgte, um angeblih mid über die richtige Bedeutung der 
obigen von Zöpfl befprodenen Stelle des Sachſenſpiegels 
aufzuklären, liegt num zunächſt ein gewicdhtiger Einwand darin, 
daß diefelbe ununterfchiedlich bei jeder hohen Gerichtsbarkeit 
in dritter Hand die Bannleihe direct durch den König noch 
als nothwendig vorausſetzt. Diefe Nothwendigkeit beitand 
jedoch nad) den (auch von Schenk herangezogenen) Parallel: 
ftellen des Schwabenfpiegel8 Lehenrecht $. 92 und 121, fowie 
des fächfischen Lehenrechts 41b, nur bei Gerichtslehen in dritter 
Hand anf geiftlihen Gebieten. Der Grund ijt befannt 
und fiel bei Laienfürften weg, die, weil fie ſelbſt den 
Königsbann bereits aus erfter Hand erhalten 
hatten, ihre Gerichtslehen weiter an die dritte Hand geben 
fonnten, ohne beim König nochmals um direfte Bannleihe für 
den, welchem (von ihnen) das Gericht geliehen war, nachſuchen 
zu müffen. Die Stellen, Sachſenſpiegel IIT. 6485 refp. 65, 5 
würden alfo, wenn fie nad) Stobbe interpretirt werden, einen 
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allgemeinen Rechtsſatz ansprechen, der in diefer Allgemein- 
heit unbedingt falfch wäre. 

Sodann paßt auch der Gegenfag der nacdzuholenden 
Bannleihe durch den König zu der bereits von einem Anderen 
vollzogenen Gerichtsleihe zum Beifpiel in Sadjfenfpiegel IT. 
53, 3 überhaupt nidyt, weil dort das Wort „Bann“ im Gegen- 
ja zu „Gericht“ gar nit vorkömmt, fondern einfach gefagt 
ift, demjenigen könne vom König das Gericht nicht geweigert 
werden, dem es (das Gericht) „gelegen“ jei. Hier kann 
das Wort „gelegen“ nicht gelichen bedeuten, weil jedenfalls 
auch nad) Stobbe, das „Gericht“ nicht zweimal von Ver— 
jchiedenen (vom Erjtbelichenen aus zweiter Hand und dazu 
vom König nochmals aus erjter Hand) an einen Dritten ge— 
Lieben werden kann. Dieje Paralleljtelle jcheint mir deß— 
halb bei Sadjeljpiegel III. 64, 5 (oder 65,5) ebenfalls für die 
Interpretation Zöpfl's gebieteriich zu zeugen. 

Aber es führt weiter Sachjenjpiegel III. 53 8. 3 noch 
aus einem anderen Grunde nothwendig zu derjelben Ueber— 
jeßung von „gelegen“ mit „palfend, bequem liegend“, denn 
das Wort wird da ansdrüdlid durch den Nachſatz erläutert 
«so dat dar volge an si unde et die lantlude liden solen», 
Was damit gemeint fei, ergibt fih) aus dem Weisthum von 
Solzhauſen bei Grimm III. 225 $. 3, weldes Stobbe merf- 
würdigerweife felbit citirt. Dort heißt e8: ob der haubtmann 
zu Winsen macht habe, ausserhalb Solinghausen, im velde, 
im hause oder andern dorfe, welches den gholeuten 
nicht ungelegen, das ghogericht zu halten? Worauf die 
Antwort erfolgt, üblich jei zwar die Hegung zu S, — sonsten 
aber habe der haubtmann zu Winsen woll macht, das ge- 
richt zue Garlstorff oder an einem andern ort, der gele- 
gen, doch binnen gohes, zu halten. 

Hier trifft alfo unfere Interpretation zıt S. ©. III, 64 
(65)5 mit einem fehr guten Sinne zufammen, indem gefagt ift, 
der König foll Niemandem mit einem Gerichte beichnen, dem 
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es nicht ebenfo, wie den Gerichtsangehörigen, gelegen 
ift, d. 5. der feine Nichterpflichten dort nicht bequem erfüllen 
kann. Bondemfelben einfachen Verhältniß kann ferner ©. ©. III., 
64 (65) 5 auch nur verftanden werden, wenn man den Wortlaut 
der ganzen Stelle beachtet, welche nur erft im zweiten Sat 
die Weitergabe der Grafjchaft in die dritte Hand mit der Un- 
theilbarfeitder Grafjchaft in zweiter Hand in Beziehung bringt. 

So wenig geordnet, wie gefagt, die Darftellung der Gerichts— 
verfajjung in den Spiegeln ift, fo wäre es doc) jedenfalls ſehr 
jonderbar, wenn in allen diefen Stellen, die wir auf die Verleihung 
von Gerichten direct durch den König bezichen, welche Verleihung 
in jenen Rechtsbiichern wiederholt als einzige Quelle der höheren 
Richterbefugniſſe erklärt wird, von der Art diefer Verleihung 
an der Quelle gar feine Rede mehr wäre. Wenn vielmehr 
lediglich Fälle abgeleiteter Gerichtsverleihung berührt wären, in 
welchen aljo die vom König bereits vergebenen Gerichte nur wei— 
ter in die dritte Hand geliehen würden. Eine foldhe Lücke, ein 
folder Sprung in der Rechtsunterweiſung ift gerade bei der 
Tendenz der genannten Bücher fchwer anzunehmen, vielmehr 
fcheint uns darin im vollftändigen Zufammenhange gefagt: 
1) der König ift in Deutjchland einzige Quelle des Rechts, 
2) er verleiht die Gerichte an Laienfürjten mit dem Bann; 
an Pfaffenfürjten ohne denfelben, der für deren Vögte be- 
fonders nachgefucht werden muß, 3) die Gerichtsleihe fett 
beim zu Beleihenden verfchiedene Qualitäten voraus, bei deren 
VBorhandenfein der König die Gerichtsverleihung demjenigen 
nicht weigern fann, dem das Gericht „gelegen“ ift. — Auf 
diefe allgemeinen, auf Gerichtsiehen ans erfter (föniglicher) 
Hand bezüglichen Sätze, folgen dann ſehr fahgemäß auch Stel- 
(en, welche die Bedingungen der Weitergabe von Gerichtslchen 
aus zweiter in die dritte Hand regeln, wie z. B. oben S. S. II. 
(64) 65, 5 zweiter Abſatz, Lehenrecht 71 zc.. 

Kehren wir num zu der Betrahtung zurück, wie aus dem 
Sage, daß der König die (ausdrückliche) Gerichtsbelehnung dem- 
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jenigen niht weigern könne, dem das Gericht gelegen jei, 
— den wir im Sacjenfpiegel II, 53, 64 reſp. 65 wiederholt 
ansgeiprochen glauben — etwa ein Herfommen ſich gebildet 
haben könne, welches jchließlich diefe nicht zıt verweigernde Be- 
lehnung als ganz überflüfjig, weil ſelbſtverſtändlich, anjah? 

Wir wiederholen, daß nad) den vorliegenden mafjenhaften 
Beijpielen von Graffchaften, deren Befiger niemals eine fönig- 
lihe Gerichtsbelehnung für fi aufzeigen konnten, *) an diejem 
Herfommen an fich nicht zur zweifeln ift. 





1) Auf dem Gebiete des Großherzogtfums galt 3.8. die Grafichaft 
Solms für allodial und in der Provinz Starkenburg übten die 
Herren von Wolfstehlen in 15 Dörfern und Höfen des Riedes, 
ſowie die Herren von Rodenftein in ihrer Cent Fränkiſch-Crumbach, 
eine hohe Gerichtsbarkeit (Grafihaft) aus, welche auf keinerlei er- 
weislicher Belehnung ruhte. — 

Die nicht unbedeutende „Grafſchaft“ der Herren von Wolfskelen 
am Landgericht zum holen Galgen bietet im mehrfacher Hinficht ein 
gutes Beifpiel für unſere Ausführungen und foll defhalb auf den 
Berhältniffen der Herrn v. Wolfskelen, mit befonderem Hinblid auf 
ihre allodiale Grafichaft, hier etwas verweilt werden. Dieſe „Graf- 
ſchaft“ erſtreckte ſich über Dörfer, die nur zum Theil ins Dominium 
diefer Gerichtsheren gehörten, hatte aber nad) einer Archivalnotiz ihre 
Malftätte auf diefem Grundeigentum, zu Erfelden „in dem Theile 
des Dorfes, weldher zum holen Galgen genannt wird“, nicht, wie 
von Schenk im Korrefpondenzblatte von 1875, Nr. 4 5.28 Note 19, 
meint, im Felde am fpäteren Hochgerichet. — Die nobiles do- 
mini'de Wolveskele waren in jenen Dörfern, theils ale Grund— 
herren, theils als Kloftervögte, überall Niedergerichtsheren und hatten 
im 12. und 13. Jahrhundert urkundlich Bafallen, fie befaßen fomit 
jedenfalls den vierten Heerſchild. Daß fie „Minifterialen“ geweſen, 
bat von Schenk im Eorreip. 81.1875 Nr. 5 ohne urkundlichen Nachweis 
behauptet. Die Stammburg ber Herrn von Wolfskelen lag auch 
nicht, wie dort ferner I. o. S. 33a behauptet wird, dicht beim Dorfe 
Wolfskelen, fondern (analog dem Schloſſe Bidenbah im Berhältnif 
zum Dorfe Bidenbady) am Sand) ziemlich entfernt davon, auf dem 
f. g. Herrnhölgerhügel. — Letzterer kann deßhalb vorher ſchon 
fehr wohl einen römischen Wachpoften getragen haben, wie ja ein 
Gleiches noch immer von den Stellen der fpäteren Burgen zu Dorn 
berg und Haßloch für wahrjcheinlicd gehalten wird. Jedenfalls waren 
diefe Lünftlich erhöhten, römischen Stationspunfte, wie fie ſich näher 
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Es wird ſich diefes Herkommen mit Wahrjcheinlichkeit wohl 
in folgender Art erflären. Wenn dem König und Reich ein hohes 
Serichtslehen frei geworden, fo konnte ſich aljo ein Grundherr um 


am Gebirge in dem MWöllberg und dem Weilerhügel noch ziemlich uns 
verändert zeigen, volllommen geeignet, der Kern einer Waflerburg zu 
werden, und im Fragefall ſprechen die bezüglichen Urkunden im hie— 
figen Haus- und Staatsarchiv gar nichts über die ältefte Beftimmung 
diefer Localitäten, „wideriprechen” alfo and) keineswegs jener früheren 
Berwendung. — Uebrigens denkt doch auch von Schent 1. c. S. 35a, 
anf dem Herrenhölzerhügel könne vielleicht ein Herrenhof oder gar 
die alte Burg Wolfstelen gelegen haben. Er hätte darüber längſt 
Gewißheit, wenn er Wenk's Notiz (I. S. 21 Anmerkung) näher mit 
dem Arhivalertract der ungedrudten Urkunde von 1358 (im Staate- 
archiv, Gentgerichte, Erfelden) verglichen hätte. Wenk's Beichreibung 
des hohen Fünftlichen Higels, den ein Graben von einem Stüd Feld 
jcheidet, welches ebenfalls mit Gräben umgeben war und „der VBor- 
hof“ ausdrüdlich genannt wird, läßt ſchon ganz unzweifelhaft die 
Reſte einer „Wafferburg“ erfennen. Aber auch der Umftand, daß die 
Pfarrei Molfelelen die von Schenk erwähnte Rente von 9 Albus für 
ein Jahrgedächtniß erhielt, „auf dem Herrenhöfzer Berg zu halten“, 
ftimmt damit überein. Endlid; heißt e8 in dem erwähnten Extract 
von 1358, Burkhard von Wolfstelen habe feinen Ganerben, nämlid) 
feinen Brüdern Heinrich und Hertwig und feinem Better Henne v. W. 
ale Güter und Rechte verkauft, die fie gemeinichaftlich gehabt haben, 
namentlid) feinen Theil des Landgerichts gen. zum Holengalgen ıc. — 
ausgejchieden jedoch feinen Theil des Eichholzes zc. und „die alte 
Wolfskele, mit Namen die Wiefen und den Baden genannt zu 
Aderlod ꝛc.“ — Der hier gebrauchte singularis femin. entipricht 
nämlich dem allgemeinen mittelalterlihen Sprachgebrauch bei Burgen 
(z. B. jür bie högauer Burgftälle „die alte Sundhaufen, die alte 
Homwen“) jo beflimmt, daß nad) diefer Urkunde unmöglid) auf dem 
Herrenhölzerhügel nur an ein ausgegangenes Dorf „Alt-Wolfetehlen‘ 
mehr gedacht werden kann. — Erft ſpäter zogen die Herrn von Wolfe- 
felen in ihre viel Heinere Kemmate im heutigen Dorf, an deſſen 
Umtaufe erft bei diefer Gelegenheit auf feinen jegigen Namen ich 
jedoch keineswegs glaube. 

Nach diefer Localnotiz kehren wir zu der „Grafſchaft“ über die 
15 Dorfer und Höfe am Landgericht zu Erfelden zurüd. Nach der 
befannten Urkunde bei Gudenus Codex dipl. I. S. 625 verfügten bie 
Nitter Gerhard und Albert von Wolfstehlen, nebft ihrem Neffen 
Embridyo, im Jahr 1252 verfaufsweife ganz unumwunden zır 
Gunſten des Erzbifchofs Gerhard und des Stuhles von Mainz ſowohl 
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deſſen Ucbernahme beim Könige bewerben, der nachwies, daß ihm 
das Gericht gelegen fei, d. h. daß er es ohne Schwierigkeiten ver- 
fehen könne, entweder weil defjen Gerichtsftätte fogar auf fei- 





über diefe Grafichaft, als aud) über die damalige Burg. Daß diefes 
Geſchäft jemals in einer oder der anderen Richtung „angefochten“ 
worden jei, ift bis jetzt nicht im Allermindeften dargethan. Be— 
züglich der Burg fteht im Gegentheil ber ruhige Befit von Mainz noch 
über 50 Jahre fo urkundlich) feft, daß fogar v. Schenk daran nicht zu 
rütteln wagt. Dagegen fnüpft er an den Umftand, daß nad) o. Hundert 
Fahren das Landgericht über die 15 Dörfer wieder im Beſitz ber 
Familie von Wolfstelen erfcheint, die gewwagte Unterftellung, daß ent- 
weder ſchon 1252 die Grafen von Katenelnbogen ala Lehneherrn 
des Gerichts (das ihnen feit 1356 allerdings in diefer Eigenschaft zu— 
ftand) gegen deffen Veräußerung proteftirt, oder daß damals wenigftens 
die „nicht mitverfanfenden Wolfskeler Ganerben” den Berfauf des 
Gerichts angefochten hätten. — Für Letteres ſpricht gar nichts, denn 
nad dem in unferen Urkundenbüchern erfennbaren Yamilienftande 
waren 1252 die drei Verkäufer die einzigen Nepräfentanten bes Hau- 
ſes und die Stammpäter aller jpäteren Abzweigungen der Wolfstelen, 
die ſich erſt urkundlich in den nächſten Generationen mehr ausbrei- 
teten und durch Heirathen Ganerben aus anderen Familien (Prum— 
beim, Kronberg ꝛc.) aufnehmen mußten. 

Aber auch die erfte Bermuthung, die von Schent 1. c. Nr.5 S. 34a, 
„wahrſcheinlicher“ findet, entbehrt allen Grundes. Gegen ben Erz 
bifhof Gerhard, einen der mächtigften Fürften jener Zeit, als Käufer 
hätten in erfter Linie die Anfprüche der Grafen durchgeführt werden 
müffen, nicht gegen die „weniger mächtige Ritterfamilie“ (sie). Dann 
würde eine mit „ähnlichen Gründen“ beanipruchte Lehensherrlichkeit 
am Holengalgen, wohl aud) ein ähnliches Schickſal gehabt haben, wie 
die 1259 mit diefen Gründen beanspruchte Lehensherrlichfeit am 
Landgericht auf dem Haffelberge. Wir wären übrigens fehr dankbar, 
wenn von Schenk uns jene „Gründe“ mittheilen wollte, aus wel- 
hen die Grafen das Reichslehen am Haffelberg irrthümlich für ein 
von Münzenberg heimgefallenes, altes Lehen ihres Haufes beanſpruch— 
ten: wir haben in den Urkunden zc. nur den Anſpruch, nicht aber 
(wie von Schenf) beffen Begründung herauslejen können. 

Wir nehmen alfo bis auf Weiteres an, die Herrn von Wolfokelen 
Haben 1252 an Mainz eine allodiale „Grafſchaft“ verkauft und 
diejelbe innerhalb der nächften hundert Jahren von dem hohen Stuble 
irgendwie wieder zurüderworben. Das Wie und Wann wird voraue- 
fichtlih dunkel bleiben, dod) liegt nad) der ganzen Faſſung ber Ur- 
funden bei Gudenus 1. e. I. ©. 625 und 928 der Gedanke au ein 
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nem Domiminm lag, oder weil er auf letzterem wenigſtens 
eine Niedergerichtsbarfeit bereits befaß, an welche ohne— 
hin ein größerer Theil der ans Grafengericht Gehörigen ſchon 





verichleiertes Darlehen mit antichretiicher Pfanduutzung (Berfauf auf 
Wiederverfauf) jehr nahe, obgleidy die Plandlöfung nicht ausdrücklich 
vorbehalten ift. 

Mit diefer Rückerwerbung (Wiederlöfung) des Landgerichts an die 
von Wolfskelen fteht übrigens ficherlid; der feit 1356 bei Burkhard 
sen. von W. zuerft urkundlich erkennbare Lehensnexus der Grafichaft 
am Holengalgen, zu Gunſten der Grafen von Katenelnbogen ala 
Lehnsheren, im feinem nmothwendigen Zuſammenhang. Die Herrn 
von Wolfskelen brauchen das 1252 verkaufte Gericht fpäter nicht 
aus der Hand der Grafen zurüderhalten zu haben, fondern 
fünnen es fehr wohl (lange vor 1356) ſelbſt wieder frei zurüder- 
worben, dann aber erft den Grafen aufgetragen haben. Nur das 
wird man mit Gewißheit annehmen können, daß der Lehenanerus 
1356 noch ziemlid neu war, und darans läßt ſich dann aller- 
dings mit großer Wahrjcheinlichkeit für feine Eutftehung durch einen 
bloßen Lehensauftrag an Graf Wilhelm IL allein fchließen. In 
den bei Baur und Wenk mitgetheilten Urkunden über das Landgericht 
wird nämlich auffallender Weife ftets nur Graf Wilhelm als Lehens- 
herr genannt, nicht aud) jein Bruder (mit dem er bei früheren Mut: 
ſcharungen die Mannen gemeinfam Hatte), noch ihre Voreltern, was 
alſo gewiß für ein noch neues Verhältniß ſpricht, ſodann enthalten 
die Urkunden auch verſchiedene Vorbehalte (Vorkaufsrechte) für Graf 
Wilhelm den Ganerben Burkhards gegenüber, welche beweifen, daß 
man deren Zuftimmung zu dem Geſchäft nicht ganz ficher war. — 
Wirklich entiprangen aud nachher mit diefen Ganerben langjährige 
Streitigkeiten über das Gericht am Holengalgen, die nur allmählig 
zu Anerkennung des Lehensverhältnifjes ihrerfeits und ſchließlich erft 
1441 zum Auflauf der Anfprücde des fetten Lehensmanns an dem 
Gericht durch den Lehensheren führten. 

Daß daneben die Rechte des mainzer Stuhles ebenfalld nicht ganz 
vergeflen waren, zeigte fich feit 1521 (mad) der Löſung der heifiichen 
Pfandſchaft an dem mainzer Gerichte und Amte Gernsheim), indem 
damals Erzbifchof Albrecht IL. Anfprüche für fein Geriht an die 
Dörfer Stodftadt und Wolfskehlen erhob, die erft 1579 durch einen 
Bergleih mit Mainz von Hefjen erledigt wurden. 

Troß diefer und anderer localen, fehr laut gegen eine Ältere Lehns— 
herrlichkeit der Grafen zu Wolfskehlen ꝛc. vedenden Umſtände, verfucht 
übrigens Herr dv. Schent deren Vorhandenjein ſchon im 13. Jahr- 
hundert jchlieglid auf S. 34b J. c. noch einmal mit der längſt ge- 
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gewiefen war. Unter beiden VBorausfegungen mochte nämlic) 
auch den übrigen „Grafſchafte“-Bewohnern die Uebertragung 
der hohen Gerichtsbarkeit an jenen Grundherrn fehr wohl fo 


fallenen Hypothefe zu fügen, als feien den Grafen von Kätenelnbogen 
durch Erbihaft aus dem Haufe Laufen jhon im 12. Zahrhundert 
die oberrheingauer und craihgauer Grafenredte, nebft 
ben würzburger Lehen im umferer Gegend zugebradht worden 
(und dadurch aud) die Lehensrechte an dem Landgericht zu Erfelden 
vor 1252 Tängft begründet geweſen). 

Es zeigt fid) hierin wieder diefelbe Hinneigung zu weit hergeholten 
Combinationen, der wir oben bei den Anftchten vou Schents bezüglich 
der thüringifchen Landgraffchaft begegneten und entgegentraten. In 
Urkunden fommen bis jetzt die Grafen von Katenelnbogen ale 
Grumdbefiter in der Provinz Startenburg erft jeit 1222 an der Berg- 
ftraße (zu Auerbach) und im Odenwalde zu Lichtenberg und zwar 
nur als Lehensleute des Abts von Lorſch (fpäter von Mainz) 
und des Rheinpfalzgrafen vor. Ein Reichsfahnlehen, wie die 
reichelehnbaren Grafenrechte in jenen Gauen hätten fein müſſen, 
befaßen fie nie, felbft noch bei ihrem Erlöfchen nicht, umd nur daraus 
hätte doch eine jurisdictio in territorio alieno zum Nachtheil be- 
nachbarter Herren entftehen können! — Auch das ift traurig, aber 
wahr, daß Ihon fünfzig Jahre vor dem höchſt beicheidenen 
Auftreten der Grafen von Katenelnbogen in unferer Gegend die 
Kloftervogtei zu Lorſch, melde nad) derfelben obigen Conjectur 
angeblih vom Grafen und Vogt Berthold von Findenfels durch Erb- 
gang an unfere Grafen gelommen fein fol, dvem Pfalzgrafen am 
Rhein vom Abt als neues Lehen verliehen worden mar. 
Und ferner, daß unfere Grafen bis zu ihrem Ausgange auch wirklich 
die Grafengerichtsbarkeit auf ihren Lorfh- Mainzer Lehen an der 
Bergftraße ohne Widerrede diefem Lorſcher Bogt und Pfalzgrafen 
überlafien haben. Erft die bayrifche Fehde machte das Amt Zwingen- 
berg von diejem Gerichtszwange an den Landberg zu Heppenheim frei. 

Mit allen jenen Borbringen des Correipondenzblattes ift aljo für 
eine fchon 1252 von Katenelnbogen gegen Wolfslelen-Mainz angeblicd) 
geltend gemachte Pehensherrlichkeit nicht zu argumentiren. Wie diefe 
aber mit der (urkundlich bis jetzt erft nach dem Abgange der Herrn 
von Dornberg erweislichen) würzburgiſchen Lehenihaft an Gerau 
oder dem kühnen Aunerionsverfuch des Hafjelbergs 2c. oder gar den 
Lehenserpectanzen in der Fuldiihen Mundat zu Umſtadt in einige 
Berbindung gebracht und daraus Gründe gezogen werden follen, 
darüber ift von Scent die fo nothiwendige Erläuterung bis jetzt 
ſchuldig geblieben. 
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„gelegen“ fcheinen, „daß Folge zu ihm fei und fie es leiden 
ſollten.“ Dieſe Willfährigkeit wird übrigens meift feitgeftellt 
worden fein, bevor beim Könige die Gericht&belehuung auf 
Grund der „Gelegenheit des Gerichts“ für alle Interejjenten 
(Richter und Gerihtsvolf) nachgeſucht wurde. Cine ſolche Ab- 
machung — welche lebhaft an den wenigjtens für die „Vogtei“ 
im $. 92 des fchwäbifchen Lehenrechts ausgeſprochenen Sat 
erinnert, wonad ein ſolches ſ. g. Gerichtsichen doch Fein wah— 
res Lehen fei, weil Küre des Gerichtsvolfs den Willen des 
Lehensherrn nicht ganz frei laſſe — mußte aber dann die darauf 
gejtügte Bitte um Gerichtsbelehnung beim König natürlich bald 
nur nod ald reine Form erſcheinen laſſen, der man in ftür- 
mifchen Zeiten, wie namentlid; während des großen Interreg— 
nums, zudem nicht immer in der gefeglichen Zeit genügen konnte, 
Außerdem wird eine andere Eigenthümlichkeit des Gerichts» 
lehens in vielen Fällen die Frage, ob im gegebenen Falle eine 
neue DBannleihe durch den König ohne Mannſchaft über— 
haupt rechtserforderlich ſei, noch jehr ſchwankend gemacht haben. 
Ich meine den in den Spiegeln erwähnten Sag, daß der mit 
dem Königsbanne Belichene denfelben für feine Berfon lebens— 
länglid babe, daß er aljo defjen Erneuerung bei einem 
Thronfalle nicht, wie andere Lehen, nachzuſuchen brauche. 
Wer wollte hiernach auf die Dauer ficher controliren, ob 
und wann ein gräflicher Allodialherr einmal die Belchnung 
beim König oder in deifen häufiger Abwejenheit bei feinen 
entfernten Stellvertretern, wirklich geholt habe oder nicht ? 
Mußte nicht vielmehr, beionders in bewegten Zeiten und 
bei einer Folge von Gegenlönigen, allmählicd) die Nothwen— 
digfeit der Uebertragung der Richterbefugniffe in der leeren 
Form eines Lehens ganz in Bergefienheit gerathen rejp. deren 
Erfüllung als ſtillſchweigend abgefchafft angefehen werden? 
Namentlic wird dies bald eingetreten fein, wo die Gerichts: 
barleit lange Zeit aus der Hand des Baters in diejenige des 
Sohnes überging, oder wenigftene in derjelben Familie 
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blieb, meil im 12. und 14. Sahrhundert oft mit dem 
beiten Willen zur Bannleihe beim König oder Pfalzgra- 
fen vom Rhein nicht zu gelangen war, weßhalb dafür fchon die 
Spiegel ein ſehr dehnbares tempus utile einräumten. Jedes 
Sahrzehnt mußte dann in einer großen Menge folcher allodia- 
ler Grafichaften die Forderung einer förmlichen Belchnung mit 
dem königlichen Banne immer mehr verdunfeln, befonders weil die- 
jelbe, da fie ohne Mannſchaft (Lehnpflicten) gefhah, dem 
Landesherrn jelbft feiner eellen Vortheile brachte und das Streben 
nad gejchlojjenen Territorien ein ganz Allgemeines war. So 
nahm denn das Gewohnheitsrecht fait naturnothwendig den 
bejchriebenen Gang und die theoretifchen Forderungen, wie 
fie der Sachſenſpiegel noch beftinnmt ausfpricht, konnten deſſen 
Entwicelung jiher nicht mehr lange aufhalten. — Mir ift es 
daher bis jett auch noch nicht gelungen, eine Urkunde über die 
nachgeſuchte Bannleihe ohne Mannfchaft für einen welt 
lichen Gerichtsherrn aufzufinden. Andererfeit® haben wir ein 
reichlihes Material darüber, wie allodiale Grafenrechte beftän- 
dig verfauft und verpfändet wurden, ohne dag man entfernt 
daran dachte, der König als oberfter Herr des on fönne 
damider eine Einfpruchsbefugniß haben. 

Grade die Landgraffchaften waren es nun meines Ermej- 
jens, welche die letten Spuren eines Verſuches darftellen, 
joldhe Zerritorienbildungen durd ſtillſchweigende 
Ujurpirung der hohen Gerichtsbarkeit zu hindern, 
indem fie dagegen die wirklich erfolgte reihslchnbare, im 
Zweifel unbeſchränkte Verleihung der Grafenredte in 
einem gewiſſen Bezirke geltend machten. — Wie wenig jedoch 
die Yandgrafen auf die Dauer vermochten, mit diefem Anſpruch 
von Oben gegen die mächtigere Strömung von Unten durd- 
zudringen und daß ſchließlich alfo dod die alte Ge- 
rihtsorganifation wejentlih der Entwidelung 
des großen weltliden Grundbejigeszuförmlicdhen, nad) 
Außen ſtaatsrechtlich abgeſchloſſenen, Gebieten unterlag, 
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das habe ich in meiner Arbeit über die Landgrafſchaften vielfach 
nachgewieſen, und dadurch allerdings für eine Schulmeinung 
erneuerte Propaganda gemacht, welche Hr. Dr. G. von Schenk 
vorerſt doch wohl der Mehrheit der deutſchen Rechtshiſtoriker 
wird unangetaſtet laſſen müſſen. 


vi. 
Kleinere Mittheilungen. 





Bon 
Dr. Guftav Frhr. Schenk zu Schweinsberg in Darmftadt. 


1) Sortfegung der Beiträge zur Heffifchen Drtsgefchichte, 
auch als Nachtrag zu Wagners Wüftungen im 


großherzogthum Heflen. 
(Siehe Band XII, S. 491—497.) 


I. Provinz Oberheflen, 
Bezirk Kirtorf. 

1) Der Buchhain. Zudem Seite 491—493 des vorigen 
Bandes Gegebenen ift noch nachzutragen, daß ſich bereits 1308 in 
einer Urkunde diefer Gegend Eckehardus de buchain und 1318 
ebendort ein armiger Bruno de buchen findet (Copialbuch der 
Deutjchordenscommende Marburg, gegenwärtig im D. DO. 
Archiv z. Wien, S. 55 und sub Maulbadh). Ein Sohn des 
bereits früher erwähnten, 1339 vorkommenden „Wigand von 
den Buhayn“ wird von dem Ritter Emmerich von Linden ala 
„neve“ bezeichnet, (Wigandes fon von Buchhen), er war von 
Graf Johann zu Naſſau gefangen worden (Landan, die Ritter- 
gejellfchaften in Heflen ©. 175). 

2) Appendorf, (Band XII. ©. 494). Meine Orts- 
beftimmung völlig beftätigend ift ein Revers bes Geiftlichen 
Johann Riedefel und feines Bruders gegen das Erzftift Mainz d.d. 
Eltoil, Dinftag nad) Iudica 1346, über Pfandgüter, welche 
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ihnen gegen ein Darlehen von 285 Gulden eingeräumt feien. 
Es find dies die Zehnten zu Rulfirchen und „Arnoldehayn 
mit der Wuftenung Appendorf, die die v. Arnoldehayn eren 
und buwen“ (Reg. boica VIII, 69 und Abjchrift im Nachlaſſe 
Wend’s im Hief. Archiv). Appendorf wird aljo im der heutigen 
Gemarkung Arnshain zu fuhen fein. 

3) Witoldisfeld, Witersfeld (ib. ©. 495). Bereits 
1257 non. Jan, trug der Ritter Emercho Schade von Hom— 
berga. D. dem Grafen Heinrid) v. Solms eigene Güter zu Wagen- 
rode (Wagner S. 73 Nr.3 und Witoldisfelden(Wiener D. 
D. Cop. B. ©. 43) zur Lehen auf. 


4) Seigenrode, Setenrode. Die Grenze des äuße— 
ren Kirtorfer Gerichts lief 1436 „von Wagenroide zu jegen- 
roide an den furth tzu der wiſſen wurgeln gu.“ Unter den 
Dörfern der Grafen von Ziegenhain, welche 1367 zu Gericht 
„uf den Waſen gein Eyginhein“ gehörten, ift zwifchen Willings- 
haufen und Oberwiera auch Seißenrode (Kafjeler Zeitjchrift IT. 
©. 346). Die Lage des Dorfes ift ſomit genügend ficherge- 
jtellt, e8 lag unweit de& Punktes, wo heute die Yandesgrenze 
nördlich Berneburg die Antreff durchſchneidet. 

Landau (Wüftungen S. 244) irrt, wenn er Seizenrode in 
die Nähe von Gilferberg verlegt. 


| 5) Glene ubi ecclesia edificata est in pago 
Logenaha, Firtorf. Abt Haicho v. Fulda vertaufchte mit 
dem Laien Gramann Alles was er hat zu Gene, wo die Kirche 
erbaut ift, gegen die Eigengüter des letzteren zu Erbenhaujen 
bei Kirtorf und Erfurtshanjen bei Schweinsberg (zufammen 
über 18 Hufen Land und 40 Gebäude mit Wiejen, Gärten zc. 
Dieſes Rechtsgeſchäft fällt in das Jahr 917 oder 918 (Droncke 
codex dipl. Fuldensis Nr. 666, nicht ganz übereinftimmend 
in den tradit, et antiquit. Fuld. ©.42). Es fann nicht zwei— 
felhaft fein, daß diefer Drt Glene unweit des gleichnamigen 
Flüßchens, an welchem Obers und Niedergleen liegen, zu ſuchen 
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iſt, Wenck glaubt eins dieſer Dörfer ſelbſt darin zu finden (II. 
©. 437 w). 


Es iſt mir aber ſo gut wie fiher, daß wir hier den Flecken 
Kirtorf jelbjt vor ums haben, der unter diefem Namen m, W. 
1254 (Kuch. anal. Hass. IX. 159) zuerſt vorfommt. Kirtorf 
war Mittelpunkt eines nicht unbedeutenden, ca. 22 Dörfer und 
Höfe enthaltenden Kentgerichte, das an dem Rodenberge gchegt 
wurde. Es findet ſich außerdem, völlig entjprehend den durch 
den Tauſch von 917 gejchaffenen BVerhältniffen, fpäter ganz 
im Befige der Grafen von Ziegenhain, die für das Dorf 
innerhalb der Bannzäune gegenüber den eigentlichen Befigern 
des Kirtorfer Centgerichts, den Familien von Romrod und Schenf 
zu Schweinsberg, Immunität befaßen. Als Mittelpunkt der alten 
Glener Mark wurde dort jedenfalls die erfte Kirche des Ge— 
rihts vor 917 wohl von der Abtei Fulda erbaut, die ihm den 
Namen Kirch-Glen, feitens der Parodianen aber k. 9. die 
Bezeichnung „das Kirchdorf“ eintrug, der im 13. Jahrh. bereits 
der einzige war. Näheres in der Gerichtsgeſchichte diefer Gegend, 
für welche ich ein ziemlich bedeutendes Material gefammelt habe. 


Bezirf Hungen. 

6) Die Hefienfurt, Heute Hefjendbrüde. Alter, 
bereits 1349 erwähnter Uebergang der Heerjtraße „durch die 
kurzen Hefjen“ iiber die Wetter, zwifchen Wetterfeld und Münfter 
(Vergleiche meinen Aufſatz im Correfpondenzblatt des Gej.- 
- Vereins 1874, Nr. 8, S. 60—62). 


Bezirk Friedberg. 
7) Der Moreynberg, Mohrenberg. 1349 u. 1575 
erwähnter Anfangspunft des Geleits des Friedberger Burg- 
grafen, das bis zur Heffenfurt reichte. Er lag dit nördlich) 


Friedberg, links der Uſa (BVergleihe den unter 6 citirten 
Aufjab). 
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U. Provinz Starkenburg. 


8) Die Burg Seeheim. Sie wird 1239 im Münzen 
bergifchen Befiß, 1272 im Befite der Herren von Falfenftein 
erwähnt. Ich Habe in zwei Auffäten in der Darmftädter 
Zeitung 1874, Nr. 301 und 323, die Anficht ausführlich be- 
gründet, daß darımter die jpäter Tannenberg genannte Burg 
(Wagner Nr. 25) zu verftehen fei und habe meine Ausführungen 
gegen einen unbegründeten Angriff von W. 8. in Nr. 313 
derfelben Zeitung in allen Bunkten aufrecht erhalten. 

9) Die Burg Rapirftein. Sie wird nur ein einziges 
Dial als in dem Befite des Grafen Yohann v. Kagenellen- 
bogen befindlih am 30. September 1406 erwähnt. Der Graf 
geftattet damals dem Werner Kalb von Reinheim wegen einer 
Schuld von 1200 fl. deren Zinfen auf die Bede zu Arheilgen 
angewiefen werden, eine Deffnung zu Ravirſtein bis zum Ab- 
trag des Geldes. Kalb jolle fi daraus und darein behelfen, 
zu allen feinen Nöthen, jedoch mit Ausnahme der Herren, mit 
welchen der Graf im Bündniß ftcht (Baur, Hefl. Urk. IV., 
&. 21 und Original im Großh. Haus- u. Staatsarchiv, Urk. sub 
Arheilgen). Alle Beziehungen weifen auf die Obergrafichaft 
hin. Ic habe gelegentlich des am 3, Juli diefes Jahres jtatt- 
gehabten Ausflugs des Vereins nah dem Schloßberg bei 
Niedermodan meine Anficht begründet, daß beide Dertlichkeiten 
identisch jeien. Die Burg kann erjt im 14. Jahrhundert, etwa 
vom Graf Diether VI, erbaut und mag bald nad) 1406 wieder 
zerjtört worden jein. Die Localfage in Niedermodau fchreibt 
fie den Kalb zu. Gelegentlich des Ausflugs fand fih im 
Schloßgraben das Bruchſtück einer hochgothiſchen Säule, was 
alfo völlig zu meiner Auffaffung ftimmt. 

So lange in der Obergraffchaft Feine zweite Burgjtätte 
nachgewieſen werden fann, bezüglich deren alle für den Schloß. 
berg ins Gewicht fallende Momente ebenfalls zutreffen, ift 
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jedenfalls die von mir vorgenommene Identificirung völlig unbe— 
denklich. 

Ueber die frühere Beſchaffenheit der jetzt mit einer Schutt- 
ſchicht bedeckten Trümmerſtätte, auf welcher hoffentlich fpäter- 
hin Ausgrabungen vorgenommen werben, vergleihe man die 
Angaben Wagners unter Nr. 64; über den Ausflug des Ver— 
eins die Darmftädter Zeitung von 1875 Nr. 185. Weitere 
MittHeilungen behalte ich mir vor. 


10) Haufen hinter der Sonne Im Nr. 274 der 
Darmftädter Zeitung von 1874 habe id) diefen auffälligen Bei— 
namen damit erklärt, daß, weil dem eppfteinfchen Hanjen 
hinter der Sonne ein gleichfall8 eppfteinfches Haufen vor 
der Sonne (bei Bad Soden), c. 4 Meilen weftlic des erfteren, 
entipricht, wahrjcheinlicy diefe Bezeichnungen gleichbedeutend 
mit. Oft» und Weſthauſen mit Beziehung auf das Eppjtein’fche 
Herrichaftsgebiet jeien. 

„Husen, Hindersimen“* bei Würdtwein ift ohne Zweifel 
ein Berfehen für „Husen hinter der fonnen“, die Wagner’fche 
Nr. 125 muß alfo völlig geftrihen und Nr. 139 danad) ver- 
bejjert werden. 


11) Holzhauſen (Wagner Nr. 57), Die von Wagner 
hierher bezogene Stelle des Bolanden’schen Lehnsverzeichniffes 
von c. 1190 iſt als irrig zu ftreichen, fie bezicht fic) fehr wahr- 
ſcheinlich anf Holzhauſen vor der Höhe (Meinen Auffag über 
die Topographie der Dreieich im Correjpondeizblatt von 1875, 
Nr. 6, ©. 43). 


12) Altendichburg, Altenftadbt (Wagner, ©. 96). 
Diefe Bezeihnungen können erft mit dem Neubau der Burg 
und Stadt Dieburg am Ende des 12. Jahrhunderts entjtanden 
jein. Zwiſchen 1209 und 1220 wird Altenftadt von den Herren 
der Stadt Dieburg noch als „vetus ciritas“ bezcihnet (©. 
Gitat zu 4), 1304 findet man es als Altendypurg (Guden 
C. D. II., ©. 378). 

“Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 15 
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13) Die Burg Shlierbad!) (Wagner Nr. 63). Die 
Lage der Burg erhellt aus der Mittheilung des H. Pfarrers 
Diehl in Umftadt (diefe Zeitſchrift XII, S. 157). Steiner 
ſprach übrigens nicht von einer Burg Namens „Kanada“, 
fondern glaubte, Schlierbach yei nur eine Kemnade gewejen. 

Hier wohnte ohne Zweifel der freie Herr Billung von 
Schlierbach-Lindenfels, der Mitjtifter des Kloſters Bronnbach 
und Scädiger des Klofters Lorſch (1148—1165). Es fcheint, 
daß die Burg bereits frühe wüſt geworden ift (Vergleiche 
Sorrejpondenzblatt Nr. 6, ©. 44.) An dag Dörfhen am 
Tuße der alten Lorfcher Vogteiburg Lindenfels ift, als nad 
Lage und ZTerritorialverhältnifjen gänzlich ungeeignet, nicht zu 
denfen. 

14) Unter den Eichen. Dies ift der bis in das vorige 
Sahıhundert feftgehaltene vollftändige Namen des heute Eich 
genannten Dorfes (1355 „vnder den Eychen“, Baur, I., 
©. 423), ebenfo wie das Volk heute noch „im Hahn“ ftatt 
Hahn ſpricht. Wagner faßte mißverftändlich diefen Namen ale 
Unter-Eidy auf und conftruirt deswegen als Gegenſatz dazu 
ein nichtvorhandenes Ober⸗Eich. Seine Nr. 45 ift gänzlich zu 
jtreichen. 


1) Außer Hanau, deffen bedeutende Befigungen zu Schlierbach und Lang: 
ftadt zur Burg Babenhaufen geredynet wurden, hatten übrigens aus— 
weislid) der Urkunde bei Guben V., 1019, deren Original im fürftl, 
Yſenb. Archiv zu Büdingen liegt, auch die Wertheimer nod) jpäterhin 
Beſitzungen dafelbft. 

1333 am ©. Georgstag genehmigte nämlich Graf Rudolf von 
Wertheim als Lehnsherr, daß fein Vaſall Eppelin Munich feine 
Lehengüter zu „Slirbach und zu Langeftad“ an ben Ritter Markward 
von Karben veräußere, den er gleichzeitig mit dem Antheil Eppekins 
belehnt. Die Ganerben des Veräußerers, fein Bruder Heinrich Munich 
und Wortwin der alte von Babenhaufen, willigen ein. Nach den der 
Urkunde anhängenden Siegeln ift es, beiläufig erwähnt, zweifellos, 
daß das jetzt gewöhnlich von Babenhaufen genannte Geſchlecht, welches 
häufig den Beinamen von Mernolfs, d. h. Mernes im Speffart, führte, 
urjprünglicd aus dem Städtchen Babenhaufen im Maingau ſtammt. 
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15) Die Zroftbrüde, die Troftbad. Die Brücke 
führte an Stelle der heutigen Koppenbrüde die alte Dieburger 
Straße über die Modau, welche bis ins 16. Jahrhundert eine 
Strede ober- und unterhalb der Brüde auch Troſtbach hieß. 
So erklärt fich diefe bereits 1316 erwähnte, feither unbekannte 
Dertlichkeit, welche im Grenzzug der Dreieich lag (Eorrefpon- 
denzblatt von 1875, Nr. 3 und 6 1. c.) 

16) Die Mordhard. So lautete 1475 noch correct 
der jeßt in Mordacdh verderbte und auf den unterften Theil 
des Berbachthales befchränkte Namen einer Feldſtrecke zwifchen 
Niederberbad) und Niederramftadt, in dem Winfel zwifchen 
Modau und Berbach, unweit der ZTroftbrüde Das 1475 
durh den Pfarrer Johann Rudder aufgeftellte Zinsbuch der 
Rodenfteinifhen Pfarrei Neunkirchen, welches bereits Retter 
(Heil. Nachrichten IL, ©. 243 und 244) zum Theil publicirt 
hat, läßt darüber feinen Zweifel. Die entfcheidenden Stellen 
lauten nah dem Original verbeflert: Die Mordthardt. 
Item die mordthardt gelegen zujchin nydder Berbad) und Nidder 
Ramftat pfarret her zu gein Nunfirchen und zehent das kirchen 
teil von drißig eyn ac. 

Item fin die ecker gefurcht ftoffen oben an den lenglartß— 
grunt heruß vmb den ollenbergt uff die droßbach vud 
nff die berbadh, was den ſchellen vnd den walborn 
an den enden zu jteet. 

17) Der Ramysberg. Diefer unbefannte Grenzpunkt 
der Dreieich hat wohl Bezug auf den Ortsnamen Ramſtadt 
und dürfte dev Richtung des Grenzzugs nad) wahrſcheinlich 
identifh mit der heute Ludwigseiche genannten Höhe fein 
(Eorrefpondenzblatt von 1875 Nr. 3). 

18) Hildeboldeshufen. 1225 erwähnte, ficher einſt 
bewohnte Dertlichkeitt am Wald Wintershain zwiſchen Ar- 
heilgen und Mefjel, deren Lage ich in dem weiter vorjtehenden 
Aufſatze über Gehaborn bereits erörtert habe. 

19) Breitenlod. Wald zwifchen Büttelborn und Gries— 

15* 
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heim. Die Wagnerfhe Wüſtung Breitenbah (Nummer 82) 
beruht anf einem Dahlſchen Drudfehler und ift deshalb zur 
ftreihen (Correfpondenzblatt von 1875 Nr. 4). 

20) Die Berfad. Bad bei Wafjerbiblos und Eich 
entjpringend und chemals unterhalb Groß-Gerau in die Gera 
mündend. Er durchfließt den nördlid der Modau gelegenen 
Theil des irrig ſ. g. alten Nedarbetts (Correjpondenzblatt von 
1875 Nr. 4). 

21) Aderlod und aut och, welche Wagner unter Nr. 80 
mit einem Addalahang zufammengeworfen hat, find zu 
fcheiden. Acderlod lag bei Goddelau. Wagner hat übrigens 
diefen auf der Hand liegenden Irrthum, wie feine Nachträge 
zeigen, ebenfall® eingejehen. 

22) Biblos bei Otterftatt, Unterbibloe. Ich habe 
im Gorrefpondenzblatt von 1875 Nr. 4 und 5 ausgeführt, daR 
diefe® Kirchdorf und Markt der Gent Holengalgen ftreng von 
Biblis an der Weihnig und von Wafjerbiblos zu fondern und 
ſehr wahrjcheinlich identiſch mit dem heutigen Dorf Wolfskehlen 
ift. Es kommt ſchon frühe und bis 1255 vor. 

23) Altenwolfsftchlen, der HofAltenbiblos und 
der Herrenhölzer Berg. Scriba, Heber und zulegt Franck 
(diefe Zeitihrift XII., ©. 36) Haben den jeßt abgetragenen 
ſ. g. Herrenhölzer Hügel in der Gemarkung Wolfsfchlen für 
die anf fünftliher Erhöhung gelegene Station eines römischen 
Wachtpoſtens erklärt. Es hat ſich jedoch nad) eingezogenen 
genauen Erfundigungen beim Abtrag des Hügels nicht das 
Geringite gefunden, was etwa zur Beftätigung diefer Hypotheſe 
dienen könnte. Nur einige Steine und wenige Topficherben 
follen auf dem Felde in der Nähe des Berges gefunden 
worden fein. 

Dagegen habe ic) im Correfpondenzblatt von 1875, Nr. 5, 
©. 35 mitgetheilt, daß ſich jeit 1358 das Herrenholz urkund— 
lich findet und zwar näher ale „zu Altenwolfsfchlen“ 
gelegen bezeichnet. Da ein Dorf Wolfskehlen erſt feit 1312 
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erwähnt wird, die Burg Wolfsfehlen aber ohne Zweifel beim 
Auftreten des nad) ihr benannten angefchenen Gefchlehts im 
Sahre 1184 bereits vorhanden war, fo habe ich die Vermuthung 
andgefprodhen, daR, des Namens Altenwolfsfchlen halber, 
dort ein Herrenhof oder gar zuerft die Burg Wolfsfehlen ge- 
ftanden habe. Außerdem liegen Anhaltspunkte für eine Burg 
übrigens nicht vor, wie die nachſtehenden Urkundenauszüge 
zeigen. 

1358, 4 fer, p. Philippi et Jacobi. Der Knappe Burk— 
hard von Wolfskehlen der ältere verfanft an f. benannten 
Vettern und Ganerben feinen Antheil am Landgericht zum 
Holengalgen, ſ. Theil der Gerichte ꝛc. zu Goddelau, Erfelden, 
Leheim, Bensheimer Hof, ſ. Theil der Patronatsrechte zu 
Wolfsfehlen und Biebesheim, feine armen Leute und „ander- 
werbe meyn teil des Eihholtges das wir bit ein hattenn vnd 
der alden mwolnijfeln, vnd bit namen die wichen vnd der 
bodden gnant zu Aderloh“. Er nimmt dabei ausdrüdlich 
Pandgüter und Zehnten zu Goddelau und Erfelden aus. 

Das Original diefer Urkunde ift wie jo Vieles im Ziegen» 
hainer Arhiv vermodert, auch eine von dem Bicefanzler und 
Notar Georg Nufbider zn Caſſel im Jahre 1535 beglaubigte 
Copie hat zum großen Theil ein gleiches Schickſal gehabt, die 
entfcheidende Stelle ijt jedoch erhalten. Unter den Urkunden 
abſchriften ꝛc. Streders auf der hHiefigen Hofbibliothef findet 
fih die Urkunde ebenfalls. Nah dem Zufammenhang ift es 
ſehr wahrjcheinlih, daß hier Altenwolfskehlen mit Eihholz zu— 
fammenzufafjen ift, alfo einen Wald bezeichnet (Urf. d. Gr. H.- 
und St.-W. sub Holengalgen). 

1411. Yutte von Scheym, Wittwe des Gerhart von Wolfs- 
fehlen, verzichtet auf das ihr leibzuchtsweife eingeräumte 1a 
„an dem malt der da gelegin ift zu mwolfsfelin in der Marde 
und zu alten wolfsfeln, daz man nennt der herren Holcze.“ 

Daraus wird aljo die Bezeichnung Herrnhölzerberg Har, 
gleichzeitig fcheint aber das „zu“ vor Altenwolfskehlen zu bes 
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mweifen, dab damals dorten eine Wohnftätte war (Sehr zers 
ftörte O. U. dajelbit). 

1481, Martini. Eine Anzahl von Bauern aus Godbelau 
und Wolfsfehlen (?) befennen, von Fran Anna von Wolfskehlen 
„das Herrenholge zu alten wolffsfeln mit aller fryheit und her- 
lichkeit“ gegen einen jährlihen Baht von 46 Pfund Heller auf 
30 Sahre beftanden zu haben. Sie verſprachen es zu begraben 
und zu behegen und die Gräben mit Weiden zu bepflanzen 
(O. U. dajelbit, ſehr zerftört). 

1501, Dinftag nad) quasimodogeniti. Philipp, Sigfrid 
und Wilhelm, Gebrüder von Löwenſtein verkaufen ihrem Better 
Hans von Wolfskehlen die von ihrer verftorbenen Mutter, einer 
geborenen von Wolfskehlen, ererbte Wiefe, genannt das Herren- 
holz, zu Alten Wolfskehlen gelegen, wie diefe umgraben und 
behegt ſei. Die Wieſe zinfe jährlid 36 Schilling Heller in 
die Kirche zu Wolfskehlen zu einem Seelgeräthe (DO. U. da— 
jelbft). 

Spätere Aufzeichnungen ergeben, daß die 1481er Verpach— 
tung noch nad) 1505 fortdauerte. 

Daß endlich zu Altenwolfsfehlen auch wirklich wenigjtens 
eine Bauernwohnung ‚vorhanden war, zeigen die Gentgerichte- 
protofolle im H.- und St.-U. 1467 erſcheint am Holengalgen 
„Borthenne von alten wolffsfelen“. 

Die Gräben am Herrnhölzer Berg, welche Wend an der 
von mir citirten Stelle als 1783 noch vorhanden erwähnt, 
find alfo, wie ſchon die Größe des eingefchloffenen Stückes 
Feld zeigt, zweifellos ebenfo entjtanden, wie die, welche 1481 
und 1501 bereits erwähnt werden, und zur lediglich wirthichaft- 
lihen Sweden dienten. Es ift alfo außer dem Namen Alten 
wolfsfehlen durchaus Fein zureichender Grund vorhanden, einen 
größeren Wohnplag anzunehmen als etwa einen Hof. Hätte 
anf dem Sandhügel eine Burg geftanden, fo müßten ſich beim 
Abtrag irgend welde Spuren gefunden haben. Die früher 
gefährlicheren Fluthen des Rheins geben ofnedies Grund genug 
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zur Errihtung eines künſtlichen Hügels für die Bebauer diefer 
tief gelegenen Gegend. 

Eine zuletzt von Aſchbach (Gefch. des Grafen v. Wertheim 
II. Nr. 8) publicirte Urkunde macht es fogar zweifelhaft, ob 
der Namen Altenwolfstehlen urfprünglicher ift, al& der des 
Dorfes Wolfskehlen. In der Beftätigungsnrkunde K. Friedrich 
von 1165 über den Güterbeſitz des Kloſters Bronnbach heißt 
e8 nämlich: denique quidquid predictis fratribus de Burne- 
bach donatum est vel propria mercati pecunia in curia 
Altenbibeles, que sita est in Hartdorff; darauf folgen 
andere Bergfträßer Orte. 

Biblis an der Wefchnik gehörte aber damals längft dem 
Kloſter Lorſch, führte niemal® den Beinamen Alt und ift auch 
fein Hof, fondern ein Dorf. Wafferbiblos kommt bereits früher 
unter den Lorſchiſchen Beſitzungen als Waffenbibilog vor. Ein 
Foroenbibiloz lag 789 in der Bensheimer Marf, gehört alfo 
ebenfalls nicht Hierher. Biblos bei Dtterftatt oder Unterbiblos 
aber ift faft ficher identifch mit dem Dorf Wolfskehlen. 

Es fcheint mir deshalb manches dafür zu Sprechen, daß bie 
curia Altenbibeles fo im Gegenfat zu dem Biblos: Wolfefehlen 
hieß und als diejes allmählicd feinen Namen in Wolfskehlen 
änderte, nunmehr ebenfalls Altenwolfsfehlen genannt wurde. Die 
Bezeichnung que sita est in Hartdorff ift freilich nicht ver- 
ftändlich, doch kann ja eine ganze Gegend fo heißen, mic jpäter 
die Rieddörfer. So hatten z. B. hier die v. Wolfsfehlen bis 
1268 den Wildbann super Hart et in Lorserwald ac in 
palude etc. Bruch. 

Auch wäre eine Corritption möglich, vielleicht au Hriotdorf, 
ih glaube mir fogar zu erinnern, eine ähnlihe Schreibweife 
ftatt Hartdorf gefehen zu haben, kann das Excerpt aber 
momentan nicht finden und werde deshalb auf den Gegenftand 
zurückkommen. 

24) Stadt Wallhauſen. Die 1229 von der Pfalz an 
Mainz verpfändete Stadt Wallhauſen, welche in dem Mainziſch— 
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Pfälziſchen Kriege über die Lorfcher Vogtei bald und zwar vor 
1247 zerftört wurde, lag wohl feinen Falls in der Gemarkung 
Oberbeerbah. Dazu paſſen ſchon die Herrjchaftsverhältnifje 
gar nicht. 

Die oberrheinifhe Zeitſchrift XVI., 20, und Bauer in 
Würtembergifh Franken 1863, S. 332, ſuchen ſie unterhalb 
Miltenberg, fie fei dann fpäter mit diefer Stadt vereinigt 
worden. Die bezüglihen Eitate bei Wagner Nr. 26 find aljo 
zu ftreichen. 


2) Beiträge zur Hefchichte ‚der Familien von Kreuberg 
und von Frankenſtein. 


I. Das altbreubergifhe Wappen. 


Ein Berjehen des als Genealogen bekannten Decans 
H. Bauer zu Weinsberg trug die Schuld, daß man feither 
annahm, das Wappen, wie es die Brüder Eberhard I. und Con⸗ 
rad II. Reiz von Breuberg führten, fei nicht ihr eigentliches 
Familienwappen, fondern ftanıme von ihrer Mutter, der Tochter 
eines Sibodo Herrn von Jagſtberg her.!) 

Ich Hatte meinen Zweifel an diefer Behauptung Bauers 
bereits in Nr. 10 (1874) des Gorrefpondenzblatte® de8 Ges» 
ſammtvereins ansgedrüdt, weil nach den Angaben im Würtem— 
bergifchen Urkundenbuch bereits Conrad I. Reiz von Breuberg 
das von feinen Söhnen geführte Wappen führte und fogar 
zwei verfchiedene Siegeljtempel bejaß, während das Schild auf 
dem Reiterfiegel feines Schwiegervatere, der in der Unterſchrift 
statt von Jagſtberg ale von Ebersberg bezeichnet wird, nicht 
zu erfennen ift. Die definitive Yöfung der Frage war durch 
eine weitere irreführende Hhpotheje des genannten verdienten 
Forſchers erfhwert. Bauer glaubte nämlich den Sibodo von 


1) Zeitichrift des hiſtor. Vereins für die würtemberg. Franken, 1849, 
S. 68 und fi. 
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Sagitberg-Ebereberg trennen zu müffen von dem Gejchlecht, 
das fich nad) der nädhjitgelegenen Burg Ebersberg bei Badnang 
nannte und ſuchte deſſen Heimath in einer wüjten und namen 
ofen Burgftätte bei Eberbach an der Jagſt.“) Es Hat ſich aber 
ergeben, daß der alte Sattler in feiner hiſtor. Behr. von 
Wiürtemberg (J. 137) völlig im Rechte ift, wenn er den 
Sibodo von Ebersberg von der Burg bei Badnang herleitet.®) 
Diejes c. 1415 erlofchene Herrengeſchlecht führte einen Eber- 
fopf im Schild, aljo ein von dem Breubergifchen ganz ver- 
ſchiedenes Bild, 

Es folgt alfo darans, daß das z. B. im 1. Band diejer 
Zeitichrift, S. 411 und 484 und unter Nr. 7 der diefem Heft 
beiliegenden Siegeltafel abgebildete Wappen das altbreuber- 
gifche iſt. 


IT. Das Siegel des Edelherrn Conrad II. Neiz von Breuberg 
auf Frankenſtein. 
Nebſt einer Siegelabbildung (ſ. die Siegeltafel unter Nr. 7). 
Anderwärtst) Habe ich nachgewiefen, beziehungsweiſe es 
wahrscheinlich zıt machen gefucht, daß die von Scriba im 
Band VI. und VII. des Archivs verfuchte Ableitung des Ge— 
fchlehts von Franfenftein von einer gleichnamigen, nad) einer 
andern Burg Frankfenftein in der Hard benannten Familie 
unhaltbar und es vielmehr höchſt wahrjcheinlich jei, dag in den 
ehemaligen Befigern der Burg an der Bergftraße der Manns— 
ſtamm einer Nebenlinie des bekannten Breuberger Herrenges 
ſchlechts noch fortdauere. Ein wefentliches Glied in meinen 
Ausführungen bildete dort der Umſtand, daß an ciner 1264 
2) ib. 1864, &. 499-501. 
3) Würtemberg. Urkundenbud III., S. 513. Oberamtsbeſchreibung von 
Badnang, S. 172. 
*, Eorreipondenzblatt des Gefammtvereins der deutfhen Geſchichts- und 


Alterthumsvereine, 1874, Nr. 7 (Darmftadt, bei A. Klingelhöffer) 
©. 49 und 51, Nr. 8 S. 57 und Nr. 10 ©. 78. 
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auf dem Frankenftein ansgeftellten Urkunde die Wittwe €. 
des im der Weberjchrift genannten Breubergers, des erften 
nachweisbaren Beſitzers und wahrſcheinlichen Erbauers ber 
Burg, ſich eines in Bruchſtücken noch vorhandenen, deutlich 
erkennbaren Breubergiſchen Wappenſiegels bedient habe, während, 
noch nicht zwei Jahre ſpäter, Eliſabeth, die Wittwe des von 
Frankenſtein (relicta illius quondam de Franchinsten), nad) 
den Angaben des Herrn Geheimenrath8 Dr. Baur’), cbenfalle 
ein Breubergifches Wappenfiegel einer von ihr ausgeftellten 
Urkunde anhängen läßt. Scriba hatte fogar die Umfchrift des 
Siegel8 mit „Elyzabet de Bruberg“ angegeben.®) Ich mußte 
mich bei meiner früheren Arbeit um deswillen darauf be- 
ſchränken, ausiufprechen, daß ich feinen Zweifel an der Gleid)- 
heit der zu beiden Abdrücen verwendeten Siegelftempel hege, 
da fi damals das Original der 1266er Urkunde durch Schuld 
des letzten Benutzers verfchoben hatte. Eine nad) deſſen baldiger 
Wiederauffinding vorgenommene forgfältigite VBergleihung unter 
der Lupe Hat inzwifhen die Begründetheit meiner Annahme 
ergeben, es kann nicht dem geringften Zweifel unterliegen, daß 
die Wittwe Conrads II. von Breuberg auf Franfenftein 1264 
ohne weitere Bemerkung mit demfelben Stempel Hat fiegeln 
lafjen, den 2 Jahre ſpäter Elifabeth, die Wittwe 
des von Franfenftein, als den ihrigen ausdrücklich 
bezeichnet. 

Dagegen beruht die Angabe unſeres verdienten Scriba 
bezüglich der leider nicht völlig erhaltenen Umfchrift diefes 
Siegele auf einem Verſehen. Ich lefe und ergänze: 

TSJGsLLum coxrAnJ. REJZ. DE BruBERC, 

Der Bunft vor Reiz ift auf dem Abdrud nicht zur ver- 
fennen; in dem Worte Reiz ſelbſt könnte e8 höchſtens ſchwankend 
fein, ob ein B oder R zu Anfang fteht, von dem J ijt das 
untere Ende zu erkennen, am undentlichiten ift das Z, welches 


5) Dr. ®. Baur, Heſſ. Urkunden L, S. 33. 
6) Archiv ıc. VIL, S. 360 und 512, 


mir bem Z (im 1. Band unferes Archivs zu S. 411 und 4847) 
abgebildet) in dem Siegel des Eberhard Reiz, Herrn von Breit: 
berg, des älteren Bruders Conrads II, zu ähneln und in der 
Mitte quer durd ein — als Abbreviatur für das dort aus- 
gefchricbene, hier fehlende „onis“ gefchnitten zu fein fcheint. 

Auch in der Größe und Form ift das Siegel dem 
des Eberhard Reiz von Breuberg ungefähr gleih, läßt ſich 
übrigens auch außer der Umfchrift deutlich von diefem weit 
befjer geftochenen unterſcheiden. Es ſcheint mir ſchon um des— 
willen ſehr unwahrſcheinlich, daß wir es mit einem Frauen— 
ſiegel zu thun haben, da dieſe Form für ſolche ungewöhnlich 
iſt. Die Wittwe des Burgherrn auf Frankenſtein hat nach 
Allem offenbar mit dem hinterlaſſenen Stempel ihres früh ver— 
ſtorbenen Gatten ſiegeln laſſen. 

Auch die Zeit, wann die Siegelſtempel der Gebrüder 
von Breuberg geſtochen wurden, läßt ſich ziemlich genau be— 
ſtimmen: Eberhard ſiegelt 1242 noch mit dem ſeines verſtor— 
benen Vaters, da er noch keinen eigenen beſitzt, 1245 bereits 
mit einem eigenen; Conrad II. hat dagegen ſelbſt 1245 noch 
fein eigenes Siegel, 1246, 1250, 1252 und 1254 erwähnt er 
aber ein ſolches ausdrüdlich.®) 


) Die Eigenbrodt’ihe Abbildung ift übrigens fehr mangelhaft, weit 
befjer, obgleich auch nicht ganz correct, ift die zweite aus Guden ent- 
nommene. 

*) Simon, Geſchichte der Grafen von Erbach, IIT., S. 292; Joannes 
spicileg ıc., S. 375; Wend, hefſ. 2.-©. II. U. ©. 161. 
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III. Eine Burg: Franfenjteinifhe Urkunde von 1292, 

Zufällig ftich ich in einer, wie es jcheint, wenig befannt 
gewordenen Hefjen-Hananifchen Steitihrift von 1741, welde 
fogar auf der hiefigen Hofbibliothef fehlt, auf die nachſtehende 
Urkunde, welche fänmtlihen Bearbeitern der Frankenſteiniſchen 
Geſchichte entgangen ift.?) 

1292 20/2., dat. Babenhanjen. 

Conrad Herr von Frankenftein und feine Gattin Irmen- 
gard verfprechen dem Ulrich) Herrn von Hanau und feiner Gattin 
Elifabeth Hilfe gegen Jedermann und öffnen ihm ihre Burg 
Sranfenftein gegen Empfang eines Burglehens von jährlid) 
6 Pfund Heller. 


Nos Conradus de Franckinstein, Yrmingardis collateralis 
ejusdem ceterique uwostri heredes universis presentes literas 
conspecturis cupimus esse notum quod nos juramento prestito 
et fide data corporali Nobili viro domino Ulrico de Hanowe, 
Domine Elyzabet sue collaterali et eorum heredibus universis 
astare promisimus fideliter contra quoscunque, nostramque 
municionem Franckinstein ipsis aperiemus et ingrediendi cum 
eorum amicis contra quoslibet eorum invasores!”). dictusque 
Dominus de Hanowe vel sui heredes infra istius anni spacium 
sex librarum redditus Hallens. nobis et nostris heredibus de- 
monstrabunt in bonis suis nobis vieinioribus, quas ab ipsis 


9) Weitere Feftftellung der Hanauiſchen Genealogie gegen 
eines jogenannten Jacob Im Hoffen diplomatilche Erläuterungen zc. 
Darin auff den Grund der Hanauifchen Driginum gegangen, das 
ab immemoriali eingeführte jus primogeniturae weiter ficher geſetzet, 
und fonft andere zur Hanauiſchen Hiftorie dienfame Sachen, aus nod) 
nie gedructen Brieffen und bewährten Scribenten angeführet werben 
von Jacob Im Haufe. Hanau, gedrudt bey Georg Löſch, Hoff- 
Bud-Druder. 1741. ©. 66. 

„Im Haufe“ ift der Heff.-Kaffeliche Archivbeamte Kuchenbeder, 
„Im Hofe” der Darmftädter Homberg. 
Ich nehme den Tert genan wie in der Vorlage auf. 
0, Hier ſcheint das Zeitwort zu fehlen. 
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pro castrense feodo perrenniter possidemus, dictum est eciam 
quandocunque predictus Dominus de Hanowe vel sui heredes 
predicti nobis vel nostris heredibus Sexaginta Libras Hallens. 
dabunt prefati redditus ad ipsos solute redibunt et nos 
memoratam pecuniam in bona convertemus vel de nostris 
bonis propriis sex librarum Hallens. redditus assignabimus 
quos ut dictum est pro feodo castrali ab ipsis possidemus, 
in cujus rei testimonium presentes literas dedimus nostro 
sigillo una cum sigillo predicti Domini de Hanowe roboratas 
et quia ego Yrmengardis Domina de Franckenstein sigillo 
careo sigillo Domini et mariti mei predicti presentibus sum 
contentus. Testes hujus sunt, frater Reynhardus de Hanowe, 
Widekindus de Hatzigenstein, Dictus Bunre, Hartmannus de 
Dudlinsheim, Wortwinus quondam Scultetus in Babinhusen, 
Wiso Seultetus in Babinhusen, et Johannes de cespite milites 
Castrenses in Babinhusen, et alii quamplures fide digni. 
Datum Babinhusen Anno Domini M. CC. Nonagesimo secundo, 
in die Cinerum. 


3) Das äftefte bekannte Heufenftamm’fche Siegel. 


Bei einem Beſuch des fürftlih Yſenburgiſchen Archives 
im Schloſſe zu Birftein fand ich das Original der interefjanten 
Henfenftamm’schen Urkunde von 1232, welche Wend im Ur- 
fundenbuc des 1. Bandes feiner heſſiſchen Landesgeſchichte 
unter Nr. XII. abgedrudt hat. Zu meiner Ueberraſchung 
ftimmt das Wappenbild des Ausftellers Johann g. v. Heufen- 
ſtamm jedodh mit dem, wie es die Familie von Heuſen— 
ftamm feit den 1280er Jahren bis heute führt, welches ich 
anf Seite 134 dieſes Heftes habe abbilden laſſen, nicht überein. 
Das große dreiedige Siegel mit ftarf ausgebogenen Seiten: 
rändern zeigt vielmehr ein ziemlidy häufiges Wappenbild, ganz 
ähnlich dem der niederhejfiihen Familie von Hattenbach, wie 
es Schannat in feinem fuldiichen Lehnhof, Seite 99, abgebildet 
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Hat. Jedoch muß die dort gegebene Darftellung, um ganz mit 
dem Siegel Johanns übereinzuftimmen, im Spiegel geſehen 
werden, die roth tingirten Flächen find erhaben zur denken. Die 
in der rechten oberen Ede beginnende Yegende lautet: SIGJLL 
JOANNES D HUSENSTAM. 

Meine Vermuthnng wegen des Wappenbildes des Henfen-- 
jtamm’shen Stammvaters Eberhard Waro von Hagen ift alfo 
hiernach zu modificiren. 


4) Die Abftammung der Odenwälder Familie 
von Kodenflein, 


Meine Ausführungen im XIII. Band diefer Zeitjchrift, 
©. 543—548, wonach diejes befannte Odenwälder Herrenge- 
fchleht eine Abzweigung aus einer fchon im 12, Jahrhundert 
vorfommenden, nad) Fränkiſch-Crumbach benannten freien Fa— 
milie gewejen ift, habe ich inzwifchen in Nr. 8 des Correjpon- 
denzblattes des Gefammtvereins 2c. vom Jahr 1874 auf Seite 
57—61 und in Nr. 3 von 1875, Seite 24, nod) vervollftändigt. 
Die für die Frage wichtigen Siegel der Herrn von Erumbad) 
von 1245 find unterdeffen ebenfalls auf der Beilage zu Nr. 6 
abgebildet worden; eine genealogifche Ueberfichtstafel findet ſich 
in Wr. 8 de 1874, Beranlaft durd eine gegen meine Aus— 
führnungen gerichtete Iebhafte Antikritif des Herrn Dr. W. Frand 
in der diesjährigen Iulinummer des Sorrefpondenzblattes, Seite 
52—56, bin id in der daranf folgenden Nummer nochmals 
anf die Frage zurücgefommen, und behalte mir vor, auch be- 
züglih der Herren von Lisberg die Haltlofigkeit der Franck'ſchen 
Darftellung ꝛc. nod näher auszuführen, 

Da ſich noc wichtige Ergänzungen zu meinen anfänglichen 
Gründen ergeben haben, wozu befonders der Umftand gehört, 
dag Abt Eberhard von Fulda, ein geborener NRodeniteiner, im 
Jahr 1313 die Gebrüder von Grumbad feine Verwandten 
nennt, und daß Herr Otto von Crumbad) die altrodenfteinifche 
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Pfarrei Neunkirchen mit einer Geldrente in dem ebenfalls 
rodenſteiniſchen Dorf Brandan beſchenkte, jo ſcheint mir die 
Abſtammungsfrage nunmehr in Gemäßheit meiner Aufſtellung 
erledigt zu ſein. Sämmtliche Gründe dafür ſind nochmals 
überſichtlich in meiner Zurückweiſung der Franck'ſchen Antikritik 
zuſammengeſtellt worden. !) 


Antikritit von Dr. Wilhelm Frand. 
Der Srankenflein den Srankenfteinern. 


Herr Dr. ©. v. Schenf hat in Nr. 7 ff. des Gorrefpon- 
denzblattes von 1874 eine Reihe kritiicher Bemerkungen zu den 
Genealogien rheinfränfifcher Herrengeſchlechter eröffnet, welche 
zu manchen Gegenbemerfungen einladen. 

Indem wir uns hierbei jedoh nur an das uns Nächſt— 
liegende halten, glauben wir namentlih den Ausführungen 
v. Schenks in Wr. 7 auf S. 50 über die angeblihe Abſtam— 
mung der Herrn von Frankenftein an der Bergftraße von den 
Herrn von Breuberg im Odenwald, rejp. der Eonjectur von 
der Erbauung des Franfenftein durch Conrad von Breuberg 
entgegentreten zu ſollen. Es handelt ſich dabei wejentlic um 
den Inhalt dreier gedrudter Urkunden von 1252, 1264 und 
1266, anf welche v. Schenk feine Hypothefe ſtützt. 

In der Urkunde 1252 verzichtet Conrad II. Reiz von 
Brenberg und feine honesta matrona auf Anſprüche an Güter 
zu Weiterftadt, wegen deren er Friedrid vom Stein beläftigt 
hatte, welcher diefelben von dem von Heuſenſtamm und C. von 
Weiterſtadt erfanft hatte. Die Urkunde ift auf Schloß Trans 
fenftein ausgeſtellt, wo C. von Breuberg, feine Burgmannen, 
der Schultheiß von Weiterjtadt mit anderen Bewohnern von 
da erfchienen waren. Bon fonftigem Beſitz des Conrad von 


) Die einzelnen Nummern des Correipondenzblattes find von der Klingel- 
höffer'ſchen Hofbuchhandlung zum Preis von 25 Pfennigen zu be- 
ziehen. 
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Breuberg in Weiterftadt erfährt man fodann nur noch durch 
eine Urkunde defjelben von 1254, daß er den ihm dort zu— 
ftehenden Zehnten wiederholt verpfändete. Bon Herrſchafts— 
rechten aber (Zwing und Bann) an dem Dorfe Weiter: 
ftadt, in welchem in jenen Zeiten nnd noc lange nachher 
urkundlich fehr Viele begütert waren, ift weder hier, noch fonft 
wo, zu Gunſten des Herrn von Breuberg die Rede. 

Dieſe Rechte ftanden dagegen urkundlich (Archiv VI. S. 515) 
im Jahr 1290 unzweifelhaft den Herrn von Frankenftein zu, 
indem damals Friedrih von Franfenftein villam Witerstat 
et alia bona ibidem, que ad me Fridericum etc. — 
postea longe tempore defunctorum proprie deprimebant, an 
den Mainzer Batrizier Humbert zum Widder verkaufte, welcher 
Dorf und Güter danı dem Clarenklofter in Mainz fchenkte, 
das die Gntsherrlichkeit fortan dort unzweifelhaft durchs ganze 
Mittelalter übte. 

Ein Grund dafür, daß diefe Zmingherrlichkeit nicht auch 
fhon 1252 im Befige des Herrn von Frankenſtein gewefen 
fei, liegt bis jett insbefondere dem Wortlaut der Urkunde von 
1290 gegenüber nicht vor und namentlich iſt von Schenk jeden 
Nachweis dafür jchuldig geblieben, daß diefelbe von dem Haufe 
Breuberg an die von Frankenftein gelommen oder durch) 
eine Erbtochter von Weiterftadt denfelben angefallen ei. 

Wir halten es für natürlidher, die Frankenfteinifche 
Serichtöherrlichkeit zu Weiterftadt von 1290 auch rückwärts 
fo lange anzunehmen, bis uns ein dortiger älterer Gerichtsherr 
und das wann und wie des Uebergangs feiner Rechte auf 
die von Franfenftein nahgemwiefen wird, und die natürliche 
Erklärung des Ausftellungsortes der Urkunde von 1252 ift dann 
diefe, daß ſowohl Conrad von Breuberg mit Gefolge, als auch 
der Schuitheiß und die Schöffen von Weiterjtadt auf dem 
Tranfenftein, als dem Site des Dorfherrn, zuſammen— 
famen, um den Verzicht urkundlich zu machen. — Dan braudt 
dabei noch gar nicht eine Verwandtichaft des Conrad von Breu— 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 1. Heft. 16 
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berg mit dein damaligen Herrn von Frankenftein, welche Seitens 
deſſen Frau wohl beftand, erflärend herbeizuziehen, obgleich 
diefe fein und feiner Wittwe zeitweiliges Erfcheinen auf Burg 
Sranfenftein ebenfalls hinlänglich erklären würde. 

Diefe VBerwandtfchaft ift übrigens ein anderer Ausgangs— 
punft der Conjecturen von Schenks geworden. Scriba hält 
die Elisabeth relicta illius quondam de Fr., welche 1266 eine 
Urkunde mit einem Breubergifhen Siegel gefiegelt hat, nur 
für eine Tochter diefes Hanfes und alſo für eine Verwandte 
Conrade; v. Schenk dagegen geht nod) weiter und behauptet, 
dieſe Wittwe von Franfenftein fei identifh mit der E., die ſich 
in ihrer vom Franfenftein datirten Urkunde von 1264 relicta 
domini C. de Briubere nennt, und Conrad von Breuberg felbjt 
fei jener quondam de Frankenstein, ja fogar der Erbauer 
diefer Burg. 

Dem fteht aber zunächſt äußerlich entgegen, daß feines- 
wegs ausgemacht ift, der Buchſtabe E. an der Urkunde von 
1264 bedeute Elifabeth, indem er ebenfo gut Guphemia,!) 
Eilifa ꝛc. bezeichnen fönnte. Sodann wäre es befremdlich, daß 
diefe E., welche fi alfo noch 1264 deutlich eine Wittwe Con— 
rads von Breuberg nannte, ſchon zwei Jahre danach ſich fo 
vag als Wittwe illius quondam de Fr. bezeichnete. Um hier 
an diejelbe Perfon zu denken, müßte man an das fonderbare 
Factum glauben, daß befagte Wittwe fih und ihren Mann, 
der fih im Leben nie anders als Conrad Reiz von 
Breuberg nannte, im Tode umgetauft hätte. Unferem 
Glauben ift dies vorläufig zu viel zugemuthet! 

Neben diefe noch äußerlichen Gründen gegen die Fdentität 
der Wittwe Conrads von Breuberg und der Wittwe Clifabeth 
von Frankenſtein treten aber noch fehr gewichtige innere Gründe 
durch den Inhalt der zwei von diefen Damen 1264 und 1266 zu 
Gunſten der Sohanniter in Mosbad) über Güter in Bibigheim 


1) &o hieß 1321 die Gemahlin Erfingers von Frankenſtein. 
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auggefteliten Urkunden, die wir Beide im Original vor une 
hatten, — Wir fehen dabei noch ganz ab von den gemwagten 
nterpretationskünften, womit v. Schenk die Thatfache befeitigen 
will, daß die Wittwe von Breuberg kinderlos erjcheint, während 
die von Frankenftein mehrere Söhne Hat, und deuten nur auf 
Folgendes hin; 

Die Wittwe von Breuberg ſchenkt ſchon 1264 ihren Hof 
in Bibigheim an die Johanniter, während die Wittwe von Fran- 
fenjtein ihren dortigen Hof nicht nur 1266 noch befitt, fondern 
fi denjelben, bei ihrer Schenfung von anderen dortigen Gü— 
tern, jogar auch ferner auedrüdlid; vorbehält. — Wären beide 
Wittwen eine Perfon, jo müßte alſo der 1264 verſchenkte Hof 
inzwifchen der Schenferin wieder zurüdgefallen fein und fie 
müßte daran mittlerweile ein ganz meines, außerordentliches 
Interefje gewonnen haben. Liegt e8 unter jolchen Umftänden 
num aber nicht näher, die Idee einer Identität (wäre fie über» 
haupt fonft befjer unterjtiitt) aufzugeben, als ihr zu Gefallen 
Vermuthung auf Vermuthung zu häufen ?! 

Wie erklärte fich ferner, daß Conrads Wittwe, welche 1252 
nad dejjen eigenem Ausdruck ſchon eine honesta matrona war, 
im Jahr 1266 noch Heine Kinder (pueri) gehabt und 1275 
(wie urkundlich die Wittwe Eliſabeth von Franfenftein) noch 
in erwünjchtem Wohljein gewejen fein joll? 

Treilih hängen an den Urkunden der beiden Wittwen 
Siegel, welche entihieden das ältere breubergiihe Wappen 
erfennen laffen. Dasjenige an der Urfunde von 1264 iſt 
jedoch jo zerftört, daß feine äußere Form (ob Frauen- oder 
Männerfiegel) und nod weniger eine etwaige Randjchrift fich 
erfennen läßt. Und auch das an der Urkunde von 1266 von 
der Wittwe von Frankenſtein angehängte Dreiedfiegel ift in 
der Randſchrift fo verlegt, daß ſich, troß genauejter Betrachtung 
mit der Lupe, doch daran nur die Budjitaben Sigi — de 
B...bere entziffern lafjen. — Dieſes Siegel war jedenfalle 
feiner Form nad) fein Frauenfiegel und trug, ſchon der Größe 

16* 
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der zwifchen obigen Buchſtaben bejtehenden Lüde nah, nicht 
blos die Infchrift Sigillum Elizabethe de Brubere, wie Scriba 
und Baur angaben. Wem es aber gehörte, und ob es dem- 
felben Stempel entnommen war, wie dasjenige von 1264, ijt 
ſchlechterdings nicht mehr feitzuftellen. Die größte Aehnlichkeit 
im ganzen Arrangement hat es mit den bei Guden und im 
Band I. des Archivs, S. All, abgebildeten Siegeln Ebirhardi 
Reizonis de Bruibere und jcheint namentlid die Lücke (jelbft 
bei dem ansgefchriebenen Worte Sigillum) zu groß für einen 
fürzeren Namen als Eberhard. Ein ähnliches Siegel des 
Conrad Reiz von Breuberg iit noch nicht nachgewiefen, es 
wäre daher nicht undenkbar, daß fein überlebender Bruder 
Eberhard den beiden ihm verwandten Frauen, neben welden 
er felbjt in Bibigheim begütert war, fein Siegel zur 
Benugung lieh. ') 

Jedenfalls ift bis jett aud ans diefen Siegeln der Ur- 
funden von 1264 und 1266 nichts für die Identität der 
Wittwe Conrads von Breuberg mit derjenigen illius von Fran— 
fenjtein zu deduciren. Und fo fällt bis auf Weiteres die ganze 
Kombination Franfenftein-Breuberg, welche auf jener Identität 
und folgeweife derjenigen de8 Conrad von Breuberg als Herr 
und Erbauer des Frankenftein wefentlic ruht, vollftändig in 
ih zufammen. Der Frantenftein bleibt den Franfenfteinern 
und diefe brauchen ſich nicht ihre Wiege (wie Herr v. Schent 
in jenem Aufjat ſchließlich thut) auf den Breuberg und von 
da weiter über Büdingen nad) der Iſenburg und dem Aren- 
fels im Engergau transportiren zu laffen!! 

Zum Schiuffe bemerke ih nod im Anſchluß an eine Be— 
merkung v. Schenls, daß ich vor ctwa ficben Jahren durch die 
Güte des Herrn Arhivrath Dr. Eltefter in Coblenz (in einem 


') Eberhard Berwandtichaftsverhältnig zu Eliſabeth von Frankenſtein, 
ob er nämlich deren Bater, Bruder oder Oheim war, ſowie deren 
Stellung im Stammbaum der Breuberger überhaupt, bleibt daneben 
vorerft noch ganz dunfel. 
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bon bdemfelben meift felbft gefertigten Hiftorifch-archäologifchen 
Album) das Wappen der Familie von Frankfenftein im 
Speiergan kennen lernte, deren ®lieder öfter vermirrend in 
die Stammtafel der Familie an der Bergſtraße eingefchaltet 
worden find. Das Wappen war, foviel ich mich erinnere, in 
zwei Giegelabzeihnungen aus der Wende dee 13. bis 14. Sahr: 
hundert& vertreten und zeigte drei Löwen 2, 1 in einem mit 
Krenzchen beftrenten Felde. Bei den Lehensbezichungen jener 
Tsamilie zır den dem Haufe der Grafen von Saarbrüden ent- 
fprofjenen jüngeren Grafen von Leiningen-Dageburg erinnerte 
mid diefes Wappen lebhaft an das Schild der Grafen von 
Saarbrüden, defjen Löwe dann hier vielleicht nur, — mie im 
Wappen der neueren Leininger die Adler des erften Geſchlechts, 
— verdreifacht wäre. 


Bon Profeffor W. Erecelins in Elberfeld. 
Zur Hefchichte des Haufes Yſenburg. 
1; 

In meinen früheren Mittheilungen (Ardiv XI, ©. 647) 
find mehrfache Fehler zu verbefjern, welche fih in den Abdrud 
der Urfunde von 1462 eingefhlihen haben. ©. 647 3. 17 
v. u. lies: Herre; 3. 15 v. w. jn (ftatt je); 3. 9 v. m. find 
hinter „laißen“ folgende Worte ausgefallen: „yne dojnne zu 
vnſerm teil gnedig zu fin“; 3. 8 v. u. lies: dojune; 3.6, 
u. lies: Soferre fie; 3. 2 v. u. lies: pherner; ©. 648 3. 1 
v. 0. befigen; 3.5 u. 8 v. o. ift ftatt „vorgute“ zu leſen 
„vorgenante“ (in der Urkunde abgekürzt „vorgnte“ mit Strid 
über dem n); ©. 648 3.5 v. o. gefeliget; daſ. 3.7 v. o. 
inne (ftatt jene); daf. 3.17 v. o. jngeß; 3. 18 v. o. Donritag. 

In der Urkunde des Erzbifchofs Konrad von Mainz ift 
3.3 „nachkomen“, und am Schluß „kathedra“ (ftatt fathedre) 
zu lefen. 
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Die Urkunde, d. d. Fulda, 15. Auguft 1217, wodurch Kaiſer 
Friedrich II. dem Klofter Selbold das ihm entriffene Patronat= 
recht iiber die Kirche zu Grinda wiederherftellt (vgl. Simon, 
Geſchichte des reicheftändifhen Haufes Nienburg und Büdingen 
I., ©. 55), ift zweifach ausgefertigt; die vollftändigere Faſſung 
gibt Wend im Urkundenbud zum 2. Band der Heffischen Yandes- 
geihichte, S. 135, von der andern läßt er (a. a. DO. Anm.) 
nur einen Theil abdruden. Ich theile die lettere nad einer 
Abjchrift ans dem 15. Jahrhundert vollftändig mit: 

Fridericus dei gracia Romanorum rex et semper augustus 
et rex Sicilie Vniuersis Christi fidelibus, ad quos hoc scrip- 
tum peruenerit, Salutem et omne bonum. Quoniam plures 
nostros antecessores duos reges et imperatores caritatis ope- 
ribus et elimosinarum studio pie insudasse perpendimus, nos 
eorum exempla sequentes in tabernaculo dei quod possumus 
sola spe eternorum ita offerre intendimus, ut in omnibus que 
plantamus uel rigamus salutis incrementum cum fructu cen- 
tesimo adeo recipiamus. Inde est quod ecclesie congregacionis 
canonice in Selbolt ab antecessoribus nostris regibus et im- 
peratoribus fundate et confirmate curam gerentes ecclesiam 
in Grinda, quam Selboldensis ecclesie prepositus in pre- 
sencia nostra a comitissa Gisla, cuius ius patronatus et fun- 
dacionis fuerat, suam ecclesiam totaliter, id est cum iure 
fundacionis et patronatus, recepisse et diu possedisse ostendit 
et postmodum coram nobis iniuste spoliatam idoneis testibus 
conprobauit, et quia ad quorundam perswasionem regiam 
maiestatem circumvenientium in preiudicium ipsorum alteri 
collata fuerat memorata ecclesia, consentiente Gerlaco 
de Budingen nobili viro, qui terciam partem concessionis 
a nobis se tenere profitebat(ur), eidem preposito et sue eccle- 
sie cum omni liberalitate et absolute ob remedium anime 
nostre et patrum nostrorum imperatorum contulimus per- 
petuo in augmentum prebendorum suorum possidendam, ut 
iure fundacıonis et patronatus habito sue congregacionis 


— 247 — 


eanonicum siue alium in ea, sicud prius, instituant. Et ne 
huius nostre donacionis et confirmacionis liberalitatem ausu 
temerario quisquam turbare aut prefatam ecclesiam in hac 
sus possessione inquietare presumat, presentem paginam con- 
scribi precepimus et eam sigilli nostri auctoritate roborauimus. 
Si qua igitur secularis ecclesiasticave persona eam molestare 
et in donacione a nobis facta grauare presumpserit, si visis 
litteris nostris non resipuerit, nostram et principum nostrorum 
offensam se incurrisse intelligat et quinquaginta marcas auri 
camere nostre se appendere debere pro satisfactione recog- 
noscat. Acta sunt hec Anno Incarnacionis domini M°CC® 
decimo septimo Indictione quinta Epacti XI. concurren. VI. 
Presentibus testibus quorum nomina subscripta sunt Lodewicus 
dux bauwarie, Adolfus comes de Stouenberg, Burgardus 
comes de luterberg, Gerlacus de budingen, Philippus de bon- 
lant, Conradus de Isenbach, Sifridus miles de Selbolt, Hen- 
ricus miles de Selbolt, Sigenandus centgrauius, Ruckerus 
centgrauius, Henricus dene, Gozuinus prior in Mirolda, Ger- 
lacus plebanus in Geilnhusen et frater Albero de Mirolda et 
alii quam plures. 

Data in Volda XVIII. Kal. Septembr, 

In der bei Wend vollftändig wiedergegebenen Urkunde 
ift nad) der mir vorliegenden Abſchrift fälſchlich conquirendo 
ftatt conquerendo gedrudt, fowie tandem quod nostri praede- 
cessores jtatt tandem quidam n. pr., und qui — in feudo a 
nobis approbat habere jtatt qui — in feudo a nobis asserebat 
habere. Die Namen der Zengen ftimmen mit den obigen 
überein, 

2. 

Die von Simon. im Urkundenbuh Nr. 68 nad dem 
Selbolder Copiarbuch mitgetheilte Urkunde des römischen Königs 
Adolf vom 15. oder 25. Juli 1296 gebe ich nad) einer Ab- 
fchrift des 15. Jahrhunderts, welche ich im alten Ardiv in 
Büdingen fand. 
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Adolfus dei gracia Romanorum rex semper augustus 
Universis imperii fidelibus presentes litteras inspecturis gra- 
ciam suam et omne bonum, Si ecclesias et loca venerabilia, 
in quibus placens deo religio noscitur militare, mentis!) nostre 
oculis intuemur et votiue liberalitatis munimine decoramus: 
et regiminis nostri, quod ab ipso largitore bonorum omnium 
sumpsit exordium, liberaliter exequi?) et apud deum propter 
hoc premia credimus recipere sempiterna, Noscat igitur 
presens etas et posteritas successura, quod religiosis viris 
preposito et conventui de Selbolt ordinis premonstratensis 
Maguntine diocesis et per eos ecclesie sue hanc de libera- 
litate®) regia graciam duximus faciendam et concedimus per 
presentes, quod ipsi decimas et alias possessiones, que a 
nobis et imperio habentur in feodum, a vasallis et Ministe- 
rialibus nostris permutacionis, exempcionis, legati et quouis 
alio iusto titulo usque ad triginta marcarum redditus ad 
iam acquisita*) habita racione acquirere possint licite et 
habere ab ipsis et ab ipsa ecclesia perpetuo possidendas sine 
molestia qualibet et pressura, hoc tamen acto expresse, quod 
nos vel successores nostri in Imperio solutis ecelesie predicte 
quadringentis marcis denariorum coloniensium, quas ipsi pro 
peccatorum nostrorum remedio in elemosinam®) elargimur, 
diectas decimas et possessiones recolligere libere valeamus, 
dantes eis has nostras litteras in testimonium super eo nostre 
maiestatis Sigilli nostri robore communitas. Dat. in Geiln- 
husen Octauo®) Kal. Julii Indicetion. IX. Anno dni M°CC® 
LXXXXVI regni vero nostri anno quinto. 
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!) clemencie bei Simon. 

2) consequi bei Simon. Es ſcheiut dahinter ein Wort wie officia aus- 
gefallen, von dem regiminis abhängen könnte, 

3) deliberatione bei Simon. 

*) quesita bei Simon. 

d) elemosina bei Simon. 

8) decima octava bei Simon, 
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8. 

In der wichtigen Urkunde über die Landſcheidung des 
Büdinger Waldes vom 25. März 1377 (Simon im Urkunden. 
buch Rr. 193) ift ©. 201 3. 25f. v. 0. folgendermaßen zu 
interpungieren und zu beffern: do han wir gesehen walt sten, 
do penden wir, begriffen wir eynen do hauwen, 
wir penden en. 

Daf. ©. 201 ©. 11 v. n.: imehens ift verlefen ober 
verjchrieben für nuhens, d. i. mhd. nuwens niuwens = nett- 
lich, lürzlich. Wahrfcheinlih ift dahinter ausgefallen forster, 
fo daß die Stelle lautet: want sy jung waren und byt namen 
(= mit namen) Oontzechin Stefen nuhens forster war wordin. 

Daf. ©. 201 3.9 v. u. muß wahrſcheinlich ftatt enwy- 
seten (nicht weifen fönnen) gelefen werben enwüsten ob. enwisten 
(nicht wüßten); ebenfo 3. 13 v. u. 

Dof. S. 202 3. 16 v. o. ift der Druckfehler daz sie 
ftatt daz sin zu beffern. 

Daf. S. 202 3. 21 v. o. ift mir den langen harn ver- 
dächtig; ich vermuthe den langen hane (hän — hagen Um: 
zäunung). 

Daſ. S. 202 3. 24 f. v. o. iſt offenbar etwas ausge⸗ 
fallen: von eydes wegen [und] amtes oder von eydes wegen 
[und myns] amptes. 

4. 
Die Lehen der von Büches (Simon I., ©. 241f.). 


Die von Büches Hatten auch Brauneder Lehen: Philipp 
von Gronenberg der Alte als Vormunder des Burggrafen 
Michel zu Magdeburg, Grafen zu Harded und Herren zu 
Bruned, gibt dem Heinrich von Buches die Lehen, die befjen 
Bruder Hirdan hatte von der Herrfhaft von Bruneck „das 
vierteil groß und Hein junzehenden zu SKleinenzymmern, alle 
ander gute die Ruder Waltman und Heinrih jein Sohn ge- 
laßen haben und den Hof zu Kleingymmern, der früher der 
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Brotſcholt war, und den Zehenden von Peter Buchers Hof“ 
1438. (Nach einer Notiz, die ich im alten Archiv zu Büdingen 
fand; dabei war nod) verzeichnet: Anno domini m°ccce® xxxvii 
feria sexta ante epiphaniam domini obiit Herdan de Buches 
armiger, cuius anima requiescat in pace). 


b. 
3u Simon I., ©. 271. 


Daß Graf Heinrich ſich 1569 zum erftenmal verheiratete, 
geht ans folgender Gratulationsfchrift hervor, die ich auf der 
Bibl. zu Gotha fand: 

In honorem inclyti et generosi domini domini Henrici 
ab Isenburg, Comitis in Budingen, cum ipsius honestissima 
Coniunx et generosa Domina Maria ab Isenburg, Comitissa 
et Domina in Budingen, generosi et nobilis Domini Domini 
Egenolphi, Domini in Rappolstein, Hoheneck, et Geroltzeck, 
ad Waszichin, filia, Budingam deduceretur, XVI. Octobris, 
Anno M.D. LXIX. Carmen Gratulatorium, in quo Historia 
Gvelphi Bavarorum Principis, callido, sed tamen honestissimo 
Coniugis suae consilio, in obsidione Winsbergensi liberati, 
tractatur: Per Andream Schoenvualdum, Budingensis Scholae 
Moderatorem. (2 Bogen in 4°). 

Durch diefe Schrift wird auch eine Lücke in dem Der» 
zeichniffe der Schnirectoren bei Thudihum (Gefchichte bes 
Gymnaſiums in Büdingen. 1832. ©. 22) ergänzt. 


6. 
Grabſchrift dreier jungen Herren, fo alhie (zu Birftein) 
begraben ligen. 
(Nach einem hf. Blatt im alten Archiv zu Büdingen). 
1. Der erfte von Grefflicher art, 
Der nad) feim Tod begraben wart 
Anher in dieſes Kirchelein, 
Das ift ein junges Herrlein fein, 


— 231 — 


Philipps Wolffgang von Ifenberg,!) 

Graff Philips fon, mich eben merd, 
Als man funffzehen Hundert jchreib 

Sechzig und vier, fein leben bleib 
An der heilgen drey könig tag, 

Mit feiner Eltern grofjer Mag. 

2. Der ander aber, der fo fort 

Begraben ift an dieſen ort, 
Das ift ein junges Herrlein Hein, 

Lips Fridrich ift ber name fein, 
Geborn ans dem grefflichen ftam 

Bon Solms,?) welden der Tod hinnam 
Hie zn Pirftein mit groffer Hag 

An dem ſechs und zwentzigften tag 
Des Bradhmonde, als die jarzal flar 

Damals gleich funffzehn Hundert war 
Und fiebn und fechzig mehr darzu, 

Der hat Alhie auch feine rhır. 

3. Zum dritten ligt hie weiter num 

Graff Ludwigs von Büdingen fun, 
Welher Hans Günther?) wart genant, 

Als man ihm zu der Tauffe jant, 
Da man funffzehen Hundert jar 

Siebnzig und vier ſchrieb offenbar, 
Im Chriftmond an dem vierden tag 

Er dur des Todes Krafft erlag 
Und wart den fiebenten begraben. 

Ihr rhu diefelben drey nun haben 
Aldie in diefer Kirchen jchon, 

Die bald mit groffer freund und won 
Wern mitein widder auferftehn 

Und in das ewig leben gehn. 


1) &. Simon IL, S. 286. 


2), Vielleicht ein Sohn des Grafen Eonrad von Eolms-Braunfele. Unter 
diefen führt Hübner auf: Philippus, geb. 1561, F jung. 
) ©. Simon IL, ©. 287. 
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7. 
Graf Wilhelm von Iſenberg. 


In den religiöfen Streitigkeiten, welche die Reformation 
in Köln veranlafßte, fpielte eine Hauptrolle der Deutſchordens— 
Ritter Wilhelm Graf von Iſenburg. Er Hat in wenigftens 
zehn Schriften ſich als rüftigen Kämpfer für die evangelifche 
Lehre bewiefen, namentlich die Kölner Mönche aufs fchärffte 
angegriffen. ©. Zeitjchrift des Bergifhen Geſchichtsvereins IX., 
©. 155f. Wahrſcheinlich war er ein Sohn des Grafen Sa- 
lentin VI. von der Nieder-Ifenburgifhen Linie (Simon II., 
S. %). Erwünſcht wäre es, wenn ſich genauere biographiiche 
Nachrichten über ihn finden liegen. Seine Schriften follen in 
einem der nächften Bände des Bergifchen Gefchichtsvereins be- 
fprochen werden. 


8. 


Die Univerfitätstudien der Grafen von Iſenburg 
im 16. Jahrhundert. 


Graf Philipp und fein jüngerer Bruder Ludwig befuchten 
im Jahr 1543 die Univerfität in Köln, wie aus folgendem 
Eintrag in dem Album derfelben (d. d. 24. Yuli 1543) her- 
vorgeht: 
 Philippus de Jsenborch Comes jn Budingen Co- 
loniensis et Argentinensis ecclesiarum Canonicus ad artes 
jurauit. 
Ludouicus de Jsenborch Comes jn Budingen Ma- 
guntinensis Coloniensis ac Spirensis ecclesiarum Canonicus 
frater germanus Comitis Philippi, ad artes, 


Christannus Stuyr artium magister ex Philinga dictorum 
Comitum pedagogus, ad Theologiam omnes juraverunt et 
solverunt duos florenos aureos in moneta rotata, ex quibus 
propinaverunt Bedellis duodecim rotat: remanserunt ergo pro 
Vniversitate triginta tres alb: curren: 


In einem (noch ungedrudten) Brief von Valerandus 
Poullain d. d. Argentinae 7 Calendas Junias 1544 jchreibt 
diefer: Nunc ad Comitem ab Jsseburg proficiscor, huc filium 
eius cum nobilibus aliquot adducturus, illorum seilicet pae- 
dagogus futurus. Wenn dies wirklich zur Ausführung gelangt 
ift, fo würde wahrſcheinlich Graf Philipp der betreffende ge- 
weſen fein, der ja nach obigem Eintrag auc ein Canonicat zu 
Straßburg hatte. Derfelbe befuchte indes nad Simon II, 
©. 284, 1545—1546 Marburg und gieng erjt 1547 nad) 
Straßburg. 

Auch von der Nieder-Ifenburgifchen Linie befuchten um 
diefe Zeit zwei Brüder die Univerfität zu Köln, Sie find 
‚ unter 28. Mai 1547 in das Album eingetragen: 

Joannes 

Salentinus 

Georgius Clair | germani fratres, nobiles siue militaris 

Joannes Clair | ordinis. 

Leonardus Hermannj a Dinckelspil, premissorum comi- 
tum pedagogus. 

ad artes, dederunt simul iiij flor. col., tres albos et 
viij hell: 

Johannes und Salentin find die Söhne Heinrichs des 
Aelteren von der Grenſauer Hauptlinie des Nieder-Iſenburgiſchen 
Hauſes; der legtere war von 1567—1577 Kurfürjt von Köln, 
dankte aber ab, um ſich zu vermählen und fein Gefchledht fort- 
zupflanzen, das indes mit feinem Sohne Ernſt 1664 ausjtarb. 
‚Hr jüngfter Oheim Gerlach, jpäter Dechant zu St. Gereon 
(ſ. Simon IL, ©. 97), wurde 1. October 1525 inferibirt: 

Domicellus Gerlacus ex Comitibus de Jsenburch diocesis 
Treuerensis, quia illustris nihil ab eo recepi, ad artem jurauit 
complete, 

Bon der Nebenlinie der Grafen Ifenburg zu Grenfan be> 
ſuchten 1520 die zwei ältejten Söhne Salentins VI. (Bruder 
des oben erwähnten Deutjchordeng » Ritters Grafen Wilhelm) 


germani fratres et comites ab Ysenberch. 
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die Univerſität Köln. Sie find unter 24. März 1520 ein- 
getragen: 

Anthonius Comes de Ysenburch 

Salentinus Comes de Ysenburch 

quisque eorundem dedit nummum argenteum valoris IX. 
alborum. 

Ihr Vater ift 23. Februar 1480 inferibiert: 

Domicellus Salentinus de Ysenburg Canonicus Treue- 
rensis, nichil soluit propter nobilitatem generis. 


9. 
Einführung der Reformation in Büdingen. 


Schon frühe ftellten fi die beiden Linien des Ober— 
Iſenburger Hauſes auf die Seite der Reformation, ſ. Thu- 
dihum Geſch. des Gymn. in Büdingen, S. 14 f., Simon II., 
©. 256 ff. und S. 279 f. Anfangs feheint man in den äußern 
Formen des Cultus wenig geändert zur haben. Erſt feit dem 
Pafjaner Vertrag (1552) giengen auch in diefer Hinficht die 
Grafen mit größerer Entjchiedenheit zu Werl. Damals lag 
die Regierung hauptfählic in den Händen Georgs, des älteften 
ber drei Brüder von der Ronneburger, und Reinharde, des 
älteften der Birfteiner Linie. Beiden widmete Zacharias 
Münker, der 1556 zum Pfarrer in Büdingen ernannt war 
(f. Thudichum a. a. O., ©. 16), feine Ueberfegung der „Bäpit- 
lihen Geſchichte“ des Baleus. In der vom 3. April 1506 
batierten Vorrede heißt e8 am Schluß: „Solche meine arbeit 
hab ih E. ©. derhalben dediciert und zugefchrieben, diemeil 
ich der Kirchen Chrifti in E. ©. gemeiner Statt Büdingen 
nun zehen Jar lang die Evangelifche Lehr, nach innhalt der 
Prophetiichen und Apoftoliihen Schrift, laut der Augſpurgiſchen 
Confeffion, als ein beruffener verordenter Diener der Ehrifts 
lichen gemein daſelbs, vermittelit Göttliher gnaden, hab fürs 
getragen, verhoffendt, e& werden ans diefem Buch nicht allein 
€. ©. Underthanen, fondern auch andere unjere mitbrüder in 
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Teutſchen Landen zimlich wol zuermeſſen haben, daß E. G. 
beneben andere Chriſtlichen Stenden der Augſpurgiſchen Con— 
feſſion ſich nicht unbillich von der Römiſchen Kirchen haben 
abgeſondert.“ 

Die zweite Ausgabe dieſer Ueberſetzung des Baleus hat 
folgenden Titel: „Bäpſtliche Geſchichte, Aller Römiſchen 
Bäpſte, Auch jrer fürnembſten gefchid- | ten, Händel 
und Thaten, ordenliche ver- | zeichnis, aus vilen glaubwirdigen 
Alten vnd Newen | Hiftorifchreibern mit Fleiß zufanmen ger 
tragen, vnd | in ein Ordnung gebradjt, die zu rechtem ver- 
ftandt | der Offenbarung S. Yohannis vom Wi» | derchriften 
jehr nüglih vnd | dienftlih. | Erftmals im Latein be- 
jhrieben | dur Johannem Baleum vom | Subuold in 
Engellandt. | Nahmals durch Zahariam | Miünger, 
Diener der Kirchen zu | Büdingen verdeutſcht. Jetzt auffs 
new Gorrigiert vnd | gebeflert. | M.D.LXXI.“ (Die ge: 
jperrt gedruckten Zeilen und die Jahreszahl find roth gedrudt). 

10. 
Graf Wolfgang Ernft I. 

Bei Thudichum (Gefch. des Gymn. in Büdingen, S. 32) 
wird 20. Mai 1633 als Todestag angegeben. Simon hat 
rihtig 21. Mai angenommen. Die Verfchiedenheit läßt fich 
übrigens leicht erklären, denn nad einer Notiz, welche ich im 
alten Archiv zu Büdingen fand, ftarb er 21. Mat „in der 
‚vorigen Nacht zwiichen 12 und 1 Uhr.“ 

In Köhlers Wöchentl. Hiitor. Miünz » Beluftigung 1735, 
21. Stüd, wird der Thaler abgebildet und befchrieben, welchen 
Graf Wolfgang Ernft 1618 aus dem Ertrag des Bergwerks 
bei Heyler jchlagen lieh; dabei wird eine ausführliche Bio— 
graphie des Grafen aus Kopps handjchriftliher Geſchichte des 
Hauſes Menburg gegeben, in der bejonders die angebliche 
Entführung defjelben durd die Frankfurter Juden als be- 
fondere Merfwürdigfeit hervorgehoben ift: für diefe Hat Simon 
I., S. 288, die umftreitig richtige Erflärung. 


— ——— 


Berichtigung. 


Zu Seite 121. Das Mainzer Stadtfiegel, welches Günther 
abgebildet hat, ift nicht das von Stumpf publicirte Unicum 
aus der Mitte des 12. Iahrhunderts, fondern eine im Ganzen 
ziemlich getreue Copie defjelben, die ich zuerft an einer Urkunde 
von 1267 Hängend gefunden habe. Uebrigens ijt auch bezüg— 
lich diefer mein Urtheil über den Werth der Günther'ſchen 
Darftellung völlig begründet. 

Dr. Schenk z. ©. 
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VIII. 


Die Chronik von Mommenheim. 


Von 
Ernſt Wörner. 





1. 


Zwei Stunden landeinwärts der Rheinſtadt Oppenheim 
liegt das Pfarrdorf Mommenheim an dem Abhang eines 
niederen Hügel, deſſen Spite die beiden Dorflirhen krönen, 
und von welden ans man in ein lachendes Gefilde von Wein- 
bergen und Fruchtfeldern und auf einzelne im näherer oder 
weiterer Entfernung gelegene Nahbardörfer ficht. Abgefehen 
von einigen dem gothiihen Styl angehörigen Theilen der 
evangelifchen Kirche bietet Mommenheim heute im Aeußeren 
wenig alterthümliche® mehr, jedoch bewahren das Rathhaus 
und die Pfarrei noch eine Reihe hiſtoriſcher Doenmente, deren 
eines wir im Nachſtehenden betradhten wollen. 

Im Beſitze des evangelifhen Pfarramts befindet ſich ein 
mir durd die Freundlichkeit des Herren Pfarrer Ohly (jett 
zu Ginsheim) zur Einficht überlafjener Pergamentband, deſſen 
Titel folgendermaßen lautet: 

Protocollum Mommenheimense Ecclesiasticum 
continens in se Omnes ejus loci Baptizatos, Copu- 
latos, Confirmatos, Defunctos, Poenitentiarios, 
Eleemosynarios. Inchoatum Dei T. O. M. paterne 
adsistentis gratia., per me Johannem Jeremiam Moltherum 


Archiv d. Hiftor. Bereins, XIV. Bd, 2. Heft. 1 
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Pacemontanum Wedderavium, Anno a nato mundi Salva- 
tore Christo Jesu 1653, 2 22 July, quo die per viros 
admodum reverendos, Clarissimos et Excellentissimos, Dn. 
Petrum Haberkornium, S.S. Theol. Doct. Profess, P. Su- 
perint. p. t. Magnificum. Dn. Justum Fewerbornium, 
S.S. Theol. Doct. Profess.. sen. p. t. Decanum. Dn. M. 
Johann Nicolaum Mislerum, Profess. ord. et Stipend. 
Ephorum, praevio Examine, in Templo oppidano Giessensi, 
inter devotas totius Auditorii preces, invariatae Augus- 
tanae Confessionis, Ecclesiae Mommenheimensis Pastorem, 
solenniter ordinatus sum, 

Ueber diefem Titel jehen wir einen Kreis mit der Um— 
fchrift „Jesus Christus sit, est et erit“; der Schluß „A et 
2“ fteht im Innern des Kreiſes. 

Diefes Kirchenbuch zerfällt in zwei Theile. Der erfte ent- 
hält Einträge von der Hand des evangeliichen Pfarrers Mol- 
ther ans der Zeit vom 1653 bis 1694 und jeines Nachfolger 
Herpel aus der Zeit von 1694 bis zu Ausgang des Yahr- 
hunderts im der durch den Titel gegebenen Anordnung; 
nur der erjte Theil nnd eigentlicdy auch diefer nur, ſoweit er 
von Molther ſelbſt geführt ift, erweitert ſich durch die Fülle 
hiftorifcher, Eirchlicher oder da8 Gemeindeleben und die Zuftände 
der Einwohner überhaupt behandelnder Nachrichten zu einer 
wirflihen Ehronil. Der zweite Theil enthält kirchliche Ein— 
träge aus dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts, ohne das 
weitere Imterefje, welches der erfte gewährt, darzubieten. 

Nur von dem erften und von ihm auch nur infolange, 
als er vom Pfarrer Molther jelbft Herrührt, foll im 
Nachſtehenden gehandelt werden. Ans den Molther'ſchen Ein: 
trägen leuchtet bei aller Bejchränftheit de Lebens, welche durch 
die ländliche Abgefchiedenheit umd die Schwere der Zeit und 
des eignen Schickſals bedingt war, ein durchaus origineller Geift 
und ein warınes Gefühl hervor. Der Mann, melder feine 
Gedanken und feine Empfindungen in fol’ einfacher zugleich 
und ergreifender Weiſe ansprechen konnte, und dem aud zu 
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Zeiten der Humor nicht fehlte, war feine gewöhnliche Natur, 
Er hat viel eigenes Unglück erfahren und entjegliches Volks— 
elend mit erlitten; feine Augen blendeten die Brandfadeln in 
den Händen der entmenſchten Generale Ludwigs XIV.; er jah, 
das Glück und den Wohljtand unzähliger Menſchen durd die 
Furie des graufamjten Krieges zerftören. So ift denn feine’ 
Chronif ein jchwermüthiged Buch geworden, nicht luſtig zu 
lefen, wie die Chroniften lichterer Zeiten, aber das Nachdenken 
des Hiftorifers reizend, deſſen Gejchäft ja immer etwas Me— 
lancholiſches in fich bergen wird. 

Che wir in die Einzelheiten unferer Chronik eingehen, 
dürfen wir noch einiges. über die Verhältniſſe Mommenheins 
im Mittelalter bemerken, welche zum Theil zum Verſtändniß 
der fpäteren Zeit beitragen. 

Die Gemarkung Mommenheim ift uralt Haffifher Boden; 
römische und fränkifche Alterthümer find ſchon vielfach. hier ge: 
funden worden.‘) Mommenheim erfcheint urkundlich zum eriten 
Male im Iahr 764 und öfters während des 8. Jahrhunderts, 
wie die Regejten von Scriba aufweifen. Am Schlufſe diefes 
Jahrhunderts wird aud die Kirche zu „Mumenheim* erwähnt, 
welche dem Kloſter Lorſch theilweiſe gefchenft wird. Nicht minder 
begegnen wir in den folgenden drei Jahrhunderten urkundlichem 
Borfommen des Dorfes. Im 12, Jahrhundert tritt neben 
der Kirche im Orte, die dem St. Albansflofter in Mainz in« 
corporirt ijt (1184 Scriba Regeſten, Rheinhefjen Nr, 1144) die 
längft verſchwundene Kirche auf dem dabei gelegenen Nazarius- 
berge auf (1194, Scriba a.a. O. Nr. 1168). Um bdiefelbe 


) Ernft Wörner im Correfpondenzblatt des Gejammtvereins ber 
deutſchen Geſchichts- und Alterthumsvereine 1875, Nr. 9, S. 68. Dafelbft 
ift eine in Mommenheim gefundene frühchriftliche Fibula beſprochen und 
abgebildet und find als Funde ein Meiner Henkelkrug, eine mit Knochen ge- 
füllte Urne und eine eiferne Speerjpige erwähnt. Diefe Gegenftände find 
im Befig des Berfafjers. Ein Thongefäß kam im vorigen Jahr an einen 
Antiquar in Mainz. Eine römische Kupfermiünze jah der Verfaſſer bei 
Herrn Pfarrer Ohly. ie 
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Zeit finden wir in einem Lehneverzeichniffe Wernere II. von 
Bolanden die Präfectur von Mommenheim als ein Pehn det 
Wildgrafen (Scribaa.a. DO. Nr. 6191). Zahlreich find die 
Urkunden über Monmmenheim aus dem 13. Jahrhundert;) 
viele Mainzer Kirchen waren in der fruchtbaren Gemarkung 
begütert und ftritten mit dem Herrn des Orte® über die Frei— 
heit ihrer Höfe. Der Ort gehörte damals dem tapferen Feld— 
herren der Hohenftaufen, Philipp von Hohenfel® aus dem be- 
rühmten Reichsminiſterialengeſchlecht der Bolanden, welcher in 
dem Krieg zwifchen Konrad IV. nnd Wilhelm von Holland 
Boppard fo ausgezeichnet vertheidigt hat. Das Dorf Hatte 
ein Gericht, welches anf dem höchften Punkte neben der Kirche 
und zwar anf der offenen Strafe tagte.) Eine merkwürdige 
Urkunde vom 19. December 1276, melde ein ſchönes Licht 
auf die Anhänglichkeit der Gemeinde an ihren Fiürften wirft, 
hat Baur in feinem Heff. Urkundenbuch abgedrudt.’) Philipp 
von Hohenfel® gab an jenem Tage den Rittern, Edeln, Hüb- 
nern geiftlichen nnd weltlichen Standes und allen Einwohnern 


) S. Scriba a.a.D. und Baur, Hefi. Urkundenbuch. Ungedrudte 
aus dem 13. Jahrh. verwahrt das Staatsarchiv in Darmıftadt nicht. 

®, $n strata publica iuxta ecclesiam. 1263. Baur, Heff. Urkunden: 
buch II., Nr. 197. Ante januam cemiterii in loco judiciario. 1298. 
Baur, ebenda Nr. 557. 

) Eine Originalausfertigung derjelben befindet fid in dem Staate- 
archiv zu Darmftadt, eine andere auf dem Rathhauſe zu Mommenheim, 
wo fie der Ortevorftand mit heimathlicher Liebe forgfältig verwahrt. — 
Dajelbft jahen wir noch einige Driginalpergamente aus den Jahren 1499, 
1534, 1544, 1584, 1603, 1630 und 1688. Der entideidende Sat ber 
Urkunde von 19. Deceniber 1276 lautet: Nos Philippus senior de Ho- 
hinvels, Hinc est, quod constare volumus, qnod nos attendentes 
fidelia et fructuosa obsequia, que nobis non semel sed sepius magnia 
eorum laboribus, exhibuerunt milites, nobiles, hubenere tam eccle- 
siastici quam seculares ac universi homines ville nostre Muminheim, 
propter fidei et deuotionis merita ipsis eandem villam cum omnibus 
jaribus, videlicet judicio, jurisdieione, censibus, precariis, hospitali- 
tate, viis, inviis, pratis, pascuis, vineis, agris cultis et incultis, aquis 
et aquarum decursibus et ceteris attinentiis quibuslibet, que de jure 
vel consuetudine in ipsa villa et in terminis eius hactenus habuimus, 
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in feinem Dorf Mommenheim Angefichts des treuen und frucht- 
bringenden Gehorfams, den fie ihm oft und mit angeftrengter 
ZThätigleit bewiefen, das Dorf ſelbſt mit allen Rechten auf 
ewige Zeiten zu Lehen. Er behielt fein Recht weiter al& das— 
tenige des Lehnsheren, vermöge deffen er von dazu audge- 
wählten Perſonen den Lehnseid zu verlangen hatte, Durch 
diefe Verleihung war Mommenheim ein freies Dorf geworden, 
das in feines Herrn unmittelbarem Beſitz ftand, fein eigener 
Serihtsherr war und ſich jelbft verwaltete. Die Erinnerung 
an den Treiheitebrief des Hohenfeljer® ging nicht mehr ver- 
foren; fie tritt, wenn auch unklar, uns nod in der Moltheri- 
fhen Chronik entgegen, fie hat die franzöfifhe Revolution 
und die Sremdherrichaft überdauert ') und ift ſelbſt heute nicht 
ausgelöfcht. 

Es kann unfere Aufgabe nicht fein, die weiteren Scid- 
fale des Dorfes im Einzelnen zu verfolgen.”) 

Die Oberlehnsherrlichkeit blieb bei den Hohenfelfern und 
der von ihnen abjtammenden Linie Hohenfele-Reipoldetirchen ; 
die republifanifche Herrlichkeit des Dorfs verwandelte fich aber 
in eine Herrfchaft einiger adeligen Wamilien, welde es von 
den Oberlehneherrn zu Zehen erhielten. Das Rechtsverhältniß 


ex pura beniuolentia in rectum et perpetuum feodum concedimus, 
ipsos iam nunc in possessionem predietorum omnium transmittentes 
et dantes eis debitam warandiam super eo. Die rechtögeichidjtliche 
Würdigung diefer Urkunde und des durch fie begründeten Rechtszuftandes 
behalten wir uns für eine befondere Darflellung vor. 

Y Joſeph Gerume, Statiftiiches Jahrbuch der Provinz Rheinheffen für 
da® Jahr 1824. Derfelbe jagt: „Die Gemeinde ift im Befite eines Frei- 
heitsbriefes, welchen Philipp von Hohenfels ihr ertheilte, und Kraft deſſen 
diefe Gemeinde jehr bedeutende Freiheiten genoß und zu ewigen Zeiten ge- 
nießen follte. Schade, daß dieje Einigkeit fi im Jahre 1798 endigte und 
die freiherrliche Gemeinde entadelt wurde.” 

2) Die Urkunden aus dem 14. Jahrhundert, welche Mommenheim be« 
treffen, gibt das Urkundenbuch von Baur, diejenigen des 15. Jahrhunderts 
bat Scriba ın feinen Negeften aufgeführt, ſoweit fie gebrudt find, einige 
ungedrudte aus 1424, 1427, 1436 uud 1485 bewahrt das Staatsarchiv 
in Darmftadt. Ihre Berwerthung würden fie in der rechtsgeſchichtlichen 
Darftellung der Mommenheimer Verhältniſſe zu finden haben, 
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um die Wende des 15. und 16. Jahrhunders lernen wir aus 
einem Eintrag der Pfälzer Copialbücher (Nr. 35*/2, Fol. 169) 
fennen, den wir nach einer Abfchrift im Großh. Staatsarchiv, 
foweit er hier einfchlägt, nachſtehend abdruden: 


„Das Churf. Pfalg zu Mommenheim für Recht 

und Gerechtigkheitt. 

Deß Orts einen Fauth vnnd Leibaignin Butt Yun welde 
Fauthey Auch volgende Dorff der Churf. Pfalg der enden die 
Leibeigen Butten gehörig,, Nemblich 

Sörgenlod) u. ſ. m. 

Mommendeim iſt Reipolglichifh, ift etlihen vom Adel 
zu Lehen geliehen vom Grauen, Als Pfalg iß Dorfis 
Schirmbherr. 

Der Ober Schultheiß Schlitterer zu Nirfthein. 

Junkher Koth zu Vdenheim. 

Junkher Partenheim von Walbronn. 

Juntkher Wolffen von Dalburg. 

Junkher Friderich von Moßbach zu Nierftein. 

Junkher Frettenheim zu Alßheim. 

Diefe Iundhern jollen einen Schultheißen zu ſetzen haben, 
ond die Dorffs Fron ftent Innen auch zu, der Pfalg würdt 
alda nit gefront. Als Jeder Pfalggraf Jars ein fart weiter 
nit: Schagung alda gefurt der Pfalg, haben die Junkern, nod) 
Granen damit nichts zu thun. Wiewol die Iunkherrn nit 
meher malen zu jchegen angelangt, aber folihes wert Ihnen 
niehe geitattet. 

Churf. Pf. hatt zu Mommenheim ein gülden Zol vnnd 
gleitftraß, aber Im Dorff fhein andere angrieff, den fo ein 
Leibsangehoriger nit gehorjamen wolt, vnnd ift das Dorff In 
Pfalg ſchutz und ſchirm, vnnd geben auch Ihars Funfftig 
malter Schirm habern, Viertzig Acht malter alhero vnnd zwey 
malter dem Fautt, funffgig Goldtgülden Leibs Betth, jedes 
Pfalzarfl weib Jar ein Faftnahthun oder ein Alb, dafur. 
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Was Pfaltz Leibaygen muß der Fautt (do es die not er— 
fordert) ſoliche durch einen Bittel zuſammen laſſen beruffen, 
vnnd haben die Iundhern In der Kirchen das Gleitt. 


Der Wildfanng ift der Pfalg vnnd Haben weder ber 
Graue noch ‚die Junkern damit nichts zu thun.“ 


Im Anfang des 16. Jahrhunderts ftarben die Herrn von 
Hohenfels und Reipoldskirchen aus. Die Erbichaft zerfplitterte 
fih. Wir verzichten daranf, die Theilungen zu verfolgen, 
nm fo mehr, al8 feiner der Erben in unferer Chronif eine 
Nolfe fpielt. In der Periode, in welcher dieje beginnt, waren 
im Befige der Herrſchaft Reipoldsfirhen die Grafen Guſtav 
Adolf und Alerius Yöwenhaupt, fo wie die Gemahlin Philipp 
Dietrihs von Manderfcheid Elifabeth Amalia; fpäter deren 
Kinder Marie Elifabeth, Gemahlin des obgenannten Alexius, 
nnd deren Bruder Hermann Franz Graf zu Manderfcheid 
(+ 1686).") Das Dorf Mommenheim war zu derfelben Zeit 
im Befige mehrerer Ganerben, von denen wir im Berlauf 
unferer Erzählung hören werden. Diefelben beftellten ang 
fi) heraus den Oberfchultheißgen; die Verwaltung des Orts 
war in den Händen des Schultheißen. Mommenheim war 
lutheriſch, hatte jedoch auch Einwohner von anderen Eonfeffionen, 
die aber fein Gotteshaus bejaßen. , 


Wenn wir uns num aus dem Inhalt der Chronik zu 
referiven anfchiden, fo gedenken wir die kirchenbuchmäßige 
Eintheilung derfelben (Taufen, Copulationen, Eonfirmationen, 
Beerdigungen, Pönitenzen, Almofen) nicht beizubehalten. Wir 
ziehen vielmehr eine intheilung nad dem Inhalt vor und 
gewinnen fo drei Kapitel, nemlich: 1. Politifche und kirchliche Er- 
eigniffe und Kriegsleiden (II), 2, Gemeindezuftände (III), 3. Per- 
fönliche Schickſale (IV), innerhalb deren wir uns, dem Charafter 
einer Chronik entfprechend, an die Folge der Jahre halten wollen. 
1) Köllner, Geichichte der Herrſchaft Kirheim-Boland und Stauf. 
©. 438 f. 


ll. 


Die erjten Jahre der Amteführung Molthers find weniger 
reich an über die Gränzen des unmittelbaren Zwecks hinaus— 
gehenden Einträgen. Solchen von allgemeinerem, politifche 
oder militärifhe Zuſtände berührendem Charakter begegnen 
wir zuerft 1666. Wie in der ganzen Pfalz,') herrſchte in 
diefem Jahr au in Mommenheim die Peſt. Am Rande 
neben einem Eintrag vom 18. Jauuar Fündigt das Heran— 
fommen des ſchrecklichen Gaſtes die Chronif mit den dürren 
Worten an: Pestis invasit. Auch der Krieg zog fi in 
demfelben Jahre in’s Land.“) Wir lefen unter Nr. 48 der 
Geftorbenen: 

20 8bris; Iſt Johann Gerhardus Moltherus, meus p. t. loci 
Pastoris primogenitus, mit einer Chriftlichen Leichpredigt, 
die Herr Johann Andreas Schwark, Pastor p. t. Harxh. 
gehalten, chrlich begraben worden, war alt 9 Yahr, 7 Monat, 
8 Tage. Gott tröfte feine Liebe Seele, und verleyhe feinem 
Cörper eine fröliche uferftehung am — tag, Amen, 
Amen, Amen. 

Not. Hac die ad sepulturam nos absque mora vertere, 

propter Martem, summa (heu dolor!) postulavit ne- 

cessitas. ‚ 

Unter Nr. 53 fteht: 

18 10bris. Iſt Hans Valentin Heldmann, Hans Heldinanne, 
Barbarae, &emeinslenten Sohn, in der Betftunde, tractatis 
saltem personalibus, et quae ob Pestem inserenda fuerunt, 
begraben worden, erat 17 annos. 


Im Jahr 1666 find im Ganzen 11 Berftorbene einge» 
tragen. Das folgende Yahr zählt 15. Am erjten feiner Ein- 
träge befindet fich gleichfalls die Randbemerfung: Pestis. Diefer 
Giuteng lautet vom 3. Februar und betrifft einen Trunfenbold, 





y ©. 9. von — Geſchichte von Mannheim J. ©. 57 fi. 
?) Die fog. lothringiſchen Kriegstroubel. Ebenda S. 57. 
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als deſſen Todesurſache der Schreiber gleichwohl die Peſt ans 

nehmen will.') 

Im Yahr 1673 branfte der franzöfifche Krieg durch die 
Lande und trieb auch die Einwohner von Mommenheim aus 
dem Ort. Wir lefen unter Nr. 172 der Getanften: 

12 8bris. Iſt Crato Carl Ritter, Henri Ernſt Ritters, Eli- 
sabethae, gemeineleuten Söhnlein, mitten in vollen Aus— 
flüchten getauft, al® vorher 5 8bris hor. 11 promerid. ge» 
boren worden, jein Pfetter war Crato Cuno Carl Ritter, 
genitoris fr. germanus ic. 

Im Jahre 1674 flieht wieder Alles vor den Franzoſen, wie 
zwei Einträge beweifen. Wir geben zunächft Nr. 39 der Copulirten: 
27 8bris. haben Nicolaus Gerlich, Gerihtsman alhier, viduus 

und Gerdrut, Dieterih Holgheims von Zitlic im Köllnifchen, 
p. t. Kühhirten alhie cheleiblihe Tochter in Chriftliher Zucht 
und Ehren Ihren Hochzeitlihen Kirchgang gehalten, ale 
fie vorher 18. Aug. Ihre offentlidhe Sponsalia zu Oppen— 
heim, wegen Unferer Ausfluht (me, et Dno Heilandio 
Pastore loci praesentibus) rite et solenniter celebriret, und 
folgent® uf ertheilte AusheifchZettul H. Dan. Nauthen, loci 
Praetoris, drey unterfchiedliche Otäge gemeinem Kirchen⸗Gebet 
einverleibt und proclamirt worden. Gott geb Ihnen vicl 
Glück und Segen. Amen. 

Diefer Eintrag mag zugleich als Beiſpiel für die anderen 
im gleichen Theil enthaltenen dienen. Der folgende (Nr. 40 
vom 10. November, Stephan Boenning und Anna Catharina 
Kepler) fügt nad den Worten: „in Chriftliher Zucht und 
Ehren“ nod) gleich vielen anderen die Worte bei: „and gebühr- 
lihem Schappel und Band“ und bejagt am Scluffe: 

Not. Die hydria liefen fi Hier zeitlich fehen, dann 

Abends intra hor. 7 et 8 find die Hodhzeitgäfte ber 
Frantzoſen wegen, jo bey Altzey die Dörfer in Brand 


1) &. aud weiter unten. 
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geſteckt, all von einander entlauffen, und haben ſich mit 
Kindern v. Rindern naher Maintz ſalvirt, als ſich aber 
12. die Leute wieder herbeygeleſen, ſind die meiſten 
Hochzeitgäſte 13. ejusd. uf friſche einladung widerumb 
erſchienen. | 

Die Kriegsnoth dauert 1675 fort, Nr. 187 des Bapti- 
satorum Catalogus lautet: 

21. April. Iſt Ottilia Altendellerin, Hans Jacob Altendeller, 
Magdalenen, gemeinsleuten Zöchterlein getaufft — worden. 
Sein Götthe war Ottilia Halbmafin, puerperae genitrix. 

Not. Kriegsnoth halben ift diß Kindgen in feinem Haufe 

getauft worden, 

Am 17. September 1675 verbindet Molther einen deutfchen 
Corporal aus Frankfurt mit einem Wiesbadener Mädchen, die 
wegen plöglihen Ansmarfchs in Wiesbaden nicht getraut wer: 
den konnten. 

Im Jahr 1676 geht es dem unglüdlichen Dorf nicht 
beſſer, al8 in den vorhergehenden. Wir lefen in Nr. 123 ber 
GSeftorbenen, übrigens dem einzigen Beispiel ſolchen Be 
fehrungseifers : 

14. April. Iſt Johann Gerhard Zeymes, Bon Hamm im 
Lützelburgiſchen, Gemeinsman alhier, ohne einige ceremonien, 
von wegen kriegs, daß jedermann in der Ausflucht begrieffen 
war, zur Erde beftattet worden, war 60 Jahr alt. Gott 
verleyhe Ihm eine fröliche Aufferftehung. 

Not. Diefer Man war päpftifher religion, hab Ihn 

aber durch Gottes Gnade ufm frandbette gewonnen, daß 

Er ſich zu unferem allein feeligen Glauben gewant, vnd 

mit dem h. Abendmal verfehen laffen. 

Auh am 25. Juli 1676 (Nr. 125) umnterbleiben die Be: 
ftattung®ceremonien -propter martem». Noch im Jahr 1682 
wird eine „Reich“ eingetragen, die im Jahre 1676 «propter 
Martem» nidt eingefdhrieben wurde. Schlimm wird wieder 
das Yahr 1677. Die Nr. 47 des Verzeichniſſes der Getrauten 
bat die Stelle: 
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26 10 bris haben Melchior Groll — und Margaretha Wey— 
land Hans Philipps Knitzbachs gemeinsmans relicta — fid) 
— copuliren laffen — mehr aber nit als mur einmahl, 
wegen inzwifchen einfalfender Lotharingiſcher Einguartierung, 
barob die gantze Gemeinde naher Oppenheim entwichen, 
und der hiefige Gottesdienft 5 wochen lang ftill geftanden, 
haben mögen proclamirt worden, Wie Sie dann auch — fid) 
in Ihren Werdtagjen Kleidern, alfo Soli cum Solo — copu- 
liren lafjen müſſen. 

Die folgenden Sabre verlaufen ruhiger; der — hatte 
ein Ende genommen. 1680 war Landestrauer, und da blieben 
die Spielleute bei der Hochzeit weg. Aber ſchon in dem mit 
dieſem Jahre begonnenen Jahrzehnt trifft die Gemeinde ein 
neues und eigenthümliches Schidfal. Mommenheim gehörte 
nemlich zu denjenigen Orten, welche durch die Reunionstammern 
Ludwigs XIV. mit Frankreich reunirt wurden. Die fehamlofe 
Procedur Seitens des franzöfifchen Königs ift befannt. Nach 
dem Frieden von Nimmwegen (1679 für Kaifer und Reich), in 
welchem im Wejentlihen für das Reichsgebiet der Wejtfälifche 
Friede wieder hergeftellt wurde, begann Ludwig XIV. aus den 
früheren Friedensfchlüffen die entlegenften und unbegründetiten 
Ansprüche anf feine Oberhoheit über dentfhe Gebiete hervor— 
zufuhen. Er richtete fog. Reunionsfammern ein, vor welde 
er die Berechtigten zur Huldigung Ind; wenn fie nicht erfchienen, 
ließ er das Yand befegen und verwalten. Auch Mommenheim 
kam unter franzöfifche Oberhoheit. Wir miffen nicht, aus 
welchem Anſpruch oder vielmehr Vorwand hin es gefhah; es 
wird nicht minder rechtlos verfahren worden ſein, wie bei an— 
deren Gebieten.) Die Ganerben hatten ſich unterworfen, 
und fie verloren auch den Befig nit, aber die fremde 


1) Die Einzelheiten über die Reunionen gehören ‚nicht hierher. ©. da- 
rüber Lehmann, Urkundliche Geſchichte der Burgen und Bergichlöffer in 
der bayrifhen Pfalz. I. ©. 133. 371, I. S. 20 ff. IL. ©. 248 ff. 
IV. ©. 143. u. a. m. j 
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Gewalt griff doch, wo es ihr gutdünkte, und namentlich in 
tirchlichen Dingen zu Gunſten der Katholiken in das Regiment 
ein, wie uns die Moltherifche Chronik im Einzelnen belehrt. 

Eine der erften Neuerungen, welche die Franzoſen eins 
führten, war übrigens eine wohlthätige.e. Wir leſen zum 
19. Zuli 1683 bei den Getauften die Diarginalnotiz: 

Ad Regiae Gallorum majestatis speciale mandatum, 

hic novum scil. Gregorianum Calendarium pergit in 

usum, 

Diejelbe Notiz findet ſich auch bei den anderen Verzeich— 
niffen. Der Chronologie nad) folgt jekt aus Series Baptiza- 
torum: 

1686. Den 16. januarij, iſt Herr Christoph Thierler, 
Schultheiß zue Harrheim hiehero naher Mommenheim kom: 
men, und mich in® Mattheis Schreibers Bierbrawers Haufe 
bejhict, mir anzeigende: Nachdeme Königlihe Ordre were, 
dag Römiſch Catholifche Priefter in denen mit Sr. Majejtät 
reunirten Orthen, der Gatholifhen Eltern (auch ob wol 
nur eines felbiger religion werc) Kinder tauffen, copuliren, 
und begraben jolten: Solches aber annod) dieß orts nicht 
beobadhtet werde, wolte er mich aus guter meinung und 
Nachbarſchafft trewlich gewarnet Haben, mich Hinführo meines 
Ampts an der gleichen Leuten äußern, damit nicht zu groffer 
Straffe fähme; dann er were vom Herrn Antentanten ſcharff 
befchlet, im Lande fleißige Bfjicht zu Haben, daß Königl. 
Ordre ernſtlich nachgelebet werde. Darauf Hat zeitlicher 
Schultheiß, Gericht und gemeinde es per exhibitum memoriale 
Hodadelihen Herrn von Walbrunnen zue Partenheim, als 
Hochadelichen Ober⸗Schultheißen hinderbracht, der duch Hans 
Peter Halbmäaßen und Johann Michael Schneider vns 
mündlich bedeuten laſſen, daß Wir vus ja keineswegs folten 
wiederjegen, denn es ſeye folches im gangen Lande ein 
Königliher General-Befehl, und Wir, denen dergleichen zu- 
fomme, gar nicht die Erjten, fondern vielmehr die Letzten x. 
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Von nun an ſpielen die Fragen nach der Taufe und 
Beerdigung von Angehörigen der katholiſchen Confeſſion oder 
Kindern aus gemiſchten Ehen eine beſondere Rolle. Der zu— 
folge der Königlichen Ordre zur Function bei den Katholiken 
berufene Geiftlihe war der Pfarrer des benachbarten Lörz- 
mweiler,‘) aber diefe Entfernung involvirte zuweilen eine große 
Beläftigung der Katholifen in Mommenheim, denen an ber 
alfgemeinen Stärkung ihrer Kirche oft weniger, als an der 
eigenen Bequemlichleit gelegen war. Die Chronik gibt zahl- 
reiche Beifpiele des jo erwachfenen Rechtszuſtandes. Wir geben 
zuerst folhe ans dem gleichen Jahr Nr. 300 der Getauften: 


29. Martij Iſt Maria Dorothea Kessin, Johannes Kefjen, 
Anna Margarethen, gemeinen Bederslenten alhier, quorum 
haec Pontificiae, ille Lutheranae religionis erant, Tödter- 
fein — zu Lergwehler von Sacrificulo getaufft worden. 


Nr. 297, 302, 303 verzeichnen ebenfalls katholiſche Taufen. 
Bald ging die Fatholifche Geiftlichkeit, welcher fo von oben 
herab in die Hände gearbeitet war, weiter. Wir Iefen in 
Nr. 308 deſſelbeu Verzeichniſſes: 


1686. 21 Ibris. Iſt Anna Gerdraut Schreiberin, Johann 
Jacob Schreiber, Annae Marien gemeinsleuten Töchterlein, 
jo den 16. VBorhero — gebohren, per clerum Lerzvillensem, 
hier in Mattheis Schreibers, als des genitoris Vattershaus 
dahin ſies aus Theobald Nauthen, al® des Schwähers 
Haufe getragen, getaufft worden. 


NB. Dieß ift das erfte Kind, fo gedachter clerus Hier 
zu tanffen, anhero geholet worden, quod parens Papicola 
erat. Fluchs darauf kam andern tags der Schuitheiß 
Bon Harrheim Christophel Thierler anhero und befchidet 
mic) in Mattheis Schreibers Haufe zu Ihme zu kommen. 


) Die katholische Kirche in Mommenheim, welche heutzutage neben der 
proteftantifchen fteht, ift mit der fatholifchen Pfarrei fpäter entftanden. Das 
Gebäude rührt den ardjitectomifchen Formen nad) aus dem 18. Jahrh. her. 
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Aß nun dahin Fame, gabe er zu verftchen, wie Ach jo 

wol und recht gethan, dak Königl. Ordre were nach— 

fommen, und da anders gethan Hette, jolte ich igo hun— 
dert Rthlr. Straffe geben ꝛc. Sic jam premitur Eccla, 
quam Deus miserari et juvare velit. 

Wem treten nicht hier individuche Typeu ins Auge? Der 
der fremden Gewalt willig und um fo eifriger dienende Schul- 
theiß, ala ihn doch im Stillen das Gewiſſen drüdt, der 
Mommenheimer Bürger, welcher fofort die durch jene Gewalt 
geihaffenen Chancen anwendet, um die Minorität. im Ort 
über die Majorität trinmphiren zu lafjen! Wie mag er ſich 
geheim und offen gefreut haben, daß der evangelifche Pfarrer 
immer in fein Haus geladen wurde! 

Im folgenden Jahr tauft der. katholifche Clerus ſchon in 
der Mommenheimer Kirhe, Nr. 314 de8 Verzeichnifjes der 
Getauften: 

23. julijj. Iſt Catharina Schumacherin — von dem Xerk- 
weyler Sacrificulo — getaufft worden. 

NB. Diß ifts erfte Kind fo er clericus hier im Kirdjlein 

getaufft Hat. 

Noch einmal findet eine folhe Taufe am 2. November 
1687 ftatt. Im demfelben Iahre wurde dem Iutherifchen Ge- 
meindemann Kebel von feiner katholiſchen Fran ein Kind ge- 
boren; die Eltern wollten mit der Taufe bis zur Ankunft des 
fatholifchen Geiftlihen von Lörzweiler (der doch Meſſe in 
Mommenheim leſen wollte) warten. Aber das Kind wurde 
franf, und jo fam ‚der Vater zu dem evangelifchen Geljtlichen, 
um ihn zu bitten, die Taufe zu volljiehen.. Diefer weigerte 
ſich jedoch entjchieden mit Berufung auf die Befehle Ludwigs XIV. 
und empfahl äußerten Balls die Nothtaufe durch die Hebamme. 
Der Mann in feiner Verzweiflung lief nach Lörzweiler; als 
er zurückkehrte, war das Kind fchon todt. Zu dem bezüglichen 
Eintrag vom 15. Mat im Verzeichniffe der Geftorbenen fügt 
Molther bei: 
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Not. Herr Dieffenbach Evangeliſcher Pfarrer: in’ Dolges⸗ 

beim Hat ein ſothanes moribundum und Kindlein, uf 

fleißige pitte des genitoris ſo Lutheriſch, und Befelch des 

Herrn Graffen zu Gontersblumen, nachdem der Pfaff: 

verreiſet geweſen, zu Vlbersheim getaufft, hat aber bei 

100 Rthlr. Straff ad executionem Gallicam müſſen er: 
legen, die Ihme zwar gedachter Herr Graffe von den 

Gefällen Leiningiſcher Kirchen zu restituiren verſprochen. 

Man ſieht, die Franzoſen machten bitteren Ernſt mit 
ihren Drohungen. 

So gehen die kirchlichen Irrungen weiter, nur unter— 
brochen von entſetzlichem Kriegsunglück. Es kamen die Zeiten 
des pfälziſchen Krieges und der Pfalzverwüſtung, da die Flam— 
men der deutſchen Städte weithin die Lande erhellten. Am 
31. Mai 1689, dem dritten Pfingſttag, wurde Oppenheim in 
einen Schutthaufen verwandelt; am Tage zitvor hatte bie . 
ganze Gemeinde Mommenheim ihre Heimath verlaffen. Wen 
ergreift nicht der nachfolgende Eintrag zum Jahr 1689: 

NB. Den h. Pfingft Montag feind wir allfampt wegen der 
Alürten, fo Maink, darein eine ftarde frangöfifche Beſatzung 
lage, belagert und eingenommen,') übern Rhein ins Geramer 
Lande ausgezogen, und alda 16 Wochen lang beharren 
müffen, in welchen ſehr viel Leute am Fieber, roth Ruhr, 
und‘ Geſchwulſt ꝛc. geftorben, welche diefem Protocolo nicht 
einverleibt worden. Alß folgent® wieder heimkommen, find 
eine Zeit lang faft täglich; junge und alte Leute hier ge: 
ftorben und begraben worden. 

Wir haben in der That außergewöhnlich viel‘ Todesfälle 
vom September an. Beerdigungen fanden ftatt: am 13. u. 15. 


ı) Am 30. Mai war ber Herzog von Lothringen von Frankfurt gegen 
Mainz vorgerüdt. Am. Abenb ſah man von. Mainz aus die- Kaifeclihen 
Truppen. Das war das Signal für die Mordbrände von Oppenheim, 
Worms und Speyer. Mainz wurde eingenommen zu Anfang September 
1689. Die Belagerung ift mehrfach befchrieben worden. 
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Sept. je 1, am 21. Sept. 1, am 23. Sept. 2, am 24. Sept. 1, 
am 25. Sept. 2, am 27. Sept. 1, am 28. Sept. 3, am 29. 
Sept. 2, am 1., 4., 5. Oct. je 1, am 6. Oct. 2, am 8, 

9. Dct. je 1, am 10. Oct. 2, am 21., 23. Oct. je 1, am 

24. Oct. 2, am 2., 4., 13., 19., 20., 22. Novbr. je 1, am 3., 12. 

December je 1. Bon dem herrſchenden Elend geben folgende 

Einträge unter den foeben genannten befondere® Zeugniß: 

21 7bris. Iſt Hans Wilhelm Schwetzer — (sc. begraben 
worden) zwar ohne Klang und Gefang, weil feine Glocke 
beyhanden ware, nod Schüler zugegen, in deme die meifte 
Leute Frand and viel tod waren, fo ginge jh au aller 
Statt der Leiche allein voran, und gedachte beym grabe — 
allein etwas von feinen personalien, (Nr. 213.) 

23 Tbris. Iſt Hans Martin Baumann, Martin Baumans 
junioris Söhnlein, Vnd Georg Reinhardi, Nicol. Rein- 
hardi — Söhnlein — zwar ohne Klang und gefang propter 
Martis crudelitatem doc bey einer ufm Kirchhofe gehaltenen 
Chriſtl. Grab-Sermon begraben worden. 

Nota. Weil leßter& Papicolis zuftunde und fie den Pf. 

zu Lertzweyler unkoſten zu fparen, nicht Holen molten, 

haben fie ultro vorgehender Leiche beitragen laſſen. 

Gott erfrewe beyde im ewigen Leben ꝛc. (Nr. 214 

u. 215.) 

Gleiches thut ein katholiſcher Mommenheimer ein ander- 
mal; am 25. Sept. trägt er fein todtes Söhnlein zu einer evan- 
gelifhen Beerdigung herbei. (Nr. 218.) Mehrfach beerdigen 
anch die Katholiten ihre Todten ohne jede Feier (3. B. Nr. 210, 
224, 247 vom Jahr 1690.) Später finden ſich mehrfache 
Beerdigungen durch den Lörzweiler Geiftlihen. Solche Zu— 
ftände waren fo wenig vortheilhaft für die Katholiken felbft, 
daß diefer Geiftlihe, Michael Yammerfchott, „pastor indignus“, 
wie er fich unterzeichnet, einmal geradezu einen Erlaubnif- 
ihein für Molther ausſtellte, ein katholiſches Kind zu taufen. 
Da findet aber Molther, der katholiſche Geiftlihe habe ihm 
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nichts zu befehlen, und er trägt, indem er den Vater mit dem 

Lammerſchott'ſchen Zettel fortichickt, in fein Buch zum 16. Dc« 

tober 1689 ein (Nr. 344 der Getanften): 

Hie mihi quid faciendum fuit? Quoniam.ÜClerus Lertzvil- 
lensis nullam in me superioritatem neque quicque man- 
dandi aut prohibendi juris habet. hinc infanti ab utris- 
que parentibus Papicolis prognati baptismum (Gallo adhuc 
in his regionibus palmam obtinente ejusque mandato du- 
rante, quod tale: Ne quis verbi evangelici ministrator 
unicum ejusmodi parentum Catholicorum infantem, sub 
solvenda 500 librarum mulcta baptiset) conferre recusavi, 
et Lertzvillam portandum jussi, quod etiam protinus fac- 
tum esse percepi etc. 

Nah einigen Jahren begräbt Molther aber doc einen 
Katholiken auf Erjuchen des Fatholifchen Geiſtlichen (Nr. 278 
de& Verzeichniſſes der Gejtorbenen). 

Die Kriegsleiden gehen endlos weiter, Am 1. Mai 1691 
heißt e8 (Nr. 261 ibid): 

Iſt Schallotha Margretha Heldin viri — Helden, Könges- 
heimensium Pastoris filiola, in ihrer Außflucht anhero zu 
vns, wegen des Kriegerifchen und raubjüchtigen Martis — 
begraben worden, war alt 1 Jahr, 4 Wod. 

Aus dem Verzeichniß der Getrauten (Nr. 78 ff.) fehen 
wir, wie die Hochzeitefefte wegen des „Kriegs und jchwerer 
Zeit“, wie es heißt, bejchränft werden. 3. B.: 

1691, 29. May. Haben Daniel Weiss — und Elifabethe Alten- 
dellerin — jtillinger Weife ihren hochzeitl. Kirchgang gehalten, 
— haben propter Bellonam Gallicam, und unſer maturirenden 
Ausflucht in grofem Schreden nur eine freye Mal Zeit gegeben. 

1692, 26. Aug. Haben Johann Melchior Groll — und Anna 
Maria — Joſt — fo propter Martem cum Teutonicum, 
tum Gallicum, feine Sponsalia celebriret — ihren hodhzeit= 
lihen Kirchgang jtilling® gehalten, und a copulatione einige 
Hochzeit-Gäſte nur paar Stunden bewirthet, quamdiu seili- 
cet doliolum vinum promere non denegavit. 

Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 2. Heft. 2 
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Die Frau lief ihrem Manne nachher fort, worüber ein 
langer Deſertionsprozeß vor dem Geiſtlichen entſtand. 

Im J. 1692 (9. Sept.) wurde ein Kind „beym Hornblaßen, 
in defectu suspensae pp. Martem campanae“ begraben. Die 
Glocke wurde, wie ein anderer Eintrag (von 1694) jagt, wegen 
des Kriegs in Mainz verwahrt. 

Zum Jahr 1693 Hat uns Molther folgende Verfügung der 
franzöfifhen Gewalthaber erhalten: 

N.B. 68 hat Königlicher Intendant zu Homburg einen Ampt 
Mann naher Ebernberg, über Nahmhaffte San Erbichafft- 
liche und Adelihe Dörffer in diefem Vmbkreiſe gefegt und 
verordnet, mit nahmen 9. P. Pistorius, darunter aud 
Mommenheim mit interessiret it, Bon dem nım find einige 
Leges fchriefjtlid an Zeitlihen Scultheigen Hank Philippe 
Wolffen hergefchictet worden, daraus Ic folgende puncta, 
jo da® Ministerium in tantum et totum (omissis caeteris 
quae huc non speetant) concerniren, extrahirt, und hier 
protocolliret habe. 

3. Die Kirchen» Rechnungen ohngeſäumt verfertigen, 
umb nechſthin folche abhören zu können. 

4. Die Testamenta und Sterbvermahnußen zue Ebern- 
burg vom Ampt confirmiren laffen, fonften fic nulliret 
fein follen. 

5. In puncto der religion denen ergangenen König: 
lihen Verordnungen allerdings gemäs leben, und diekfals 
alle Irrungen und Zwytrachten, jo viel möglich, meiden. 

7. Die verlobte Perfohnen zur Abholung behörigen 
Ausruffheins ') anhero zum Ampt zu verweifen, dann 
ohne joldhe feine proclamation vorgenommen werden foll. 

Ebernburg den 10t. May ac 1693. 


praesent. Mommenh. den 21t. ejusdem styl. nov. 
J. ®. Pistorius Bally. *) 


') Den Ausrufſchein gab vorher der Oberſchultheiß oder Schultheiß. 
© ER Ueber das franzöftiche Amt auf Ebernburg vgl. Lehmann a.a. O. 
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Andere Einträge zeigen die Folgen der Verfügungen bes 
Bailly. Zwei calviniſtiſche Einwohner in Mommenheim, ein 
Knecht und eine Gemeindsmannétochter liefen ſich im Jahr 
1693 vom Fatholifhen Pfarrer in Yörzweiler trauen, ohne daß 
ordentliche Proclamation vorhergegangen war, nachdem vielmehr 
Molther deren Vollzug und die Trauung wegen bereits be 
jtehenden Verlöbniſſes beanjtandet Hatte. Der Bailly Pijtorius 
itrafte die Uebertretung feiner Gebote an dem Ehemann mit 
einer hohen Summe, die letterer jedoh auf 1 Thaler herab 
bat. Der Pfarrer in Yörzweiler hatte fi übrigens in feinem 
Trauungsattejt unterzeichnet: Michael Lammerschott, Pastor 
in Lertzweiler aliisque in locis Haereticis in Palatinatu. 

Bei der nächſten Trauung wurden die Vorfchriften ftreng 
beobachtet und jowohl vom Oberſchultheißen, wie vom Bailly 
Aueruffcheine beigebradt. (Mr. 87.) 

Damals lagen Hufaren im Dorf, und die Hochzeit ging 
daher jtill von Statten. 

Mother hat das Ende der franzöfifchen Herrſchaft und 
der Kriegsleiden nicht erlebt. Der Todestag des Mannes, 
der jo viele Beerdigungen eingetragen, ift in unferer Chronif 
nicht verzeichnet. Er jtarb während des Jahres 1694, nachdem 
er am 20. Yuni feinen legten Eintrag gethan. Sein Nach— 
folger Herpel, der jeine Hinterlafjene Tochter heirathete, be- 
merkt neben andern bis dahin umterbliebenen Notizen nad): 
trägli den Tod feines Schwiegervater. Es lag aber eine 
Pauſe von mehreren Monaten zwifhen feinem Amtsantritt 
und diefem Tode. Der Kricg, welcher Molther jo viel Unheil 
brachte, entzog ihm auch einen Necrolog; Herpel wollte ſolchen 
ſchreiben, unterließ e8 aber, da er den Lebensgang Molthers 
-oOb belli buccinam hinc inde sonantem« nicht vollftändig Har 


ftellen fonnte.') 
III. 


Aus den Einträgen der Chronik erfahren wir die Namen 
der adlihen Oberfchultheißen von Mommenheim. 


) Die ganze Gemeinde floh im September 169 nad) Weijenau. 
2 
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Bei ihrem Beginn erjcheint als Oberſchultheiß Herr Erato 
Cuno von Leyen, Obrijtlieutnant und Commandant zu König: 
ftein, der einen Hof in Mommenheim Hatte (Eintrag vom 
23. April 1654 in Wr. 9 der Series Baptizatorum und 
Schreiben Molthers vom 12./22. Ian. 1681 in dem Publice 
poenitentiam agentium Index zu Nr. 8 sub VIII.) Leyen 
wird von Molther in Bezug auf deffen Amtsantritt als prae- 
sentator, Freiherr Vitzdom Friedrih Greiffenclam zu Volrath 
als collator und confirmator bezeichnet. Im Jahr 1664 
finden wir den Oberſchultheißen Eberhard von Leyen (Nr. 8 
in dem Publice poenitentiam agentium Index, Schreiben Mol. 
thers d.d. 21./31. Ian. 1681. Werner zum Jahr 1667 
Nr. 24/25 des Verzeihniffes der Getrauten). Eberhard von 
Leyen übte aud die Firdliche Gewalt aus und führte auf 
deren Grund die Hefjen- Darmtädtiihe Kirchenordnung cin. 
1672 erjcheint der Oberſchultheiß Hang Georg Köth von Wan- 
jcheid, Amtmann zu Nicderolm und EKatholifcher Confeſſion. 
(Schreiben von 1681, Nr. 37 des legterwähnten Verzeich— 
niffeg und Nr. 4 de8 Verzeihnifjes der Poetinenzen zum 
Sahr 1677). Bei den Tranungen begeguen wir jehr 
häufig des obrigfeitlichen Conjenjes der Kämmerer von Worms 
Freiherrn von Dalberg (Johann 1654— 1672, Frig Dietrich) 
1676 — 1679 erwähnt); im Jahr 1676 trifft Freiherr von 
Dalberg kirhendisciplinarifhe Anordnungen Namens der Ober: 
ſchultheißen und es entjcheidet 1682 Baro de Dalberg in einer 
Sache der kirchlichen Disciplin. (Schreiben vom 12./22. 
San. sub IV.) Im Sahr 1681 mimmt Sich Oberkeller 
Dalberg zu Mainz einiger zu Kirchenbuße Berurtheilter an, 
wie wir unten fehen werden. Bon 1683 an finden mir 
im Berzeichniffe der Getrauten den Oberſchultheißen Hans 
Reinhard von Walbrunn und bis 1690; aud) fommt jeit 1683 
fein Dalbergiicher Zrauconjens mehr vor. Sodann erfjcheint 
ihon im Jahr 1681 9. P. Lucas Köth von Wanicheid als ad- 
liher Oberſchultheiß (j. unten); derfelbe ferner in den Jahren 
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1693, 1694 und 1697 (Nr. 87 u. 94 der Getrauten, 283 der 
Geftorbenen).!) 

Als Schuitheiß (praetor loci, wie ihn Molther öfters 
nennt), tritt auf von 1654 — 1685 Daniel Nauth (wird am 
13. Yuli 1685 begraben, nachdem er, 76 Jahr alt, »repentino 
morte« gejtorben), von 1687 bis 1693 Hans Philipp Wolff 
(wird am 29. September begraben), 1696 Johannes Nauth. 

Mehrere hurpfälzifche Fauthen und Zöllner werden er- 
wähnt, deren Namen bier anfzuzählen wir unterlaffen können. 

Sehr viel Mühe verurſacht dem Pfarrer Molther die 
Kirchendisciplin, die er Fräftig Handhabt. Unter den zu füh- 
nenden Bergehen machen ihm beſonders die verheiratheten 
Frauen, die „vor gebührliher Zeit“ niederfommen, viel Sorge. 
Mehrere folher Sünde fchnldige Ehepaare thun öffentliche 
Kirhenbuße. Ein anderes Mal erwächſt dem Pfarrer aus der 
Verfolgung der Unzucht große Verdrichlichkeit, die er jedoch 
jiegreih überwindet. Adam Müller und Dorothea Keßler 
hatten vor der Hochzeit ſich miteinander vergangen und ſich 
der Pönitenz auf’8 äußerſte wiederjeßt, worin ihnen der Ober- 
keller von Dalberg in Mainz, deffen Hof fie nachmals inne 
hatten, Beiftand leistete. Das Nähere ergibt folgender Eintrag: 
1681, 21. May haben Adam Myller, Hanf Conrad Müllers 

Gerihtsmans und Kirhen»Censors zu Harrheim Sohn, 
und Dorothea Jois Kesslers, ®&erichtsmans und Kirchen— 
Censors alhier Tochter, beyde nunmehro Dalberger Hoff: 
und Gemeinslente diß orts, wegen gröblicher unzucht offent- 
lihe poehitentz gethan, vid. supr. Bapt. Seriem ejusq. 
N. 215 (zum Jahr 1679, 26. Juni). 

N.B. Hi delinquentes mihi multum et diu adversati 
sunt, plurimosque labores per totum biennium, publice 
coram facie Ecclesiae poenitere renuentes, causarunt, 
quia per quosdam improbos pertinaces (folgt ein un— 
leſerliches Wort) et Prosellarius Baronis de Dalberg 


98, im Archiv für Heff. Geſch. IX. S. 170 f. einiges Biographiſche über 
biefen I. P. Lucas (+ 1702). 
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Moguntiae illos ad agenda poenitentia liberare atque 
defendere temere conatus est, cui autem ego me mascule 
armis spiritualibus satis praecinetus opposui, nec pro 
ratione mei officii quicque in studiosa Ecclesiasticae 
disciplinae et praescripto verbi Dei, et Agend. nrm 
administratione omittere volui. Ast quoniam per- 
strenuus et generosissimus Dns Johann Peter Lucas 
Koeth a Wanscheitt, p. t. Archi-Praetor Loci (licet 
Pontificiae religionis esset) mibi in hoc negotio 
fideliter manus adjutrices praebuit et opitulatus est, 
eoque delinquentes, meo tamen consensu, instruxit, et 
mandavit, ut pridie S.S. Festi Paschatus, hora scil. 
2ta promeridiana, qua sacra coena usuri solummodo, 
semotis reliquis, ad praeparationem et Confessionem 
templum frequentare solitant, ipsimet quoque compa- 
rerent, et suam poenitentiam agerent, longius in sua 
pertinacia persistere nequiverunt, sed potius obedien- 
tiam absque ulteriori mora et tergiversatione praestare 
compulsi sunt. 

Sicque ego Dei optimi adsistentia, cui fint grates 
et laudes perennes, contra quosvis scortatorum defen- 
sores, vietoriam deportavi, publicamque poenitentiam 
in Ecclesia nra Mommenheimia conservavi, fretus illo 
Davidis: Certe benedictionibus coronabuntur doctores, 
pergunt de victoria in victoriam, ut appareat in Sion 
Deus. 

Et nisi hie in proelio, infensissimi Satanae astum 
et malitiam satis superque sentiens, fortiter et invictus 
perstitissem, absque dubio posthac in plurimorum scan- 
dalum, de hac disciplina omnique bono et decenti ordine 
Ecelesiastico actum fuisset. 

Es follen aber Feine folchen oder dergleichen delin- 
quenten mehr (wie obgedachter hochadelicher Herr Ober: 
Schultheiß einen hohen Schwur gethan) forterts folche 
Gnade Haben, in einiger Vorbereitung Predigt vor allein 


wenigen zu poenitiren, ſondern follen zur anderen Zeit, 
da die Böllige Kirche beyfamen Ihre offene Buße thun. 


Sie conclusum, quare stet sententia ! 


Molther theilt uns aud einen Hinlänglich muthigen Brief 
mit,, den er unter dem 12./22. Januar 1681 an den Oberfeller 
von Dalberg den von legterem- erhobenen Bedenken gegenüber 
gerichtet Hat. Sehr ausführlich fett er darin die Recht— 
mäßigfeit feines Verfahrens auseinander. Er verwahrt fich 
gegen den Vorwurf, daß er gefhmäht habe, und betont, daf 
er nur feine Pflicht erfüllt. „Solt nun das heißen von Vns 
Evangelifhen den Himmel wolfeil gemaht? Diefe Sünde 
und gegeben Ergerniß, wo mit einem Fuchsſchwantz beyde von 
geiftl. und weltliher Obrigkeit überftrihen würde, folte leicht 
umb fi frejien, wie der Krebs. — Drum ift eines trewen, 
jo wol Pfarrere, als Obrigkeit Hirten Ampt, nicht allein 
nehren, fondern auch wehren u. müfjen bei Zeiten wehren.“ 
Auh ein Schreiben, das er am 21./31. Januar 1681 »in 
defectu Archi-Praetoris« an die in Mainz verfammelten Gan- 
erben im diefer Materie gerichtet hat, in welchem er einige 
von den Oberſchultheißen geichaffenen Präcedenzfälle erwähnt 
und bitter über den Verfall der Zucht klagt,) fowie ein am 
12./22. Januar 1681 an Hans Reinhard von Wallbrunn ge: 
jandtes fchreibt er wörtlich ab. 


Mit unehelihen Kindern Hat der Pfarrer auch fonft 
Mühe. Da kommt 5. B. eine durchgegangene Gärtnerstochter 
von Frankfurt in Mommenheim nieder. Ein andermal eine 
Derheimer Ködin, die, bereits ſchwanger, ſich als Frucht— 
ichneiderin in Mommenheim verdingt hatte und für eine ver: 
heiratete Fran aus Laudenbach im Ddenmwald ausgab, während 
ihr Kind ſich dod als ein uneheliches herausstellt. (Nr. 763 
des Verzeichniffes der Getauften.) Bei einer zweiten Frucht: 
Ihneiderin aus der Fremde liefen beffere Nachrichten ein. 


») Hierauf werden wir no zurücklommen. 
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Bon den Hochzeitsfeierlichkeiten haben wir oben ſchon ge- 
legentlih gejprodhen. Die Brautleute halten den Kirchgang 
in jungfräulichem Schappel und Band. Im den 1680er Jahren 
heißt es zum öftern: „haben ihren hodhzeitlihen Kirhgang mit 
Pfeiffen und Spielleuten gehalten“. Bei anderen Hochzeiten 
ertönen Inftig die eigen. Am 22. Auguft 1684 heirathet 
Molthers Tochter und hält ihren Kirchgang „in Chriftt. Zucht 
und Ehren, auch jungfränliden Schmuck und pomp, mit mu— 
ſikaliſchem Gethön“. Bald kamen aber die fchweren Jahre 
des Kriegs und der Verwüſtung, die der Hochzeitluft ein Ende 
fegten. 

Bei den Begräbnißfeierlichkeiten fpielten die Yeichenreden cine 
große Rolle, und Molther hat es fogar der Mühe für werth 
gehalten, einige wörtlich, andere auszugsweiſe der Nachwelt zu 
überliefern. 

Daß in einer Epoche des Elends und der Unficherheit 
die inneren Zuftände der Gemeinde zu Klagen Beranlafjung 
gaben, kann nicht Wunder nehmen. Freilich find auch unter 
denen, die Molther in feiner Chronif erhoben Hat, jolce, 
deren Berechtigung nicht allein in der Gemeinde Mommen: 
heim und nicht nur zur damaligen Zeit conftatirt werden könnte. 
Auch anderwärts find Wohlthaten oder Opfer mit dem Un: 
dank gelohnt worden, den Molther oft genug erfahren hat. In 
dem ſchon berührten Schreiben an den Oberfeller von Dal- 
berg vom 21./31. Yan. 1681 Hagt er: „Ich, der bifhero mit 
meinen, aus Gottes theurem Wort heraus genommenen und 
geführten Erinnerungs: Warnungs- Lehr und Straffpredigten, 
feine Beſchimpffung geſucht, Wie mir unbillich ufgerücket wird, 
fondern uf ihre bergen gezielet, und blos einig und allein 
ihre Seeligfeit gemeinet, nichts beſſers aber wie häuffig erfahre, 
in diefer Welt davon habe, als Teuffels Dand, Spott und 
Beradtung, Hab u. Feundſchafft ete. Das mich doch wenig— 
ſtens krändet und befrembdet, angefehen folches alle Zeit ge» 
trewer Prediger beiter Lohn geweßen, und noch zu fein pfleget, 
wil an ihrer Seelenverdammniß unfchuldig fein, denn ich habs 
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ihnen gejagt, und meine Seele gerettet“. Im Jahr 1682 

finden wir in einer Taufe den Eintrag: 

10. Juny. Sunt autem parentes homines x««® s£oynv ingra- 
tissimi, loco n. verbalis saltem deferendae gratitudinis me 
meosque summa injuria et contumelia affecerunt, quod 
patienter tuli, Deo vindictam committens, (Nr. 253 des 
Berzeichniffes der Getauften.) 

Und im Jahr 1693 fendet er den aus dem folgenden 
erfichtlihen Schmerzeneruf in die Welt: 

1693 20 Julij. Ego affirmans feci, non tamen ullius 
lucri causa, quia nec nummus hic solvitur: nec ulla gra- 
tia Pastori pro extraordinario habito labore dieitur, quia 
scabiosi Cuculi ingratum illum morem ex antiquitatis jure 
deducere non verentur: sed saltem ratione commissi mei 
officii, quo hoc quidem tempore periculoso in omnibus 
partibus perfungi orthodoxis verbi ministris non conceditur. 
(Nr. 278 der Defunctorum Series.) 

Das alte Recht, weldhes den Mommenheimern damals 
vorjchwebte, mag wohl der Freiheitsbrief Philipps von Hohen- 
fels gewejen jein, denn heute noch, wo ebenfo wenig wie damals 
dem evangelifhen Geiftlihen irgend welche Gebühren gezahlt 
werden, bringt der Einwohner feine Freiheit von Stolgebühren 
mit dem Brief des alten Hohenjtaufenfeldherrn in Verbindung. 

Sehr abjchredend lautet Molthers Urtheil über Mommen- 
heim, welches wir in dem mehrgenannten Schreiben an die 
Ganerben vom 21./31. Ian. 1681 finden; wir müffen da aber 
allerdings die gereizte Stimmung des Schreibers und den Zwed 
des Briefe als einer Vertheidigungsjchrift gegen aus dem Kreife 
der Einwohner ergangene Anklagen, welche die Yage lediglich 
nah den ftrengften Anforderungen der Religion und Moral 
beurtheilt, in Anfchlag bringen. Wir lefen: „Ad thut einigem 
Ort Handbietens (die Obrigkeit foll dem Pfarrer die Hand 
bieten) vonnöthen, jo its warlid Mommtenheim, die geiftliche 
Sodoma, da alle Laſter und Ueppigfeiten, Verachtung Gottes 
und ſeines Wortes getrieben werden! ift nimmermehr, als ich 
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von Alten höre, fo übel hergangen, als (Gott ſeys geklagt) 
nun. Vormals hab man doch über gehabte Legibus, in deren 
Schranden die Leute gewandelt, gehalten; Itzo aber ijt des 
Sauffens, Juchzens, Kreifchens Voller Leuten zu tage u. nacht 
uf der Gaſſen, des Vätzens, Kartchens, Kegelns, fluchens, 
ſchwerens, Kirchverſäumens, entheiligung des lieben Sonn» 
und Feyertags, daranf die Yent auch mit Pferd u. Geſchirr 
pro lubitu hin und herfahren etc. jo Viel, daß nit all in 
Sad gehet; ob idy dann gleich mit Suggestu darwider folminire, 
als Biel ic immer fan und verinag.“ Es war eine wirre Zeit, 
vol Trug und Gewalt im politifhen Leben, ferne von hu— 
maner Rüdfiht auf das Glück des Einzelnen; in einer wilden 
Gegenwart, wo das Leben wenig Werth hatte, juchte man es 
in rafcheın Taumel zu genichen. 

Zedenfalls muß jedoch Molthers Schilderung infomweit redu- 
cirt werden, al& es jcheinen fönnte, es feien darnach auch wirkliche 
Berbredhen Häufig geweſen. Das fcheint nad) dem Inhalt der 
Chronik feinegwegs der Fall. Nur Ein Todſchlag z. B. ift in der 
langen Reihe von Fahren verzeichnet. Am 16, October hatte 
ein böfer Bube von Zornheim den Mommenheimer Gerichts- 
mann Jakob Beder mit drei Stüdfngeln gefchoffen; der Ver» 
legte ftarb an der Wunde drei Tage nadher.') 

') Ein ſchlimmes Eremplar war wohl der Hans Stumpf, von dem 
folgender Eintrag erzählt: 1667 3 Febr. Iſt Hans Henrich Stumpf, 
Gemeiusman alhier, morgens ante concionem, ohne Schüler und Cere- 
monien, aud; ohne einigen comitat, zum Kirchhoffe getragen und begraben 
worden. Man wolte Er bette fich zu todt geioffen, dann Er etliche tage 
vorher immer voll geweien, auch ohngefehr ante 14. dies zu Nachts anf 
der Gaſſen voll und toller weiſe mit groffem geſchrey und brüllen einen 
Harrheimer Man immer ausgefordert, vnd mir von folder Zeit an, biß in 
feinen todt weder zur Predigt noch täglich gehaltenen Berftunde lommen. Ich 
wil doc) er fey peste geftorben, und dance Göttlicher Majeſtät und Ge- 
rechtigleit, der uf mein Gebet und flehen einen jothanen wüften Menichen 
von diefer Welt weggerüdet hat. Seine ram hat mid uf der Kangel 
ftehend öffentlich geihumpfft, und übergeben, gleidy als ob Ihn arınuthehalber 
al ohne leich Ceremonien hett laffen begraben, Ich habs aber ftillichwei- 
gent und gedultig ertragen, dann fie mir vor Gott vnd der Kirchen unrecht 
gethan. 
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Wir verzeichnen zum Schluſſe dieſes Abjchnittes nocd das 
furdtbare Unwetter, das mit Regen, Wind und Kälteam 23. Nov. 
1674 müthete und in dem eine aus Mainz heimfehrende Fran 
laum einen Musketenſchuß von ihrem Haufe entfernt ums 
Leben fam. Der Pfarrer felbft und Andere gelangten mit Noth 
heim. (Mr. 113 des defunctorum Catalogus.) 


IV, 

Es bleibt und nod übrig, einiges Perjönliche über den 
Schreiber der fo reichhaltigen Chronik anzufügen. Manches 
werden unfere Lefer jchon ans dem Vorhergehenden entnommen 
haben; wenigftens ijt die Religiofität deffelben, die tiefe Pflicht- 
trete, der lebhafte Eifer für die Sache, welcher er feine Kraft 
geweiht hat, wohl jchon in klarem Lichte hervorgetreten. Es 
war doch fein Kleines, unter ſolchem Elend und allgemeinem 
Verderben, unter Krankheit und Tod, fern von allem geiftigen 
Berkehr den Kopf immer oben zu behalten, al® Diener der 
Kirche und für ſich jelbjt feinen Mann zu jtehen und dabei 
die Clafticität und Frifche des Geiſtes zu bewahren, Allee 
das, was fich ereignete und den Kreis, in dem ſich das eigne 
Leben bewegte, berührte, fcharf und ftätig niederzufchreiben. 
Diefes wird noch mehr gelten, wenn wir fennen lernen, wie 
auch des Lebens Noth dem Vater einer zahlreihen Familie 
nicht erfpart blieb, wie der Tod unter feinen Liebjten unbarın- 
berzig wüthete, die Bejten würgend. 

Zahlreihe Kinder wurden Molther geboren, deren Namen 
das Zaufprotofoll getrenlich aufbewahrt hat. 1657, 1658, 
1661, 1663, 1666, 1671 und 1681 hat Molther im eignen 
Hans zu tanfen. 1689 tauft er auch eine Enkelin, Tochter 
feiner im Jahr 1684 mit dem Pfarrer Koch vermählten Tochter 
Anna Regina, eine VBermählung, von der wir oben ſchon bei 
anderer Gelegenheit gehört haben. Aber die meiften Nach— 
richten über die Familie finden mir im Demortuorum Index, 
ans dem wir das hierher Gehörige in chronologiſcher Ord— 
nung ausziehen wollen. 
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Am 20. October 1666 wurde Molthers Erſtgeborener 
Johann Gerhard, 9 Jahre alt, beerdigt. 

Am 29. Novbr. 1683 begrub Molther feine Mutter, 
Wittwe des Doctors der Mebdicin und Kaiferlihen Phyſicus 
von Stadt und Burg Tricdberg. Sie war am 26. November 
„entichlaffen, al® Sie gelebet hat in diefer Sammervollen Welt 
87 Yahre, minus 16 Tage, und gefehen Kinder, und dero 
Kinds-Kinder, Enkel und Vhr Endel, Alt und lebensjaat. — 
Sie war cin Exemplar und Spiegel weibliher Tugenden, 
Vnd Ihr Herk ein wahrer Tempel des 5. Geiſtes. Sie im 
Ewigen Yeben wider zu ſehen, wird biß ans Ende meines 
Yebens jein mein tägliches Verlangen.“ (Nr. 171.) 

Die Beerdigung einer Margaretha Güdingin giebt Mol: 
thern Gelegenheit, einen jhönen Zug von feiner Fran zu er 
zählen. Nachdem er die Beerdigung notirt, ſchreibt er: 

Not. Alß pridie ejus diei morgens frühe nah ihr fragte, 
und erfuhr, daß jehr jchlecht mit diefer Frawen ſtünde, er- 
hub Ic mic angefichts zu Ihr, fie lag aber gar elendig in 
der Schewer Leyiſchen Hoffe, da fand Ich fie allein, und 
todt, und froh ſchon die groſſe Schmeißfliegen in ihrer 
Naßen aus und ein. Das hinderbradht Ich meiner Haus— 
frawen, die eilents ein und anders todte Geräthlein hin- 
trug, und lieh fie einkleiden, aud hat die Kirche propter 
Deum die Begräbniß foften getragen. 

Es ift an diefer Frawen, ut quae annis juvenibus et 
prioribus multum lasciva et prodiga fuisse dieta, Gottes 
fonderbares Gericht augenjcheinlich zur ſehen geweſen, daR 
Ihr in ihrem Alter jo Kümmerlich und arnıjeelig gegangen, 
hoffe aber der liebe Gott werde die ewige Straffe propter 
Christum von Ihr aus Gnaden abgewendet, und Sie zu 
fih in die ewige Freude aufgenommen haben; denn fie hat 
jtet8 ihre Sünde mit grojer rew erfant, und ſich mit wahreın 
Glauben an das hochtewre Berdienft Jeſu Chriſti (dahin 
ih Sie jeder Zeit, auch fonderlih da Ihr 4 Wochen Bor 


hero ihres ablebens als den 29 Aprilis, das h. Abendmal 
gereicht, gar ernſtlich gewießen) feſte und jteiffe gehalten.” 
(Nr. 197.) 

Eine Fülle von menjchlichem Leid liegt in diefen fchlichten 
Worten enthalten. 

Bei andererer Gelegenheit hat ſich Molther liebevoll todt- 
franler Bettler und verlaffener Kinder angenommen. 

Am 22. October 1691 trifft ihn ein harter Schlag; da 
ftirbt ihm feine fromme Frau Chriftina Maria Moltherin 
geborene Fordin, 54 Yahre alt. „Sie were ein Spiegel und 
Ausbund frommer gottjecliger Framwen, welches ehren Yob Ihr 
von männiglidhen, fo fie gefennet, nachklinget und gegeben wird. 
Hat mir 35 Jahr, 35 Wochen und 3 Tage liebreid im Ehe: 
ftant beigewohnt, immer große Sorge für mich gehabt, trew- 
ih in Schwachheit mir in Hande gegangen und gepfleget, ja 
lieb8 und fein leids gethan, all ihr Leben lang, darumb ich 
auch ihrer wenigjtens vergejjen kann.“ (Nr. 270.) 

Im Anſchluß an diejen Eintrag erzählt der Schreiber 
einen Traum, von dem die Verftorbene, fhon frank, ihm am 
14. September berichtet habe. Zwei Mädchen feien zu ihr 
gefommen und Hätten cin Zodenlädchen gebracht, ohne Dedel, 
Rojen Hätten darin gelegen. Das hätten fie ihr zu Füßen 
gefett. Dann ſei ein anderes Mädchen gekommen und habe 
noch ein Zodtenlädchen gebradt, dag Mädchen hätte ihr an 
Kopf und Bruft viel mit den. Händen genijtelt, worüber fie 
bös geworden und es fortgehen geheißen. Diefer Traum 
habe, meint Molther, fein Schicdjal bedentet, denn 5 Wochen dar- 
nad) habe neben jeiner geitorbenen Fran das offene Todenkiſtchen 
mit Hobelfpähnen gejtanden, und 19 Wochen darauf habe ein 
Todtentiftchen feinen geliebten Sohn erwartet. Ihn jelbjt 
habe aber nad) alledem eine ſolche Angjt, Schwermuth und 
Schlaflofigfeit befallen, daR er nur durch eifriges Gebet die 
unabläffigen Einbildungen habe verſcheuchen können, und das 
habe wohl das Nifteln bedeutet, 
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Das rührendſte, was die Chronik enthält, iſt die Todten— 
klage um den braven Sohn, der am 9. März 1692 zur Erde 
beſtattet wurde. Sie möge hier ſtehen: 

9 Martij Iſt weyland vir juvenis Reverendus et doctissimus 
BLAS. Theologiae Condidatus, Dns. Johann Jeremias Molther, 
divinitus vocirter Pfarrer zue Harrheim an der Steyge, 
mein liebfter Sohn, fo 7 Martij hora meridiana hier 
zue Mommenheim an der Pungenfucht gleid) lachendes Mundes, 
fanfft und feelig in feinem Erlöfer Christo Jesu entjchlaffen, 
mit gebührlihem Leichenpomp und einen groffen gefolge 
beyde von diefer und Harrheimer Gemeinde zur Erden in 
fein Ruhelämmerlein gebraht worden, Die Yeichpredigt 
hat gehalten der Chrw. und Wohlgelahrte Herr Johann 
Melchior Held Wohlverordneter Pfarrer zu Köngernheim, 
mein I, Gevatter u. ſ.w. War alt 29 Yahr 6 Wochen 3 Tage 
Er ware ein fromm und gehorfames find gegen feine 
Liebe Eltern, die er alle jein lebtage hochgeEhret und hertz— 
lich gelicbet, und nicht einmal betriibet oder beleidiget hat, 
hatte in omnibus artibus und scientiis wol studirt, aud) 
in Musicis Instrumentalibus (denn er zu allem was hübſch 
und löblich war, Luften gehabt) gute Wiffenfhafft erlangt, 
aljo ein außbündiges subjectum fo nach absolvirung feiner 
Academijden Studien ſich auf forderung naher Naſſau zum 
Baron von Stein begeben, und einige Jahre des Jungen 
Herrn von Stein Hoffmeilter worden, allmo er in groſen 
aestimien gewejen wegen feiner ohnverächtlichen qualitäten 
und viel predigens, das er offt ultro, offt jussu Dn. loci 
Pastoris alda gethan. Weil ihm aber der Baron Aufage 
gethan, ihm mit dem jungen Herrn hinaus auf Academien 
zu ſchicken, und ſolch Vorhaben geendert, dafür die Pfarr- 
früchten ihme (umb ihn gleihwol nahe bey ſich zu haben 
und zu behalten) zu conferiren gnd. angebotten, hat er fich 
deſen honorifice et decenter bedandet und feinen Abjcheid 
alda machend fih naher Frandfurt zu Sr WohlChrw. 
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Herrn Johann von den Popelierre (?) Evangeliſch Predigern 
begeben et pro mensa et hospitio defen geliebte Kinder biß 
ins vierte Jahr fideliter informiret und gleichfal® alda 
Nahınen und groje Ehre erlangt, biß er obgedachter mafjen 
und zwar anno 1691 zur Pfarr Harrheim, Bon beyden Herrn 
Graffen von Faldenjtein und Manderjcheidt, mit herglichem 
Wundſche ganger Chriſt Evangelifc dafiger Gemeinde durd 
ein überſchicktes yocation- Schreiben Zur Pfarr beruffen 
worden, die er auch auf vath feiner geliebten Eltern, umb 
den lieben Sohn zu ihrem Zeitlihen Zroft in der nähe bey 
fi) zu haben, in Gottes Nahmen angenoinmen. Vnd ale 
re O 17 post Trinit. feine erfte predigt daſelbſten mit 
großer Frewde und Bölligem VBergnügen der Auditorum 
abgeleget, hat er fich glei D. druf wieder naher Ffurt er- 
hoben, des Vorhabens ſich nechſtens naher Gieſſen zu begeben, 
und beym Herrn Decano der Theologiſchen Facultät zu 
sistiren, hats aber wegen einfallen der harten winterlidher 
Zeit und merdliher Berjpürung feines anfangenden affectus 
hepatis differiren müfjen, biß id) ihn wegen meiner großen 
Noth davon pagina praecedenti gedadjt, per expressum zu mir 
beruffen, da er dann Q 7 Decemb. in großer Kälte und Schnee, 
objhon felbjt Viel frand ware, zu mir fommen, mit troft 
und pflege Kindtrenlich beygewohnet, und biß in feinen 
Todt (lieber feine erlangte Gejundheit hindanjegend; ob- 
wol an brauchung allerhand koſtbarer medicament biß zur 
.extremität nichts unterlaffen worden, als in Sinn mich zu 
verlaffen nehmend) bei mir verplieben.. Nun, der barm: 
herzige Gott tröfte und erfrewe feine ausermwehlte Seele im 
ewigen Xeben u. ſ. w. 

Wir find am Ende, und wir haben vielleicht zu viel unfere 
Lefer mit Dingen unterhalten, die ja nichts befonderes find, die 
vielleicht unzählbar paffirt find im jenen Tagen, die theilweije ale 
alltägliche erjcheinen mögen. Aber wir dürfen zu unferer Ent: 
Ihuldigung anführen, daß auch dem, was gewöhnlid) oder feinem 
thatſächlichen Inhalt nad ſich ale unbedeutend darftellen mag, 
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doch cin Werth erwachfen dürfte durch die Weife, wie es über— 
liefert ift, daß eine Anfhauung aus der Ueberlieferung hervor: 
leuchtet, die fie emporhebt zu dem Nang eines Hiftorifchen 
Kleingemäldes von bleibenderem Werth. Denn daß, was in 
den vergilbten Blättern von längſt verfchollener Menſchenge— 
ichlechter Leiden und Freuden berichtet wird, unjer Vorftellen 
anregt und unfer Empfinden wachruft, findet doch nicht zum 
geringften Theite in der mit warmen Gefühlstönen durchtränften 
Anfhanung des Schreibenden feine Erklärung. So mögen in 
einer allgemeinen Form von den Hiftorifern berichtete That- 
fahen, Thatſachen, welche auf Völfergefhide und mehr noch 
Bezug haben, als ſolche erfannt werden, ohne doch unſer Ge— 
fühl ſo zu berühren, wie die Erzählung aus dem rheiniſchen 
Bauerndorf. Und noch eines. Die Empfindung von der Ge— 
ringfügigkeit menſchlichen Seins und Treibens, die Empfindung, 
wie das Leben des Einzelnen und ganzer Generationen dem 
Gang der Natur und Geſchichte gegenüber nicht mehr iſt, als 
wenn die Blume am Rain blüht oder der Grashalm auf der 
Wieſe im Winde fchaufelt, diefe Empfindung tritt uns bei 
jolden Schilderungen immer wieder lebendig vor die Seele. 
Vie Produkte de8 Bodens, welde der Winter wegnimmt, 
wollen uns dann diefe Menfchen ericheinen; fie leben und 
leiden, und der Tod führt fie weg, wie wenn er, der ung dod) 
jo jchwer dünft, ein natürliches Yebensereignig gleich der Taufe 
oder der Hochzeit wäre. Aber doch haben Diejenigen, von 
denen in unferer Chronik die Rede it, noch etwas voraus 
vor ungezählten Anderen. Während ein Meer von Elend 
und Jammer unbejchrieben und unbeſungen vergefjen worden 
ift bis auf die legte Spur, gab hier einem einfahen Mann 
die Gottheit, die Noth feiner Zeit der Nachwelt aufzube- 
wahren, in fchlichter und wahrhaftiger Erzählung, die aber 
doch öfter mehr ergreifen kann, als es die kunſtvollſte Dar- 
ftellung der Begebenheiten und Zuftände im Allgemeinen 
vermöchte. 


IX. 


Urkunden zur Geſchichte der Tand- 
ſchaden von Steinad). 


(Siehe Archiv XII. Band, 1. u. 2. Heft. 


Mitgetheilt von 
dr. Ritfert, Mitprediger. 


N 1. 


1228. (Ohne Tag.) Cunradus D. G. maioris Ecelesie 
Spirensis Prepositus. Quia in factis hominum propter infir- 
mitatis proprie corruptelas vix aliquid stabile perseverat, 
quod non fuerit scriptorum munimento fuleitum; universis 
Christi fidelibus tenore presentium duximus intimandum, quod 
patruelis noster Cunradus de Steinach bona quedam sitain 
Scharren, que ratione feodi de Heroldo et Hartliebo de 
Lutenbach sine liberis decedentibus, ad se et ad pueros fra- 
tris sui Blickeri de Harphenberc, quorum idem Cunradus 
procurationem gerebat, legitime fuerant devoluta; communicata 
manu filiorum et fillarum suarum et ..... relicte fratris 
sui defuncti, atque puerorum suorum, pro quadam pecunie 
summa Schonaugiensi monasterio vendidit libere et solute et 
nullius contradictione obstante. Et ut memorati Fratres 
magis forent in bonorum huiusmodi emptione securi, idem 

Archiv d. Hiftor. Bereins, XIV. Bd., 2. Heft. | 3 
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Cunradus et pueri sui, predicta quoque vidua et pueri illius, 
ante portam monasterii supradicti eisdem bonis communiter 
abrenuntiantes, potestati Fratrum ea libere tradiderunt. 


Ad habundantem insuper cauteläm nos, et Petrus atque 
Cunradus filii sepedicti Cunradi data fide promisimus, ut, si 
quid contradictionis aut obstaculi in talibus bonis imposterum 
predictis fratribus oriatur, nos tale impedimentum fideliter 
amputemus. Acta sunt hec ante portam Schonaugie in pre- 
sentia Domini Bertoldi, Abbatis. Heinrico, Prioris. Waltheri, 
Cellerarii et aliorum monachorum et conversorum In pre- 
sentia quoque nostra: 


Cunradi de Steinache et predictorum filiorum suorum. 
Item relicta de Harphenberg, et liberis suis presentibus. 
Item Wolhoch de Harphenberg et aliis quam plurimis, Anno 
Domini MCCXXVII. 


Gudenus Sylloge pag. 158. Nr. LXVIII, 


N 2%. 


1352 (den 16. Febr.) Ih Vlrich Landſchad erkennen 
offenbar an difem Brife für mich vnd Annen vun Nuwen— 
ftein, mine eliche huffrawe vnd alle vnſer erben, daz mir der 
durchluchtige Hochgeborn fürfte, Her Ruprecht der elter, 
pfalnzgrafe bei Rine vnd herezoge zu Beyern, min liber gnediger 
herre, 30 ber vorgenannten Annen, miner elichen Hufframwen, 
geben hat, zu Huffture, vier Hundert phunt heller, die id nad) 
miner frunde rat anlegen fol, vnd an waz gutes ich die vorgenann— 
ten vier hundert phunt lege, die jol ich vnd alle mine erben von 
minem genannten herren, herczogen Ruprecht dem eltern vnd finen 
erben zu rechtem lehen empfahen vnd han, und dar vmb fol 
ih vnd alle mine erben mine® vorgenannten herczogen Rupredt 
bez eltern vnd aller finer erben man fin von dezjelben gutez 
wegen, vnd die wile daz ich die vorgenannten vier Hundert 
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phunt nit angeleget han, ſo ſoll ich vnd alle mine erben dez 
egenanten mins herren Ruprechtz vnd alle ſiner erben man ſin 
von alle dem gute, dez ich iezunt han oder hernach gewinnen 
mag, alſo lang, biz daz ich meine egenanten herczogen Ru— 
precht fo vil geltez bewiſen vf meine eygen vnd vf meine erbe, 
alz ez ſich geböret für die vier hundert phunt heller, dar vmb 
ich vnd alle meine erbin ſin und alle ſiner erbin ewiclichen 
man ſin ſoll in aller der mazze vnd wys, alz hievor ge— 
ſchriben ſtat, an alle geuerde vnd argliſt. Vnd daz diz alles ſtete 
vnd veſte beliben vnd von mir vnd minen erben gehalten werde 
vnuerbrochenlichen, ſo han ich Vlrich Lantſchade vorgenant 
gebeten minen lieben bruder, Cunraden Landſchaden vnd 
minen lieben Oheim, hern Albrecht vnd hern Heinrich, ge— 
bruder von Erlenkeym, ritter, daz fie mit mir alle driv ir 
eygen ingefiegel mit mime eygen ingeficgel an diſen brief ges 
bangen haben zv eime gezudnifje aller difer vorgefchriben ſtücke 
vnd artikel und ir iclichez befunder. Dez zu orfunde und zu merer 
fiherheit, jo haben ich Vlrich Lantſchade vorgenant vor mid) 
vnd alle mine erben mime egenanten herren Herczogen Rus 
precht dem eltern vnd alle finen erben dijen brief geben, ver: 
figelt mit mine anhangenden ingefigel und mit der vorgenanten 
minez lieben bruder Cunrad Landſchaden, bern Albrechtz vnd 
‚gern Heinrichz von Erlenfeim, miner licben oheym, ingefigeln, 
die z0 gezucknuße und durch miner fundern bete willen an 
difen brief gehangen fint. Vnd wir die vorgenanten Cunrad 
Lantſchad, dez egenanten Vlrichz bruder, Albrecht und Hein- 
rich, gebruder von Erlefeym, des egenanten Vlrichz oheim, er- 
fennen vns offenbar an difem briefe, daz wir durch ſunderlicher 


bete vnd fruntichaft willen, dez egenanten Blrichz Lantjchaden 


onjer aller drier ingefigel zu gezudniße an dijen brief Han 
gehangen, der geben ift zu Heidelberg, do man zalte nad) 
Chriſtus geburt drivzehenhundert iar darnach in dem zwie und 
funfzigften jare an dem meheften frietage vor der pfaffen 
vaſnacht. 

8* 


* 
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Her nach ſal man ſchriben die bewiſunge Blrich Lant— 
ſchaden, wan er vnſern heren, den herczogen bewiſet 
hat, alz hievor geſchriben ſtat. 


(Der hierzu freigelaſſene Raum iſt nicht ausgefüllt.) 
Pfälz. Cop.-Buch II. Fol. 38. 


N 3. 


1357. (März 18.) Wir Ruprecht der elter zc. erkennen 
ons offenbare mit diefem brieve, fold gut ald Hertwig Kreis 
vnd Dymar reis, gebrüder, feliger gedechtnis von vns zu 
lehen Hetten, mit Namen Hamelbad, vnd was dazu gehoret, 
daruff Diemar Kreis Elfen fin elich Hußfrawen bewiedemt Hett 
hundert mard filbers, mit denjelben Hundert mard filbers be— 
gnaden wir die egenannt Elfen Blider Lantſchaden jeligen 
witwe, vnd jr fone Blicker vnd Henel, die fie mit dem vor- 
genannten Blicker Lantſchaden gehabt hatt, vnd wann fie nit 
enift, jo jullen die egenannten jr zwen fone Blicker und Henel 
vnd jr libelchens erben, das inne haben vnd nieſſen, aljo lang 
bis wir oder vnſer erben in geben haben Hundert mard filbers. 
Vnd wann fie Hundert mard filbers aljo bericht fint, fo fol 
Hamelbach und was dazır gehöret, von jn ledig vnd lois fin, 
vnd follen dann vns oder vnſer erben fie oder jr libslehens 
erben vff jr eigen gut bewifen, das hundert mark filbers wol 
wert ift, vnd dafjelb gut immer ewiclichen von vns vnd vnſern 
erben zu lehen haben vnd darumb vunfer und vnſer erben mau 
fin. Mit vrkunde dies brines, mit vnferm anhangenden in- 
gefiegel befiegelten, geben in Germerfheim an dem neften ſam— 
ftag vor dem funtag in der vaften, ald man finget Yetare, do 
man zalt von Criſti geburth Druzehenhundert jare, darnad) in 
dem fieben und funfzigften jare. — 


Pfälzer Cop.-Buch. 65. Fol. 185. 
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N. 4. 


1381. (Febr. 22.) Kunth fy allen (unten, die diefen 
brief iemer an jehent lefen oder hörent lefen, daz wir die 
lantjhaden einmüdiclichen zu rathe worden vnd vber qua» 
men bit ein ander, daz wir einen bu: zu fteinadh machen, 
vnd ein vngelt jagen vnd machen an brothe und an wine, 
alfo daz daz vngelt jal hören vnd fallen do felbes iemer ewic- 
lich an den bu vnd fullent uns dofelbes alle iar oder jo wir 
wollen rehnunge dun ane geuerde. Daz die vergefchrieben ftüce 
jtete vnd vejte fin, jo han ich blicker lantfchade der elter, 
ih blider lantfhade der junge, Ritter, SH Cuntze 
Yantjchade ir beder vetter, und ich vlrich lantſchade aud 
ir beder vetter vnſer ieglicher fein Eigen Ingefiegel vor fi vnd 
alle feine erben vnd nachkommen an dyſen brief gehangen, der 
geben iſt do man zalte zu latine Anno dni MOCCCLXXXI in 
die ſcti petri fathedra. 


Original im Befits des Herrn Grob in Nedar-Steinad. 


N. 8. 


1391. (Aug. 12.) Ih Vlrich Lantſchade von Stey- 
nad, edelknecht, befenne mich offenbare mit diefem brieue vnd 
thun kunt allen den, die jn jmmer an jehent lefent oder horent 
lejen, Wann der durchluchtige ..... Ruprecht der elter..... 
mon lieber gnediger her oder fin erben die Dörfer Banzwiler, 
Hamelbach vnd die vogty zu Lüczelbach vnd zu Cocher— 
bad, die Hube zu Prehaume, und den zehenden zu Wiler, 
vnd alles, das zu den vorgefchrieben Derfern, gehenden vnd vogtyen 
gehoret, als ich Vlrih das alles von demfelben mynem bern, 
dem erzogen zu manlchen vnd auch in pfantichaft wiſe inne— 
han, von mir vnd mynen erben lofen wollen mit Hundert mark 
filbers jo follen ich vnd myn erben hundert mard filbers oder 
fo vil gulden darfur von dem obgenanten mynem bern, dem 
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herzogen vnd finen erben nemen vnd jn die dorff, guter und 
zugehorung als vorgefchrieben fteet, allzeit und wan vnd welch 
zit fie wollen, zu lojen geben vmb die vorgenannt ſumme an 
widerede, verzuge, hindernus vnd geuerde, vnd foll jn alle 
briene, die wir dar vber han, zu ftunt widergeben und ant— 
worten, vßgeſchieden all arglift ond geuerde. Vnd follen ich 
und mins libs lebens erben die obgenant ſume gelt® und zu— 
glihen wider anlegen an gut eigen gute, das fie mol bezalt 
fin ond follen ich vnd myn libs lehens erben die jelben eigen 
gutere von dem obgenannten mynem bern dem herzogen vnd 
finen erben, pfalggranen by Rine zu rechtem manlehen ewiclich 
enphaen, haben und tragen und jn dauon dienen, dun, gewar: 
ten vnd mit guten truwen glubden vnd enden verbonden und 
gehorfam fin, als ein man finem bern von recht und gewon— 
heit billich thun fol, und jn darıber gut befiegelt brieue geben 
an alle geuerde. Auch follen ich Vlrich obgenant und myn 
libs lehens erben die obgenannten dorfer, guter vnd zuge— 
horunge, als ich die han, von dem obgenanten mynem herrn 
dem herzogen vnd finen erben zu manlehen haben vnd dragen 
vnd in dovon verbonden und gehorfam fin, als ein man finem 
bern von recht vnd gewonheit billich thun fol. Vnd alles das 
hievor geſchriben ftet, han ich Vlrich Lantſchade obgenant fur 
mid und myn libs lehens erben mit guten truwen globt vnd 
zu den heyligen gefworn, vefte vnd ftete zu Halten an alle 
geuterde, und han des zu vrkunde und veiterer ftetifeit myn eigen 
ingefiegel an diefen briene gehangen, vnd han aucd gebeten 
den veften edelfneht Martin von Sidingen mynen liben 
Oheym, das er fin ingefiegel by das myn an diefen briene 
gehangen hat zu merer ficherheit aller vorgefchriben ftude. 
Vnd ih Martin von Sidingen befennen, das ich vmb bette 
willen myns Oheims, Blrich Lantſchaden obgenannt myn eigen 
ingefiegel by das fin an diefen briewe gehangen hann, yn 
vnd fin libs lehens erben vnd einen iglihen aller vorge- 
ſchrieben ſtuck allzit zu befagen. 
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Datum sabbato ante assumptionis beate Marie vir- 
ginis anno domini M’CCC’LXXXX”® primo,. 


Pfälz. Cop.-Buch 65. Fol. 184. NB. Blrich nennt Sidingen feinen 
Oheim und umgekehrt Sidingen den Vlrich. 


N. 6. 


1392. (Aug. 14.) Ih Blrich Lantſchade von Stei- 
nad) befennen mid offenbare mit diefem briene. Als der durch 
Iuchtige zc. Rupredt der elter 2c. myn gnediger her, mir vnd 
mynen libelehen® erben dies nachgefchriben Dorfer, zehende, 
vogtyen, guter und gulte, mit namen zu Hamelbad, zu Lin— 
denbad, zu Birdenau, zu Bantwilre ond den zehenden 
in der pfarre Morlebach, vnd darzır die vogtyen, nuß, rent und 
gefelle zn Koherbad, vnd zu Lützelbach fur ſechs hundert 
guter gulden verjegt vnd verpfant hat nad) des brieues fage, 
den ich von finen gnaden darüber Hann, der von wort zu wort 
hernach gefchriben ftet: 

Wir Ruprecht der elter ꝛc. bekennen vns offenbare mit 
difem brieue. Als dies nachgefchriben vnſer dorfer, zehende, 
vogtye, guter vnd gulte mit namen zu Hamelbach, Lindenbach, 
zu Birdenaume, zu Pantzwilre, vnd der Zchende in der pfarre 
zu Merlebah, vnd darzı die vogtien, nuß, rentt und gefelle 
zu Kocherbad und Lützelbach, von vnſern annhern, herczog Rus 
dolf vud von vnſer anfraumen fraumen Mectildt, darnad) von 
onjerm vatter, Herzog Adolf und von finen brudern, Herzog 
Rudolf vnd Herzog Ruprecht, vnd darnad) von keyſer Ludwig, 
auch Herzog in Beyern, vnſern vettern aller feliger gedechtnis, 
vormals Hertwige vnd Diemar den Ereiffen von Yindenfels, 
jren Hußfraumen, vnd den Lantſchaden verfagt, verpfant und 
verfchriben was vmb ein fumme geltes, vnd wie Ddiejelben 
Dorfer vnd guter alle von den Lantſchaden an die pfantjchaft 
fomen, was wider in vnſer hand vnd gemalt geloft und die 
briene, die fie von vnſern altfordern, als vorgefchriben jteet, 
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daruber hatten wider gelediget haben vnd darumb ſo verſetzen vnd 
verpfenden wir von nuwem mit beratem mut Vlrich Lant— 
ſchaden von Steinach, vnſerm lieben getruwen die obge— 
nannten vnſer Dorfer, vogtyen vnd guter, alles, das wir do 
das hann, halbteil davon mit jren zugehorungen vmb ſechs hun 
dert guter gulden, alſo das er vnd ſin libslehens erben die obge— 
nanten Dorfer, vogtyen vnd guter mit jren zugehorungen, vnſern 
teil daran halben inhaben vnd nieſſen ſollen als lang bis das wir 
oder vnſer erben jn geben wollen ſeßhundert guter gulden, die 
ſollen ſie on verzug vnd widerrede von vns nemen, wan vnd 
welch zit wir die loſung thun wollen, vnd wan ſie ſeßhundert 
gulden von vns oder vnſern erben alſo bericht ſin, ſo ſollen 
die obgenanten vnſer Dorfer vnd guter mit jren zugeherungen 
ledig vnd lois fin, vnd ſollent dann er vud fin libslehens erben 
vns vnd vnſern erben vff jr eigen gut bewiſen, das ſeßhundert 
guldin vol wert iſt, vnd vns jr brieue daruber geben, vnd 
ſollen ſie dann daſſelb gut ymer ewiclichen vff jr eigen gut 
ewiclich von vns vnd vnſern erben zu manlehen haben vnd 
darumb vnſer vnd vnſer erben manne douon fin vnd verbun— 
den mit guten truwen, glubden vnd eyden, als ein man ſiuem 
heren ſchuldig iſt zu thun an alle geuerde. Vnd das zu vr— 
funt hann wir vnſer ingeſiegel thun hencken an dieſen briene; 
Geben zu Heydelberg vff ſant Bartholomeus des hehligen 
Apoſteln Abent nach Criſti geburt Druzehenhundert jare vnd 
in dem zwey vnd nunzigſten jare. 

Des erkenne ich mich Vlrich Lantſchade vorgenant fur mich 
vnd myn libs lehens erben, wan vnd welch zht der obgenant 
myn gnediger herzog Ruprecht der elter oder ſin erben die 
obgenannten Dorfer, vogtyen vnd guter von mir vnd mynen 
libs lehens erben wider loſen wollent, ſo ſollen wir jne die 
wider zu loſen geben on verzuge vnd widerrede vmb die obge— 
nant ſumme ſeßhundert gulden, vnd ſollen dan ich vnd myn 
libs lehens erben dem obgenanten mynem gnedigen hern vnd 
ſinen erben vff vnſer eigen gute daſſelbe gelte beviſen, das 
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ſeßhundert gulden vol wert ift, vud jne vnſer brieue daruber 
geben. Vnd follen dann ih vnd myn libs lehens erben daj- 
jelbe gut Yyınmer ewiclih von jn vnd jren erben zu manlehen 
haben vnd jr manne douon fin vnd jn verbunden mit trumen, 
glubden vnd eyden als ein mann finem hern fchuldig ift zu 
thun on alle geuerde. Vnd allee, was hievor gefchriben ftet, 
globen ich mit guten truwen für mich vnd myn libs Ichens 
erben, vejte vnd ftet zur halten on alle gewerde. Bud des zu 
vrkund Hann ich myn ingefiegel dun henden au diefen brieue. Ich 
hann auch gebetten bern Blider Lantſchaden, ritter, mynen 
lieben vetter, das er zu gezugnis aller vorgefchriben ſtucke fin 
ingefiegel by da® myn auch an.diefen briene gehangen hat, 
des ich mich, Blicker Yantjchade vorgenant, auch erkennen, vnd 
han des zu vrkunt myn ingefiegel aud an diefen brieue ge- 
bangen. Geben zu Heidelberg off vnſer frauwen abent, als fie 
zu Himmel fure, zu latin assumptio, nad Grijti geburt dru- 
zehenhundert jare ond in den LXXXXIL’ Ä 
Pfälz. Cop.-B. Nr. 65. Fol. 186. 
N 7. 

1392. (Aug. 14.) Ih Vlrich Lantſchade von Stei- 
nad) befenne.... Als der durchludtigt Ruprecht der elter... 
myn gnediger herre, von mir wider geloft und geledigt hat dies 
nachgeijchriben pfantgutere, Dorfer, zehende, vogtyen, guter 
vnd gulte, die myn altfordern vnd ich von finen altfordern 
vnd von jne in pfantichaftwiße lang zit gehabt han, mit namen 
zu Hamelbad, zu Lindenbach, zu Pirckenauw, zu Banks 
wiler, die vogtyen und nug zu Kodherbad und Lützelbach, 
vnd derzehende in der Pfarre zu Morlbach, fo erkenne ich mid) 
Ulrich Lantſchade vorgenant, das ich dem obgenanten mynem gne: 
digen bern, herzog Ruprecht dem eltern, alle die briene die myn 
altfordern vnd ih von finen altfordern vnd von jm über die 
obgenanten gutere, dorfer, vogtyen und gulte gehabt haben, 


_ MW — 


gang vnd gar widergeben vnd geantwort haben, vnd was 
brieue hernach funden wurden, die vor datum dies brienes 
geben weren, die follen ale tode. ond craftlois fin, vnd follen 
ih vnd myn erben dem obgenannten mynem gnedigen bern 
vnd finen erben diejelben briene ledig vnd lois widergeben on 
all verzuge vnd widerrede. Auch erkenne ich mid, das ich noch 
zwen brieue in han behalte, die auch befagent von den obge- 
nanten bogtyen vnd gutern zu Kocherbach vnd Yuzelbadı, 
die dheifer Ludwig feliger gededhtnus des obgenanten myns 
gnedigen bern herzog Ruprechts, des clter alter vetter, mynen 
altfordern vber die obgenanten guter geben hat, wan in den 
jelben zweyen brieuen auch -gefchrieben ftcent die guter, die 
myn altfordern vnd ich zu Crumſtadt hann, die felben guter 
zu Crumſtadt myn altfordern vnd ich von dem riche zu chen 
dragen, darumb ich vnd myn erben derjelben zweier bricne 
wol bedürfen über diefelben guter zu Krumjtadt gegen dem 
ride zu haben vnd zu gebruchen, warn ich die felben zwen 
briene vber die jelben guter zu Crumftadt mit laube vnd willen 
des obgenanten myns gnedigen bern herzog Ruprechts, des 
eltern, behalten han. Aber doch als verre die felben zween 
brieue die obgenannt Dorfer Kocherbach vnd Lutzelbach und 
ander obgenanten vogteyen vnd guter antreffent, die det obge- 
nanten myns gnedigen herren herzog Ruprechts, des eltern, 
vnd der pfalge fint, fo follen die jelben zwene briene gein Yın 
vnd finen erben und gein jren dorfern vnd gutern vorgenanten 
auch tode vnd craftlois fin. Vnd alles das hievor geichrieben 
fteet, globen ich in guten trumen fur mich vnd myn erben vefte 
vnd ftete zu halten on alle generde, vrkunt dies brienes, verfigelt 
mit mynem anhangenden ingefiegell. Ich Han auch gebeten 
bern Blidern Lantſchaden ritter, mynen lieben vetter, 
das er zu gezuguis aller vorgejchrieben ſtucke fin ingefiegel by 
das myn auch an diefen brieue gehangen hat, des ich mich 
Blicker Pantfhade vorgenant auch erfenne vnd han de& zu vr— 
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funde myn ingeſigel auch an dieſen brieue gehangen. Geben 
zu Heidelberg vff vnſer frauwen abent, als ſie zu himel fure, 
assumptio zu latin, nach Criſti geburt druzehenhundert jare 
vnd in dem zwey vnd nunnzigſten jare. 

Pfulæ. Cop.-B. Nr. 65. Fol. 183. 


N. 8. 


1393. (30. Mai.) Wir Efhard von gots gnaden Bi— 
ſchoff zu Worme dun kunt allen denen die diefen brief ane- 
fehent lefen oder horen lefen folich felegernde als der jtrenge ritter 
onfer liewer getruwer ber Blider lantjhade vnd fine 
finde vier prieftern zu Steynad dem pherr vnd ſyn dryn ge- 
jellen gefaget und gemacht hant vnd zumerdienen als der brieff 
faget den der vorgen pherrer vnd fine gejellen darübber hant, 
denfelben brieff nach finer ludunge globen der felbe pherrer 
mit fine gefellen zu halten vnd verdienen waz er bejaget ane 
geuerde. Vnd wer es auch daz dem pherrer oder ſyner ge— 
ſellen eynen redelich ſache yrrete, daz er nit fin mochte zu dem 
Salve regina oder zu den andern ziten, do ſal er ſein preſentz 
nit darvmb verlieſen. Auch ver es daz der pherr vnd ſine 
geſellen zu Stynnach die dry prieſter daz Salve regina oder 
andere gezit vnd jaregezide nit halten als der brieff beſaget 
der darübber geben iſt, ſo mag der obgen. her Blicker vnſer 
lieber getruwer oder ſin erben die gult die darzu geſetzt vnd 
gemacht ift ynne halten vnd nit geben. Zu orkunde der vor- 
geichr. Dinge durch bede willen des pherrers vnd finer gejellen 
zu diefer zite zu Steinach han wir vn Ingefiegel an diefen 
brief gehentet fie ond ir nachkommen zu befagen, da® wir den 
pherrer vnd fine gefellen vns erkennen. Dadum Ladenburg 
Anno m’ ccc” nonagefimo tertio feria fer. p. octav. feſti cor« 
poris crifti. | 

(Drig. in Darmftadt. Das Siegel hängt an.) 
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1395. (Mai 6.) Ih Hans von Rofenberg der Junge 
Hern Eunrats jeligen fon von Rofenberg Bekennen offen- 
bar an diefem brieffe fur mid; und alle myn erben das ich mynen 
teil an der Burg ku Schadede, das iſt ein virteil an dem 
dritteil das myns vater feligen was vnd cin virteil an dem 
dritteil da8 myn vater felige verphant hat vmb mynen vettern 
Engelhart von Rojenberg den Eltern die obgenante myne 
teil mit allen iren tzugeherden ane geuerde verfaßt han vnd ver: 
jeßen in crafft diß brifes den veften ftrengen Rittern hern 
Eberhart von Nyperg, bern Johann vom Hirßhorn 
vnd bern Eberharten vom Hirkhorn vnd dem vejten 
fnehte CE ungen Munich, fogte zu Steinsberg vnd ire erben 
vmb zweyhundert guter vnd geber gulden der Ich genklich von 
In wol gewert und bezalt bin, die ich auch furbaß in mynen beffern 
nutz gefert vnd gewant han. Vnd follent die obgenanten Her 
Eberhart von Niperg, Her Johann und Her Eberhart vom Hirß— 
horn vnd Cung Munich und ire erben die obgenante teil Bu 
Schadecke mit allen iren tugehorungen furbaß befigen, inne- 
haben, nutzen und nießen, bejegen vnd entjegen als ander ir 
eigen gut an alle geuerde als lange bis das ich oder myne 
erben die obgen. teil gu Schadede mit allen iren tugehorden 
wider von yn oder von iren erben herlöfte han vmb zweihune 
dert gulden guter vnd geber, der löfunge fie vns gehorfam fin 
jollent eins ieglihen Yars einen Manet vor fant Georien tage 
oder in eynem Manet darnad) an alle geuerde. Auch iſt ges 
dinget vnd mit namen geredt in crafft diß briues das die 
obgen. Her Eberhart von Niperg, Her Johan vnd Her Eber- 
hart vom Hirkhorn vnd Cuntz Muniche vorgen. vnd ir erben 
mit den obgen. teilen gu Schadecke mit iren tzugehorungen ale 
lange fie yn phandes ftent ınyme herren von Menk vnd feine 
Stiffte gewarten vnd gehorfam fin follent in aller der maße 
ale myn vatter jelige fur ſich vnd fine erben ym vnd fine 
Stiffte das vor verfchriben vnd verbriefft hat ane alle geuerde. 
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Vnd aller obgeſchriben ſach tzu vrkunde vnd zu getzugniße So 
han ich der obgenante Hans von Roſenberg fur mich vnd myne 
erben mein eygen Ingeſiegel gehangen an dieſen brieff. Vnd han 
dar tzu gebeten den veſten Edelfneht Diethern von Hent— 
ſchußheim das er fin Ingeſiegel aller obgefchriben fache ku 
getzugniße by myn Ingefiegel am diefen brieff gehangen hat. 
Des id) Diether von Hentſchußheim obgenant mid; auch er- 
fennen. Geben off Dienftag nad) des heiligen Erutes tag als 
e8 funden wart, in dem are als man zalte nad Criſtus 
vnſers Herren geburte drugehenhundert Jare vnd darnach in 
dem funff vnd nungigjten Jare. 
Hirschhorner Cop.-Buch. Fol. 30 f. 
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1398. (Mai 16.) Ih Boppe von Helmjtadt, den 
man nennet von Steinach Belenne offentliche fur mich vnd 
alle myn erben vud tun funt allen dem die diefen brieffe ymmer 
ane fehent leſent oder hoerent lefen das ich mit gefunden libe, 
guten ſynnen vnd mit wol vorberaden mute den vejten Strengen 
Ritter Hern Johan vom Hirkhorne mynem liben Oheim vnd 
fine lebens erben mit Zeißolf von Aſutzheim und ungen 
von vßickeim minem liben Tochtermann in alle myne (chen und 
Ichen gut han gejeßt, wo id) die han nujt nit daran vßge— 
nommen vnd fegen ihn auch dar yn mit crafft diß brieffs in 
den beiten rechten jo das gefin mag, durch jonderliche libe und 
trume, die ich gu ym han mit namen in mynem teil der halben 
Burge gu Steinach mit allen iren zugehorunge. Item in my— 
nen teil, da8 halbe Dorff Mockenloch mit aller jiner zuges 
horunge. Item in mynem teil an den Wintehenden tzu Heidel- 
berg vnd ku Bergheim vnd ku numwenheim mit finen 
gugehorungen vnd in was ich Ichen gutern han wo oder an 
welchen enden die gelegen fint nuſt nit daran vßgenommen als 
vorgefchriben ftet ane alle geuerde. Vnd aller obgejchriben ſache 
gu warem Vrkunde vnd veſter ftetickeit jo han ich Boppe von 
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Helmſtadt obgenamt myn eygen Ingeſiegel gehangen an dieſſen 
brieff vnd han auch gebetten die Strengen Ritter Hern Thamen 
Knebel Schultheiß zu Oppenheim vnd Hern Dietherich von 
hentzuſheim myne gute frunde, das ſie ire Ingeſiegel aller 
vorgeſchriben Sache zu getzugniſſe by das myne an dieſen 
brieff hant gehangen. Des ich Tham Knebel vnd ich Dietherich 
von hentzuſheim Ritter vorgeſchriben Bekennen, das wir durch 
bete willen des obgenanten Boppen von Helmſtadt vnſer eygen 
Ingeſiegel by das ſine gehangen han tzu getzugniße an dieſen brieff. 

Datum ipſa die Aſcenſionis Domini Anno domini milli— 
ſimo trecenteſimo nonageſimo octavo. 

Hirschhorner Cop. Buch Fol. 13# f. 


Steinach ift Wormſer Lehen. 

Mückenloch ift Würzburger Lehen. Willbrief des B. Gerhard ib. Fol. 140 

Bergheimer, Neuenheimer und Heidelberger Weinzehenden ift Pfälzer 
Lehen. Willbrief des Pfalzgrafen Ruprecht ib. ol. 18%- 
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1398. (Juli 23.) Wir Efhard von gots guaden Bi- 
ſchoff zu Wormiß Bekennen offentlihen an diefem briue als 
Bopppon Helmftadt den man nennet von Steinach vnſer 
lieber getruwer by finem gefunden lebendigen libe hern Hanſen 
vom Hirßhorn Kitter vnſern liben getrumen in fin lehen ſatze 
mit name in Steinad die mitteln Burg den halben Zeil 
mit finer gugehorunge, das von vnß vnd vnſerm Stiffte gu lehen 
ruret Das wir mit vnſern gangen willen vnd verhangniß dar * 
gu geben han vnd geben in crafft dies briues vnd haben ym 
auc das alfo kur manlehen verliehen alfo das er vnd fin lehens 
erben da8 obgenante teil gu Steynah mit finer tugehorunge 
von vnß, unßern nachkommen und Stiffte furbaß haben und 
tragen follent als manlehens recht ift ane alle geuerde mit 
beheltniß vnß, vnßers Stiffts vnd vnnß manne recht das wir 
alletzyt vßnehmen. Tzu vrkund Haben wir vnßer Ingeſiegel 
an dieſen brieff gehangen, der geben iſt nach Criſti geburte 
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Drutehenhundert vnd acht vnd nuntzig Jar off den neften 
dinſtag vor ſant Jacobstag des heiligen Apoſteln. 
Hirschhorner Cop.-Buch Fol. 14. 
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1401. (Juli 6.) Wir Ekhard von gots gnaden Bifchof 
gu Wormiß Erkennen vns vffentlichen in crafft dieß briefes, 
das wir haben an gejehen getrume dienft, die uns vnd vnſerm 
Stiffte Her Johan und Her Eberhard vom Hirkhorn Ritter 
und gebrudere, vnſer liben getrumen, getruwelich getan hant 
und auch furbaß tau jullent und haben denjelben bern Johanne 
vnd bern Eberharten von Hirkhorn und Iren lehens erben von 
bejundern gnaden an manlchen verliehen, ein dritteil an vnſerm 
halben teil an der Mitteln burge gu Steinad mit aller 
finer gugeherunge als ein verfallen leben, das uns auch ledig 
worden vnd am gefallen ift von Boppen jeligen wegen von 
Helmjtadt den man nannte von Steinad, der das aud) 
von ons vnd vnſerm Stifft Zu lehen hatte, Vnd fullent die ob- 
genannten her Yohann und Her Eberhart vnd ir lehens erben 
den obgenannten Dritteil gu Steinady mit finer Bugehorunge 
furbaß allegyt von uns vnſern erben, nachkommen vnd Stiffte 
ku manlehen empfahen haben vnd tragen vnd davon tun ale 
manne iren bern phlichtig feit gu tune ane alle geuerde. Auch 
nemen wir vß an der vorgenannten lihunge vnſer vnd vnfer 
manne recht ane generde. Tzu Vrkunde jo han wir Efhard 
Biihoff vorgenant vnſer Ingefiegel an diefen brieff tun henken 
der geben iſt uf den mitwochen vor jant kilians tag des Hei- 
ligen Bifhoffs do man Kalte nad) Erifti geburte virgehen- 
hundert vnd ein Jar. — 

Hirschhorner Cop.-Buch Fol, 34° f. Unter demjelben Datum 
wurden noch für dafjelbe Theil der Dlittelburg gleichlautende Lehenbriefe 
ausgeftellt für Eberhard, Ritter umd ein dritter für Hans und Conrad 
Herrn Albredt von Hirihhorn fel. Söhne. Hans !/s, Eberhard "/s und 
Hans und Conrad "/s find aljo zufammen im Beſitz des halben Theile 
der Worms gehörte. 
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1406. (Mai 8.) Wir Matheus von gots gnaden Bi- 
ſchoff tzu Wormiß Erkennen vns mit dieſem briefe, das wir 
gelihen han vnd auch lihen mit crafft dieſes briues als ferre 
wir dann von rechte lihen ſullen hern Johanßen vom Hirß— 
horn Ritter vnßerm liben getruwen, diß nachgeſchriben lehen vnd 
guter die er treit vor ſich, Hern Eberharten ſinen bruder 
vnd Cunraten finen vettern*) als hernach in diſem brieffe 
vnterſcheiden iſt. Tzum erſten yme Aglaſternhuſen das dorff 
gantze, gericht vnd vogtien mit aller ſiner tzugeherde nichts 
vßgenommen. Item ym, Eberharten ſinem bruder, vnd Cun— 
rad ſinem vettern vorgenannt Steinach, die gantze burge halb 
genant die mittelnburg mit alle ire tzugehorunge nichts vßge— 
nommen. Item das Dorff Darßberg Eberhart ſinem bruder 
ſyn teyl daran mit aller finer tzugehorunge nichts vßgenommen. 
Item Im, Eberharten finem bruder vnd Cunrad finem vettern 
obgen. ein pfunt ewiges gelte® uff dem willer zu Fleinen Ge— 
munde. Dochmit beheltniße vnſer, vnſers Stifftes und vnſer 
manne rechte, das wir alle tzyl vßnehmen. Tzu vrkunde jo 
han wir Matheus Biſchoff vorgenant vnſer Ingeſiegel an dieſen 
brief tun hencken. 

Datum Heydelberg ſabbato poſt Johannis ante portam 
latinam Anno Domini milleſimo quadringenteſimo ſexto. 

Hirschh. Cop.-Buch. Fol. 150 


*) Conrads Bruder Johann der im Jahre 1401 mit ihm zugleich mit 
Y/e beiehnt wurde war fhon im Jahre 1405 geftorben. S. Gefchichte der 
Herrn von Hirſchhorn. Stammtafel. Ardiv Band X. 
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® 
1410. (Febr. 23.) IH Hans und ih Stephan von 
Adelgheim gebrüder Czeißolffs von Adelgheim Selige 
Sone Belennen vnd veriehen vns offenlich an diefem Briefe und 
tum kunt vnd zu wißen allen denen die yn ymmer anfchent leſent 
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oder hören leſen, das wir mit geſunden liben, guter vernunfft 
mit rate vnßer frunde vnd auch mit willen, wißen vnd ver— 
hengniße des allerdurchluchtigſten furſten vnd hern, hern Ru— 
prechts Romiſchen kunigs tu allen tzyten merer des Richs 
vnßers gnedigen hern als eins pfaltzgraffen bej Rine, vnd mit 
willen, wißen vnd verhengniße der Erwirdigen in gott vater 
vnd hern hern Johann Biſchoff gu Wirkburg vud Hern Ma— 
theo Bischoff ku Wurmiß unſere giedigen herren für uns vnd 
vnſer erben Recht-vnd redelich verfaufft haben und verfauffen 
in crafft diß brifes wie danne ein vechter vedelicher verfauff 
alterbejt crafft und macht haben jol und mag an allen gerichten 
vnd vor allen Rechten geiftlichen oder werntlihen es jy von 
rechte oder von gewonheid ane alle geuerde Vußen teilen allen an 
dem Wingehenden vnd frucht gehenden in den Marden zu Hei- 
delberg, gu Nuwenheim vud gu Bergheim, dar gu vnßer 
wingarten gelegen in den obgenanten Marcken mit allen iren tzuge— 
horden, Kinfen vnd andere nuß nit oßgenommen, dar gut vnßern 
teilen allen an der mittelnburgen gu Steinad mit dem 
Zoll uff dem Neder mit allem finem tugeherde vnd dartzu 
onfer teil an dem Dorffe Mudenlocd by dem Dilfperge ge: 
legen, das iſt ein firteil an demjelben gangen Dorffe Modens 
(od, ieglichs obgejchriben gut mit allen finen rechten gewon— 
beiden und Kugehorden mit Inten, guten, gerichten, vogtien, 
gulten, zinfen, welden, felden, bufchen, hecken, waßern, wonnen, 
weiden, edern, wiſen, gehenden, huſern, hoffen, hoffitetten, 
garten, mulen, muljteten, fiihgulten, genjen, cappen vnd hunren 
wie vnſer anherre Selige Bopp von Helmftadt, den man 
nante von Steinadh, Ezeikolff von Adelgheim Seligen 
vnſer vatter obgenant vnd wir das alles und ir ieglichs befunder 
Inne gehabt beſeßen genofen vnd herbracht haben big vff diefen 
hutigen tag datum diß brifes nuß nit daran vßgenommen ane alle 
geuerde als die felbe obgen. gut mit iren tzugehorden eins teile 
gu lehen gent vnd rurent die vorgejchriben gehenden tzu Hei- 
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deiberg, tu Numenheim und tzu Bergheim von den pfalßgraffen 
by Nine, der Kolle ku Steinah von dem Romiſchen Riche, 
Steinach die burg von eynem Stiffte gr wormiß, vnd Mucken— 
(oc das Dorff von eynem Stiffte gu Wirgeburg dem vejten 
Strengen Ritter Hern Johann vom Hirkhorn vnd finen 
erben vmb virdehalbhundert guter und geber gulden, der wir geng- 
ih vnd gar in einer fumme von yn wol gewert vnd bezalt 
fin vnd die and in vnſern frumen vnd befern nutz gefert vnd 
gewant han vnd wir jagen vor vns und vnſer erben den obgen. 
Hern Johann vom Hirßhorn vnd fine erben der vorgefhriben 
virdehalbhundert gulden genglih quit, ledig vnd loiß, ... 
(folgen weitlänfige Formalien, in denen hauptſächlich das Recht 
des Wiederkaufes gewahrt wird) .... 


Vnd das alles Ku warem vrfunde und gegufniffe han wir 
vnſer eygen Ingefigel fur vns vnd vnſer erben an diefen brief ge- 
bangen Vnd tu merer fiherheit und getzugniße jo han wir gebeten 
den Erfamen hru friderihen von Adoltzheim dechant zu 
Moßbach und Gotzen von Adelgheim vnſern lieben vettern 
vnd Hanfen von Rofenberg den Eltern, das fie aller vor— 
geſchriben ſtucke pundte und artideln zu getzugniße ir Ingefiegel 
tzu den vnſern an diefen brief gehangen haben, das wir ffriderich 
vnd Goge von Adelgheim und Hans von Rofenberg vorgenant 
vnd das alſo erkennen yn crafft diß briefes, der geben ift nad 
Grifti vnſers herrn geburte virgehenhundert Jar darnadh in 
dem zehenden Jare uff den Sontag in der vaſten als man in 
der heiligen Kirche finget Oculi mei femper. 

Hirschhorner Cop.-Buch. Fol. 80 ff. 


Hiernach ſcheint eine Tochter Boppos von Helmftadt gen. v. Steinach 
Czeißolf von Adeltzheim geheirathet und deflen Söhne Haus und Stephan 
ftellen vorftehende Urkunde aus. 
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Burgfrieden 


geſchloſſen zwiſchen Biſchff Raban von Speier und Die- 
ther Landſchaden dem Alten, Hans Randfchaden, 
Diethber Landſchaden dem Jungen und Ulrid Land— 
ihaden über Burg und Stadt Steinad. 
1427. (uni 20.) Wir Raban von Gots Gnaden Bi- 
ihof zu Spire an eyme Zeile, wir diefe hernach gefchrieben, 
Diether Landfchaden der Alte, Hanns Landfchaden, Dieter 
Landfhade der Junge und Ulrich Yandfchade gevettern und 
gebrüdern an dem Andern Zeyle Bekennen und tun kunt 
offenbar mit diefem bricht für uns und alle unfere Nachkommen 
vnd Erben und junderihd Wir Bischoff Raban für die und 
pr yglichen, die Bon uns und unjers StiefftS wegen Stei- 
nach die Hintere Burg unjeres Stieffts Theyle des ftettlins 
Steinad und unferes Stiefft® Teyle der fforderen burg zu 
jteinady mit andern unjeren und unferes Stieffts Rechten und 
zugehörungen daſelbs Inne habent, oder Innehaben werdent und 
nemlichen nemlichen für Wiprechten von Helmftadt unfern 
Amptmann am Bru Rein zu diefer Zyt und Eberharten 
Angelach, das wir und ein guten, jteten, vejten und getreumwen - 
Burgfrieten Vereynt habent und überfommen fint, und auch 
den ftete, veite und getreuwelichen halten follen und wollen, 
in dem vorgenannt ftettlin und in den Burgen zu neheſt an 
Steinad, die vejten von der Statt zu Steynach und der fors 
deren Burge des Stiefftd und der Yandichaden zugehörig fint, 
und vßwendig in dem Zirdel und Creyß, al& ferre und wyte 
fo hernach gefchrieben ftent und fahent die Vernemunge des 
Zirdeld und Creyß der yz genanten Burgfrieden an: 
Zum erjten Bon der ftatt zu Steinah und der Vorderen 
Burge bes Stieffts und der Landſchaden Teyl an bis über 
die Bach an den ftadel die von der vorgedachten Burge neben 
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der Statt herabe flüfet, Bis in den Necker und über den Necker 
daſelbs bis an den ftadel, und den ftadel den Neder abe bis 
wieder über den Neder gein dem Hoff zu unter der hinteren 
burg gelegen und hinter den garten zur demfelben Hoff gehörig 
den Berg für vffhin und hinder der Hinderen Burge, vßwendig 
dem Graben an dem Hage füre, biß vff die Hohe und an dem 
anderen Ende herwiderabe bis zu dem Bronnen vff die vorge— 
nant Bad an den Stadel, und den Stadel fürabe bis wieder 
an den Neder. 

Und ijt berett, daß uns Jedweder Teyle und die finen 
und wer von unſer Teyle eyns wegen, daſelbs mwohnet oder 
wandelt und auch uns yglichs Teyls Hinderfaffen Bon dem 
andern Teyle, feinen Amptlenten und hinderfaffen daſelbs oder 
ben finen libs und guts ficher fin follen in dem Begriff des 
obgejchriebenen Burgfrieden. 

Auch jolle unter und deheyner noch unfere Amptlüde und 
hinderjafien dajelb8 oder den finen im Begriff des obgeſchr. 
Burgfriedens deheine fhaden Tun oder zufügen, und and 
weder daran noch darinne, geſchehe e8 aber ungeverlich, von 
welchs jyten oder teil das were der foll das zu ftunt feren 
in den nächſten Vierzehen Tagen, nad) dem fo er des von dem, 
dem das Befcheen were, hermant würde, 

tem es foll auch unter uns Beden teilen fheiner Teile 
oder Jemans von unfern Amptlüten Hinterfaffen oder den unſern 
dajelb& Leinen des Andern, oder das, der ez Von finen wegen 
innen bat, oder haben wirt, Vynde in dem Schloff und Be— 
griffe des obent. Burgfriedens füren mit wiffen oder geverden, 
gejchehe es aber darüber unmifjentlic oder ane geverde, fo foll 
derjelbe der yne darine deführet Hette, zu ftund darus tun füren, 
jo balde er dem gewäre oder ermahnet werde, ane alle geverde, 
doc alfo, daß derfelbe des Vind er under uns ift, den Tag 
und die Nacht vor demfelben und den finen ficher jey, und 
befjelben glichen derjelb und die finen, die Zyt wiederumb auch 
vor Jenem ficher find, ane alle geuerde. 


Item wer es das vnder uns beiden teilen oder eins etliche 
Knechte undereinander ftoßig würden, in dem Beſcheid des ob- 
geſchr. Burgfriedene, es ſey in Stadt, Schloß oder vßwendig, 
vßgenomnen in der hinteren Burge, und das ſie zu boſen 
ſcheltworten kemen, oder einander ſlügen, ſo ſollen die anderen 
Knechte, zu welchem teyle die gehordent, die das gewaren wer- 
dend, oder unfer beder Tehyl hinterjaffen zn Steynac die zu— 
gegen werent die, die folchen vfflauff gethan und gemacht 
hätten, würde es ander mit zur ſtunt geftilfet fahen, und in 
‚den Thurn legen, bis vff uns beede Teil oder vnſer amptlüde 
joliche geſchichte fol erfaren werden, wer glimpf oder unglimpf 
habe und wer uugefüget hat (angefangen hat) nad) der 
Kundſchafft jage, der foll befjeren dem Hern dem er zugehörig 
ft, an deme foliher mutwille begangen were, nad glichen 
jahen ungeverlid. — Were e8 auch daß eyner den Andern 
im Begriff des vorgen. Burgfrieden, vßgenommen in der hin» 
deren Burg herfchlüge, E& wer under unfer beiden Teile Knecht, 
hinterfaffen zur Steynach, oder andern, fo follen aber die un— 
fern, es fey von Knechten oder hinterfaffen, den der foliche 
getad getan Hette, fahen und Halten und folicher getat fol 
nahgangen werden, mit recht, als fi) dann zu folichen Ge— 
Ihidhten gebürt, c& were dann ob man de& von beiden Theilen 
zu rede würde, ob genade darzu gehörte und zu Tunde were 
one veverde; Were e8 auch, ob unter uns von welchem Teil 
der were, yemants enthalten wolte in dem jtettlin fteinach oder 
in den Borderen Burgen der joll diefen Enthalt geben, mit 
namen ein Fürſte oder ein Richitatt (Reichsftand) follent geben 
Vierzig Gulden, vier Armbruft. Item ein Herr zwenzig Gulden, 
zwei Armbruft. It. ein Ritter oder ein Knecht ſechs Gulden, 
ein Armbruft, und dis geld fol gefallen an den gemeinen Buwe 
an die ftatd und an die fordere Burg und die Armbroift zu 
der gemeinen were darinnen und welcher auch yemanns ent: 
halten will, ale Vorgeſchriben fteet, der fol ez zur ftund vers 
kunden dem fchuitheiffen, den pertenern, Turn Knechten und 
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wechtern in der Stadt zu Steynad und uff den forderen Burgen, 
die dan fie, welcher dan der erfte enthalten ift, und fin ent, 
haltniß-gelt und Armbruft gyt, als vorgefchrichen ſteet, dez 
enthaltnig fol Vorgeen die wile der Krieg wert, ungeverlichen 
und welcher alfo enthalten würdet, derjelbe und die finen follent 
diefen Burg-frieden and globen und ſweren zu Halten, ale 
laug der enthalt weret und ſoliche Gelt und Armbroft jol eynem 
Schultheifen zu Steinach geantwurt werden, das fol man dan 
an gemeynen nuz und Buwe Anlegen, nad) ung Beyder par: 
thyen geheife ome geverde. Es foll aud ein yglicher Fürſte 
oder Richſtatt die da enthalten werdent Verſprechen und Ber: 
brieffen, nemblic ein Fürfte uff fin fürftlihe ere, Ein Rich— 
ftatt, Grav, Here, Nitter oder Knechte die enthalten wirdent, 
follen globen und ſweren zu den Heiligen, für fih vnd die 
yeren, die von foliher enthaltung wegen uß vnd yne ryten 
würdent, diefen Burgfrieden tete zu haftende, nad finer nf- 
wiejunge, jo lang der enthalt weret, ane geverde, wer es auch, 
das ein Knecht oder man Von der obgent enthaltunge wegen 
den obgejchrieben Burgsfrieden Hrgend an überfürent, den oder 
die follent aber die Andere Knecht oder die Hinterjaffen und 
armen lüd zu Steynach vahen und behalten, bik uff une 
Beede Teile, oder unfer amptliüte darinn Kundjchaft zu ver- 
hören, die Sade zu handelnde und ußzutragende ala vorge: 
ſchrieben tet am geverdte, 

tem wer es, daß der eyner der da enthalten würde finen 
Krieg in Vorworte oder feze ftellete mer dan Jare und Tag 
des enthalte fol abe fin, er thu es dann mit unfer Beder 
Teile willen. 

Item wer es oder würde etwas Buwes notderfftig zu 
zu tun an dem ftettlein zu Steinah, das foll bejchehen mit 
wiſſen und rate une obgefchrieben Beder Teil oder ung nach— 
fommenden und Erben als obgerürt ift. 

Item es follent auch Torwarten nnd Wechter des ſtettleins 
Steynach, oder der vorderen Burgen die yz find oder die man 
hernach überfomme und gewonne, zu ewigen gezyten globen 
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und ſweren getruwe gewertig und gehorfam zu fin Jedem Theil 
finen Amptlüden dafelbs und were das dann vor eyns Teils, 
wegen JIunhalt, als dem Andern ane geverde, und diefelben 
Knecht ez ſy von Torwärter oder wechtern follent fin in folcher 
Forme, das fie Hr gefiht und geherde wol Habent und an 
yeren Geliedern nit gebreßhafft fin ane geverde.. Wir von 
beden teilen oder die unfern als obgefchrieben ift follen aud 
dbeheiner Amptmann Keller oder andere Knechte zu fteteu weſen 
han in dem obget jloffen Hinderburg, Forderburg, oder in dem 
jtettlein Steynad, der oder diefelben habent dann diefen Burg- 
frieden vor en fie zu dienften empfangen werdend globt und 
zu den Heiligen gefworen getreulich zu haltende, als ferrn das 
yglich antrifft nad) finer ußwieſunge ane geverde. . 
Und were es das man eyns Beſeſſes wartende were an 
dein Stettlin oder forderen Burgen zu Steynad) von welcher 
parthieen wegen under uns oder den unſern das were, al&balde 
wir da® vernemen oder unſer chner teil von dem andern des 
ermant würde, jo follen wir uns zuſammen gein fteinacd fügen 
oder fchiden, zu rade zu werden, das das floß vnd Stettlin 
mit geſchüz und mit andern fahen Verforgt und behütet werde, 
nach notturft und gelegenheit der Sachen ane alle geuerde. 
Vers auch, daß wir Biſchoff Raban oder unjere nachkommen 
oder der wer die Hinterburg oder une und unfer Stieffts Zeile 
an dem Stettlin fteinad oder Vorderen Burge innen hatte 
von unſeres Stiefftd wegen, oder wir die Yandjchaden oder 
unfere Erben Vyntſchafft gewönnen und lüde gen Steynad) 
füren und legen würden, fo mag unfer eyner von weiche Zeile 
wegen das ift, wol Inte dahin legen und führen, doch unjchade- 
(ih den armen lüten in dem Anderen Theil gehörig ungever- 
lich, ftallunge, heumwe und ftroh ußgenommen und das fol man 
doch glimpflich Halten, wolte aber uns oder der unjern eyn— 
herteil yemants enthalten, der oder diefelbe, die alfo enthalten 
wirdent von welche teil® wegen das befchehe follent die Arıne 
lüte und binderjaffen in dem Andern teil "gehörig dehein Be— 
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trangunge noch überlaftunge Thun in fhein weg, es befchehe 
dann mit willen und gundunge des Andern Teils. Auch were 
das uns Beiden Teilen oder uns eynem Steinach das Stettlin 
oder fteinach die fordere Burg eingenohmen würde, wie das 
geichehe jo joll uns Kheinen noch unfere nachkommenden und 
Erben oder die, die Bon unſerem Biihoff Raban oder unfer 
nachfommenden wegen unferes Stieffts zu Spire Teil zu Stey- 
nad) innen hätten fhein firworte, frieden ſeze oder finne darım 
uffnehmen, oder wieder darinne kommen, ane der anderen 
parthien fonder uns willen und wifjen ane geverde. Ef 
wäre dann, das unfer ner mit ufffage, wie das dann gefchehe, 
wieder darinne fommen derfelbe folte dann der anderen finen 
verlornen Zeil zu ftund wieder geben, wan er es von dem 
anderen Zeil hermant würde ane geverde. 

Wer es auch ob unter uns eymicher teil feinen teil mit 
finen zugehörungen Verſetzen oder Verkauffen wolte, der fol 
ez dem andern Dry Monat Bor Bieten und foll yme jagen, 
wie viel ihm eyn anderer darum geben wolle und zu welden 
Zielen und wer der fy, der es alſo von yme Kanffen oder 
verpfänden wolle und fol and den Verglich zu den Heiligen 
jweren, daß er nit meyner oder mehr von Semanden neme, 
noh uf Ander Ziel und auch darin FKeinerley geverde Teile. 

Und will dann der ander Teile, fo mag er zu dem Kauff oder 
Verſagunge uff die vorgefchrieben Ziel kommen und foll ym 
in eynem Monat jagen, ob er es tun wölle oder nit, wolte 
er aber alfo zu dem Kauff oder verjagunge nit kommen, fo 
mögte er demjelben, den er vorgenennet hatte verjegen oder 
verfauffen, um ſolche Sume gelts und ziele jo davor genennet 
weren; doch daß der, der da faufft oder Verpfändt vorhin er 
er ynne gelaſſen werde globe jwere und verbriue diefen Burg— 
frieden zu haltende nad) ſiuer vßwieſunge one alle geuerde. 

Auch ift Berett wers ob wir Bischoff Raban von Todts 
wegen abegingen — Got frifte uns lange — fo follen unfere 
nachkommen am Stiefft zu Spire diefen Burgfrieden globen 


— 313 — 


und ſweren zu haltend in aller der Maaß als hievor und hie- 
nad) gejchrieben fteet, jo fich derjelbe nachkomme darzu erbüdet, 
folihen Eyd foll man von ihme nehmen und zu ftund in finem 
und fins Stieffts teil kommen lafjen, ane alle geuerde und 
hinderniſſe. 

Der andere Teil fol yhme auch wiederum Verbunden fin 
nad ußwifunge dieß Burgfriedens: wer aber ob unter ung 
den obgent. Landſchaden eyner oder mer von Todtswegen abe- 
gingen — Got frifte uns lange — des oder derfelben die alfo 
abegingent Erben, ob die von Mannes-namen und zu yren 
Tagen und Vernunft fommen werent, follent diefen Burg: 
frieden globen und fweren zu haltende in aller der Maß ale 
bivor und nachgejchrieben fteet und zu ftunt, fo fich derjelbe 
Erbe als Borgejchrieben ift darzır erbüttet jolichen Burgfrieden 
alfo zu fwerende den Eyd follen wir die andern die da Teyl 
und Recht zu und in Steynadh Statt und fordere Burge 
habent Von yme nemen und zu ftunt in finen Zeil den er im 
Begriff des obgejchrieben Burgfriedens hätte, kommen lafjen, 
one mwiderrede und hindernige und follent im auch wiederum 
verbunden fin, nad) vßwieſunge des Burgfrieden. 

Wer es aber das unter uns eyner oder mer abegingen 
von Todtswegen und Erben liefen das Töchter weren den das 
gebieret von Recht zu erben oder Knaben, die dannoch nit zu 
yeren Tagen und rechter Vernunfft fommen fint, oder des 
unjer deheins Haußfrawe uff folihen Zeil fo wir oder unfer 
deheiner zu Steinah an ftettlin oder an der forderen Burge 
hettent, Bewiejen were, mit des lehen herrn willen oder würde, 
die jollent ein Erbern Edelmann, der Wapens Genof ift, in 
denen neheſten Bierzehen Tagen betellen der da an ihr ftat 
zu den Heiligen globe und fwere, daß diefer Burgfriede mit 
allen finen puncten und Artikeln gehalten werde. 

Alle diefe VBorgefchrieben ſtücke und Artickell wir die hie 
vor begriffen fint, haben wir die Vor get. Bifchoff Rabafı, 
Diether, Hans Diether und Ulrich Landſchade Vorgnt. globte 
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und zu den heiligen gefworen getrümelih, ware, und ftete zu 
halten, darwieder nimmer zu tunde noch fchaffen getan werden 
in fheiner weg, ane geverde. Wan er durch den Ehrwürdig in 
ot Hr. Raban Bifhoff zu Spire mein gmädigen licben Herrn 
und dejjelben Stieffts Capitel, mir Wiprecht von Helm 
ftadt, Reinharts jeligen Sohn Vorgnt Stieffts teil an der 
Statt zu Steinach mit Allen des Stifftes rechten und zuge: 
hörunge dafelbe myn lebtage empfohlen und verpflichtet ift 
und auch nach mynem tode mynen Erben uff einlofunge fo 
han id für mid und myn Erben mit trewen globt und mit 
uffgerediten fingern und gelerten worten zu den heiligen ge- 
jworen diejen Burgfrieden mit Allen ftuden puncten und Ar- 
tickeln getrewlih, ware nnd ftete zu halten und dies Alles jo 
obgefchrieben ift zu waren urkunde fo han wir Biſchoff Raban, 
ih Diether, Landfhaden der Alte, ih Hank Landſchaden, ic) 
Diether Landſchaden der Iunge, ich Ulrich Landſchaden gevettern 
und gebrüder und ih Wipreht Bon Helmftadt Reynhartte 
feel. Son vor gut. ung unjere nadfommen und Erben wie 
porgefchrieben fteet dez zu befagen unjern Infiegel tun hencken 
und gehenft an diefen brief der geben ijt uff Freytag nad 
unfers bern fronleihnamstag des Jars als man zelte nad) 
Christi geburt Tuſend vierhundert zwanzig und fieben Jare. 
Alte Abichrift in Darmftadt. 


M 16. 

1437. (Oft. 16.) Ih Conradtlandfhade von Stei- 
nad, blider lantfchaden feligen fonc Belennen und tun Tunt 
offenbar mit diefem brichfe für mich vnd alle myne erben und 
nachkommen dez ich gütliche und fruntliche überfommen bin mit 
diethern und ulridhe lantfhaden von Steinadh mynen 
lieben brudern Alfo das fie mir gegeben vnd begalt hand ein hoff 
mit finer zugehorunge au Otterßheim gelegen. Item zwei teile 
off dem zehmden zu mornßhen vnd darzıı an barjchaffte drei« 
hundert gut geber Rinifcher gulden für ſoliche myne vatterliche 
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vnd miütterliche erbe fo ich dann von yne beiden hererbit han 
vnd zu erbe kommen byn der obgent gulter und gelts ich von 
den obgenant myne brüdern gentzliche und gütlih wol bezalt 
vnd gewert bin daran mich wol genügt vnd han die obgent 
gute und gelt fürbaßer in andern mynen noßen und notdorft 
gewant mynen großen fchaden do myd zunerfahen. Herumbe 
jo verzyhen ich der vorgent Eunke lantfchade für mich und 
alle myn erben vnd alfermeniglich von mynen wegen vff foliche 
erbe und gute jo ich von den vorgent vadter oder mutter 
feligen hererbit vnd zu erbe kommen bin es ſy Ichen, eygenes, 
liegende oder farnde nutzit vßgenommen, wie das alles vnd 
yegliches bejimder namen Hat oder gehaben mag. Alſo des 
ih furfaßer in kunfftigen ewigen zytten dheine anfpradhe, for- 
derunge oder nachrede nyemerme getun oder gehaben fol oder 
nhemandes von mynen wegen an die borgent myne brüdere 
Ire erben oder ire nachkommen. Und da wieder foll ich nit 
judhen, tun oder fchaffen gethan werden, mit gerichte oder an 
gerichte geiftliche oder wertliche heimliche oder offenliche oder 
mit deheine andern jachen wie man die herdenfen kundt oder 
mag. Dann id) jol on wile die vorgent myne brüdern und 
ire Erben fürbaßer me vnbekommert vnd ungehindert an dem 
vorgent erbe, an allen iren guten bliben lafjen. Und diß alles 
das hieuor an dießem brieffe gefchrieben ftet gerede vnd ver- 
jpreche ich Conradt Landtfchaden von Steinach für mic vnd 
alle myne erben mit guten trumen vnd rechter warheite ware 
ftete ond onnbrüdliche zu halten ane geudte. Wers aud des 
die obgent beyde myne brüdern von dots wegen abgingen an 
libes lehns erben jo folle mir oder mynen erben vnfere rechte 
darbehalten fin vngeuliche. Vnd des zu waren veften vrkunde 
jo han ich Eonradt lantfhade von Steinach myn eygen Inge- 
figele wiſſentliche gehenlet an diefen brieff vnd zu noch merer 
fiherheit und getzugniſſe mic zu befagende aller vorgefchrieben 
Dinge jo han ich gebeten den vejten Hans Lantſchade von 
Steinad, mynen lieben vettern, das er fin Ingefiegeln and) 
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zu dem mynen gehangen hat an diefen brieff. Des ih Hans 
lantfhade von Steinahe mid befenne, daß ich myn Ingeſigel 
durch flißig bette willen des vorgent Cuntze landſchaden mynes 
vettern zu fie Ingefiegel an diefen Brieff gehangen han yne 
da myede zu befagende aller obgejchrieben Dinge vnd wart 
diefer brieff geben vff fant Gallen tag des heiligen bichtigers 
In dem Jare als man zalte nad Erifti vnßers heren geburte 
viergehen hundert drißig and fieben Jare. 

(Die Siegel find abgefallen.) 

Orig. im Staatsardhiv zu Darmftadt. 


N 17. 


1442. (Mai 26.) Ich Reinhard von Nipberg Ritter 
vnd ih Magdalene von Sidingen fin elihe Hußfrauen 
bekennen vnd tun kunt offenbaren mit diefem briefe allen den 
bie in jmmer anejehent lefent oder horent lejen, das wir für un 
vnd vnſere erben dem veften Wiprehte von Helmftadt, 
Reinharts feligen fune zu diefer zyt Amptmann am Brud) 
Reine vnferm lieben vettern, Gegen von Werberg finer 
elichen hußfrawen vnd Iren erben onferen teil des mitteln 
jloffes Steinache mit aller feiner Zugehorunge nuft vßgenommen 
vnd dare zu das dorffe Epfenbacd mit vogtei, gericht, gelten, 
gülten vnd renten auch nuft vßgenommen als dann das alles unfer 
pfant ift von eime Stiffte zu Ment nad Inte jolicher brieffe 
die wir dann darüber Inne hant, gange alfo mit allen onjern 
rechten, dem vorgenannten vnferm lieben vetter für vns vnd 
onfer erben Ime ond Gegen finer huffrawen obgenannt oder 
iren erben zu kauffe geben habent und verfauffe aud Ine das 
aljo im crafft dieß brieffes wie dan ein ewiger kauffe In dem 
rechten aller baft crafft nnd macht bat vnd Haben fol vnd 
mach für Sübengehen Hundert gulden gulden der wir dan aljo 
von dem obgenand Wpprechten vnßern vettern, Geben von 
Werberg fin Hußfrawe obgenant vnd iren erben gantze gewert 
vnd voll bezalt find vnd jagent auch daruff für uns vnd unßer 
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erben den iz genannten Wyprechten vnſern vettern und Getzen 
fin Hußframen obgenannt vnd ire erben der vorbenannten 
Sübengehenhundert gulden gange qwit ledig und loß In crafft 
dieß brieffes vnd ich Reinhard obgenannt und ich Magdalene 
fin eliche Hußfrawe vorgent. gereden aud für vns und vnjere 
erben dem vorgent Wyprechten vnßen lieben vettern Geßen 
finer hußfrawen ytzgent vnd ire erben dieſes fauffes zunertigen 
nach des Landes rechte und gewonheite ane alle geuerde. Vnd 
des zu vrkunde fo hat vnſer Iglicher fin eygen Ingefiegel ge— 
bangen an diefen brieff der geben ift des Jares da man zalte 
nah Criſti geburte Dufent fierhundert virgig und zwey vff 
Samfdag nad dem heiligen Pfingejtdage. 


(Das Siegel Wiprechts von Helmftadt ift abgefallen, das des Reinhard 
von Nipberg hängt etwas beſchädigt an.) 


Driginal im Staatsardhiv in Darmftadt. 


NM 18. 


1450. (Ang. 7.) Vlrih Lantjhaden von Stey- 
nach hat off frytag jant Affromtag anno dom. MCCCC quin- 
quagesimo von fin, vnd Plider®, Hannjen vnd Die- 
thers Lantjhaden von Steynad jeiner Vettern wegen 
als dem Eltern, das Dorf Breidenbron, vnd jren Hof 
zu Gemünden mit Edern und Wiefen, die dazu gehorent, 
zu manlehen zc. zc. empfangen von Herzog Friederich zc. zc. 

Pfälz. Cop.-B. I. Fol. 65. 


N 19. 


1450. (März 28.) Hanns Lantjhade von Steh 
nach hat off jant Sirts des heiligen Babſts und mertelers tag 
anno dom. MÜCCC quinquagesimo funf Pfunt Geltes und 
zweintzig Malter Haber Gelts zu Burglehen zu Lindenfels zc. 
empfangen in aller der Mafje fin Batter und Altfordern daf- 
jelbe Burglehen vormals von der Pfalz empfangen vnd ger 
tragen hant, von Herzcog Friedrich Pfalggraven. Auch megen 
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die Pfalsgrafen eines iglichen Jars, wann fie wollen die vor- 
gen. funf Pfunt geltes mit funfzig Pfunt Hellern Heydelberger 
Werunge ablojen, und fo fie das getan haben fo jollen er oder 
fin Burglehens erben diefelben funfezig pfunt Gelts off jren 
eigen gutern belegen vnd bewifen, das jie wol belegen vnd be- 
wifen fint vnd dann die wieder von dem Pfalßgrafen zu Burg- 
chen zu Yindenfel® empfangen und tragen. 
Bfälz. Cop.-Buch. I. Fol. 65. 


N 30. 


1462. (27. Oct.) Plider Landſchade von Steynad 
hat vff Mitwoche vigilia Symonis et Judae apostolorum anno 
d. MCCCC sexagesimo secundo zu rechtem Burglehen zu 
Rotenburg zc. zweingig Malter Korngeltes vnd ein Fuder 
Wingeltes, die er vormals von einem bifhoff und dem Stiffte 
zu Spire entpfangen gehabt vnd getragen hat, das von finen 
Gnaden vnd finen Gnaden Furſtenthum der Pfaltzgrafſchaft 
by Rine von Pfantſchaft wegen der Sloße vnd Stat Roten: 
burg zu rechtem Burglehen von Herczog Friedrich 2c. 2c. em⸗ 
pfangen ꝛc. ac. 

Pfälz. Cop.-B. I. Fol, 334. 


M 31. 


1462. (Ott. 27.) Plider Lantſchade von Steynad 
hat off Mitwoche nach der eylf tufend Heyligen Meegde Tag anno 
dom. MCCCC sexagesimo secundo von fin felb8 und Diether 
Lantſchaden von Steynad, fine Bruders wegen, als den El: 
deften Yantjchaden, die Burg by Vchterßheim vnd das Dorf 
Vchterßheim mit jren Zugehorungen vnd die Gute, die wir in 
der Marcke zu Michelfelt ligende Hant, darzu jr Hufe vnd 
Hof zu Hillerßbach vnd jr Wingarten in den Marden zu El: 
jeng, zu Eihelberg und zu Diefenbad gelegen, zu Dane 
lehen von Herzcog Friderich dem Pfalzgrafen ꝛc. ꝛc. daruber glopt 
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vnd gefworn, brieff geben und genommen ut in communi 
forma. 

Nota: Blrich Lantſchaden Hat die obgefchriben Lehen von 
demjelben Pfalzgrafen Friederich auch empfangen. 

Nota: Bolmar Lembli hat die obgejchrieben Lehen fauft, 
al8 hernach gemelt wird und die zu Manlehen empfangen 
von Herczog Friederich. 

Pfälz. Cop.-Buch. I. Fol. 65. 

Dabei ift das Steinaher Wappen in folgender Weife dargeftellt: 
Ein rechts geneigter, gelber Schild mit einer ſchwarzen, wunderlich geform- 
ten Harfe mit gelb ausgelegten Berzierungen und 11 rothen Saiten... Auf 
dem Schilde ein filberner Helm und als Zierde ein gefrönter Kopf mit 
filbernem Haupt: und Barthaar, ber Hals defjelben ift in die Helmdecken 
gehüllt, die in Arabesfenform jchwarz umd gelb herumtergehen. Meift hat 
das Wappen keine Helmdeden, fondern deren Stelle vertreten Haupt- und 
Barthaar des Kleinods. 


N. 3%. 

1467. (Dec. 26.) Wir Friderich Pfalggrave Bekennen ꝛc. 
alß iezunt fede vnd findfchaffte ift zufchen dem wohlgebornen, 
ungerm lieben Oheim Eberhart Grauen zu Wirtemberg 
und zu Mympelgart eins, und unferm lieben getreuwen Blider 
Yandfhaden von Steynach des andernteil® und der egen. 
Blicker jzumt Steinach Innhat umb das un der egent. unßer 
Oheim Eberhart und die finen ufjer dem egen. Schloß und 
Stat Steinady dwile daß in unfer Sammer unßers Fürſten— 
tumbs der Pfaltzgraueſchafft By Nine gelegen ijt, nit be- 
fchedigt werden jo haben wir dafjelbe Schloß und Stat Stei— 
nach mit Zugehorunge dorffere und Wiler In und zu unßern 
handen genommen, doc alßo wan Blider oder ob er abginge 
fin Erben das wider. haben wollen, jo jollen wir oder ob wir 
abgangen weren, da Got lang Bor fy, unßer Erben dem egten 
Blicker oder fin Erben daß obgenten Schloß und Stat mit 
aller Zugehorde und Gerechtigkeit, wie er daß vor dießem 
ungerm Innemen Inngehabt hat, wider zu finen oder finer 
Erben handen geben und ftellen, ome alle® weigern und one 
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alle geuerde, und des zu Urkunde jo han wir dem egent Blicker 
digen Brief gegeben, mit unßerm anhangenden Ingeßigel ver: 
figelt, datum Schönauwe vff St. Stephanstag in den heiligen 
Wihenaht Tagen Anno domini 1467. 

Alte Papierabfchrift in Darmftadt. 


Friedrich ift Pfalzgraf Friedrich I. der Siegreiche + 1476. 
Graf Eberhard ift Eberhard der ältere, Eberhard im Bart, geb. 1445 
+ 1496. 


N 93. 


1473. (Juli 9.) Ih Plider Lantſchade von Stey- 
nach, hoffmeifter 2c. befenne ꝛc. Als Balthaffar Smuczel von 
Dirmftein felig von dem ꝛc. Furften ꝛc. Friderich Pfalk- 
grafen von feiner Gnaden Fürſtenthum der Pfalczgrafichaft 
by Rine als von der Verfchribung wegen fin Gnade vber Op- 
penheim jagen, inhat zweingig Malter Korns vnd ein Fuder 
Weins jerlic in des Keifers Keltern zu Nirftein fallen, die 
vormals Emerichs von Heppenhefts des genannten Balt- 
haſars Swager jeligen gemweft fin, und dan ein Inder Weine 
jerli in der Zehende Keltern zu Nirftein vnd zweingzig 
Malter Korns vff dem Zchenden zu Vluerßheim fallen ge- 
Habt Hat, der nu mit tode abgangen vnd jre Gnaden folic 
Burglehen verfallen jin, Hat fin Gnade mir ſolich obgemelt 
zwey Fuder Wins vnd vierzig Malter Korns zu Burglehen zn 
Dppenheim geluhen ꝛc. 2. Geben vff Frytag nad fant 
Cylianstag anno MCCCC® septuagesimo tercio. 

Pfälz. Cop.-Buch. I. Fol. 64. 


N. 34. 


14783. (Sept. 15.) Ih Blider Lantſchade von Stey— 
nach hoffmeifter 2c. bekenne ꝛc. Als Furſt Friderich Pfalczgraf 
zc. mir vormals viergzig Malter Korns vnd zwei Fuder Wins zu 
Burglehen zu Oppenheim verluhen hat, die dann Balthaffar 
Smugel von Dirmjtein eemald von finer Gnaden zu Burg: 
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(ehen gehabt und getragen hat, der zweinczig Malter Korns 
und ein Fuder Wins in des Keyſers Keltern zu Nirftein 
fallende, daran dan Anna Harrhen von Nirftein jre Leptage 
den halben teil hat, vnd des egenannten Balthafjar Smucjzel 
Witwe, fo lang fie jr8 Witwe ſtuls vnuerruckt blipt, die andere 
zweinzig Malter Korns vnd ein Fuder Wins hat, diefelben 
zweinczig Malter Corns off dem Zehenden zu Vluerßheim vnd 
das Fuder Wins in der Zehenden Kelter zu Nierftein fallende, 
alſo daß ich die Zijte ſolichs Burglehen keinen Genoffe han, 
dann ein halb Fuder Wine vnd zehen Malter Korne. Solide 
angejehen hat der benant myn gnediger herrn mir dieje nad): 
gefchrieben Lehen verluhen, nemlich zwolf Malter Kornsgulten 
jerlid zu Sremerßheim vf dem Hol Korn fallende, zu einem 
Burglehen zu Alczei, und dann funf vnd zwanzig Malter Korn 
und ein Fuder Wins jerlih von den Tumherrn zu Worms 
fallende zu Burglehen zu Oppenheim, die Irmel von Ingel— 
heim, Diethers von VBenningen felige Wittwe vormals gehabt 
vnd dem genanten mynem gnedigen Herren verfallen fin ꝛc. zc. 
al8 die auch von finen Gnaden vnd finem Fürftentfum der 
Pfalczgraueſchaft by Nine und funderlih das Burglehen zır 
Oppenheim als von der VBerfchreibunge wegen finer Gnade 
ober Oppenheim hat, rurt vnd geet ꝛc. ꝛc. Dod fo hat myn 
gnediger Herre herin vorbehalten ond vßgenommen, wann die 
egemelt Anna Harrhen yon Nirftein und Balthaffar Smuczels 
von Dirmftein Witwe mit tod abgehen oder jren Witweftul 
verritden, da fie die vorgemelten burglehen nit me haben vırd 
die mir verfallen werden das dan der benant myn gmediger 
Herre finer gnaden Sone vnd vorgenant, diefe Burglehen fo 
fin Gnade mir it herinn verlihen, widder zu jren Handen 
nemen, die behalten oder furter, wenn fie wollen, verlihen 
mogen. Geben vf Mitwoche nad) des heiligen Crutztag Exal- 
tationis ann. MCCCC septuagesimo tertio. — 


Pfälz. Cop.-Buch. I. Fol. 64»- 
Archiv d. hiſtor. Bereins, XIV. Bd., 2. Heft. 


or 
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N. 35. 


1475. (Juni 9.) Ich Plicker Lantſchade von Stey- 
nach bekennen ac. das der 2c. Furſte zc. Friedrich, Pfalzgraf ıc. 
mir gnediglich zu Erblehen verluhen hat zc. zu eyner Wiherjtat 
feiner Gnaden Vnnutz in der Worczenbad vff der Breiten- 
bad) das jeß ein Gemoße und in grauenweerder Pflege gelegen, des 
finer Gnaden Eigentum vnd die hochgeboren Fürſten, jiner 
Gnaden Better, Herzog Ludwig vnd Herzog Otten von Beiern 
anftoffen ift, jo mil ich des mit eynem zymlichen Dammen er— 
drenden mag, vngeuerlich, ſolichs dan un furter von finen 
Gnaden vnd finer Gnaden FürftentHum der Pfaltzgraueſchaft 
by Rine zu rechtem Erblehen rurn vnd geen ſolle. Geben vff 
Freytag nad) ſant Medharts tag anno D. MCCCOLXX quinto. 

Pfälz. Cop.-Buch. I. Fol. 646- 


N. 37. 


1475. (San. 9.) Ih Diether von Hentjhußheim 
befennen offentlich mit diefem brieff Als fpenn vnd Irrung ge- 
weſen ſynt zwüfchen her Dtten Ritter und Hanfen Synem 
vettern beyde vom Hyrßhorn an einem vnd Blicker Yandt- 
ſchadt myns gnedigen Herrn Herzog Philippjen pfalkgra- 
wen 2e. 2c. und Hoffmaifter am andern teyl mynen lieben Schwö- 
gern Bit von beuelle myns gnedigen Herrn Herkog Friedrichen 
pfalßgrauen 2c. vnd kurfürſten reden zwüjchen den gent. parthyen 
ein anlaß beteidingt zu Germerßheim des datum jteet vff dur— 
ſtag vnſer lieben fraumwen abent Natinitatis zu latin genannt 
anno dni m? ccec? lxxv“ der vnder andern In eynem puncten 
Inhalte ijt aljo Iutend: Zum erjten wen der Schagung wegen 
als Her Dit die armen lüt fehegen will zu Brombad und 
Darsberg die off Blider Yandtichadten güttern figen, vnd aber 
Blider meynt nit alfo herfommen ſy, ift beret das die gericht 
vnd die Gemeinde derfelben dörffern Ir eydt von den parthyen 
der jachen Halb ledig gejagt werden jollen vnd daruff geloben 
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und Schweren ein worheit zu fagen niemant zu lieb oder zu 
leyde wie es mit der Landtjchadten gütter und auch derihenen 
die darnff gefeflen vormals gehalten worden fun vnd wie die 
jagen, do by joll es der Schatzung halber bliben, — 


Demnoh Handt mich die obgent parthyen gebetten die 
Gericht und die Gemeyne der Zweyer obgenannt. Dörffer ge- 
übt vnd eyde von Juen zu entpfahen vnd zu verhören, das 
ih vmb Ire beyde bede willen alfo gethan han alles nad) In— 
halt des obgefchrieben puncten des anlas ift gefcheen vff Din: 
ftag noch dem Heiligen Jarsdag anno dui m ecce lxxvj und 
haben yglichs Gericht vnd Gemeinde Infonderheit gejagt als 
hernoch folget: Zum erften haben die von Darjperg gejagt 
Ine ſy mit kunt oder wijjent das von der Yandtfchaden gutter 
nie dhein Schagung geben worden ſy vnd von alters her 
aljo herfommen vnd gehalten aber diejhenen die vff denſelben 
gutter gejejlen jyn die Haben Ir farnhab verfcheget So die 
andern armen Inne demjelben dorff geſchetzt worden fyn. 
Desgleihen Haben die von Brombad) auch gejagt wie die von 
Darsberg. Des zur Vrkunde haben die vom Hirkhorn vnd 
Blycker obgent. beyde myn Schwögere mid) flikiglic gebetten 
Ir iglicher parthyen ein brieff vnd zugniß dar über zu geben 
vnd mit mynem anhangenden Siegel zu verfiegeln, das ich 
alfo geton han der geben ift .vff mondag nocd der Heiligen 
dryer könig tag Im dem jare wie nejt obgejchrieben jtett. 


Das Siegel hängt an. Driginal in Darmftadt. 


N. 38. 


1477. (Aug. 20.) Wir Philipps von gots gnaden 
Pfaltzgraue by rine Herkog in Beyern .... befennen vnd tum 
fund offenbare mit diefem Brieffe Als vnſer Hofmeifter vnd lieber 
getruwer Blider lantjchade von fteynad vnſer vnd vnſer 
erbeu bitrge gegen vnſern lieben befundern Hanfen von tal» 
heim vnd fin erben worden ift für tufend gulden Heubtgeldes vnd 
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funffsig gulden jerlicher gulte davon, Inhalt des Henbtbriefes 
daruber jagen, des Datum fteht vf Dinftag nad) vnſer frawen 
tag afjumptionis in diefem Jare. Da geredden und verfprechen 
wir vor vns und vnjere erben by guten waren truwen Im 
crafft diß brieffs den benannten Blickern landfhaden von ftey: 
nad) vnd fin erben folder burgſchaft gutlihe zu ledigen, zu 
lofen vnd ſchadlos zu Halten on allen Iren cofte vnd jchaden 
an geuerdte. Vnd des zu Vrkund Haben wir vnſer Ingefiegel 
thun henden an diffen brieff. Datum Heidelberg vf mitwod 
nad vnfer frawen tag affıımptionis Anno dni MCCCCLXX 
septimo. 

Das Siegel ift abgefallen. Original im Staatsarchiv in Darmftadt. 


N. %9. 


1478. (Jan. 21.) Julianus miseratione divina tituli 
sancti Petri ad vincula presbyter Cardinalis Dilecto in Christo 
Nobili Blicker Steynach laico Wormaciensis diocesis Salu- 
tem in domino. Ut anime tue salubrius consulatur auctori- 
tate domini pape cuius poenitentiarie curam gerimus devo- 
tioni tue concedimus quatenus liceat tibi idoneum et discretum 
presbyterum in confessorem eligere qui super peccatis que 
sibi confiteberis nisi talia sint propter que merito sit sedes 
apostolica consulenda tibi auctoritate praedicta provideat de 
absolutionis debite beneficio et poenitentia salutari hince ad 
quinquennium quotiens fuerit opportunum vota vero pere- 
grinationis et abstinentie si qua emisisi que commode 
seruare non potes ultramarino beatorum Petri et Pauli at- 
que Jacobi apostolorum votis duntaxat exceptis commutet 
tibi hac vice idem confessor in alia opera pietatis. Datum 
Rome apud Sanctum Petrum sub sigillo officii poeniten- 
tiarie XII. kal. Februarii Pontificatus Domini Sixti papae 
IV. Anno septimo. 

Siegel fehlt. Original in Darmftadt 
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N. 30. 


1480. (Iuni29.) Wir Philipps Pfalzgrafe :c. bekennen 
vns in craft diß brieffes das vns vnſer lieber getruwer Blider 
Yantijdad von Steynad, vnſer Hoffmeifter ꝛc. zu her— 
fennen geben hat, wie er ſich verbunden vnd verpflichtet habe, 
Hanjen von Helmftadt, Hanfen feligen fone, ſym fwager, zu 
geben eyn Libgeding inhalt der verjchreibunge, das befagen 
hat, vns daroff demutiglich und mit vliß gebetten, denfelben Han 
jen, fin jwager, nad) dem er uns auch gewant fy, als gnediger 
her vnd landesfürft by jolichem Libgeding fin leben lang zu ſchir-⸗ 
men ond zu hanthaben vnd Hilflich zu fin, ob jm des libgedings 
mangel oder bruch gejchee, das jm das nad} inhalt der verfchribung, 
volnzogen wird; des haben wir angefehen fin fliffig bete vnd 
auch wie vns der beftimpt Hans von Helmftadt gewant ift 
vnd das fur ons vnd vnſer erben zu thun vnd zu nerpflichten 
zugefagt, wie fin begerung obgefchriben anzeigt, der wir ons 
zu volinftreden fur ons vnd vnſer erben hiemit werpflichten. 
Zu vrkund haben wir vnfer figel thun Henden an biefen 
brief, datum heyd vff Petri und Pauli apoftolorum annno 
MCCCCLXXX”. 

Pfälz. Cop.-Buch. 15. Fol. 134. 


M 31. 


1481. (Suli 23.) Ih Diether von Hentfhußheim 
befenn als Irrung vnd Spene geweft fin zwüfchen Hrn Mar: 
tin von Helmjtadt ritter Hanfen felig. jone myne 
vettern an ein Dtten ritter vnd Hanſen beide vom 
Hirßhorn myn fwegern an andern teil von etlicher gutter 
wegen zu der Mittelburg gehörig zu Steynnad ges 
legen So wyprecht von Helmftadt feligen von der 
vom Hirßhorn megen fin leben laung imgehabt vnd nad) 
finem tode widder vff die vom Hirkhorn obgent gefallen find 
vnd die genante parthien nit eigentlich wiſſen gehabt Haben, 
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welichs wie vill vnd wo die gelegen ſind des ſint die 
genannten von Helmſtadt vnd Hirßhorn vff mid Diethern 
obgenant komen, ſie gütlich darumb zu entſcheiden vnd wie ich 
ſie entſcheide, da by ſol es bliben vnd von beiden teilen vnd 
Iren erben theilen gehalten werden. Alſo hab ich beide par— 
theien verhert, briffe, bucher, kuntſchafft vnd was Iglich ver— 
meint hat ſie dienen möge vff Samßtag nechſt nach Sant 
Margretha, der heilige Jungfrawen vnd nach ſolicher verhor— 
ung jo id) vff den ytzgenannten tag, auch vormals Sie vnd 
‚re kuntſchafft darumb gehort Han, So hab ich fie gutlichen 
mit Ir beiderſeit wiſſen vnd willen entſcheiden vmb den garten 
oder berg vnd baum vnder der Mittelburg herab biß vff den 
wege oder ſtroß wir hernach volget, alſo deß Iglich parthey 
den halben ſoll von dem garten ane, des ein wingert geweſen 
iſt nacher der hindern burge biß an den garten der kurtzer 
iſt gegen dem Stettel zu gleich geteilt werden ſol von Sloß 
oben herab biß vff den weg der vnder furgeet vnd das Fleckl 
das Wyprecht von Helmſtadt kaufft hat gehabt vmb peter Geil— 
fuß ſoll in die teylung geteilt werden alſo horet es darzu vnd 
were nit gekauft worden vnd ſol das teil gegen dem hindern 
Sloß Hru Martin zuſtehn vnd das ander den vom Hirßhorn. 
Vnd vmb die andern gutter han ich ſie hernach entſcheiden 
mit dieſem mynen entſcheidt iglicher Parthey verſchriben vnd 
verſiegelt vbergeben vff Datum dieß entſcheidts auch wie 
nach folgt. 

Zum veſten beruren die Ecker, ſollen dieß nach geſchrieben 
ecker den genannten vom Hirßhorn vnd Iren erben Zuſteen, 
ſich der gebruchen nach Irem willen angehindert H. Martins 
vnd ſiner erben obgenannt. Item vff vier morgen hinden 
an pfaffen rein mit dem krutgarten herab an den weg. 
Stem vff zwei morgen vff dem Eberſtein vnden Blicker Land— 
ſchad Hofmeiſter vnd oben daran Sigmund Rappolt. Item 
vff ein Morgen auch vff dem Eberſtein oben daran peter 
ſcherer vnd vnden Sigmont Kappolt. Item vff nun morgen 
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vber der Zyl baum vfjen obwendig des wegs vffen. Innen 
daran den von Helmftadt und auch obenfür. Item vff drey 
morgen bei dem breytten baum vnder dem wege vnd ftofjen 
vff den necker. Item vff ein morgen Inwendig des breiten 
baume ſtoſſt vff Blicker Yandfchaden, Hofmeifter. Item vff 
vier morgen by der hohen eychen ftoft oben vnd neben an 
Blicker lantfhad Hofmeifter und vff den wege. Item vff zwei 
morgen bey der grücben vnden an der hohen eychen, Innen 
an den Hılmftadt vnd vſſen an den genannten Hofmeifter. 
Item vff zwei morgen an vlrichs bronnen geforcht dem genant 
Hofmeifter uff beyden ſytten. Item vff vier morgen, ift yeund 
ein wieß genannt der Zigelader ftoft einestheil® off den neder 
ond einesteild vff die Almende geforcht vff beiden fytten den 
von Helmjtadt. Item vber dem neder vff anderthalben morgen 
onden daran den von Helmjtadt vnd neben dem didgenannten 
Hofmeifter. Item fo find dieß die wieſen. Item ein ftück 
wiefen auch vfj der breiden wiefen oben zu den von Helm: 
ftadt vnd neben die bad. Item ein ſtück wiefen, auch vff der 
breiden wiejen ftoft vnden an den von Helmftadt und neben 
an die bad). Item ein ftüc wiefen genannt die bronnen wiefen 
ftoft neben an den von Helmjtadt und Innen zu die bad. 
Item ein ſtück wiefen vber dem Necker vff die underfptt der 
Hofmeifter vnd oben der Schuitheik zu Steynnad. Item ein 
jtüf oben an der Vnderſpach vnd ftoft vff den Ziegelader. 
Item ein garten unwendig des wegs jtojt an die von Helm: 
jtadt naher dem viehe Hoff zu biß an die alt growen nacher 
dem Stetlin zu. Als die nun Diethrih von Hentſchußheim 
obgenannt von beiden teil Euntichafft benend fint den vom 
Hirkhorn Zufteen und zu der Mittelburg zur ſteynnach gehörig. 
Solid) obgenant guttern foll Igliche parthey zwey bauers 
menner kieſen vnd iglich ein obmann vnd vmb den obmann 
loffen, So ferrn fie fich nit eins werden megten zu den bier 
mener. Vnd wie die fünff oder der merteil vmbgeen wie lang 
vnd breit auch wo fie vß vnd augeen daby jollens beide par» 
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theien laffen bliben, vnd wo fie not dünke fteyn dahin jeger 
vnd iglich parthey fin coften follen tragen der daruff gangn 
ift und nad) geen wird. Zu Vrkunt fint diefes entfcheid wei 
gleich Iudende, der iglicher parthei ein hat verfiegelt mit min 
Diethers von Hentſchußheim obgenannt anhangennden Ingefiegel 
Geben Montag nad) fant Maria magdalenen tag Anıo mill. 
quadrigentefimo LXXXI. 


N 832. 


1482. (Mai 25.) IH Symont von Balßhofen 
Ritter Vogt und Aßmus Mund lantjchreiber ar Heidelberg 
befennen mit diefem Briefe Als ſpenne geweßen find züfchen 
den Strengen vnd veften Hern Martin vor Helmitatt 
Ritter eins und Herrin Dtten Ritter und Hannjen vom 
Hirßhorn gefettern anders teils von etlicher Cler und Wiejen 
wegen zu dem Stoß Steynad zur Mitelburg gehorig, 
daromb fie fur den veften Diether von Heutſchußheim 
zu gutlichem vßtrag fomen fint der defhalb tag gen Steinad) 
gefakt den augenſchin befehen, die parthyen geneinander auch 
kuntſchafft gehort vnd fie gutlich entjcheiden hat nad Innhalt 
der entſcheids brieffe zc. darinn der vorgenannt Her Martin 
meint etwas bejwert oder verfurgt zu fin das er an vnjern 
gnedigen Hrn den Pfalggrauen langen lafjen vnd fin gnad 
gebetten hat vns zweyen folich fin befwerd zu uerhoren be— 
fehlen ꝛc. Solichs vnſer gnediger Her vorgenannt vns aljo zu 
thun ernſtlich befohlen hat dem wir nachlommen fint und haben 
ons vff Montag nad) dem Sonntag Exaudi nechſt vergangen 
gen Steinach gefugt, die parthyeu und was fie fur uns bracht 
haben verhort auch den augenfchein etliher maßen befichtiget, 
demnoch mit beiden parthyen gerett vnd fie gebetten die ding 
zu one zuftellen das fie getan haben, doch Her Martin mit 
dem Zuſatz, das wir ſolichs zuuor an vnſern gnedigen Hern 
bringen wollen vnd was fin gnad mit ons deßhalb entjcheid 
dabey wolle er verliben, das wir angenommen vnd die jach 
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an vnſern gnedigen bern bracht haben, def gnad mit ons gut- 
lich entichieden hat vnd laſſen es bliben bey Diethers von 
Hentſchußheim entfcheid egemelt, Zu Vrkund hant wir vor- 
genannten Vogt vnd landjchreiber vnfer Imfiegel an diejen 
brief gehangen der zwey gemacht fint yeder parthey einer geben 
vff Dornftag nad) dem Sonntag Eraudi Anno dni millefino 
quadringetefimo octuagefimo Secundo. 

Das Siegel des Landfchreibers Aßmus Münd) hängt an, das andere fehlt. 

Original im Staatsardiv in Darmftadt. 


N. 383. 

1483. (Mai 4) Ih Hermann Boß von Wal: 
deck Belenne mich vnd thun kundt offenbare mit diefem brine 
allen den die Ine ſehen oder horen lefen, das foldhe Ichenn jo 
ih von dem hochwürdigen in gott vatter vnd herren, hern 
Reinharten Bifhone zu worms meins gnedigen lieben 
bern feligen bi® here zu manlehen gehabt und getragen mit 
namen: 

1447. (März 22.) Wir Reynhart von gots und 
des heyligen ftoil® zu Rome gnaden, bifhoff zu Wormße 
befennen und tun kunt vffenbare mit diefem briue, das wir 
den vejten Philipps bofen von Walded von ſyn und 
ſynes bruderse Hermann vnd ſynes vettern Hermann 
bogen von Walded feligen manlihen Erben wegen diefe 
nachgeſchrieben Lehen zu eynem rechten manlehen geluhen han 
vnd lihen Ime die auch In crafft dis brieffs mit namen drü 
pfunt fieben fhilling Heller an dri Heller vff dem wegezoll zu 
wormße. Item Zwangig heller für eyn kranch. Item andert- 
halb pfunt pfeffers die gefallen zu Pfingften vnd zu unfer 
fraumwentag kertzwyhe. Item vff dem Schulteißen und gerichte 
zu wormſe ein halb pfunt pfeffere vnd zehen heller für eyn 
halben kranch. tem wer huyßgenoß wirt zu Wormf der gyt 
davon acht ung und nuyn heller. Item zu Gleffsweiler 
fierzehen garben kuoblauchs. Vnd fal ſyn an der garben hundert 
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eys wert. Item vierzehn ung heller vff denfelben tag fo man 
den vorgenanten knoblauch gyt. Bud wir haben in diefer 
lidunge vRgenommen vufer vufers Stiffts vnſer mane vnd 
eynes iglichen rechte vnd der vurgenant Philipps hant uns 
darumb mit truwen gelobt vnd zum den heiligen geiworen vns 
vnd vnßm Stifft getruwe vnd Holt zu fyn für vnßerm fchaden 
zu warnen, vnßer bejtes zu werben, gewertig vnd gehorfam 
zu syn, als eyn man ſyme hern pflichtig iſt zuthunde vnd 
ſolicher lehen recht vnd gewonheit iſt ane geuerde. Des zu 
vrkunde ſo han wir Reynhart Biſchoff obgent. vnſer Inge— 
ſiegel an dieſen brief tun henken der geben iſt zu Laudenburg 
vff Mitwoch nechſt nach dem Sonntage als man ſinget in der 
heiligen kirchen letare. Anno Dni. milleſimo quadringenteſimo 
quadrageſimo ſeptimo. 

Solch Izbenant lehen han ich mit willen vnd verhengnis 
des hochwürdigen in got Vatter vnd herrenn, herrn Johannsés 
Biſchoff zu worms meyns gnedigen lieben hern den veſten 
Blickar Landſchade von Steinach Hoffmeiſter mein 
lieben vettern zu mir in die gemeintſchaft geſezt bei mir darinne 
zu ſitzen vnd ſich der mit mir in rechter gemeinſchafft zu ge— 
brauchen Inhalt des Vertrags zwiſchen mir vnd dem benannten 
Blickar begriffen vnd ſetzen In auch alſo darinne In krafft 
dis brieffs vnd wen ich der obgenant Herman Boß vun todts 
wegen abgeen würde das dann der genannt Blickar Landſchade 
by ſolchen lehen blibenn, die haben, bruchen vnd genießen ſoll 
one intracht vnd neyder iede menglichs, des zu vrkundt ſo han 
ih hermann Boß von Waldeck obgent. mein eygen Ingeſiegel 
an dieſen brieff gehangen, mich, mein Erben zu beſagen aller 
vorgeſchrieben Dinge vnd wir Johanns von gots gnaden Bi— 
ſchoff zu worms Bekennen uns als ein lehen herre der vor— 
genannten lehen, das ſolche gemeinſchafft vnd Inſatzung mit 
vnſerm wiſſen, willen, gunſte vnd verhengniß wie mir lehen 
herrn das gepürt vnd auch wie vorgeſchrieben ſteet in krafft 
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dieh brieffs, doch das die vorgent. lehen fürbak und als dieß 
‚des nott gefcheen würdet von dem iggenanten Blidar landſchat 
Hoffmeifter ꝛc. und fein manlehens erben empfangen vnd ver- 
mant werden one alle geuerde. Des zu vrfunde fo han wir 
vnſer ingefiegel al8 ein lehenn Herre zu fürderft by vnſers 
liebenn getriiwen herman boß figel an diefen brieff thun henken 
vnd wir dechant vnd capittel des Dhumftiffts worıns Beleunen 
auch vnſern willen, gunſte, und verhengniß geben und gethan 
haben geben vnd verhengen das auch alfo in frafft diß brieffs. 
Zu vrkundt Han wir unfer Dhumcapitell fygel by des obge- 
nannten vnſers gnedigen Herrn von worms vnd de& genannten 
Hermann Boß Ingefigel an diefen brieff gehangen, der geben 
it off Sontag ale man In den Heiligen hrijtlichen Firchen 
finget Vocem Iocunditatis anno d. millefimo quadringentefimo 
octuageſimo tertio. 
Alte Kopie im Archiv zu Darmftadt. 
N. 34.*) 

1483. (Nov. 4) Ih Blider Yandtijhaid von 
Steinah, Hofmeiſter Belenne mit diefem brine, daß der 
Hohmürdigit ... Her Hermann Erzbiihof zu Eöln 
era als ein vormundt des Herın Wilhelms Yandt- 
grauen zu Heßen etc. ... mich in ſolichs Ichne gejazt 
vnd damitde belchint hait nad) Iude und Inhalde eines briues 
der von worten zu worten hernad) gejchrieben folget und alfo 
Iudet: 

„Wir Hermann von Gotis gnaden Erzbifhoff zu 
Coln :c. ꝛc. Bekennen vnd thun Kundt offenbar mit diefem 
brine, Nahdem herman Boß von Walded, Marſchalk 
vnß als Bormundt des hochgebornen Fürften vnfers lieben 
vettern Her Wilhelm landtgrauens Zu Heßen Grafen 
zu Catzenelnbogen, zu Diez, zu Ziegenhain vnd Nidda In 


* *) Archiv XII. pag. 379 muß e8 in der Anmerkung Nr. 104 heißen 
Nr. 3 ftatt Nr. 31. 
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finem offen verfiegelten brinte gebetten hatt Blickern land: 
Ihadten von Steinah Hofmeister finen vettern zu 
Ihme In Gemeinfhaft der nachgeſchrieben lehin gutter die in 
borgerurter vnſer vormundtichaft von vnß vndt dem obgent. 
vnſerm lieben vettern alß erhern ruren zu jegen, und dem ge 
nanten Blickern die mit Ihme zu lihen, Nemblic ein Hube 
zu Arheiligen gelegen mit Ihrer Zugehorunge ift Manlchen. 
Item zu Gudela vff jedes feldt Zwelf oder dryzehn Morgen 
vnd nune Phundt geldes zu Bumwesheim ift lehin, Item 
von den Huben zu Singehoben die waren der frawen von 
Irle ift lehen, nemlich jerlichs ane geuehrdt Schithalp malder 
Korns vnd funf malder Habern. Item nune malder Korns 
zu Gryßheim vnd drey malter Korns zu Eberſtadt, das 
iſt auch lehin vnd Pfandſchafft. Item der Hof zu Nyer— 
ſtein, der vor Zeitten was Hern Emerich Flegels eins Ritters 
vnd ein Wieße genannt die Walpe in derſelben termineie ge— 
legen vnd einen halben morgen wingarts daſelbſt iſt lehen. 
Item das evile zu Mude des guts, das Gerlachs vnd Her— 
mans Harlſteins ſeligen was, iſt lehen. Item zu Aſchaffen— 
burg Gyhen des Mungers gut iſt lehen. Item ſechs gulden 
geldes zu Rynheim iſt Burglehen daſelbſt, Item zu Hel— 
fenheim zwene morgen wingarts geforcht an den Steimele 
bey dem Prolſt zu loriſch vnd zwo Mauß mait Wießen an 
der ScharPach an vnßern Ohemen von Menz iſt Burg— 
lehen zu Darmſtadt. So haben wir obgenannter Erzbiſchof 
Hermann als Vormundt vorgedacht ſulche obgemelte bete des 
genanten Hermans, desglichen getrue angeneme Dienſt, die 
dem Hochgebornen Fürſten vnßerm lieben Bruder, Hern Hein— 
richen etwan Landgrauen zu Heßen des obgenanten vnſers 
lieben vettern Vatter ſeliger gedechtnus durch den obgenanten 
Blickern geſchehen ſindt, vndt auch derſelbe Blicker dem ge— 
dachten vnſerm lieben vettern vndt ſinen Erbenn künftlich noch 
thun mag, angeſehen vnd darumb auch von wegen etlicher 
vnderrichtunge ſo vns von den nachgelaßenen Rethen des vor- 


genannten vnſers lieben bruders feligen gefchehen ift, wie das 
dem obgenanten Blickern dur denſelben vnſern lieben bruder 
jeligen by finem leben vf foldhe lehinſtucke in der geftaldt Zu— 
fage gethan ſye, haben wir in vorgerurter vnſer vormunde— 
ſchafft vnd von wegen des vorgenanten vnſers lieben vettern 
den obgenannten Blickern zu dem vorgedadten Herman feinem 
vettern in die vorbenannten guter vnd lehne geſezt vnd fie 
jemptlih damit belehint gelehinen fie auch damidde gein wer- 
tiglich in vnd mit crafft diefes brines alſo daß diefelben Her- 
mann vnd Blicker vnd Ihre liebes lehins erben diefelben vor- 
genannten vnſerm lieben vettern and ſynen erben zu vechtem 
Manlehin und Burglehin haben, tragen, verjtehen und ver- 
dienen vnd entpfahen, vnſer in der vorgedachten vormundjchafft 
und des genannten vnſers lieben vettern vnd finer erben manne 
vnd mit eyden, Hulden trumen vnd Dienjten verbunden fyn 
ſullen, alles das Zuthundt, das getrewe man vnd Burgmanne 
Ihrem hern von folicher lehin wegen Zuthun ſchuldig und 
Pflihtig findt vnd alß ſich geboret vnd des not gefchyt, In- 
maßen der vorgenannte Hermann ſulche lehine vnd burglehine 
vor von dem mwohlgebornen Hern Bhilippfen etwan Graiten 
Zu Catzenelnbogen und Diez vnd darnad) von dem obgen. 
vnſerm lieben bruder feligen entpfanglich herbradht und getragen 
hat, do hiermit vßgeſchieden vnßer alß Vormundter und des 
obgenannten vnjer® lieben vettern, feiner erben vnd mannen 
rechte alles anc argelift und geuchrde. Des zu vrfundt Han 
wir obgenannte Hermann Erzbifchof zu Coln vor vnß in der 
Bormundtfhafft und vor den obgenannten vnßern lieben vettern 
vnd ſyne erben vnſer Siegel mit rechter wißen an dißen brieff 
thun henken, der geben ift vf Dinftag nad) Allerheiligen 
tage Anno domini Millesimo quadringentesimo octuagesimo 
tertio.“ 

Solcher lehine vnd burglehine wie vorgeſchrieben, hab ich 
vorgenant Blicker von dem obgedachten mynem gnedigſten Hern 
von Coln in vorgerurter maßen entpfangen vnd ſynen gnaden 
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lehins Pflicht eyde und gelübde dariiber gethan, alß ſich ge- 
höret, vnd des zu Vrkundt myn Infigel an diefen brief ges 
bangen, der geben ift vf den tag vnd im Jahre wie obge- 
jchrieben ſtehet. 

Gleichzeitige Abfchrift im Archiv zu Darmftadt. 


N 35. 


1495. (uni 15.) Ih Hermann Boß von Wal— 
deck Hoffmeifter Belenn mit diefem Brieff, das ih Blider 
lantfhaden von Steinad den Eltern mteinen lieben 
vettern vß befunder fruntichafft vnd geneygtem willen, deu ich 
zu im trag zu mir ein gemeinfchafft etliher Lehen, jo Ich von 
den hochwürdigen dnrchleiuchtigen vnd Hochgebornen fürften 
mynem gnedigiten und gnedigen herrn Eynem Biſchof vnd 
Stiffte zu Meg, meinen gnädigiten herrn dem pſaltzgraven, 
Churfürften meinem gnedigen herren landgrauen Wil- 
helmen zu Heflen und meinem guedigen herrn und Stiffte 
zu worms vnd yr iglicher funderheit zu lehen habe, auch die 
obgemelten Fürſten alle vnd iglich ſunderlich gebetten, dem ge— 
meltem meine vettern ſolch lehen mit mir in gemeinſchaft zu 
lyhen, darvff ſie im auch dermaß geliehen haben, lehen brieff 
geben, Reuerß brieff, glübd, Eyd, wie ſich gepüret von Im 
empfangen. Nachdem dann In ſolch lehenn gütter Eyns teils 
entlegen, auch die gemeinſchafft der inbringung vnd andere 
vrſach zu zytenn yrrung vff im tragen damit wir beid vnd 
vnſer alten herbrachtenn fruntſchafft vnd guten willen pliben, 
ſo hab ich mich mit dem gemelten meine vettern gutlich vnd 
fruntlich vertragen alſo das ich Hermann Boß ſollicher Lehen 
Nutzung all wie die genallen oder genant ſint min Lebenlang 
einemen, damit handeln, thun vnd laßen nach myn willen vnd 
geuallen, dargegen vnd für die gemeinſchaft ſollicher lehen 
nutzung ſol ich dem obgemelten Blickern meim vettern mein 
lebenlang alle jare für ſin halben theyl vff ſin erfordern vnd 
ernſtlich erſuchen iglichs Jars vff Saut Martinstag des heiligen 
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Bifchoffs mit notturfftig quitanz. Das dan foll ich oder wer 
mir die quidanz mit jammen beuellich brieff (hier ift 4 finger- 
breit freier Raum vnd fehlt wohl ein größeres Stüd oder 
nur das Wort „überbringt“) dreyßig vnd zwei gulden vber— 
lieffern vnd vnuerzichlichen vßrichten vnd jo ich nit mer vnd 
von todt abgangen — des der almedtig lang verhalt — als 
dann follen er oder fein erben ſolich Lehen all vnd Iglich in 
der gemeinfchafft, anverhindert meyner erben, zu Iren handen 
nemen vnd myn erben Im oder fin erben der dreifig vnd 
zwen gulden mit mee jchuldig Hin für zu gebenn mit jchuldig 
fin. Des zu vrfundt hab ic obgemelten Hermann meyn eygen 
angeborn Ingefiegel wifjentlih gehangen an diefen brieff mic 
vnd mein erben aller obgefchrieben Ding zu befagen. Datum 
off Montag nad trinitatis anno duni millefimo quadringen- 
tefimo nanagejimo quinto. 

Alte Eopie zu Darmftadt. 

N. 36. 

1500. (Dec. 9.) 1500 Mitwoche nad) conceptionis 
Marie virg. Graf Bernhard zu Eberftein der Aeltere 
verleiht dem Hang Lantſchadten von Steinad, Rit— 
ter, vnd Blicker Lantſchadt von Steynad feinem 
Bruder zu Mannlehen, das Lehen, welches ihr Vatter jelig, 
Blider Lantſchadt von Steynah von dem Grafen und 
der Grafjchaft Eberfteins getragen hatte, nemlid) zwelf morgen 
Waldtse in Mülhofer Margk gelegen, item drey morgen 
wiſſen, auch in derjelben margf, item zwo morgen wilfen vnden 
an obern Huſſen, item vierzehn morgen ader zu Her— 
gerßmiler, item ein morgen an dem hegweg, item dreyffig 
morgen aders allenthalben in Roderer Margf, item das 
vierteil der Zinß, der do Herrt in Klumpen lehen, item ein 
Schäteil der Zinß zu Subelfwiler, item zwelf morgen 
buſch in den Gaſſenhart item funffzehen falihöff, item vnd 
zwey pfuntt Heller Zinß. Es jollen immer 2 Yandjchaden das 
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Lehen tragen, doch wollen es die Grafen auch einem leihen, 
wenn nur Einer derſelben Linie noch übrig ſein ſollte. 


1533 Montag (28. April) nach ſant Jorgentag des h. 
Ritters. Graf Wilhelm von Eberſtein verleiht als der 
älteſte für ſich und ſeinen Bruder Hans Jacob Grafen von 
Eberſtein dasſelbe Lehen dem Hans Landſchaden v. St. 
vnd feinen Brüdern Chriftoph und Hans Blicker, L. v. 
St. wie fie ihr Vater felig Haus L. von dem Grafen Bern: 
hard, Wilhelms Vater felig zu Mannlehen gehabt hatte. 


Urkunden im Lehenardiv in Karlsruhe. 


N 837. 


1508. (Nov. 18.) Ih Hana Lantſchadt von Stey- 
nach, ritter, diejer zeiten burggrame zu Altzei, befenne ꝛc. 
das der durchleuchtige 2c. 2c. Fürft .. Ludwig pfalczgraf ıc. 
von ſynem vnd des ꝛc. ꝛc. furften Friderich ac. feiner furftl. 
gnaden bruder wegen, mir zu burglichen zu Oppenheym 
zwentig malter korns vnd ein Fuder Wyns jerlih in des 
keyſers Eeltern zu Nierftein fallende, die vormald Emerich 
von Heppenheft vnd nah jme Balthaſar Schmutzel 
gehabt hHandt, vnd dann ein Fuder Wyns in der Zehent kel— 
tern zu Nierftein, und zwantzig malter forns vff dem zehenden 
zu Vlverßheim fallende, die der genant Balthafar jelig 
vormals auch zu Burglehen zu Oppenheim vnd myn lieber 
Batter, Plyder Lantſchad felig von der Pfalz zu lehen 
erlangt vnd getrachen handt, mir auch zu Burglehen mit auf- 
nemung feyner Gnaden, feiner burgmann vnd eins yglichen 
rechten daran, verlauhen hat ꝛc. ꝛc. Vff Dinftag nad) fant 
Martinstag epifcopi anno Mill. quingent. octavo. 


Nota. Hat herr Hans Lantſchad, ritter, die obge- 
fchrieben Burglehen zu Oppenheym gleychermaffen von- Pfalcz- 
graue Philippfen entpfangen. Samftag nad) jant Jacobs 
des heiligen zwolfbotten Dag anno XV° primo. (1501 Juli 31.) 
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So hat Blider Lantſchade von Steynad, der 
Zeit Hofmeifter gedachts Herrn Hanfen Batter fe- 
liger, follich burglehen von ꝛc. Philippfen z2c. 2c. empfangen. 
Samjtag nad) Inuocauit anno XIII’ EXXVII®. (1477 März 1.) 
Pfälz. Lehenbuch IL. Fol. 130". 
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1508. (Nov. 18.) IH Hanne Yantjhadt von 
Steynad, ritter, diefer Zeit burggrame zu Altzey, 
befenne 2c. das ꝛc. Ludwig pfaltzgraue zc. 2c., mir diefe nad): 
geichrieben mannlehen und burglehen, mit außnemung jeyner 
Gnaden, ſeyner man und burgman ꝛc. verlanhen Hat (ale 
pfätzifches Lehen von der Pfalzgrafichaft) ꝛc. ꝛc. Vnd feint 
dis die Lehenguter vnd gulten. Nemblich zu Manlehen das 
Dorf Breitenbronne vnd den Hofe zu Gemonden mit 
edern vnd miejen, die darzır gehorn, die mid) von meinem 
vater vnd eltern angeerbt fein. Item mer zu Manlehen vnd 
burglchen, die mein vatter Blyder feliger mit Johann 
von Walde, Eberharts fel. fone, in Gemeinschaft gehabt hat, 
nemblich fünf mard gelte, Bacheracher werung, zu burglehen 
zu Surftenberg, die im jars vff onjerm Zolle zn Bacherach 
fallen. Item vnd zu Manlehen einen Werde zmufcen 
Yorh vnd Heimbach, in dem Rhein gelegen. Item, zu Burg» 
Ichen zu Yindenfels funf gulden gelts, die von Heinrich 
Rabenolt zu Ernjthofen verfallen feindt. Item mere zu man— 
Iehen, die ime von Hermann Boffen von Walde von Ge» 
meinfchaft wegen angefallen jeindt, mit Namen, Frejung fur 
Zinß an Wenffen, an gelt, an gäwe, vnd auch fur auder 
atung vnd Frondienft, vier huben vnd ein viertheil vnd ein 
dritteil an einer halben Huben, die zu jeynem Hofe zu Bir- 
ftat gelegen, gehören und dem ftift Meink jars gezinget han 
vier malter weyße vnd ein ſechßteil yon einem halben malter 
weyß, vnd vier wagen mit hewe vnd darzır zu iglicher Huben 
zehend halben ſchilling, alles nad) laut des Freybriefs von den 

Archiv d. Hiftor, Vereins, XIV. Bd., 2. Heft. 6 
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ergbifhofen von Meint darüber gegeben. Vnd wer es, dat 
ih on leibs erben abgienge, fo foll die felben freyung gantz 
ab fein. Des zu warem 2c. geben vf Dienftag nad fant Mar- 
tinstag anno d. m. quingent. octauo. Nota hat gedadter 
Hans Lantſchad von Steynad, ritter, das Dorf Brei— 
denbronnen vnd den Hoffe zu Nedargemünden mit 
eckern vnd wiefen zc. von Pflzgr. Bhilipffen zu manlehen em- 
pfangen vff ſontag Vincula Betri anno XV° eins. (1501 Aug. 1.) 

Desgleyhen hat derjelb Herr Hans Lantſchade ſollich ob- 
gefchrieben funf gulden gelts zu burglehen zu Yindenfele 
von Pf. Phitipfjen empfangen vff Montag Egidij anno XV“ 
primo. (1501 Sept. 6.) 

Item hat ermelter Hans Landtſchadt die obberrurte 
funf mard gelts zu burglehen zu Surjtenberg vnd vff dem 
zoll zu Bacharach fellig, desgleychen den Werde zwuſchen 
Lord vnd Heimbah im Rhein gelegen, zu maulchen von P. 
PHil. entpfangen vff Montag nad Vincula Petri anno XV‘ 
eins. (1501 Aug. 2.) 

So hat fein Batter, Bleyder Lantſchad von Steh 
nach, derzeit Hofmeifter, das Dorf Breydenbronnen 
jambt dem Hoff zu Nedargemunden von Pf. Phil. zu 
manlehen entpfangen vff ſamſtag nad) Inuocauit anno XIII“ 
Ixxvii° (1477 März 1.) 

Derjelb Bleyder Yantjhadt Hat aud gleyhermafjen 
dig obgefchrieben burglehen zu Furſtenberg jambt dem 
Werdt zu manlehen entpfangen von Pfl. Phil. vff ſant Kathe— 
rinen obent anno XIIII Ixxvii° (1477 Nov, 24.) 

Pfälzer Lehenbuch II. Fol. 130® u. 1316. 
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1509. (Febr. 6.) Ih Vlrich Lantſchad, Diethersé 
des eltern feligen Sone, befenn ꝛc. das: 2c. ꝛc. Pfalkgr. 
Ludwig 2. 2c. mir von mein vnd meiner Geſchwiſtert wegen 
diffe nachgeſchrieben Erbichen und Burglehen, aljo das ſone 
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vnd döchter, die Söne he ber eltift, fur ſich vnd die andern, 
vnd die Töchter durch jre Treger, die fie davon geben, haben 
vnd tragen follen, Yet gnedigl. verlaufen hat. Zum erſten 
das Erblehen, nemblic einer hofe, acht morgen Wiefen, neun 
vnd funfgig morgen Adere, drey morgen Wingarten, vier 
Cappen vnd funf Schilling Heller jerliher Gulten, alles zu 
Weinheim bey Altzey in Dorf und Mard gelegen, die 
ettwan Diethern, meinem PBatter, jeins mütter- 
lihen Erbe halben, gegen Friederichen von Fle- 
Fenjtein zu Mademberg Kinden zu entichehden jein; 
und dan zu Burglehen zu Rockenhauſen, mit Namen 
zwen Morgen Aders bei Niddern Bronne, item ein Morgen 
Aders Hinder der Statmuren; item dritthalben Morgen Aders 
im Gutental bey den Gerten gelegen; item ein Morgen Win- 
garts in Molenbad; anderthalben Morgen Wingarts an 
dem Steinmegenberg; item der Molengart, und dan aud) die 
Heußern, Hofitet und Stelle mit jren Begriffen, zwufchen dem 
Mark vnd der Kirchen gelegen; item ein Morgen Wiefen, 
vſſer der Keyms Wieſen genommen vnd vffgezaichnet it. Item 
die garten vff dem Wage bey der obern Pforten; item acht 
Pfundt Heller jerlicher Gult vff der Bete zu Rodenhanjen ; 
item ein Haus zu Ymfwehyler vnd ein Garten, an dem- 
jelben Hauß gelegen, item vier Malter Korne vff der Diule 
zu Ymewehler; item die Hofitatt mit jrem Begriffe, die vor- 
mals Contzing von Heymbad zu Burgjejis zu Rodenhaufen 
gchabt hat, die gelegen ift neben dem Rathauß vnd ftofjet 
naher dem Bronnen zu 2c. ꝛc. als auch das alle von feinen 
Gnaden vnd ſeynem ChurfürftentHums der Pfalggraucjchaft 
bey Rhein zu rechtem Erblchen und Burglehen rurt vnd geet. 
Datum vff Dinjtag nah Purificationis Warie anno d. M. 
quingent. nono. 

Nota Heinrih Stumpf von Aſpach, Treger des 
obbeitimbten Blrihe Yantjhaden vnd feiner Ge 
jhwiftert, Hat jollid Erb vnd Burglehen von Pfalzgr. 

6* 
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Philipfen ꝛe. entpfangen vff Mathei anno XIV° XCVI° (1496 

Sept. 21.) . 
So hat Vlrih8 Batter, Diether Lantſchad 

jollih Lehen von Pi. Philippfen ze. empfangen Dienſtags 

nad Thome apoftoli anno XIV° LXXVII. (1477 Dec. 23.) 
Pfälz. Lehenbuch II. Fol. 133%. 


NM. 40 a. 


1509. (März 30.) Wir Ludwig pfalzgrafe ꝛc. ber 
fennen 2c. als vnſer rat vnd licher getrener Hanne Yant- 
had von Stainad, ritter, hienor durch den hochgebornen 
furften, hern Philipfen, pfaltgranen by Nein, herkogen in 
Beirn, des heiligen Nomifchen reichs ertztruchſes und curfürft ꝛc. 
vnſerm lieben heran vnd vatter feligen, loblicher gedechtnus, 
fein Icben lang bejtellt worden ift, inhalts eins beftellungsbrife 
deſſmals. daruber vfgeriht, das wir demnach vns Het mit 
berürtem Hans Lantſchaden einre andern maynung uf fen 
vnderthenig bewilligen vertragen, jne auch zu vnſerm vat vnd 
dinre nachgemelter Maffen bejtelit und vfgenomen haben und 
thun daffelb gegenwurtiglih in craft dis brifs, alfo das er 
vns jein leben lang vnd nach vnſerm dot vuferen erben, die 
pfaltzgrauen by Rein und curfurjten fein, als rat und dinre, 
init filnf reifigen pferden wolgerüſt fein foll, mit den er fich 
dan felbs beritten machen vnd wir jwe für kainen pferdt 
Schaden teen, fonder der vberhaben fein follen; c8 were dan 
in trigslenfen, oder das wir jne vfjer landt ſchicken wurden, 
dartzu er doch om feinen guten willen nit verbunden, nod ver: 
ftrieft jein fol. Wo wir aber jne vnd dergejtalt gebrauden, 
alßdann follen wir jme für zimlichen pferdtichaden vnd ander 
reifig Schaden nach vnſers hofs gebrauch vnd gewonheit jteen 
vnd foll ons zu vnd in allen vnd jglihen, vnſern jachen vnd 
gejcheften wider meniglich, vßgeſchaiden den jhenen er mit ler 
henspflichten Yet verwant iſt, vnd jo vil lchenpflicht erlaffen 
fein ſoll vnd derfelbigen halben gethon fan, gewertig fein ge 
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treulih raten vnd dinen im felbigen auch, als einem rat ge- 
treuen rat vnd diner zuftet, williglic und junft nymandt an— 
ders, dan vns mit dinften verbunden fein, darzu in feinen 
aigen vnd andern gefcheiten on vnſer oder, fo wir nit by der 
handt wern, vnſers hofmaiitere oder cantzlers wiffen und er» 
laubnus nit abreiten, doch jolle jme folih®, fo mit groß an- 
ligendt fahen furhanden vnd vnſer gefcheft erleiden wolten, vf 
fein anfuchen mit abjchlagen, jonder gegonnet, auch zu dem 
feinen zu fehen, zugelaffen werden. So er alfo in vnſerm dienft 
ift, follen er, fein benante knecht und pferdt wie ander fein 
gleichen, zw Hof futter ond mal haben, vnd wann wir jne in 
botjchaft weiſſ, als vnſern rat, oder funft in andern vnſern 
gefcheften vßſchicken, wollen wir jne, fein knecht und pferdt 
zimlicher weiſſ verzern. Er foll aud on vnſern jondern mwiffen 
ond zu lafien in jahen, die vns berurn der vnſern oder an: 
derer, die fur ons oder vnſern reten fchweben, auch den, die 
fur denfelben verjehenlich gehandelt werden, Fein vngeburlich 
chend, inrett noch gab, durch fich ſelbe oder die feinen, nemen 
oder nemen laffen, on geuerde. Vnd vmb folihen feinen Dinft 
follen ond wollen wir jme eins jeden jars, dieweil er lebt vnd 
alfo vnſer rat vnd diner ift, es auch Iybs halber vermag, zw 
rat vnd Dinftgelt geben lafjen durd ein yeden vnſern lants 
fchriber zw Altcy, ytz der ift, oder künftiglich Yederzeit wirdet, 
of fein zimlich qwitang cine jeden jars drew Hundert guldin 
von vnſers ampts gefeln vnd nutzung dajelbe zw Altzey, 
nemlich das halb, das fint 124 C. gulden zu jandt Michelstag, 
ond das ander halbtail zu oftern, aber fo mil zu vßgang feine 
jars, vnd ein hofclaidt, fo wie ander vnfer Diner fein gleichen 
cleiden. Wanı er aber jolihem dinft alter& oder lybs kranck— 
heit halben nit mehr thun noch volbringen mochte, jm jurtter 
die zeit fein® lebens alle jar von gemeltem ambt vnd deſſel— 
bigen gefellen vff obbeftimpt zit ime 2 C. gulden entrichten vnd 
bezaln laffen, des wir jme auch ein offen geheibrief an den 
Heigen vnd die funftigen lantfchriber beuelh geben haben. 
Heruf hat vns genanter Hans Landſchad, ritter, mit trumen 
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gelopt, auch ein leiplichen aidt zu gott und dem Heiligen ge— 
fworn, vns getrew, holt, gehorfam vnd gemeltermas gewertig 
zu fein, vnſern fchaden zu warnen, fromen und beſtes zu raten, 
zu werben, zu dinen und alles, das ein getrewer rat vnd dinre 
feinem bern ſchuldig vnd pflichtig ift, zu thun, auch vnſern vat 
vnd heimligkeit ewiglich zu uerfchweigen, alles getrewlid) und 
on geuerde. Vnd geet fein jar vff neftlomendt oftern an und 
vſſ. Des zu vrkundt haben wir vnſer infigel thun henden an 
difen brif. Datum Heidelberg vf fritag nad) dem jontag 
Yudica, anno domini Millesimo qwingentesimo ndno, 


Des hat er fein reuers geben. 
Pfälz. Cop.-B. 28. Fol. 35. 


NM 40). 

1509. (Juli 22.) Wir Ludwig ꝛc. pfalzgrafe Funden 
dir, vnſern lantfchreiber zu Altzey vnd lieben getrenen, BHi- 
lips Schelmen von Bergen, vnd nahfolgend einem yeden, 
der nach dir vnſer lantfchreiber dafelbft wirdet, erntlih vnd 
veftiglich im difem briff, al& wir unfern lieben getreten Hanſen 
Lantfhaden von Stainad, -ritter, zw vnſerm rat vnd 
dinre beſtellt, vnd darumb verjchriben haben eins yeden jars 
iii C. gulden, dwil er vermoglich, und darnach ii C. gulden fein 
lebenlang, vf vnſern renten vnd nutzen deins ampts zu Alten, 
halp zw fandt Michelstag und das ander halp zu DOftern fel. 
lig, wie dan das die verfchreibung vnd reversbriff wir gegen: 
einander haben, clerlic anzaigen vnd vermogen, das dw, die- 
weil dw am egemelten lantjchriber ampt bift, jme, dieweil er 
an folihem dinft ft, des obgemelten dinftgelts zw jglichem zit 
obemelt fein anzal gutlich vnd vnuerzuglich vßrichten wolleſt 
off fein zimlich qwitang, jme auch das geuerlich nit vffalten, 
das wir dir vnd einem yeden lantjchreiber nad) dir ernftlich 
vnd by der pflicht, damit dw vns verwant bift, vnd ein ander 
nad) dir fein mwurrdet, beuolhen fein, alles on geuterde. Zu 
vrkundt, verfigelt mit onferm zweruck vfgedruckten fecret, datum 
Heidelberg vf jontag Marie Diagdalene anno etc, nono. 

Pfälz. Cop.-Buch 23, Fol. 84, 
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N. Alla. 

1510. (Aug. 19.) Wir Ludwig 2. Pfalzgrane 
befennen ꝛc. Nachdem die erſamen vnfere liebe getruwen bur— 
germeifter vnd rate zu Rockenhuſen vns zweyhundert gulden 
hauptgelts vnd zehen gulden gült darıton ſchuldig geweſt, die 
vns etwan von Schuitiffen herruren, daſelbſt, ſampt andern 
angefallen, und die gemelten von Rockenhuſen ſolch zwejhundert 
gulden zu jven handen genomen vnd die gult dauon, nemlich 
zehen gulden, uns bißher bezalt und an denfelben zweyhundert 
gulden die von Rockenhuſen uns hienor nune gulden entricht, 
aljo das es nod Hundert und ein vnd nunczig hauptguts ift, 
die fie, die gemeyn von Rockenhuſen mit vnſer verwilligung 
nu vnſerm rat vnd lieben getruwen, Hanjen Lantſchaden 
von Steynad), ritter, dermaßen zugejtelt, das er vns biefelben 
C ond XCI gulden nad) anzal jerlichs biß vff ablojung vermilt, 
als er jich dann das zu thun gein ons verfchriben hat. Darumb 
jo jagen wir fur ons vnd vnſer erben die gedachten von Roden- 
hufen vnd jre nachkomen obgenanter hundert XCI gulden haupt- 
guts vnd aller erjchinen gulten, auch ob angezogner IX gulden 
quit, ledig und loß. Des zu vrfunde haben wir vunjer jecret 
zu rucke diß briefs thun drucden. Datum Heidelberg vff mon: 
tag nad) assumptionis Marie virginis anno domini XV° decimo, 

Pfälz. Cop.-Buch 23. Fol. 27. . 
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1510. (Aug. 18.) Ih Hans Lantſchade von Stey- 
nad, ritter, befenne mich für mid) vnd myn erben, das ich 
dem durchluchtigen, hochgebornen furjten vnd herren, herren 
Ludwigen, pfalczgrauen by Ryne, Herczogen in Beyern 
vnd kurfurſten, jchuldig bin hundert und nunczig gulden, die 
ich ingenomen vnd empfangen hab von den von Rodenhujen 
ıc. welche hundert vnd nunczig gulden finen furftlichen gnaden 
zugefallen fin mit jampt andern gutern, ligens vnd farndes 


— 344 — 


von Schultiffen Hennen feligen, etwan wonhaft zu Rocken— 
hufen, vnd derjelbe fchultiffe, Henne bemelt ſomme gelt und 
noch newn gulden, die ytderzit bemelten mynem gnedigiten 
herren abe bezalt ꝛc. geluhen hat fur zehen gulden jerlidher 
gulten big uff ablojung ꝛc. Darvmb gerede veripred ic Hans 
Lantſchaden, ritter obgemelt, fur mich vnd myn erben bemelten 
mynem gnedigjten bern oder finer furftlihen gnaden erben, 
oder von jrer furjtlihen guaden erben eynem yeden lantjchriber 
zu Alczey by mynen waren truwen an cid& ftatt, das ich von 
bemelter ſumme gelts Hundert und nunczig gulden, alle jare 
nach gebure von Hunderten funf gulden, und was fi das zu 
gulten treffen wirdet, als ich vngeuerlichen nun gulden vnd 
eilf albus es tragen wird, acht 2c. geben vnd bezalen, fo lang 
vnd vil biß ich bemelte jumma hauptgelte mit Hundert vnd 
nungig gulden abeloje 2c. oder myn erben 2c. Des zu warem 
vrfunde, jo hab ich Hans Yantjchade obgemelt myn fecrete, 
zur ende difer myner eigen hantſchrift gedrudt, die geben ift 
vff fontag nad aſſumptionis Maria anno XV° zehen. 
Pfälz. Cop.-Buch. 23. Fol. 27» 

1516. Bon gots gnaden Wir Ludwig zc. und Friederich x. 
befennen ꝛc. als ſchultis vnd gericht zu Merbach vnfern rat 
vnd lieben getrewen Hans Lantſchaden von Steinach, ritter, 
gegen Dietheric von Kollenbach eins komers halb, jo durch 
Zohan von Naſſaw dafelbit gethan vff dinftag nah Medhardt 
ein recht dage gein Merbach anſetzen vnd verfhunden laſſen, 
denselben recht dage auch bemeiten vnſer rat aigner perjon zu 
erfuchen wole des gneigten willene, nahdem wir aber merge- 
dachts Hans Lantichaden, rittere, in vnſern merglichen obligen- 
den jahen, als vnſerm vath und Diner, folicher zeit brauchen 
muffen vnd jme nit erlauben können, jo Hat er fein gang vol» 
fonıen gemwelt, muge vnd macht vor vns in beyfein onfere vet 
zugeftellt und vbergeben gegenmwurtigem feinem diner, Peter 
Harer, nach vermoge defjelbigen gewalts briefs, an datum ſich 
mit diefem vergleicht, und darbey vnſerm hovemeifter fein trew 
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an eides ſtat geben, was fein gewalthaber inn halt, folichs 
gewalts handel thun vnd las ſtete vnd veſt zu halten on ge— 
uerde. Vrkunt dis briefs, mit vnſerm, pfaltzgrauen Ludwigsé, 
churfurſten, ſecret verſigelt, datum Heidelbergkh, ſamßdags nach 
Vrbani anno ꝛc. ſechezehen ꝛc. 


N. 42. 

1520. (Novbr. 2.) Karl, Romiſcher Kunig, kunſtiger 
Kaiſer ꝛc. ꝛc. vnd herre des Furſtenthumbs Wurtemberg ꝛc. ꝛ⁊c. 
verleiht Criſtoff Landtſchaden für ſich und ſeine Brüder, 
Philipſen, Plickern und Friderichen Landtſchaden, 
obiges Lehen, das ihr Vater, Plicker, zunächſt inne hatte, 
und das von Karls Furſtenthum Wirtemberg ale von ſeiner 
Stadt Beſigheim her Lehen ij. Mit dem größern Siegel 
ſeines fürſtenthumbs Wirtemberg und mit der eigenhändigen 
Unterfhrift des Grauen Rel Friderihen zu Zollern, welche 
lautet: Eytel Fridrich grauff zu Zollern (init m. pr. Schnör— 
fein) hauptman (man dur abbr. Zeichen) jm landt Wir: 
tenberg. 

Lehenardhiv zu Carlsruhe. 


N Ma. 

1530. (März 14.) Montag nad) Reminifcere. Markg. 
Philips zu Baden ꝛc. verleiht den Criſtoff Yandtichaden 
für ihn und feine Brüder Philips, Blider und Friderid 
und Leibslehens erben, wie es ihr Vater Blicker gehabt Hatte, 
obiges Yehen von jeines furſtenthumb, der marggraueſchaft 


Baden ald von feiner Stat Befigheym her zu Mannichen, 
Lehenarchiv in Karlsruhe. 


M 483b. 


1572. (Mai 14.) Marfg. Karl zu Baden ꝛc. ver- 
leiht in gleiher Weife dem Pleickhart Yandtfhaden und 
jeinem Bruder Friderich dasſelbe Lehen, wie es ihr 
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Bater Bleidhar Landtſchade gehabt Hatte. Doc foll 
vnß vnd vußern Erben diefe Leihung an der am fabferlichen 
Cammergericht von wegen Empfahung der Regalien vnd Leih— 
ung der Lehen des FürftenthHumbs der Marggraueſchafft Baden, 
noch vnentſchidener Rechtuertigung in allıweg ohmmergriffen vnd 
vnnachtheylig fein, in Maſſen wir vnß dann defjen an ge: 
bürenden Ortten notturftiglic proteftirt, ohne alle generde. 


Revers Pleickharts von demf. Jahr u. Tag. 
N 48. 


Schreiben des Kaifers Marimilian an Graf 
Sigmundt vom Hag x. 


1518. (Febr. 15.) Edler lieber getreuer. Vns hatt 
vnnſer ond des Reichß lieber getrener Dans Landtſchadt 
befhwerlicdy zu erkennen geben wie Ime die Erfamen vnfer 
vnd des Reichs lieben getreten Bürgermeifter vnd Rat der 
Stat Wormbs fünff vnd zwanzig gulden gelte ſchuldig fein 
die fie Ime bei xiiii Jaren vnbezalt verhalten und mer die 
Zeit vorhero mit guten Worten aufgehalten haben, aber ieto 
in feinen vnvermöglichen tagen das Recht auf vns anpieten, 
darzu er ſy doc bey feinen gefunden Tagen nit pringen mögen 
hab. Zudem alle die von Wormbs fagen jollen als haben 
wir Inen verpoten Ime nicht zu geben das wyr doch nit in=- 
gedenk fein. Demnach empfehlen wir dir ernftlih das gemelten 
landtichaden felbjt oder durch feinen gewalthaber auch die von 
Wormbs in unferm namen für dich ervorderjt, jy In ren 
borderung vnd beſwerungen nottürftiglich vernemeſt vnd allen 
vleiß ankereſt ſy gvettiglich gegeneinander zufrieden zu ſtellen 
vnd Zuuergnügen wo du aber der guetigkeit nit folg finden 
möchteſt vnnß geſtalt vnd herkumen der ſach vnd was dir dar 
Inn begegnet mitſammen deinem Radt vnd gutdünken be— 
richteſt, daran tuſt du vnſere freundeſtliche maynung. 


Datum Augsburg am 15 tag februarii Anna xoiit, 


Me; Er 


M 48.4. 

1518. (Novbr. 30.) Wir Yudwig zc. pfalzgraue 
befennen ꝛc. Als fih irrung vnd gepreh gehalten haben 
zwufchen den wirdigen vnd erfamen vnſern lieben andecdhtigen, 
veten vnd getreumwen, abt vnd conuent zn Schonamw eins, 
Hanfen Lantſchaden von Steinad, ritter, vnd Heine 
rien von Hentshußheim, andernteils, berurn Holgfloffen, 
aufarden vnd ftademit in der Stainacher bach, derhalben fie 
dan zu rechtuertigung fur vnſer hofrichter und rete fomen fein, 
clage vnd antwort gefcheen, auch zewgen gefurt und zu beflus 
gehandelt, dweil aber alle tail bißher in gutem willen mit 
einander herfomen feint, damit fie dan furter aud in guter 
nahpurfchaft by einander fiten und pleiben, ift folich ſach mit 
recht zu enden zurucke geftebt, nad) dem da& recht gemeinlich 
mehr greme den freuntjchaft bringt und darvmb die gutlichkait 
durch vnfern vat vnd lieben getreuwen Doctor Bernharten 
Wormfern von Schaftoldheim ſampt vunferm fecretarien Johan 
Culman zwuſchen jnen furgenomen, die fic dan auch mit jrem 
guten wiffen vnd willen vertragen, wie nachfolgt. Nemlich, 
das Hans Yantihade von Steinach, ritter, vnd Heinrid von 
Hentshufheim fur fih vnd jre erben, abt vnd convent zu 
Schonauw vnd jre nachkomen alle jar Xc. Holy in der Stei« 
nacher Bad fleffen vnd aufarden lafjen follen, dauon fie dan 
inen von yedem Hundert Holg zu floßgelt, wie von alter her 
folfen geben X $ 5 vnd funft with er& weder ftadmiet, anfarden, 
oder wie das namen haben mocht, ſolichs Holt halben etwas 
zu geben, jchuldig oder pflichtig fein. Was fie aber floßen 
ober die Xc. hol, jollen fie vom jelben auch zu floßgelt geben 
vom hundert zehen jchilling heller. Wo fie aber das zu Stai— 
nah aufflugen oder aufardten, follen fie dauon zu jtadmiet 
geben dry fchilling Heller vnd mit withere. Wo fie aber nit 
ausſlugen vnd floßten fur, ſollen ſie nichts dauon zu geben 
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ſchuldig ſein, vnd in dem Fein geuerde gebraucht, jonder bad) 
recht gehalten worden. Was fic aber vber Xe. holg flogen 
vnd den von Steinady zu kauf geben, danon follen fie mit 
mehrer vom Ic. holt zu geben ſchuldig fein, dan die alt jtad- 
miet Xß heller zu floßgelt, vnd wo ſie außſlugen, follen fie 
ach junft nichts dauon zu geben jchuldig fein. Vnd in diefem 
allen abt und convent vnd jre nachkomen verfugen, fo fie floſſen, 
das daffelb, wie lentlicher bruch vnd von alter her gefloft iſt 
worden, vnd den anftejjern an jrem aigenthumb on fonderlichen 
ſchaden befchee, oder fo jnen ſchade zugefugt wurde, nad) bil: 
lichen dingen gewert werde. Es haben auch die von Schonaw 
auf der einwoner zu Steinoch fleifjig anfuchen vnd vilfeltig bit 
auch jrer herichaft zu jonderlihem gefallen vergent vnd aus 
frenntliher nachpurſchaft zugelaffen, das diefelben inwoner zu 
Steinach, fo fie zu zeiten jr welde hauwen, in das Kagental 
jtoßende, dafjelb jr jpelterholg megen furen, den wegk herin, 
den man von alter vnd alwegen aus dem Katzental gefarn 
hat herab gein Schenaw zu vnd furter vor Schenaw hien biß 
auf die gemein allmehlege under dem garthenhof. Auch wo 
fie je welde hanuwen auf dem hohen Darfperg, dasjelb holk 
mogen fie furen dem wege, wie jne angezaigt ift, vber ruckher 
in die Etterkbad herab anf der von Schenaw lege by dem 
großen wehr auf die mialjtat by dem kirßbaum, nad by der 
bach, wie das mit zweyen ftein bezaichent ift, vnd auf dem 
wergraben vnder dem walde hien, follen fie gar kein Holg furen 
oder flagen. Was fie dan alfo anf igflih jar jpelter holg 
auf die gemein allmeßlege oder aud by dem grofjen wehr von 
fant Georgen tag an biß an ſant Michels tag in die bach zu 
flofjen werfen, jollen fie zalen vnd den von Schenaw und ein 
igklich mittel feller, der zu zeiten ift, ye von eynhundert geben 
zu ftadmict dry ſchilling heller. Vnd wo die von Stainad 
wither handeln oder greifen mit dem holtfuren, holtlegen oder 
holtfleffen, dan, wie obgemelt, jne gutlid vnd aus freuntlicher 


— 349 — 


nachpurſchaft zugelaſſen iſt, megen die von Schenaw ein igk— 
lichen, der ſolichs vbertret, auch ſunſt den von Schenauw auf 
dem jren ſchaden thet, auf alle zeit ftrafen an ſinem holtz oder 
junft, follen auch die von Steinach deehalben den von Sche- 
nauwe an der ftraf zur handt vnd gehorfam fein, alles vnge— 
uerde. Damit follen baid tail, fur fih, jr nachkomen vnd 
erben, difer irrung halben gericht, gejlicht, vertragen fein, und 
bleiben, vnd furter, wie objtet, gehalten werden, die redhtuer- 
tigung darauf vor vnſern Hofrichtern vnd rethen tet ab, auch 
fein tail dem andern des coften halber in folicher rechtuertigung 
gelitten fchuldig oder pflidhtig fein, aller ding getrewlich vnd 
vngeuerlich. Vnd das zu vrfunde fint difer vertrage zwen 
gleichs laute, ydem tail einer zuftende, mit onferm anhangenden 
fecret verfiegelt. Vnd wir Jacob, abt, und der gank content 
zu Schenaume, vnd wir Hans Yantfhade von Steinach, ritter, 
vnd Heinrih von Hentſchußheim, bekennen offentlich mit diefem 
brief vor vns, afle vnſer nachkommen vnd erben, das diefer 
Vertrag mit vnſerm guten wiſſen vnd willen aufgericht und 
betheidingt ift, gereden vnd verfprechen auch vor vns, vnſer 
nachkommen vnd erben by guten waren truwen an aide tat, 
denfelben ftet, veft vud vnuerbrüchenlichen zu Halten, dem and) 
zu leben vnd nachzukommen aller Dinge ongeuerde. Vnd difer 
Ding zu vrkhunde haben wir Jacob, Abt, vnſer abtyen vnd 
wir, der content, des comments vnd dan wir Hans Yantjchade 
von Steinach, ritter, vnd Heinrich von Hentschußheim, vnfer 
aigen angeborn ingefiegel by) des obgenanten vnſers gnedigſten 
heren fecret, vue vnd vnſer nachkommen damit zır befagen, 
des gleichen haben wir theidingsleute Doctor Bernhart Wormfer 
vnd Johan Eulmann, fecretarins, vnſer ingefigel vmb bit willen 
der parthien, auch heran gehendet. Datum Heidelberg anf 
ſant Endrestag, als man zalt nad Crifti, vnſers lieben herrn 
geburt funfzehnhundert und achtzehen jar. 
Pf. Cop.-B. 26. Fol, 379 f. 
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1520. (Mai 2.) Ih Hans Landſchad von Steis 
nad, ritter, befenn offentlich mit dießem drieff, daß ich dem 
durchleuchtigften, hochgebornen furſten vnd bern, her Lud— 
wigen, pfaltzgraue bey Rhein, hertzogen in Baiern, deß 
heiligen Romiſchen reichs ertz druchſeß, churfurſten vnd vicary 
ꝛc. mein gnedigſten hern furbracht han ein begnadigungs vnd 
lehen brief von Romiſcher keyſerlicher maieſtet, meinem aller 
genedigſten herren ſeliger, loblicher dechnuß, außgangen, von 
wort zu wort alſo lutende: Wir Marimilian, von gots 
genaden erwelter komiſcher faifer, zu allen zeiten meerer des 
reiche in Germanien, zu Hungarn, Dalmatien, Croatien :c. 
fonig 2c. 2c. pfaltzgraue 2c. befennen offentlich mit dießem brieff 
vnd thun kundt aller meniglich. Als vns der halbtheil der 
jweyer Dorfer Gomerßheim vnd Fryſpach, mit allen 
jren rechten, herlichkeiten vnd zugehorungen, alles zum halben 
theil, jo von vns vnd dem Heiligen reich zu lehen rurren, 
nad) abgang vnſer und dei reichs lieben getreuwen Hanſen 
von Ramberg, dieweil er khein chelid, mandlich erben hat, 
ledig vnd Heimfallen wirdet, daß wir dem nad) denjelben halben 
theil der bejtimmpten borfer mit allen jren rechten, herlichkaiten 
vnd zugehorung, alles zum halben thail vnſerm vnd des reiche 
lieben getrenwen Hanfen Landſchaden vmb jeins getreuwen ver- 
dines vnd bejondern genaden willen genediglichen verliehen 
haben und leyhen jme die auch ytzo als dan vnd dan ale 
ytzo von romifcher keyſerlicher macht wieſſentlich in Fraft, vnd 
mainen vnd wollen, daß der genaut Yandtichadt den beftimpten 
halben thail der obberurten dorfer mit jren rechten, herlich- 
faiten vnd zugehörungen, fo bald der gemelt von Ramberg 
mit dot abghen wirdet, innemen, in lehens weiße inhaben, 
nußen vnd nieffen fol vnd mag von allermeniglicd unuerhindert. 
Der genant Landtſchadt fol auch darauf, jo bald fich der fall, 
wie objteet begibt, vnd zwen Monat nehjt darnach volgendt, 
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dem edlen vnſern lieben getreuwen Hans Iacoben Freyhern 
zu Mörfperg vnd Befort, vnſerm landtuogt in vndern Elſes, 
an vnſer ftat, gewonlich pflicht und eidt thun, vnß vnd dem 
heiligen reich getrew, gehorfam vnd gewertig zu fein vnd alles 
daß zu thun, daß fi) von folcher lehen wegen zu thun geburt, 
vngeuerdt, mit vrkhundt dieß brieff, verfigelt mit vnſerm an— 
hangenden inſiegel, geben in vnſer ſtatt Ynſbruck am dreyſigſten 
tag des monats Octobris, nach Criſti geburt funfzehenhundert 
vnd im fünfzehenden, vnſers reichs, des Romiſcheu im dreyſ— 
ſigſten und deß Hungeriſchen im ſechß vnd zweintzigſten jaren. 
Vnd dwil nun obgenanter Hans von Ramberg mit dot on 
eelich manlich erben verſchieden, fein furftlic) genad vnderthenig— 
lichen angerufen vnd gebeten, mir ſolchen halben thail gedachter 
zwayer dorfer auch zu lehen zu verlyhen, jo dan fein furſtlich 
genade als dießer zeit vicarij, daß fo keyſerlich Mt loblicher 
dechniß verbrieft, verſiegelt vnd geordent hat, der ſelbigen vnd 
ytzt Romiſcher keyſerlicher maieſtet, meynem aller genedigſten 
herren zu eren vnd gefallen zu handthaben, ſo vil möglich, 
geneigt vnd ſchuldig ſein, auch angeſehen mein zimliche bitt, 
hot ſein ſurſtlich genadt als vicarij mir ſolchen halben theil 
der zweyer dorfer, Gomerßheim vnd Freyſpach mit allen jren 
rechten, herlichkeiten vnd zugehorungen auch angeſetzt vnd zu 
lehen verluhen hat, ſo vil ſein furſtlich genad als vicarij mir 
nad) recht, gewonheit vnd ſundern genaden zu leyhen haben 
vnd follen, mit außnemung einß Fomijchen khonigs vnd keyſers, 
auch jrer Mt man vnd einß jglichen rechten daran onſchedlich 
vnd vnabbruchlichen, als auch ſolichs von dem heiligen Ro— 
miſchen reich rürn vnd gehen iſt. Vnd ich vnd mein lehens 
erben ſollen auch furbaß allezeit vnd als dick deß not geſchicht, 
daß obgedacht lehen von dem heiligen Romiſchen reich empfahen 
haben vnd tragen vnd demſelben douon mit guten trewen, 
glubden vnd eyden dienen, gewarten, gehorſam vnd verbunden 
ſein einem Romiſchen khonig oder kayſer vnd dem Heiligen 
Romiſchen reich getrew vnd holt zu ſein, ſie vor jrem ſchaden 
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zu warnen, fromen vnd beſtes getrewlich zu werben vnd zu 
thun alles, daß ein man jeynem herren vnd dem Romiſchen 
reich von recht und gewonheit ſchuldig ift vnd billich thun foll, 
on all geuerde, als auch ic daß obgemelt Ichen Yet von fein 
furftlihen genaden alß deß Romiſchen reichs vicarij empfangen, 
jein genaden daruber gelobt vnd Teiplihen zu got vnd fein 
heiligen geſchworn hann, vrkhundt diß briefs, verfiegelt mit 
mein anhangenden inſiegel. Datum vff Mittwoch nad 
dem ſondag Jubilate anno domini millesimo quingentesimo 
vicesimo. 
Pfälz. Cop.-B. 28'/2. Fol. 179. 


N. 48. 

1520. (Iuni 9.) Wir Ludwig zc. pfalzgrane be 
kennen ꝛc. Als weylandt Romiſch kaiſerlich Mt.... vnſerm 
rath vnd lieben getreuwen, Hanſen Landtſchaden von 
Steinach, ritter, die beſunder genade vnd vertröſtung ge— 
thane, ſo Hans von Ramberg one leibs manlichen erben 
dots abgehe, bemelten Hanſen Landſchaden die beide halbe theil 
der zweyen dörfer Gomerßheim vnd Freyſpach, die vom 
heiligen Romiſchen reich zu lehen rurn vnd gehen, mit aller 
jrer nutzung vnd zugehörung zu lehen zu leyhen vnd anzuſetzen, 
wie dann jr kaiſerl Mit daſſelbig jme auch gnediglichen ver— 
luhen vnd angeſetzt, vnd aber Hans Landſchadt vnſerm hof— 
meiſter vnd lieben getreuwen Ludwigen von Fleckenſtein, 
der ſolcher erlangung vnd herußbringung der bemelten keyſ. 
begnadigung vrſach vnd ſich nit wenig bemühet, zugeſagt vnd 
verſprochen, ynen mit jm in gemeinſchaft vnd nieſſung ſolichs 
lehens khomen zu laſſen, ſo iſt doch der gedacht kayſerliche be— 
gnadigungs vnd lehenbrief, vylleicht auß vergeſſenhait der key— 
ſerlichen ſecretariren, allein vff Hanſen Landtſchaden geſtellt 
vnd jme auch ytzt nach abſterben Haufen von Rambergs ſeligen 
von vnß als vicarj geluhen worden, darumb der genant Hans 
Landſchad ytzunt bey uns daßelbigen bericht vnd anzeige gethan 
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und gebetten, folihen contract vnd verchnigung zu confirmiren, 
vnd bejtetten auch bemelten vnſern hofmeijter, fein bruder vnd 
derjelbigen leib8 manlchen® erben alſo vnd, wie oblaut, mit 
jme in gemeinfchaft niefjung der bejtimpten zweier dorffer, 
Gomerßheim vnd Freyipah, zu fegen, zu lyhen vnd in die 
Ichenbrieff zu bejtymen. Demnach ſolich vnderthenig bitte 
auc die befunder genade, domit wir den obbeftimpten vnſern 
hofmeifter vnd Hanfen Landtſchaden geneigt fein angefehen 
haben wir als vicarij vnſern gunfte willen zu folihem vertrag 
vnd vereynigung gegeben, derfelben auch ratificirt, becreftigt 
vnd vnſeren hofmeifter ſyn vnd feines bruder manlich Leibe 
Ichen® erben in die gemeinfchaft, nutz und geprand) dei obbe- 
melten keyſ. lehen® der zweyer dorfer Gomerßheim vnd Fry— 
ſpach mit Haufen Landtſchaden, ritter, und fein leibs lehens 
erben zugelafjen, geſetzt vnd zur lehen verluhen vnd thun daf- 
jelbig alles Hiemit in craft dieß briefs, fo vil wir als vicarij, 
dejjen nad recht, gewonheit und befundern genaden zu thun 
haben, mit anfnemung ein Nomifchen fhonigs und keyſers, 
auch jrer Mit man vnd einkiglihen rechten daran, denen on— 
ſchedlich vnd onabbruchlich, alfo daß vnſer hofmeifter vnd fein 
leib manlehens erben, oder, wo er die nit verließ, ſein bruder 
vnd deßſelben lybes manlehens erben an eynem, vnd Hans 
Landſchadt vnd ſein leibs manlehens erben andersteils die be— 
ſtimpten halbentheil der zwey dorfer Gomerßheim vnd Frey— 
ſpach mit jren zugehorungen nun hinfur in gemeinſchaft mit 
einander nugen, nyſſen vnd geprauchen, daflelbig allezeit und, 
als dick des not gefhicht, von dem heiligen Romifchen reich 
empfahen, haben vnd tragen, demjelbigen donon mit guten 
treuwen 2c. 2c. dienen 2c.2c. vnd alles thun 2c. 2c. pillih thun 
ſoll on all geuerde, als auch die vorgenanten vnſer hofmeifter 
Ludwig von Fleckenſtein vnd Hans Landtichadt von Steinad), 
ritter, daß obgemelt chen itt von vns ꝛc. obgedadhter maß 
empfangen vnd vns daruber gelopt vnd leiplich zu got vnd 
Archiv d Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 2. Heft. 7 
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ſein heiligen geſchworn haben, vrkhundt diß briefs, verſigelt 
mit vnſerm anhangenden vicariats ingeſiegel, datum Heidelberg 
off ſamſtag nad) corporis Chriſti anno XVe zwentzig. 

Pfälz. Cop.-Buch. 28"/2. Fol. 184. 
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1520. (Suni 16.) Ih Eriftoffel Lantſchad von 
Steynad befenne ꝛc. Als weylant Blycker Lantſchad 
v. St. meyn Anherr feliger, Hundert Gulden Gelts auf etlichen 
Dorfern im Bruchséſall von der Pfalg zu Lehen gehabt, 
die jm vereygendt und zu verkaufen gegendt ſeint, darfur er 
diefe nachhgefchrieben Dorff, Hoff, Gult vnd Güter zu aigen 
aufgeben und derfelb auch nad jme Pleider mein Batter 
jelig von dem ꝛc. 2c. Fürften Ludwygen Pfaltzgrafen ꝛc. ꝛc. 
wider zu Lehen empfangen, das Yet mein gnedigſter Herrn 
mir nach myners vatters feligen dot von meyn vnd mehner 
Bruder wegen, nemlich das Dorf Helmßheim bey Heidelp- 
heim gelegen mit allen Leuten, Gutern, Oberheit, Herrlichkeit, 
Gerechtigkeit, Ayenihaft, Marke, Waldt, Waſſer, Wonne, 
Wende, allen Gütern, Zinfen, Gulten, Zinfen, Renten, Beten, 
Steuwern, Gerichten, Zwingen, Bennen wie man das nennen 
mag, dazu gehörig und bißher dajelbjt genofjen ift, und nemb— 
lich jerlic fünfzehn pfundt Heller zur Bethe. Item acht Pfundt, 
zehen Schilling, vier Heller zu Zinß; Item dreyffig pfundt 
Heller zu Frondienft der armen Leut nah Sage Verſchreybung 
den Armen gegeben. Item an Corn dreyzehen Malter, cin 
halb Symern Zinßlorn; Item jechs malter, mynder oder mehr 
vngeuerlich, Zelgen Korn, item ſechszig vier Malter Korng, 
von zweyn Bawhöfen dafelbit jerlid fallende; jtem an Dindel 
achtzig Walter jerliche von denjelben bawhöfen, item an Habern 
dreyzehen Malter Zinghabern; item ſechſthalb Malter vnge— 
werlich, mehr oder mynder Zelgen habern; item achtzig Malter 
Habern, ierlih® von den gemelten zweyen Bawhöfen; item 
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zwo vnd dreyffig Genfe, Gult; item funftig drew Martins 
Huner ; item dreyſſig Eruhuner und ein Fuder Weine zu Zinße 
vnd Kelter Wein, als es des jars vngeuerlich mehr oder mynder 
gibt, zu vechtem Manlehen verlatihen Hat ꝛc. Datum vff Sam- 
ftag nad) Viti anno XV° vnd zwautzig. 

Nota des obgemelten Erijtofel® Vatter Blcyder 
Lantſchad v. St. hat gleihermafjen das obgefchricben Man— 
lehen von Pilz. Ludwigen entpfangen vff Montag nor ſant 
Anthonien dag anno d. XV° nono. (1509 Yan. 15.) 

Derfelb Bleider Lantſchadt hat follih Manlehen 
in ſimili forma von Pflz. Philippfen entpfangen Samftag nad) 
Jacobi anno XV° eins. (1501 Yuli 31.) 

So hat Bleider Lantſchad, Hofmeilter, die obge- 
ihrieben Gulten, fo darfur Jacob von Hornftein zu Lehen ger 
habt, von Pfaltg. Philippken aus Gnaden erlangt und zu 
Manlchen entpfangen vff Montag Natiuitatis Marie anno 
XIVSLXXIX. (1479 Sept. 13.) 

Pfälz. Lehenbuch II. Fol. 1336 


N 47.*) 

1522. (uni 27.) Ih Hanns Yantjhadt von 
Steynach, Ritter, befenne 20. das... Fürſt .. Yırdwig 
Pfalzgraune mir nad) dotlichem Abgang Dietherichs Lant— 
ſchaden von Steynad, ald eynem Treger Hans Diethe 
richs Lantſchaden, Yer genanten Diethers eltiften jone, 
welcher noch vonder jenen jaren ift, zwölfe Malter Corns vff 
der Bethe zu Freymerßheim fellig, die ein Keller zu Algei 
reihet, zu eynem rechten burglchen zu Altzei verlaufen 
hat, welch Burgichen bei Zeit vnd Leben des. 2c. Fürſten 
Philipps ꝛc. zc. mit defjen Verwilligung durch ein Bertrag 
von Pleider Lantſchaden vff obgenannten Diethers Batter 
vnd fein Burglehens erben gewandt vnd gelehrt worden, ale 


*) ©. 414 Anmert. 187 muß es heißen Nr. 47 ftatt 26, 
7* 
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jolihes aud) num Hinfiro von feiner Gnaden vnd der Pfalz 
zu erblehen rüren. Datum Heydelberg vff Freitag nad Jo— 
hannie Baptifte anno d. M. quingent. vices, secundo, 

Nota, ſollich burglchen zu Algei Hat Diether Yant- 
jhadt von Steygnah Dietherihe feligen Soue vom 
Pfalzgr, Yudwig empfangen vf Mitwoch nad) Conuersionis 
Pauli anno XV“ nono. (1509 San. 31.) 

Pfälz. Lehenbuch II. Fol. 192«- 
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1522. (Iuni 27.) Ih Hanns Yantfhade von 
Steynad befenne ꝛc. das der ꝛc. fürjt Ludwig Pfaltgraf 
nad) dottlihem Abgang meines Bettern Dietherichs 
Lautſchaden jeligen, al® einem treger Hans Dietherichs 
Lantſchaden, obgenannt Diethers cltiften Sone, welder 
nad) vonder jein Jaren ift, fünf vnd zwengig Malter Korne, 
die jerlid die Thumbherren von Wormbs von wein gemeyuen 
Saften, und ein Fuder Weine, das fie Jars von irem Zehen- 
den in Oppenheim geben, darumb Pleider Lautſchadt, 
- hofmeifter jeliger, iv Zreger geweft, dadurd die Thumbherrn 
Burgmann zu Oppenheim feindt, von feiner Gnaden jelbjt 
vnd ꝛc. des Herzog Friedrichs wegen zu einem rechten Burg- 
Icehen zu Oppenheim zc. verlauhen, welih Burglehen hieuor 
bei Lebzeiten des Pfalzgrafen Philipps mit defjen Verwilligung 
von Bleyker Yantjchaden vff genants Diethers VBatter vnd fein 
Burglehens erben, gewendt vnd gefert worden, als aud) das 
von genanten Fürften vnd der Pfalz, als von der Pfandfchaft 
wegen zu Oppenheim zu rechtem Burglehen vürt und geet 
zc. ꝛc. datum vff Freytag nah Johannis Baptifta anno d. 
M. quingentes. vices. secundo. 

Gleychermaßen hat Diether Lantſchad von Steinad) 

Dietherichsé jeligen jone folich Burgichen zu Oppen- 

heim von demfelben gnedigften Herrn entpfangen vff 

Freytag nad VBalentini anno XV? nono. (1509 Febr. 16.) 


— 357 — 


So hat Diether Lantſchad dv. St. des obgemelten 
Batter ſolich Burglehen von Pigr. Philippfen empfangen vff 
Mitwoch nad Viti anno XIIIILXXXII. (1482 Juni 19.) 

Nota. Gemelts Diether feliger vff beftimbte Zeit das 
vorgefchriben Burglchen zu Altzei auch entpfangen. 

Pfälzer Lehenbuch II. Fol. 132». 
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1525. (Dec. 23.) Ih Hanns Landſchadt von 
Steynad, Ritter, befenne ꝛc. Als ih Euchterßheim 
mit ꝛc. furften Ludwigs Pfalezgrafen ꝛc. Verwilligung von 
Jorgen von Bad) vmb funftauſent Gulden an mich kauft vnd 
bracht, doch bemeltem Jörgen vnd ſeyner Hausfrawen ir beider 
Lebenlang bei dem halben teil Euchterßheim den Beyſeß. fur— 
behalten!, das mein gnedigfter Herre anf mein Erfnchen mir 
Euchterßheim mit allem Begrieff feiner Ein- und Zugehorung 
niht aufgenommen, wie das hievor die Lantſchaden zuerft und 
folgande die Lemblin, auch jüngft Georg von Bad von 
dem Furſtenthumb der Pfaltz zu Lehen getragen, beheltlich 
eynem heden ſeins Rechtens, zu Erblehen erlauben hat, was 
mir ſein churf. Gnad daran zu lehen haben, als ſolichs von 
der Pfaltz zu lehen rürt vnd geet ꝛc. ꝛc. Datum vf Samſtag 
nah Thomä apoftoli anno d. M. quingent. vices quinto. 

Nota: hat Georg von Bad) follich obgejchrieben Erblehen 
auch von demfelben Pfalzgrafen Ludwig empfangen vff Sams 
ftag nach Dionifii anno d. funfzehnhundert fiebenzehen. 

Pfälz. Lehenbuch II. Kol. 1316. 
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1532. (Sept. 30.) Ih Hans Lantjhadt von 
Steynach befenn ꝛc. das der ꝛc. Furſt Ludwig Pfl;g. ꝛc. mir 
vnd meynen bruder ytzund nach dottlihem Abgang weylandt 
Hanſen Landtſchaden zu Steynach, Ritters, vnſers 
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Batters feligen, diß nachgefchriceben mit Namen zehen Pfundt 
Gelts, die do belegt jeint mit funf Manßmadt Wiefen, ftoffent 
off den Probft zu Lorfch; item zwo Manßmadt Wiefen, Tigen 
an funff Manfmatten vnd ftoffen vff die Heimbach; item vier 
Burgkeße vff der Burg zu Starfenberg, die jerlih auf 
der Kellerey zu Heppenheim gefallen, vnd mir darzı erlaubt, 
das ich alle jare funff und zwentzig Schwein in den Lorſcher 
Waldt in das Eckhern treyben lafjen mag, nad laut eins 
Brieffs ein Erkbifchoff zu Meing vnd fein Vordern doruber 
geben Handt, zu einem Burglehen zu Starfenberg ver: 
liehen hat. zc. ꝛc. als es aud von fein Gnaden vnd deren 
ChurfurftentHumb der Pfaltzgrafſchaft bey Rhein, ale von der 
Verfhreybung wegen fein Snaden uber Starkenberg mit jeyner 
Zugehorung Haben, rurt vnd geet. ꝛc. zc. Datum vff Montag 
nad Michaelis anno d. M. quingent. trecesimo secundo. 


Nota. Herr Hans Lantſchad, Ritter, hat bemelt 
Stardenberger Burglehen von Pfaltgraf Yudwigen obgenannt 
entpfangen Dorftag nad) dem Heilgen Djtertag. 

Pfätz. Lehenbuch II. Fol. 446% 
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1546. (Mai 19.) Wir Hanne vnnd Hans Blycker 
Landſchaden vonn Steinadh Gebrüder, Belennen vnnd 
thun kunt offentlich mit dießem brieff dieweyll wir durch vn— 
ßeren dienſt vnd hern gefchefft. verhindert, da& wir vnfern 
Bruder Eriftoffeln volen machtet vnnd gemwaldt gebenn 
habenn Inn vnßerne vnnd feinn namen die Ichen fo vnßere 
vorelteren vnnd wir von dem hochloblichen ertzſtifft Meintz 
gedragen von dem I; new erwelten Erkbifchoffen vnnd Chur- 
fürften vnßerm gnedigjten bern zu empfahen vnd zu vnßer ftell 
zufchweren vnd getruliche Huldung auch was fih In folchen 
fellen von vnßert wegen geburdt zu don, geben Im auch wie 
oben gemeldt gewaldt und crafft dis brieffs wie In aller befter 
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form folich® zu vechtt gefeinn oder gefchen mag. Vnnd foll 
er einige weythers gewaldt von notten das foll Im in krafft 
dießer ſchriefft vnd vermag vnßrer verfigelung gegeben fein. 
Das zu warem vrkundt haben wir beid obgemeldtt vnßer Jeder 
jein Eigen Infigell Zu vnd dießer Gedrückt der Geben ift vff 
mitwocd nach Iubilate Anno Im fünffzehen hundertt ſechs vnnd 
vierzigften Yarr. 


Driginal auf Papier in Darmftadt. Die beiden aufgedrüdten Siegel 
find noch da. 


N 5%. 


1512. (Ian. 2.) Freitg nad) circumcisionis dom. Id) 
Blider Yandtihad von Steinad, vogt zu Pforpg- 
heym, befenn ꝛc., das der.. Furft, herre Eriftoff, Marg— 
grame zu Baden zc. in Anfehung der getrumen, willigen 
Dienft ꝛc. zc. mir vnd meynen libs Ichen® erben von Manne- 
perfonen zu einem rechten burglehen gein Graben finer 
gnaden burgmann zu fin gnediglich geluhen Hat diß nachge— 
ſchryben Ichen gutere, jo _Dietherich von Erlebad) felig vnd fine 
Eltern von genantem mym herren vnd der Marggraficaft 
Baden zu lehen Hat gehapt vnd getragen hand, vnd one libs 
Ichen® erben von Mannsperfonen todes abgangen ꝛc. 2c. ac. 
ond find diß die gutere, mit namen huß vnd hoff zu Heppen- 
heym in der ftatt by ber obern porten, by dem alten Schul- 
theyſſen gelegen, item ein halben Morgen Wingarten, gelegen 
an dem Stemler, gefurht Emychen von Lorengheym, ritter 
feligen, item vierthalb etymer ewigen Wingult vff einem morgen 
- Wingart am demfelben Stemler, gefurcht Emichen vorgenant, 
vnd vff eynem halben Morgen an dem Offenberg. Item zween 
eymer ewigen wingult vff einem wyngarten an dem Hunfurft, 
geforcht Nolt Mullern. item dry morgen wyngart in der Lugeln- 
bach, gejurcht Peter Lynſen. item ein halben morgen wingart 
an dem Troffelberg. item !/s Morgen adere an dem Nefjelinge. 
item ein matt wiejen, gelegen an der Lauwerbach, gefurcht 
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Emichen vorgenant vff ein jyt und Helffrihen Judden vff die 
ander fyt. item ein matt wiefen an dem Ruſſelbruch, gefurcht 
Mes Grefften jeligen finden. item XXVü 3 hell. (Scilling- 
Heller) one iii heller ewige gelts vff Rotermels und Injpenzers 
hoffftatt in der vorgenannten ftatt und mard zu Heppenheym 
an der bergftraffen gelegen, da das gericht herfennt hat, das 
die vorgeſchryben gut Hundert guldin wert vnd beffer find. 
Mit deffen Infiegel. 


1520. (Aug. 13.) Montag nad fant Yaurencien dee 
heiligen Marterers tag. Eriftoff Lantſchade von Stainad 
und feine Brüder Philipps, Blider und Friderich, 
die Söhne Blickers Yandfchade von Steinad, empfangen 
obiges Lehen von dem Markgrafen Philipp v. Baden. 


1572. (Mai 14.) Pleidar Landſchad von Steinad) 
und fein Bruder Friderich empfangen dasjelbe Burglehen 
von Markgrafen Karl v. Baden. 

(1397 bejaß das Lehen Peter von Bad, 1413 der Edel- 

fnecht Herbolt Sure v. Imßheim, der Schwager Peters 

v. Bad, 1449 Wigaud v. Erlebach, 1454 Wig. v. Erle- 

bad, 1505 Dietr. v, Erlebad).) 

1528. (Februar 19.) Mitwoh nad fant Beltine- 
tag. Eriftoff Lantſchade von Steinad empfangt dasfelbe 
Burglehen mit feinen Brudern Philipp, Blicker vnd Fri- 
derich von dem Markg. Philipps v. Baden al& regieren: 
der Fürſt nach Abjterben ſeines Vaters Chriftoph. 

1584. (Sept. 8.) Hans Pleidhardt Landtſchad 
von Stainad empfängt dasfelbe Burglehen von den Bor: - 
miündern des verft. M. Karls hinterlafjenen Söhnen. 

Aus dem Lehenarchiv in Karlsruhe. 


M 53. 


1587. (Ian. 2.) Ih Hannf Heyer der Zeit Burger 
zu Nedarjteinah vnnd mit Ime Ich Katharina Jungen fein 
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Ehliche Hansfrauw Bekennen offentlich mit diffem briff ..... 
daß wir verfaufft .... dem Edlen vnd Ernueften Hank Ul- 
rihen Landtſchaden von vnd zu Steinad vuferm gön- 
jtigenn Inndheren ond feinen Erben, vnſern vierten Theil Waſſer 
auff dem Neder vff der Laudenbach gelegen, oben ahn 
groben Erben vnden ahn die Landtichaden vffs Haupt vnd 
enden an die grohen Erben ftojjent vnd dann vnfern theil 
Waffer vff dem Neder zwifchen den wehren oben und unden 
an die groben Erben ftojfent, melde allerdings frey aufjerhalb 
der Herrſchaft Neun pfennig Zinß Inn dem hinderen ſchloß 
vonn dem ſtück in der Laudenbach vmb für vnd Siebentzig 
gulden gemeiner Landtswehrung Ye zwanzig Sechsé albus für 
den Gulden gerechnet, welche wir beide Ehleut alſobalt von 
obgedachtem vnſerm Junkherrn empfangen vnd zu vnſerm guten 
genügen entrichtet fein ꝛc. ꝛc. 

Und ſeint bei diefem kauff gewejen die ehrbarn Hanus 
Purk Schultheis Conradt Feigh Stadtjchreiber Israel Vogler 
vnd Wolf Kriegk beyde Bürger zu Steynad. dejfen zu wahrem 
Vrkundt vnd zu noch mehreren Bekrefftigung, haben wir viel: 
gemelte Ehleut verkeuffer mit vleis gepetten vnd Erbetten den 
Ernhaften Hans Purken Schuitheiffen zu Steinady daß er ge— 
meiner Stat Eigen Infiegel ahn diffen Briff gehengt, daß Ich 
gemelter Schuitheis vmb bitt willen gethan befenne doch mir 
wie auch gemeyner Stadt Steynach Jun allweg ohne ichaden 
vnd Nachtheill. 

Geben den 9 Januarij Nach Ehrifti gepurt tauſend fünff: 
hundert und Im Sieben und Adkigiten Yare. 

Drig. in Darmftadt. Siegel fehlt. 


NM 54. | 
1608. (Mai 6.) Wir Friderich 2c. befennen vnd thun 


fundt offenbar mit diefem brief. Demnach die von one iiber weis 
landts Ottheinrichs Yandtfhaden von Steinad ver- 
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laffenfchaft verordnete curatores, Philipps König vnd Johann 
Strupp, vnderſchiedliche Zink und güeter außer bemelter Ver— 
laffenfchaft fen, Ottheinrichs, Bruder, Hank BL 
rihen Landtſchaden von Steinacd verkauft und vermög 
beigefugten Kaufbricfs zu Faufen geben vnd vmb mehrer Ver— 
fiherung willen, ſowol bemelte Berfeufer, als auch der Kaufer 
wegen angeregten Contract vns vmb gnedigiten Conjens vnd 
Confirmation vnderthenigſt gebeten vnd deſſen wegen einen 
glaubwurdigen jchriftlichen Schein under vnſeren Secret ihnen 
zu ertheilen begert. 

Vnd da obbemelter Contract, Kauf vnd Verkauf mit vn— 
ferem Vorwiſſen vnd bewilligung fürgangen vnd befchehen und 
wir foldhen für genchm halten, als thun wir denfelbigen hier: 
mit vnd in Craft difes Transfir, jo durch angedeuten Kauf: 
brief, anfanget, wie hernach benant, mit Namen Philipps 
König ꝛc. vnd fi endet, geben vnd gefchehen auf Cathedra 
Petri den 22. Februarij, als man zalt nad der Geburt vnſers 
einigen Erlöfers vnd Seeligmachers, Ihefu Ehrifti 1604 jarg, 
gezogen, ift hiemit auf Churf. Hoher Obrigkeit in allen feinen 
Puncten, Claufuln vnd Inhalt, in bejter Form ſolches ge> 
fchehen fan, ſoll vnd mag, confirmiren vnd beftetigen. Vnd 
defien zu Vrkundt haben wir vnſer Secret an diefes Tranefir 
bangen laſſen. Geſchehen zu Heidelberg den 6. May anno zc. 
1608. 

Pfälz. Cop.-Buch. 41'/.. Fol. 312 ff. 


NM 38. 


1604. (Febr. 22.) Wir hernach benante mit Namen 
Philips König vnd Johann Strupp, beede Inwohner zu Hei— 
delberg, vnd des edlen vnd veften Ottheinrich Landt— 
ſchaden von Steinach Berlafjenfchaft in hurfürftt. Pfalg 
verordnete Curatores bonorum, befennen hiemit offentlih, daß 
wir mit des durchleuchtigften ꝛc. fürften vnd herrn 2c. Fride— 
richs, Pfalggramen x. ꝛc. Vorwiſſen vnd Conſens zu ge: 
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dachter vnſerer Curatel Nutzen recht und reblich verkauft und 
zu kaufen geben haben, verkaufen ꝛc. ꝛc. in aller bejter form 
ww. vnd geftaltzc. wie dan ein rechter ꝛc. vnwiderruflicher Erb— 
fanf in allen geiftlichen vnd mweltlihen Rechten ꝛc. ꝛc. allerbeft 
Craft ꝛc. ꝛc. haben foll sc. und mag, dem aud) edlen und veften 
Hannß Blrich Landtſchaden von Steinad, diefer 
zeit höchſtgedachter hurfürftl. Pfl. Oberforit- 
meifter, Agnes Dttilien gebor. Gredin von Koden- 
dorf, feiner chelihen Hausframwen, und allen yren Erben 
vnſerer Euratel zu Lügel:, Hohen: vnd Groffen-Sad- 
fenheimer vnd andere daſelbſt herumb ligender gemarcden 
eigenthumbliche liegende güter, auch ewige Wein-, Korn, 
Habern-, Gelt:, Cappen- und Huner- Zing, wie dan dieſelbe 
zum Theil von Hannß Borgern vnd Anna Meuchin von Ro— 
fenberg, Gebrüdern und Georg Fuchßen von Gibelftatt, deß— 
gleihen von Hannfen von Erlicheim, feligen Gedechnuß, an 
EhHriftof Heinrich; Bergern Erb- vnd Kauféweiß, nachgehenté 
and an Hannfen Yandtfchaden von Steinah von Chriftof 
Heinrich Bergern laut vnd Inhalt daruber fagenden Per: 
gamenten Kaufbriefs, anfahende, Ich Chriftof Heinrich 
Berger, vnd ſich endet 1547 Yahr, vnd volgent® neben andern 
an Ottheinrich Landtſchaden von Steinady erbsweiß kommen 
vnd gefallen, Nemlich vnd erftlih alle liegende Güter, Zinß 
vnd Gefelle, wie die in einem Regifterlein mit Chriftof Hein- 
rich Bergers vnd deß Gerichts zu Lürelfachfen anhangenden 
Infiegeln, defjen Anfang, Ich Chriftof Heinrich Berger, vnd 
endet 1547 Jahr, befchrieben vnd verzeichnet, vnd den von 
ehengenantem Hannfen von Erlihheim herfommen eilf Malter 
ewigs Kornzinfes, Inhalt eines darüber fagenden pergamenten 
Kaufbriefs mit def von Erligkheims und Schultheißen vnd 
Gerichts zu Lützelſachſenheim anhangenden Inftegeln, Kaufbrief, 
alfo anfahendt, Ich Hannk von Erligfheim, vnd endet 1570 
Jar, fampt einem darin vermeltem Negifterlein, mit ehrenge— 
dachts Hannjen von Erligfheim anhangendem Infiegel, welches 
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Regiſterleins Anfang alſo ſtehet, IH Haunß von Erligkheim 
bekenn mich mit dießem Regiſter, vnd endet anno domini 1517. 
Ferners vnd vber obig Gelt-, Wein-, Korn-, Habern-, Cappen— 
vnd Huner-Zinß, an liegenden gütern, nemlich: Item zwen 
Morgen Ackhers vff der Bein, ein Morgen obig der Straſſen, 
item ein Firteil im Stetzfluß, item ein halb Morgen im Alten 
weg, item ein halben Morgen im langen Gewann, item zwen 
Morgen Wieſen, item ein Morgen vnd drei fünftheil eines 
Morgen, der Höger Wingart genannt; item ein Morgen 
vnd drei Firtel Wingarts zu Yanterkhaufen, item eine 
Behaußung zu Yügelfahjen und einen Garten zu Vlueßheimb, 
mit allen Gerechtigkeiten, Zu- und Angehörungen, in Mafjen 
Ottheinrich Landtſchadt jolhe Stüdzalle ingehabt, befeffen vnd 
genoffen, Geſuchts vnd Ungefuchte, Nichts aufgenommen, doc 
was dauon vnd einem jeden Stückh bejonders bey J. Ott— 
heinrich Landtſchaden Yebzeiten an Boden: Bnd andern Zinken 
an gehörig Drtt entriht werden müſſen, daß ſolche fürtere 
von jnen, jegigen Keuffere auch getragen vnd geleiftet werden, 
alfo das die ehrgenant Kauffern vnd alle jre Erben in be: 
jtimbten beiden Regifterlein vnd Kaufbrieuen eigenthumbliche 
ligende Gitter bencben andern objpecificirten Behauffungen vnd 
Feldtgütern, aud Wein, Korn, Habern-, Gelt-, Coppen- vnd 
Hüner-Zinß mit jren Rechten, Freyheiten, Gewonheiten, Beſſe— 
rungen vnd Zugehörungen Hinfüran erblichen, ewiglichen vnd 
vnwiderruflichen inhaben ꝛc. Alles one Intrag vnſer, vnſerer 
Curatel, Creditoren vnd Erben, oder menniglichs von vnſer 
oder Iretwegen. Vnd iſt ſolcher Kauf geſchehen vmb vnd vor 
ſechs tauſſendt, neun hundert, achtzig vnd vier gulden, nemlich 
vor die Weingefell, ſo ſich Jars an ſtendigen Zinßen vf zwei 
Fueder vngeferlich belaufen, ſampt dem Kornzinß, jo ailf Mal— 
ter, ein Vierntzel, neben etlich Vierling Habern, item 75 Cappen, 
18 Hüner vnd einer Gang, dan funf Gulden, 2383 9 an 
Heller Zingen, zufammen umb 2650 fl. vor den halben Hof 
ond Behaußung zu Heidelberg vor frey, ledig, eigen und vu— 
bejchwert, 1375 fl. vor die Schewer zu Vlueßheim 800 fl. vor 
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den Weingark daſelbſten 40 fl. auch vor den Garten zu ge— 
dachtem Vlueßheim 356 fl. vor den Weingart zu Lauterßhaußen 
200 fl. vor den Höger Wingart 600 fl. vnd für zwen morgen 
Wiefen 320 fl. legtlih für die obige Aecker 474 fl. on ein 
Behaußung zu Yügelfachfen 175 fl. Welche Sumnta wir ge- 
melte Berfanfere von den genanten Kanfern vor Vberantwor— 
tung diß briefs zu vnſerm guten Benügen darzehlendt entricht 
vnd bezalt findet, darnmb wir, die Verlaufer, ala verordnete 
bonorum curatores, gedachte Kaufer vnd jre Erben folhes ist 
ermelten bezalten vnd von ihnen empfangenen, auch zu vnjerer 
Curatel, Notturft, Nuten vnd Frommen genanten Raufgelts 
hiemit genglich quit, frej, ledig vnd loß fagendt. Vnd haben 
hierauf wir obgedadhte Verkaufere vielgenanten Kaufern ale» 
baldt des beftimpten Kaufe vor Schultheißen vnd Gericht zu 
Lützelſachſen vnd Vlueßheim rechte Aufgab und Wehrjchaft ge- 
than mit Mundt, Handt vnd Halm vbergeben vnd fie vnd 
Ire Erben deffelben in ruhige, nugliche vnd rechtliche Poffes, 
Eigenſchaft vnd Gewehre Ein: vnd vns Verkaufere al® ordent- 
liche curatores dar auß geſetzt vnd enterbt, thun auch das 
gegenwertiglich hiemit in Craft dieß Brief, wie dieſer Orte 
landtbreuchig vnd gemwonheit ift. Wir oftgemelte Verkaufere 
haben aud den Kanfern die ligende Güeter, Zink vnd Gefell 
für frey, ledig und eigen, wie uns die in der Euratel zu vnd 
angefallen, das auch diefelbe weiter nicht, alse wie zumor bei 
Iunder Ottheinrichs vnd feines Vatter, Juncker Hannß Yandt- 
jchaden Lebzeiten, nach Außweißung derjelben vnd der JIlueß— 
heimer Kellerey Rechnungen, mit Grund vnd Bodenzinßen be- 
ſchwert geweſſen, zugeftellt, und Inhalt beider ermelter Zinß— 
barer Regiſter Güter befigern an die viel chrgenante Kaufern 
und Ihre Erben denjelben Hinfüran zu gewarten vnd zu thun, 
in maffen fie vns Zeit onferer gewerten Euratel, oder derjelben 
Erben vnd Erbnemmen zu thun ſchuldig vnd pflichtig geweſſen, 
verwießen, thun daß auch gegenwertiglich in vnd mit Craft 
diß Briefs mit Vbergebung, auch anderer hiervber ingehabter 
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vrkunden vnd Brieff ꝛc. zc. 2c. Deſſen Alles zu warem br- 
fundt, fo jeindt an dicker Kaufuerichreibung neben beider Come 
munen Yügelfachfen und Vlueßheim auch vnſer, der Curatoren 
al8 Berkaufere Infiegel ..... zu Endt wiffentlih gehangen 
worden. Geben vnd gefchehen vf Gathedra Petri den 22 Fer 
bruarij anno ꝛc. ſechtzehenhundert vnd vier. 

Pfälzer Cop.Buch. 419/2. Fol. 312 ff. 


N. 56. 


16053. (Aug. 4) Ih Pleidhard Landſchad von 
vnd zu Steynad dieker Zeitt Churf. Pfalg Vuder Marſchall, 
Verkhunde Hiemit in Crafft diejer jchrifften, Alß von dem hoc)» 
würdigften Bürften vnd Herrn, Herrn Johann Ehweid- 
hardten, Ergbifhouen vud Churfürften zu Mein, 
Meinem gdſten Churfürften vnd Herrn Ich Furg verruefter 
Zeitt zu empfahung der von höchſtberümtem Stifft rürenden 
gemeinen Landjhadifchen Lehen, vf mein vndethenigft juppli- 
eiren, ferner Indult, biß vf den 16ten diefes Monats Augusti 
neuen Calenders, zu früer tag Zeit entweder felbften oder 
dur eine andere Adelihe Perſon für derofelbigen Ganglei 
mic einzuftellen, Vnderthenigſt erlangt, deken dann gegen Ihr 
Churf. Son Ich mid zum höchſten thue bedanken, Alfo nichte 
Licberes wünfchen möcht, dann daß Ich ſolches jelbiten in der 
Perfon Verrichten könte, aber daran obliegender Herrn gefchäften 
halben wieder meinen willen verhindert werde, daß ich demnach 
meinen Volkommen Gewaltt vbergeben Hab, hiermit aud in 
crafft dieſer fchrifften vbergeben thun dem Edeln vnd vejten 
Dham Philippe Knebeln von Kagenelnbogen meinen 
freundtlihen lieben Schwagern, vf angeregte Zeit für die Mein- 
tziſch Cantzlei fich einzuftellen, vnd gedachte Meingifche Lehen, 
nach außweiß des hiobeuor zu hochberürter Cantzlei eingelieferten 
vnd don meinen mit Lehens Agnaten mir Zugeftelten Gewalt, 
der gebuer Zu empfahen, Lehenpfliht Zu leiften, Reuerß zu 
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figeln, vnd alles daß zu thun vnd zu laßen, jo oberivendter 
Gewalt Inhalt, die motturfft erfordert, vnd ich felbft gegen- 
wertig thun oder laßen folt, bey meiner Adelichen chren Hier- 
mit verfprechendt, waß aljo berürter mein Annmwaldt vnd 
Schwager in der jahen thun oder laßen würde daß felbig 
alles fteet und vejt zu Halten und Ihn meinen Annwaldt alles 
ſchadens zu enthalten, bey wirklich verpfendung meiner nahrung 
jo viel Hierzn vonnöten. Deß zu wahrem Vrkhundt habe id) 
diefen Gewalt mit eigner Hand underjchrieben und demjelben 
meln Adelid King Ritterichaft thun fürtrüden. 


So geben Heydelberg den 4. Auguſti Ao 1605. 


L. S. Pleicard Landtschadt von 
Steinach etc. 
Orig. auf Papier in Darmftadt. 


N 5%. 


1657. (Mai 6.) IH Eva Elifabetha Gredin 
von Kohendorf, gebohrue Landtſchadin von Stei- 
nad, wittib, Belenne vnd thun kundt offentlich hiemit dießem 
brieff vor mich alle meine Erben vnd Erbens Erben, die Ich 
hierzu Fräfftiglich verbinde gegen Aller menniglichen, das id) 
eines aufrichtigen, vedlichen, ftetem, veiten Ewigen vnd immer: 
wehrenden Kauffs, wie derjelbe inn Vund außerhalb aller Geift 
vnd weltlihen Rechten Vundt ieder orthen Vblichem Landtß— 
brauch nach am allerfräftigiten bejtand Haben, bejchehen vnd 
zugehen joll, fan oder mag, verfaufft vnd zu fauffen geben 
habe, Verkauffe auch vnd gebe zu fauffen hiemit vnd in Krafft 
dießes brieffe dem hochedelgebohrnen Geftrengen Herrn Wolff 
Heinrih von Metternich, Herrn zu Bürſcheit, Brud 
vnnd Steinad Ehurfürfti. Trieriſchem auch Fürſtl. Speye- 
rifhen Geheimben Rath), Oberamtmann zu Wittlih, Yand- 
fanthen in Brurahin vnnd Oberamtmann zu Bruchſall vnd 
Seinen Erben vnd rechtmeßigen inhaltern dießes brieffes, dieße 


hernach specifieirte aigenthümblihe und Vnlehenbare heuer 
vnd Waldtgüther zu Nedar-Steinah an Aeckern, Gärten, 
Waldungen, Wießen vnnd Viſchwaßern benanntlihe vnd mit 
Nahmen: 

Eine newerbaute behaußung nebenſt dem freien Hof ſambt 
aller Zn vnd eingehörunge, den ganzen ſogenannten Schadeck 
ſambt deſſen Pertinentien. 

Item ein Waldt das Ziegelreiß genannt, ſo ein Main— 
tziſcher Pfandſchilling. 

Dann zwölf Morgen Waldt vber dem Neckar ſambdt noch 
zweien Stücklein. 

Ferners Zwölf Morgen ienſeits Neckers liegend 

Ein Morgen die Brunnenwießen ienſeit der Dreyhſlegen. 

Sechſthalb Morgen die beede Fahrwießen ienſeits Neckers. 

Zween Morgen die Epfelwieſen. 

Anderthalb Morgen der Kriegrain ienſeit Neckers. 

Das Vnderſtück am Schewerberg oder der Vnderſcheuer— 
berg genant ſo von Georg Wagner erkaufft worden. 

Der Kocherſperg, der Haffnerſperg, ſtoßt an die Stadt— 
mauern. 

Item der Neckargarten; dann den großen vnd entlen 
Baumgarten, Bon dem Gottesacker hinauf oben an den 
Hirfchhorner Fahrweg ftoßend vnden gegen den Neder an der 
gemeind Allmendt. 

Item der Kappisgarden bei der mühl liegendt vnnd das 
Weyerhauß fanıt dem garten bei der mitlern mühlen. 

Ein weyherlein genant geht bei der Vorderen Mühlen 
hinüber. 

Ein Egerten gegen Schönaw hinauf mag ohngefehr drey 
morgen fin, ftoft vnden an die bad). 

Anderthalb morgen des Vorderen theils Mühladere. 

Sieben morgen bei der gebranten Eichen ſtoßen inwendig 
vff das mittelſchloß gutt, oben an Hirfchhorner Fahrweg, vnden 
an die Hohe weiden. 
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Vier morgen vnd ein Viertheil auch daſelbſt Vnndt wendt 
gegen der Stadt zu Zinßen dem Heyligen zu Steinach Sechs 
Pfennig. 

Fünf morgen der Newwießenacker ſambt dem wießlein 
Vnden drahn ſtoßet gegen der Statt zu. 

Drei Viertel morgen in Mörgeläcker ſtoſt oben an den 
Mörgelacker außen gegen Hirſchhorn zu. 

Ein vndt ein Halb morgen des hinderntheil Mühlader 
ſtoßt außen an den Bürger Allınendtwald, Vndt an Schönawer 
Fahr weg. J 

Dritthalb morgen der Trautmannsäcker gegen Hirſchhorn 
zugelegen ſambt vnderſchiedlichen Viſchwaſſern mit allen Zuge— 
hörungen, Recht, gerechtigkeit, begriff, gründt Vndt boden nichts 
darahn außgenohmen, welche nach Abſterben Meiner geliebten 
Vettern Wolf Cuno Vnd Philipß Bernhard Landſchaden auf 
Mich Bud meine geliebte Fraw Schweſter Annam Julianam 
des Hochedelgebornen geſtrengen Herrn Johann Erhardt Wolff— 
keels von Reichenberg Churfürſtl. Raths vnd Oberamtmanns 
zu Remlingen eheliche Haußfraw alß der hinderlaßener allodial 
Erbnahmb, mad deren mit dem Lehen successore weilandt 
Friedrich Landſchaden getroffener griumdmehiger separation des 
Lehens vnd aigenthumbs erblich deuolvirt worden; hernader 
in deren zwiſchen meiner ſchweſter Vnd mir beſchehener ſchweſter— 
licher Theylung per sortem mir zu vnd angefallen ſeint, von 
allen ſchulden gantz frey, ledig vndt aigen, gegen niemandt 
weder verhafft, verſetzt vnd verpfändet, Inmaßen meine Vor— 
eltern vnd Vettern vud nach deren Zeitlichen Ableiben ic) ſelbige 
viele vnd lange Jahr von Vnuerdenklichen Zeiten hero ohne 
menniglichs anſprach innen gehabt, ruhiglich beſeßen, genutzet 
vnd genoßet haben, Vnd iſt dieſer Kauff zugangen Vnd be— 
ſchehen vor Vnd vmb Zwey Tauſend gulden baren gelts an 
guter Vnuerſchlagener Reichß Müntz wie dieſelben dießer landen 
am Rhein vnd Necker Strohm gang vnd gebig ſeint, den 
Reichsthaler zu anderthalb gulden, Vnndt jeden gulden zu 
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fünffzehen paten oder Sechzig kreutzer gerechnet, welchen Kauff- 
ſchilling Ich alfobalt gegen einhändigung dickes Kauffbrieffe 
vollfommenen baar vndt ohne abgang zu meinen ficheren henden 
empfangen vnd in meinen jcheinbahren nugen, fonderlid aber 
zu abtilgung deren vf befagten gütern jtehenden ſchulden Ver— 
wendet. Thue deh wegen Ihnen von Metternih oder wer 
fonjten deßwegen noch mehr quittirens Bonnöthen hätte hicr- 
mit vnd in Krafft diehes in der allerbeiten formb Rechtens 
quitiren, loß vnd ledig Zchlen, Hierauf hab ich verfenfferin 
vor mich vnd meine Erben aller obspeecifirten Hauß vnd Gueter 
jambt aller deren Recht vnd Gerechtigkeit, nutz und nießungen 
wißentlich gar vnd genglichen Berzichen Vnndt begeben, Ber: 
ziehe vnd begebe Mich auch in craft diejes in der allerbeften 
formb vnd mar, wie ſolches Bon Nechtswegen immer beichchen 
ſoll, Kan oder mag, Vnndt fee Ihnen Bon Metternich alß 
Herrn Keuffern, wie auch defen Erben vnnd Erbnahmen in 
ni der obspecifirten Berfaufften Hanf vnd Gueter fambt deren 
Zubehör, wejentliche possession befigung, gewalt und gewehr, 
aljo Bndt dergeftalt, das Er Vnndt diefelbe Hinführo Vnndt 
Zu ewigen Zeiten mehr befagter specitieirter haußer vnd giteter 
ruhiglich inzuhaben, zu beſitzen, zu nutzen vundt zu genichen, 
damit gleich anderen aigenthumblichen Guetern zu Schalten vnd 
Zu walten, Zu thun vndt zu lagen, Vollkommen gewalt vnd 
macht haben jollen, Inmaßen Ich vnndt vor mir meine vettern 
vnnd voreltern damit zu thun macht vndt gewalt gchabt haben 
ohne irrung, hinderung oder eintrag meiner, meiner Erben vnd 
Erbnehmen oder ſonſten menniglichs von vnjeretwegen geitalten 
auch Zuhanden fein Bon Metternih Ich Verkeufferin alle in 
den Handen gehabte Zu den speeificirten Berfaufften guetern 
gehörige brieffliche documenta fideliter lieffern laffen mit dieſſem 
ferneren Verſprechen wofern vber Kurtz oder lang Vnder den 
Meinigen noch ferner ichtwas brieffliche Sp zu diehen Ver- 
faufften Hanf vndt Guetern gehörig gefunden werden folte, 
das Ich ſolches gleicher gejtalt getrenlih anfhändigen Bnnd 
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vberlieffern laſſen wolle. Gerede vnndt verſpreche hierauff bei 
meinen werten vnd Adelichen trewen vor mich, Meine Erben 
vnd Erbnehmen dießen Kauff vnd Verkauff Vnd alles dasienige 
ſo gegenwertiger brieff ſich haltet, nicht allein wahr, ſteet vnd 
vnuerbrüchlich Zuhalten, darwider in keinen weg zu Ewigen 
tagen nimmermehr zu thun, noch ſchaffen gethan zu werden 
weder inn noch außerhalb Rechtens, Sondern auch Ihme Herrn 
Keuffern deßen Erben vnndt Erbnehmen mehrbeſagter vnd oben 
specificirte Meine aigenthumbliche Hauß vnndt Gueter für 
anderßwo vnbekümmert recht frey, ledig, Niemant verſetzt, ver- 
ſchrieben oder affieirt, aigen vnndt ſteeten Kauffsé zu fertigen 
vnd zu gewehren, auch gegen Meniglichen auf bloße denun- 
eiation vnd Anfündung Bor allen Geifte vndt weltlihen Rechten 
Vnndt gericht vnd fonften iedermenniglichs vertreten alß aigene 
ſteten Kauffs werſchaft recht iſt mit dem weiteren beſonderen 
Zuſatz, da Ihme Herrn Keuffern Seinen Erben Bnndt Erb— 
nehmen heut oder morgen Vber Kurtz oder lang wegen einiger 
vf dickgemeltem Verkaufften hauß vnndt guettern ſteheuden oder 
befindlicher einiger oder mehr Zinß, ſchuldt, gulten, seruituten, 
dienſtbarkeiten oder beſchwehrnußen, wie die nahmen haben 
mögten, anſprach vnd forderung gemacht Vnd formirt werden 
ſolten von weme deß auch were, das ich gleicher geſtalt, Meine 
Erben vnndt Erbnahmen den vnd dießelbe ahne Ihr Zuthun, 
vff Mein vnd Meiner Erben ſelbſt aigenen koſten ſchadlos halten 
ſoll Vnndt will, bei Verpfendung Meiner Vbrigen haab vnd 
guetter, wo die auch gelegen, die Ihme herr Keuffern, Seinen 
Erben vnnd Erbnahmen Zu dem End vorfeczlih vff ſolchen 
begebenden Fall verhafft jein jollen, alles ohne arglift und ge- 
uehrde, daruor dann weder mich oder meine Erben Vndt Erb: 
nehmen nicht ſchützen joll einige& geijt: oder weltliches recht, 
beneficium oder gutthat, wie die immer entweder albereit er- 
dacht feint, oder noch erdacht möchten werden, dann Ich mich 
aller vndt ieder rechtlichen Exceptionen, beneficien vnndt gut- 
thaten, jo Mir dißfalls Zuftatten kommen könnten oder mögten, 
8* 
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infonderheit die Exception deceptionis ultra dimidium doli mali, 
non muneratae pecuniae, rei aliter scriptae uel gestae, di- 
uisionis, Jtem quod generalis renunciatio non ualeat nisi 
praecedat specialis wie auch abjonderlich dem beneficio Sena- 
tus Consulti Velleioni dem weiblihen Geflecht Zu gutem 
gegeben für mid vnnd die Meinige Hiemit wißentlih vnndt 
wohlbedächlich crafft diefes Verzeihen vnd begeben Thue. Diefen 
allen zu wahrem Vrkundt unndt fteifer Feſthaltung feint dicker 
Kauffbrieff jenen gleiches Inhalts von einer hand gejchrieben, 
Berfertigt, Bon beeden hochadeliche contrahirenden Berfohnen 
neben anhendung Ihrer Adelichen Pittihaften, Vnndt fonder- 
(ih Vf feiten der eingangs ermelten wohladelihen Frawen mit 
Zuziehung des wohledelgebohrnen gejtrengen herren Achilles 
ChHriftoph von Gemmingen Zn Burg alß Heren Sohnes vnd 
Herrn Tochtermanns, der fi gleichfalls neben angehenktem 
feinem Adelichen Pittſchaft subscribiret, eigenhändig vnder— 
ſchrieben vnd iedem theil eyner zugeftellt worden. — So geben 
vnndt gefchehen Zu Kocdendorff den 6 May des Eintufent 
Schehundert, Sieben vnd Fünfzigften Jares. 

Original in Darmftadt. Das Siegel der Eva Eliſabetha Gredin 


und des Wolf Heinrich von Metternich hängt an, das des Achilles Chriſtoph 
v. Gemmingen ift abgefallen. 


X. 
Mittheilungen 
über die Aufdekung einer Mömeranlage am 
weſtlichen Abhange der Stadt Friedberg im 
Herbſte 1875. 


Bon 
R. Schäfer, stud. arch. 


(Mit 2 Zafelır.) 





Als im Auguft 1875 am weſtlichen Abhange der Stadt 
Friedberg ein Malzkeller ausgegraben werden follte, jtießen die 
Arbeiter in der Entfernung von 7,8 m. von der jüdweftlichen 
Ede des Bauplatzes anf eine Mauer, die, von Welt nad) Oft 
jiehend, einer nun näher zu befchreibenden Ruine einer Römer- 
anlage angehörte. Herr Kaufmann Dieffenbah aus Friedberg 
war fogleid an Ort und Stelle und notirte fid) von Anfang 
an ſehr forgfältig Alles, was von Wichtigkeit fein konnte. 
Durch ihn wurde ich zur genaueren Beobadhtung aufmerkſam 
gemacht auf den Berlauf der Ausgrabungen, und ihm ver: 
danke ich auch eine große Zahl diefer Meittheilungen, fowie die 
genaue Aufnahme der Ruine felbjt. Bei weiterem Ausgraben 
ergab ſich nun Folgendes. 

Die zuerſt aufgefundene Mauer lag mit ihrer Oberfante 
nur 0,10 m. tief unter dem Straßennivean und erſtreckte ſich 
in der ſchon angedenteten Richtung (von Weit nad Oft) noch 
ll m. weiter, wo fie auf eine fenfrecht zu ihr laufende Mauer 
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aufftieh. Diefe Mauer zog nun alfo von Sid’ nad Nord’ 
8,9 m. weiter, wo fie ſich mit einer der erjten parallel laufen: 
den Mauer jchnitt. Die 3 num freigelegten Mauern begrenzten 
volljtändig die Anlage nad) 3 Richtungen. Auch an der vierten 
Seite des Rechtecks zeigte ſich jpäter die vierte Mauer. Die 
Mauer ab (Tafel I.) nahm in der Richtung von Oft nad) 
Welt an Höhe zu, von 0,68 m. jtieg fie bis zu einer Höhe 
von 1,7 m., wie die Querprofile (Tafel IT.) aud ergeben. 
Nachdem der Schutt, der anf der ganzen Anlage ji) befand, 
weggeräumt war, trat zucrjt der Ranm A (Tafel I.) zu Tage. 
Er enthielt allem Anfcheine nad) eine Feuerungsanlage, fann 
alfo als Hypocauſtum angefehen werden. Die einzelnen Pfeiler 
waren in 8 Reihen, deren jede 5 enthielt, angeordnet und be: 
jtanden aus 11 quadratiichen, 0,20 m. im DO und 0,039 Hohen 
mit Thon verbundenen Badjteinplatten, wodurch fich eine Höhe 
von 0,625 m. für jeden Pfeiler ergab. Der Boden, auf dem 
die Pfeiler jagen, bejtand aus einer 0,10—0,12 m. dien Maſſe 
ans Quarzfiefeln und Kalkmörtel und lag auf einer Nollichichte 
von Taunusquarziten. Cine größere Platte überdedte jedes 
Pfeilerhen, wurde von einer nocd größeren wieder überdedt, 
und bradten dieje Platten auf jolhe Weiſe durch Ueberfragung 
den Raum nad Oben zum Abjchluß. Auf den Dedplatten 
lag dann wieder eine Mörtelſchichte mit Quarz vermifcht, 
die mwahrjcheinlih den Fußboden des darüber befindlichen 
Raumes ausmachte. Yängs der ganzen Anlage diejes Feue— 
rungsraumes war die Mauer ab getündht und mit einer grauen 
Farbe angeftrihen, die ſchön rothe Streifen enthielt, Im 
meinem Befige befindet ji noch ein Stüd diefer Tünche mit 
etwa 5 cm. breitem tiefrothem Bande. Die Mauern e und 
f begrenzten die Feuerungsanlage nach Weiten, doch ließen fie, 
durch Verſchmälerung den Raum B frei, in den fih das 
Mänerchen g erjtredte. Die Mauer e ift 1,05 m. breit und 
grenzt direft an die Außenmauer, fie verengt fih dann und 
fett ji mit dem aus 5 Badjteinplatten beftehenden Mäuerchen g 
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in Berbindung. Es entjteht das mit Aſche gefüllt gewefene 
Kanälchen C (Tafel I. und Querprofil 6—II Tafel II.) und 
die Maier h, die noch einen anderen Raum bildet und ums 
grenzt, ftellt die Verbindung von e mit der 0,5 m. dicken 
Quermauer f her. Betrachten wir zur Erflärung der weiteren 
Beichaffenheit der Anlage das Querprofil G—H (Tafel 1.) 
jo finden wir mit i bezeichnet den Mörtelfußboden, der fich bie 
unter die prismatischen Pfeiler erftreckt und denjelben al® Un: 
terlage dient, ferner mit k bezeichnet cine Rollſchichte aus hoch— 
fant geftellten Badjteinen, die bie etwa unter die zweite Pfeiler: 
reihe reichte. Bon der Außenmauer und den Mattern h wurde. 
ein Raum D gebildet, der ein an der Außenmauer herlaufendes 
eines Semäuer e enthält. Das lettere ift gedeckt mit 5 Bad: 
fteinplatten, von denen 3 gleihe Dimenfionen (0,40 m. im D) 
haben, und die beiden anderen von diefer verichieden find 
(0,40 m. lang und 0,25 m. breit), Die Höhe des ganzen 
Mäuerchens war 0,26m. Der Raum D fpraug ein in den 
großen Raum H, der an allen Stellen einen ſchönen und fehr 
feſten Fußboden aus Quarz und Kalkmörtel beſtehend hatte. 
Außerdem ruhte noch dieſer Fußboden, wie auch ſämmtliche 
dickeren Mauern auf einem Belag von durch Quarz und Mörtel 
felſenfeſt verbundenen Taunnequarziten. Nah Wegräumung 
des Schuttes von dieſem Fußboden konnte man noch deutlich 
die anfgetretene und fejtgetretene, etwa 1 cm. die, jchwarze 
Erdichichte bemerken. In der Ede der Mauer f und der 
Außenmauer ed befand ſich der fellerartige Raum F. Diefer 
Raum F hat eine Tiefe von 0,9m. unter dem Fußboden des 
Raumes H, ijt 2,9 m. lang” und 1,5 m. breit und ift nur in 
den gewachfenen Boden eingehanen, ohne Vermauerung und 
enthielt noch ein O,1O m. tiefe®, mit Aſche augefülltes Kanäl— 
hen G. Ein zweiter diefem in Gonftruction ganz ähnlicher 
Keller lag in der Ede der Aufenmaner ab und be und war 
2,0 m. tief, 3,6 m. lang und 2,5 m, breit. Er ſcheint auch 
wirklich al& Keller gedient zu haben, denn in ihm fanden fic) 
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ſowohl erhaltene Krüge, als auch vicle Refte von ſolchen und 
vom Amphoren. E8 würden mehr erhaltene Krüge an den 
Tag gekommen jein, allein die Arbeiter waren beim Ansgraben 
zu unvorfihtig.. Die Mauer n, die den Raum A von J 
trennt, fcheint erſt jpäter eingezogen worden zu fein, was man 
aus ihrer nadläffigen Konftruction erkennen kann und aud 
ans der Thatjache, daß durch fie die letzte Pfeilerreihe zerftört 
wurde. ine weitere Nachforichung des Bares nad Weiten 
war unmöglid, da die Heutige Straße, die das eine Ed ab- 
ſchneidet, nicht verlegt werden durfte. In einer Entfernung 
von 3m. von der Außenmauer ab 309 parallel zu ihr eine 
Römerſtraße her, die man ans ihren Trümmern erfennen 
fonnte und Im. unter dem heutigen Straßenniveau lag. 

In dem Zuſtand, wie die eben bejchriebene Ruine einer 
Nömeranlage bei der Ausgrabung an den Tag trat, machte 
fie den Eindrud, ale jei durd Brand das Dachwerk mit den 
oberen Mauern in die unteren Räumlichkeiten herabgejtürzt 
und habe diefe mit dem Baufchutt vollftändig gefüllt. Cs 
läßt jich dies Schließen aus den Unmafjfen von mehr oder 
weniger zerbrochenen Dachziegeln, aus den vielen Kohlen und 
der Afche, die erjt weggeräumt werden mußten. Diefe Schutt: 
ſchichte, die immer noch mehr verwitterte, verbarg dem menſch— 
lihen Auge die Anlage vollitändig, es bauten fich Generationen 
wieder darüber au, bis endlid nad Yahrhunderten durch Ans 
lage eines Kellers die alte Bauanlage an den Tag gebracht 
wurde, allein nur, um fofort wieder und zwar für immer zu 
verſchwinden. Jetzt durchziehen Kreuzgewölbe eines Kellers 
den Raum, wo einſt die alten Römer behaglich in der künſt— 
lic hergeftellten jüdlihen Temperatur, die fie an ihre ferne 
Heimat erinnerte, Ichten und ein Volk zu beherrichen fuchten, 
dem fie dennoch, wie diefe Ruine es wieder zeigte, endlid) 
weichen mußten. 

Nahdem im VBorhergehenden die eigentliche Anlage be» 
jprochen, fei es nun noch geftattet, eine kurze Ueberſicht über 
die dajelbjt gefundenen Alterthümer beizufügen, 
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Erftannlicher Weife fand fi, troß der ungeheuren Menge 
von Badfteinen und Dachziegeln, nicht ein ‚einziger wohl er: 
haltener Legionenftempel. Das einzige, was einen Anhalte- 
punft gewährt, ift ein Bruchſtück eines Stempeld auf einem 
Dachziegel, den ich felbjt fand und der noch die Buchſtaben 
VN erfennen lief. In der Umgegend des Baues fanden fi 
viele Mühlſteinſtücke aus poröjem Bafalt. Bon Bedeutung 
ſcheint, ähnlich einem Funde auf der Saalburg, der Fund 
ziemlich großer Glasſtücke zu fein, der auf eine Berwendung 
des Glaſes zu Fenfterfheiben bei den Römern in nördlichen 
Ländern fließen läßt. Von Münzen fanden fich eine filberne 
und 6 Broncemünzen, die aber alle zu ftarf zerfegt find, und 
unbeftimmbar geworden. Eine fiebente Broncemünze war befjer 
erhalten und ftammt von der Kaijerin Fauſtina. Als Inſchrift 
enthält fie auf dem Avers die Worte: »Faustina Augusta« 
und auf dem Revers: »Venus genetrix«. Auch fanden ſich 
vier aus einer ſpeckſteinartigen Maffe gemachte Formen ver: 
fchiedener Geräthe vor. Allem Anfcheine nad) diente eine der- 
jelben zum Gießen einer Fibnla, während die anderen zum 
Gießen von Yanzenfpigen und anderen Waffen gebraucht wor» 
den fein fonnten, 

Bon Geräthen fanden ſich weiter Theile von Bronce- 
ringen, Bronceletten, ein Broncelöffel, der aber jehr bald zer: 
fiel, Schlüjjel von Bronce, die Hälfte einer Agraffe von Bronce, 
ein Stempel von Bronce in Form eines Nagels, ferner Theile 
von Broncebefchlägen und ein Theil eines broncenen Hand» 
griffes mit einer Geſichtsdarſtellung. Von Thongefäßen 
jeien erwähnt cin Krug 0,225 m. hoch und von 0,164 m. 
größter Weite, ferner ein Dellämpden, Theile einer Amphora 
mit den Buchſtaben CA, eine Handhabe einer Amphora mit 
den Buchſtaben RIVI und eine cbenfolche mit den Buchſtaben 
CSP. Diefelben Buchſtaben CSP werden in Dieffenbach's 
„Geſchichte der Wetterau“ ebenfalls jhon erwähnt, wo fie auf 
einem Doleum gefunden waren. Das Dellämpchen hat den 


— 378 — ' 


Stempel COMUNI. Zahlreich waren die Refte von Gefäßen 
aus terra sigillata. Erwähnt feien nur eine Schüffel 
von 0,18 m. oberem Durchmeſſer und 0,065 m. Tiefe von ſehr 
ihöner Form und schönem Ornament. Ueberhanpt ift dic 
Ornamentirung der Gefäße eine änkerft reichhaltige und fait 
nirgends fanden fich zwei glei) ornamentirte Stücke. Weiter 
jeien noch erwähnt ein 0,07 m. hoher Trinkbecher, nicht orna— 
mentirt; ein Teller von 0,20 m. oberem Durchmeffer; ein nied: 
liches Schüffelhen von 0,095 m. Durchmeſſer; die Hälfte einer 
Yampe, die ans derjelben Fabrik zu fein fcheint, wie Nr. 455 
im Großh. Mujeum, denm fie hat diejelbe Größe und Form 
wie diefe. Yeider haben beide feine Töpferſtempel. Von 
ZTöpferitempeln, die fich auf Scheiben von terra sigill,-Sefäßen 
gefunden Haben, feien folgende erwähnt: 

SECVNDINI'M (Secundini manu); 

DONNNCI ; OF. CALVI (offieinis Calvi); 

COM... (vielleiht communalis?); 

DEXTRI (eigentlid: DEX.LBT); 

OF. VITA.. (offieinis Vita...). 

Ein jchr interefjanter Fund fand im Raume G ftatt, 
nämlich eine Menge von Weinbergichnedenhäufern, unter denen 
ein jchr Schönes Gäbelchen lag, das blo& O,ll m. lang war 
und nur zwei jo feine Zinfen hatte, daß man damit gerade in 
ein Schnedenhaus hineinfahren Fonnte, um dafjelbe von den 
Schnecken zu entleeren. Wahrfcheinli hat es auch dieſem 
Zwede gedient und ift ein Beweis, daß die alten Römer jchon 
Freunde von Weinbergicdineden waren. Zwei Stili, 0,085 
und O,0D5 em., der eine ohne Knopf und mit Verdidung, der 
andere mit Knopf verdienen noch der Erwähnung. 


XI. 


Die eingegangene Wallfahrt und die Reſte 
der Wallfahrtskirche zu Schöllenbady im 
Mdenwalde 


Von 


Pfarrer Falk in Mombad. 


Der Eifenbahn, weldhe nunmehr den Odenwald theilweije 
und hoffentlich bald ganz durchichneidet, haben wir freunde 
des AltertHums es zu verdanken, daß wir leichter als früher 
jenen entlegenen Thälchen näher fommen, in welchen jo mancher 
Schag ans dem Kunft: wie Volksleben der Vergangenheit den 
Bliden der Forſcher bisher fich zur entzichen wußte. 

Sp verhält es jih mit Schöllenbah. Von Erbadh aus 
läßt man ſich bis Hebbad fahren und biegt feitwärt® ein, 
läßt linfs den Krähberg (Crawinberk 795) liegen und trifft 
dann zu Schöllenbad) tief zwifchen waldigen Bergen die ehr— 
würdigen Reſte einer Kirche. 

Wer ſich im der gothiihen Architectur auskennt und den 
hier noch jtehenden Baureſt überfchant und mit ihm die Säulen: 
bajemente und Trommeln zufammenhält, melde in und um 
der Kirche liegen, jagt fich jofort, hier jtand chedem cine von 
zwei Säulenreihen in drei Schiffe getheilte jpätgothiiche Kirche, 
von welcher nur noch der Chor jteht. 

Der Chor jchließt dreifeitig ab; die Fenſter defjelben, 
welche in neuerer Zeit einen kreisrunden Abſchluß jtatt des 
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bormaligen fpitbogigen erhalten haben, entbehren des Map: 
werfs; in Privathänden befindet ſich noch das Stüd eines 
Fenſterſtabes. Im jegt flach mit Holz gededten Chore, deſſen 
Strebepfeiler in gutem Stande find, gewahrt man oben ſechs 
jtarfe Gewölbeanſätze; nad vorn hat der Chor acht Meter 
ChHorbreite. Die Nordfeite durchbricht eine nun vermanterte, 
mit einem Eſelsrücken überdedte Thüre, welche zur nicht mehr 
vorhandenen Sacriftei führte. Die Chorbogenöffnung ift ver: 
manert; die Vermauerung mit einem Thürzugang fchlieht den 
Chor zu einem Heinen Kirchlein ab, in. welden der Gottee: 
dienft im Monat einmal von Beerfelden aus bejorgt wird.') 


Der Altaärtiſch jtammt wohl, der Profilirung nad) zu 
ſchließen, gleichfalle aus der Zeit des Kirchenbaues; Conſe— 
cretionsfreuze bemerkt man zwar nicht, vielleicht find fie bei 
Zurihtung des Steins zu feinem jegigen Zwede dur den 
Steinmeßen abgearbeitet worden. 

Die Kanzel ftügen Reſte einer der Säulen des Schiffe; 
in der Mauer hat man ein gothiihes Wappenjchildchen einge: 
mauert, ſowie eine Gedenktafel des Inhalts wie folgt: 


„Anno domini 1465 erbaute Schent Philipp IV. von 

Erbach diefe Kirche; fie wurde eingeweiht den 8. Sept. 

1465. Aus ihrem Berfalle aufgerichtet, wurde ſie 

11. Nov. 1783 dem Gottesdienite übergeben. Im den 

Jahren 1863—1865 nen im Innern hergerichtet, feierte 

fie am 8. Sept. 1865 ihr 400 jähriges Jubiläum. Def 

zum Gedächtniß it diefe Zafel hier eingemanert. 

Ä Pi. 26,8. 

Die Umgebung der Kirche ift Rafen, chedem als Gottes: 
ader benütt; das Ganze umjchließt niederes Mauerwerk. Zu 
der recht geſchickt ausgeführten Kirchhofspforte find jpätgothifch 


!) Bordem gehörte der Ort zur Erzd. Mainz, Archidiaconat St. Peter 
und Alerander in Aichafjenburg. Nicht alio in Würzburg werden Ardji« 
valien über dieſe Gegend ſich vorfinden. 
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profilirte Bogenrefte verwendet, aber aus dem Boden ſchaut 
nod reicher profilirtes und wohl älteres Steinwerf heraus. 


Außerhalb der Kirchhofsmauer bridt Waſſer hervor, 
welches vom Berge fommend den Chor der Kirche und den 
Rafen unterirdifh durchjcneidet und in die Guter fließt. 
Diefer Bach theilt auch den Ort Schöllenbad, welcher jenfeite 
des Bachs badifchen Antheils if. An dem Bache wird viel- 
fady die Waſche beforgt, und die Wajchenden jtellen ihr Ge- 
räthe auf die alten Trommeln und Bafemente der Säulen, 
die aüs der abgetragenen Kirche hierher gefchafft worden find. 
Ich vergaß die Baſemente zu zählen, und kann fomit auch 
aus ihnen feinen bejtimmten Schluß auf die Zahl der Ge— 
wölbejodye machen. Doch waren aller Wahrjcheinlichkeit nad) 
drei derjelben vorhanden, welche auf vier Säulen zurüd- 
Schließen lafjen. 

Zu vorjtchenden Notizen, welde id) autoptifch gewann, 
füge id) die ans dem Munde eines Freundes des Alterthumg, 
welcher zu der legten Herftellung in enger Beziehung ftand. 
Beim Herrichten des Chors und Kirchenbodens fand ſich eine 
Subjtruction, welde von Bedeutung iſt. Cine mit der nörd— 
lichen Seite des Chors gleichlaufende Treppe führte zu einem 
ansgemauerten Raume. Die Befürdtung, daß weiter gehende 
Unterfuchungen den Fundamenten jchädlih werden könnten, 
mahnten. zum inhalten. Verbinden wir diefe Meittheilung 
mit der Nahricht Schneiders '): „Hinter dem Altare entipringt 
ein Brunnen trefflich Schönen Waſſers, der unterm Altar ein 
großer Theil in der Kirche in unterirdiſchem Gange fortrinnet 
und etwa in der Mitte des Yanghanfes mittagwärts in eine 
Faffung außer der Kirche fällt.“ Diefe Angaben erlauben den 
Schluß, daß jenes Gemäner mit dem Treppenzugang eine 
Faſſung des aus den Bergen kommenden Gewäſſers war, 
weldhen Punkt im Boden Schneider als Quelle jelbjt bezeichnet. 


+) Erbachiſche Hiftorie 1736, ©. 280, 
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Was mag den Ban einer jo ſtattlichen Kirche in fo ent— 
legener Gegend mit ſo geringer Bevölkerung veranlaßt haben? 
Weder ſtand ehedem hier eine Pfarre oder Stiftsékirche, noch 
hat ein merfwürdiges Ereigniß fich hier abgefpielt? Den Bau 
rief hervor eine Wallfahrt, und dieſe leßtere drehte fih um 
ein Marienbild, wie ſich urkundlich feitftellen läft. Aber auch 
der Quell gibt une Momente der Erklärung. Im entfernteften 
Altertum mag der Quell als ein Heiliger eradjtet und bei 
Chriftianifirung der Gegend der Verehrung dieſer heiligen 
Stätte eine Hriftlihe Wendung gegeben worden fein. Die in 
chriftlihem Sinne veredelte Yicbe der Ummohnenden floß durch 
die Jahrhunderte fort und prägte fih in eine Wallfahrt auf, 
die fich wie andere auch um ein Madonnenbild fchlang. Immer— 
hin wäre es jedoch denkbar, daß ein nei eingetretener wunder— 
barer Vorgang mit dem Bilde der Mutter des Herrn und 
dem Wafjer den Bau einer größeren Kirche und die Ermei- 
terung der Wallfahrt zur Folge hatte. 

Ueber Bau und Ausstattung der Kirche befigen wir, 
Dank dem Erbadifchen Familienarchiv und jeinen fleifigen 
Benngern Schneider und Simon, recht beftimmte Nachrichten. 
Schenk Philipp IV. baute Hier cin Gotteshaus, an weldhem er 
auch einen Prieſter anftellte. In der Bejtätigungsurkfunde vom 
19. Oct. 1474 jagt Erzbifchof Adolf: „es iſt uns don Seiten 
des Edelmanns Philipp von Erbady die Mittheilung geworden, 
daß zu Folge der Verehrung, welche die Gläubigen yur glor- 
reichen Gottesmutter, zur unbefledten und allzeit reinen Jung— 
frau Maria tragen, das Volk zu Schöllenbah zuſammenſtrömt 
und zwar zum Bilde derfelben Jungfrau unter Darbringung 
von Geſchenken und Opfern, und daß ebendeßhalb der genannte 
Philipp zur Verherrlichung des allmächtigen Gottes ımd aller 
Heiligen, insbefondere aber der ebengenannten Gottesmutter 
Maria eine Kapelle erbaut habe, damit der Gottesdienft befjer 
beforat und die mie genug zu preifende Gotteamutter Maria 

mehr und mehr dajelbjt verherrlicht werde”, — 
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Die vollendete Kirche weihte am 8. Sept. 1465 (Mariä 
Geburt) der Mainzer Weihbiihof Sifrid von Cyrene!) und 
verjah den der Heil, Jungfrau Maria geweihten Hauptaltar 
mit Reliquien des h. Apoftele Petrus und der H. Urſula. 
Die Seitenaltäre, worin der zur Yinfen den Heiligen Antonius 
und Erasmus, der zur Nechten den Heiligen Katharina und 
Barbara errichtet war, weihte auf Peter und Paul (29. Juni) 
1480 der Minorit und Speierer Weihbiihof Johannes ?) 
von Zermopila ein. 

Mit welchem Geräthe die Erbacher Herren die Schöllen- 
baher Kirche ausgeftattet hatten, erjehen wir aus dem noch 
erhaltenen Flügelaltar (Klappſchrank), welcher chedem den 
Hauptaltar ſchmückte und nunmehr in der Hubertnsfapelle des 
Sräfl. Erb. Sclofjes zu Erbach ansgeftelit iſt. Ich verweiſe 
auf deſſen Beichreibung durch Frank im Hell. Archiv XII, 144. 

Diejes loftbare Altarwerk, welches durd den regierenden 
Graf von Erbach-Erbach und deſſen erlauchte Schweſter Luiſe 
unter Znziehung des Herrn Haushofmeiſters Clement ſehr ge— 
ſchickt hergeſtellt iſt, enthält einen in Holz gearbeiteten Stamnı- 
baum Chriſti. Zwölf Ahnen des David'ſchen Geſchlechts 
beleben die in Aeſte des in Jeſſe (nicht Abraham) wurzelnden 
Banınes. Keiner der Könige iſt mit Namen genannt, und 
doch werden wir auch hier zur Annahme beredtigt jein, daß 
die Zwölfzahl nicht allein, jondern auch dic Zwölfzahl be— 
ftimmter Könige in der gothiichen Kunſt traditionell war. 
sch beſitze einen denfelben Gegenſtand darjtellenden Holzichnitt, 
weldyer chedem ciner Barifer Bibelausgabe des 16. Jahr— 
hunderts vorgejegt war. Darüber jteht: Jesu Christi secun- 
dum carnem genealogia. Die Könige tragen einen fliegenden 
Zettel, und auf diefem den Namen; c& find David, Salomon, 


) Weber diejen wegen Kenntniß des Hebräiſchen berühmten Domini- 
faner, vgl. Severns, memoria propontificam, auch Joannis Il, 435. 


2) Remliug, Bb. v. Speier II, 830: Verzeichniß der Weihbb, 
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Reboam, Abias, Aſa, Joſaphat, Joram, Ozias, Joatham, 
Achaz, Ezechias und Manaſſes. Ein Vergleich mit dem Evan— 
gelium des h. Matthäus ergab, daß genau dieſe 12 Namen 
im Kapitel 1, Vers 6— 10 ſtehen. Es iſt dies ein Beweis, 
wie enge ſich die Kunſt auf der kirchlichen Vorlage aufbante. 

Solche Stammbäume waren neben der Familie des Herrn 
(Sippe der h. Jungfrau) eine beliebte Darſtellung der goth. 
Zeit, und gerade am Mittelrhein haben ſich ſchöne Exemplare 
erhalten. Im Dom zu Worms zieht ja der in Stein ge— 
arbeitete Baum alle Blicke auf fih.') Ihn Hat Biſchof Johanu 
von Dalberg verfertigen laffen, von deſſen Geſchlechte die Sage 
ging, es ftamme von Juden ab und ſei bald nad Chrijti Ge— 
burt nah Worms gewandert. Die Dalberge glaubten fich 
fogar mit der Familie des Herin verwandt und man erzählt 
fih, daß einmal beim Ausfahren auf die Frage nad) dem 
Ziele der Fahrt die von Dahlberg’ihe Dame fagte: „zu meiner 
Cuſine nad Liebfran“. Damit meinte fie das nahegelegene 
Muttergottesgnadenbild in Yicbfran vor Worms, wohin auch 
die Dahlberg’shen Damen ihre Brautkleider gelobnigweife 
ſchenkten. 

Weniger bekannt iſt der gewobene Teppich vom Jahre 
1501 im Mainzer Dome, welcher die ganze Ahnenreihe des 
Herrn nach Matthäus enthält, in Verbindung mit der Familie 
des Herrn, welche den Mittelpunkt der Darſtellung bildet.?) 
Auch in den Niederlanden treffen wir die Darſtellung vgl. 
Janssen, de boom van Jesse, eene muurschildery nit de XV, 
eeuw, 1846. In Frankreich Hat man Glasfenfter damit aus: 
gefüllt. Vgl. Didron, manuel p. 151, Menzel, Symbolif 
u. d. W.: Baum. 


) Fall, die Bildwerle des Wormſ. Doms. Mainz 1871, ©. 7. 

?) Bejchrieben im Kirchenſchmuck von Laib und Schwarz 1868, 3. Heft, 
S. 8; 4. Heft, S. 64; eine gelungene photogr. Abb. ift zu haben bei B. 
Erdmann, Photograph in Mainz, — Der Teppich jelbft entftammt dem 
Altmünfterflofter zu Mainz. 
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Erwähnung verdient, daß bei Gelegenheit von Taufen in 
der Gräflich Erbach'ſchen Familie Schöllenbacher Waſſer zur 
Verwendung kommt, was auf einer Familienüberlieferung zu 
beruhen ſcheint. 

Außer Schöllenbach haben wir noch Quellenkirchen zu 
Nennkirchen, worüber der nöthige Stoff aus einem Pfarr- 
bericht des Jahres 1720 im Hefj. Arch. VIII, 522 beigebracht 
ift, ferner zu Güttersbad, welchen Ort Schneider, Erbad). 
Hiltorie S. 284 mund Simon, Graf von Erbad) ©. 112 be- 
handeln, jowie zu Hejjelbad) die Ottilienguelle mit dem der 
Herjtellung harrenden Kapelihen, und der Amorborn bei 
Amorbach, über melden die Amorb. Gefchichtsquellen Hinläng- 
lichen Aufſchluß geben werden. 


Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 2. Heft. u 


X. 


Beiträge zur Genealogie des Heſſiſchen 
FZürftenhaufes. 
Bon 
Dr. Suftav Frhr. Schenk zu Schweineberg, 


Hauptmanu & la suite. 
(Nebft zwei Urkundenbeilagen.) 





Auch die neneſte Auflage des Hoffmeiſter'ſchen Handbuches) 
läßt, beſonders für die ältere Gencalogie unſeres Regenten— 
hanſes, immer noch recht Vieles zu wünſchen übrig. 

Es iſt vor Allem zu bedauern, daß es der Herr Verfaſſer 
unterlaſſen hat, ſich mit der Tafel 116 des Werkes von Voigtel— 
Cohn auseinanderzuſetzen, wodurch meines Erachtens ſeine 
Arbeit in jeder Beziehung nur hätte gewinnen können. Es 
iſt ferner nicht einzuſehen, weshalb neben den belegten An— 
gaben Schmidt's, Rommel's und Landau's noch immer die 
unzuverläſſigen älteren Chroniſten-Nachrichten figuriren. 

Ich verzichte hier darauf, die vorhandenen Differenzen 
ſpeziell hervorzuheben und ſetze die vorgängige Correctur 
Hoffmeiſter's nach den Cohn'ſchen Tafeln voraus. 

) Hiſtoriſch » genealogiſches Handbuch ꝛc. von Jacob Hoffmeiſter. 
Dritte gänzlich umgearbeitete und ſorgfältig ergänzte Auflage. Marburg 
1874. Als Probe, wie wenig forgfältig Hofjmeifter in der Bezeichnung der 
mit dem Landgrafenhaufe verſchwägerten Perjönlidjfeiten ift, diene 3. B. 


der Umſtand, daß er circa 1300 bereits Grafen von Falkenſtein und von 
Eppenftein kennt ı. ſ. w. 


—— 


Weitergehende Verbeſſerungen habe ich unlängſt, gelegent— 
lich meines Schriftchens über das letzte Teſtament Landgraf 
Wilhelm's II., geliefert,)) die ic nachſtehend für die älteſte 
Periode fortſetze. 

An die Spitze einer Heſſiſchen Genealogie gehört vor 
Allen die Herzogin Sophie von Brabant nebſt ihrem Gatten 
und die ſämmtlichen Kinder dieſer Ehe. Sophie war es, 
die nach dem Tode ihres Oheims die ihr gebührende volle 
Heſſiſche Allodialherrſchaft und einen Theil der Thüringenſchen 
erhielt, und ihr Gemahl war für ſie, wenn auch nur kurze Zeit, 
Herr von Heſſen. Nach ſeinem Tode aber regierte Sophie 
völlig ſelbſtſtändig in ihren Erblanden, bis ſie in einem Theile 
derſelben ihrem Vetter, dem Markgrafen von Meißen, die 
Regierung nebſt der Vormundſchaft über ihren einzigen Sohn 
anvertraute. — 


Bei der an den Grafen Berthold von Heuncberg ver— 
mählten Tochter Yandgraf Heinrichs I., der Gräfin Adelheid, 
verdient der Beinamen, welcher ihr freilich erjt lange nad) 
ihrem Tod gegeben wird, hervorgehoben zu werden. Ihr 
Enkel jtiftete im Jahr 1385 Jahrgedächtniſſe in der Johanniter: 
Comthurei zu Schlenfingen. In dem Revers des Comthurs 
heißt es bei Aufzählung derſelben auch: der „edele her graf 
Bertold, des vorgenanten grafen Heinrich's eldervather, dy 
edele frauwe Santta Alheide, landgrafin von Heſ— 
ſin, ſyne eldermuther, dy edele frauwe Anne von Hohenloch, 
ſynes eldervather eliche husfrauwe nach Santta Alheiden“.?) 
Es ſcheint alſo, als wenn die Gräfin ihre heilig geſprochene 


) Gotha 1876, Seite 31, Anm. 2u.S. 4, Anm. 4 und die Tafel 
am Schluß. 

2) Heunebergiſches Urkundenbuh ed. ©. Brüduer, V, Meiningen 
1866, S. 193 Anm. u. 194, Zeile 15—17. Scultes hatte irrig „Gauta“ 
gelefen (Henneb. Geſch. II. Url. S. 173), woraus er folgerte, Adelheid habe 
den zweiten Taufuamen Jutta gehabt, eine Sitte, die belauntlich erft einer 
weit jpäteren Zeit augehört. 

9* 
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Ahnfran nad der Meinung ihrer Umgebung an Tugenden 
erreiht habe. — 

Sämmtlihe Genealogen haben bisher eine vierte 
Tochter Landgraf Heinrich's I. aus feiner zweiten 
Ehe, Namens Jutta, überfehen, deren Eriftenz durd eine 
Urkunde vom 24. März 1311 außer Zweifel geftellt wird.') 
Da nun aber am 2, Dectober defjelben Jahres, bei dem Ber- 
trage Bifchof Ludwig's mit feinem Halbbruder Landgraf Otto, 
in welchem auch der Unterhalt feiner Schweiter, der Burg» 
gräfinwittme Agnes und feiner Nichte, der damals noch une 
vermählten Eliſabeth, geregelt wurde,2) von diefer Jutta Feine 
Rede mehr ift, fo fcheint fie inzwischen verftorben geweſen zu 
jein oder etwa den Schleier genommen zu haben.) Hätte fie 
ſich vercheliht, jo würde ihre Mitgift cbenfo wie die ihrer 
bereit8 vorher verheiratheten Schweiter Katharina Gräfin von 
Orlamiünde noch rüdjtändig gewejen fein, was ficherlich eben- 
falls in dem Vertrage erwähnt worden wäre. — 

Glifabeth, die Gattin des Grafen Albredt II. 
bon Görz, war, wie bereits Schmidt!) bemerkt hat, ſchon 
1299 verheirathet, alfo wohl älter als Catharina. — 


, C. 8. Scheidt, Nachrichten von dem hohen und niederen Adel in 
Deutſchland, Seite 231, Anm. Nos Ludowicus dei gracia electus et 
confirmatus eccelesie Monasteriensis et dominus terre Hassie recognos- 
eimus etc. quod nos maturo consilio prehabito et de consensu ex- 
presso nobilis domine Agnetis de Nurenberg, Jutte, sororum nos- 
trarum et Elizabeth, filie quondam Johannis Landgravii, fratris 
nostri dilecti, advocatiam nostram in Dyetpenholthusen etc. prepo- 
sito etc. cenobii in Hiltewartzhusen contulimus etc, perpetuo possi- 
dendam etc. etc. In quorum omnium testimonium nos Ludovicus et 
Agnes predieta sigilla nostra, quibus nos Jutta et Elizabeth pre- 
diete utimur ad presens, cum propriüs careamus duximus presentibus 
apponenda, Datum etc. Webrigens ift auch ber ältere Streder bereits 
auf diefe Urkunde aufmerkfam geworden, wie eine Randnotiz zu dem genea- 
logiſchen Handbuch von 1785 in der hiefigen Archivbibliothek beweift. 

2) Wend, Hefi. Landesgejch. I. Urt. S. 178. 

°) Kaufungen, Ahneberg oder Aldenburg bei Weblar wären wohl in 
erfter Linie in Betracht zu ziehen. 

*) Geſch. d. Großh. Heſſen II, S. 80 Anın. aa, 
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Wie Hoffmeifter dazu fommt, die ebenerwähnte Landgräfin 
Agnes, die früh vermittwete Burggräfin von Nürnberg, zu 
den Kindern erfter Ehe zu rechnen, ift angefichts der Ur- 
funden von 1323 und 1324, in denen fie ausdrücklich ihre 
Mutter Mechtilde nennt, gänzlich unverſtändlich.) — 

Elifabeth, die einzige Tochter Landgraf Io 
hann's, läßt Hoffmeilter 1311 an der Peſt fterben, ohne 
dafür eine Quelle anzugeben. Daß fie aber noch am 2. Ok» 
tober jenes Jahres am Leben war, zeigt die obencitirte 
Urkunde, in der Landgraf Dtto, nad) Uebernahme des Nieder: 
heſſiſchen LandestHeiles feines Bruders Johann, den bis dahin 
Biſchof Yudwig von Münfter inne gehabt hatte, diefem ver- 
Ipricht, fie eventuell mit einer Ansftener von nicht unter 1500 
und nicht über 2000 Mark zu verfehen und dafür die Burg 
Scartenberg als Pfand einfegt.?) 

Es ſcheint mir nicht der geringfte Gegengrund vorzuliegen, 
weshalb man fie nicht mit der 1339 verftorbenen Elifabeth 
von Hefjen, der Gattin des Ditemann (V.) Herrn von Ochſen— 
ftein im Eljaß identificiren foll, deren Söhne zu jo ungelegener 
Zeit die rücftändige Ausftener ihrer Mutter gerichtlich ein- 
forderten. 

Sie ift fonft nirgende unterzubringen; die Vermuthung 
Hoffmeifter'8 in&befondere, daß fie nicht in der Ehe erzeugt fei, 
ift ganz verwerflih, da es fich ja bezüglich ihres Gatten nicht 
etwa um einen beliebigen Ritter, fondern um einen mäd)- 
tigen freien Herrn Handelt, für den eine derartige Ehe 
eine Unbegreiflichkeit gewejen wäre. — 

Anf Grund des in der Beilage II. abgebrudten Ab- 
ftammungszeugnifjes vom Jahre 1463 Hatte ih, wie ſelbſt— 
verjtändlih, den Vornamen der Gemahlin Landgraf 
Ludwige’, des zweiten Sohnes Landgraf Dtto’8, in Anna 


!) Guden. Codex diplomatic. IV., ©. 1083 u. 1096. 
2) Wend, Hefl. Landesgefch. III. Urt, &. 178 und Gorrectur bei 
Rommel, Heſſ. Geih. II. Anm., S. 76, Nr. 5. 


ändern zu müſſen geglaubt,‘) habe aber jett nachträglich einen 
neuen und ceclatanten Beleg dafür erhalten, wie wenig fich 
anf die Correctheit folder Ahnenproben ans früherer Zeit zu 
verlaffen ift. Die Beilage I. nämlich, die hier ebenfall® zum 
erften Male publicirt wird, beweift, daß 1463 ſelbſt die Heffi- 
jchen Fürften nicht einmal den richtigen Vornamen ihrer Ur- 
großmutter kannten.?) 


Die feiner Zeit dem Vater Schminke's durch Schannat 
mitgetheilte Notiz?) hat fi als völlig begründet herausgeftellt: 
Landgraf Ludwig Hat ſich vermuthlich erjt in 1340 mit Eli- 
fabeth, der verwittweten Tochter ded Grafen Simon von 
Spanheim und der Clifabeth von Monjoie und Ralfenberg 
bermählt, welche bereits im Sommer 1331 mit dem Schwäbifchen 
Grafen Rudolf IV. von Hohenberg zur erjten Ehe gefchritten 
und in 1336 Wittwe geworden war.t) — 


Zweifel beitehen anferdem nocd über den Todestag des 
jüngeren Bruders Ludwig's, des Yandgrafen Hermann 
des älteren, der von Späteren gewöhnlich nach feinem an- 
fänglihen Wohnfig ale „von Norded“ bezeichnet wird, 
Er muß nad zwei von Yandan publicirten Urkunden) zwifchen 
dem 31. Yuli 1368 und dem 16. April 1370 verfchieden fein. 


1) Das letzte Teftament 2c. Beil. VIII. Anm. 

2) Was kann man nad) jolhen Beiſpielen noch von der Eorrectheit 
der Ahnenproben des niederen Adels halten ? 

#) Monimenta Hassiaca II, 459a. ©. and) Rommell.e. Anm. ©. 93. 

*) Sponheimer Copialbuch des 15. Jahrh. lit. B. im Generallandes- 
archiv zu Carlsruhe, %01. 273 u. 274: Graf Rudolf von Hoemberg quittirt 
feinem Schwiegervater, dem Graf von Simon Spanheim, 4000# Pfennige Zu- 
geld zu Lyſen, feiner Gattin. Er jetst für diefen Betrag u. weitere 4000 & 
die Stadt Horwe (Horb) und Burg Hertemberg unter Konfens jeiner drei 
Söhne erfter Ehe ein. Die Morgengabe von 300 Markt Silber beweift er 
in bejonderer Urkunde auf feine Burg Werſteyn. Beide Urkunden find zu 
Rotenburg, Donnerftag vor S. Johann zu Sungihten (20/6) im Jahre 1331 
anggeftellt. Bergl. Monum. Zollerana I. Nr. 282, 

°) Zeitfchrift des Vereins für Hell. Geſchichte uud Landeskunde II., 
S. 217 u. IU. S. 3% 
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Wenn Landau aber weiter den 25. April 1369, geftügt auf 
einen Eintrag zw diefem Tag in dem Necrolog des Stifte 
Fritzlar) als Todestag angefehen haben will, jo hat er fich ge- 
irrt. Derdort mit den Worten: hermannus lantgravius, dantur 
5 sol. de bonis henrici de rorenvort eingetragene Todestag, 
findet fi bereit? in dem Fragment des ältejten Friglarer 
Zodtenbuhs aus dem 13. Jahrhundert und betrifft den 
Yandgrafen Hermann von Thüringen, den Urgroßvater Yand: 
graf Heinrich's I. von Hefjen.?) — 

Nah einer Urkunde Kaifer Ludwig's endlih vom 10. Juni 
1331 muß damale eine Heirath einer der Töchter Land— 
graf Heinrid’8 II. mit dem Pfalzgrafen Ruprecht feſt 
verabredet geweſen fein.) Kaifer Ludwig verfpricht darin dem 
Landgrafen Heinrid den Abtrag von 13000 Pfund Heller „gen 
vnſerm lieben vettern vnd furjten Ruprechten pfhallenkgrafen bei 
Ryn vud Hergogen in Beyrn, dem er fi gelten fol, ze heimſtuir 
zv finer tochter, vnd din jelben 13000 # follen wir dein ob» 
genanten vnſerm vetern jlahen vf des richs phant, die er 
von vns vnd dem riche ine hat.“ 


Bon dem jpäteren Zuftandefommen einer jolhen Ehe mit 
Pfaljgraf Ruprecht I. findet ſich aber feine Spur. 


Anmerkung. Die Angaben Landan’d (Zeitichrift des Vereins für 
Heſſiſche Geichichte und Landeskunde VIII. 397) über die natürlichen Kinder 
Landgraf Ludwig's II., inabefondere über den Johann von Hefien, ber 
von 1507—1514 Amtmann zu Frankenberg war, feien hier durch die Notiz 
vervollftändigt, daß Johann ſich laut eines Actenftüds des hiefigen Archivs 
(Abth. Mühlen sub Schotten) am 6. December 1515 ale Amtmann und 
Rentmeifter zu Grünberg findet. Sein Siegel ift bereits von Landau be- 
fchrieben worden, nur hat er vergefjen anzugeben, daß zwiſchen den befaubten 
Hörnern ein Stern fteht. 

i) Zeitſchrift des BVBereins für Heſſ. Geihichte und Landeskunde. N. F. 
Zweites Supplement, S. 36. 

2) ib. S. 1%. 

9) jb, V. ©. 57. 
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1.*) 


1340, October, 16. 
Berziht Landgraf Ludwig's von Heften und feiner Gattin Lyſe gegen ihren 
Schwager und Bruder Graf Walram von Spanheim auf die Span- 
heimifhe Erbſchaft und auf den eventuellen Anfall von den Kindern 
des verftorbenen Grafen Rudolf von Hohenberg. 

Wir Ludwig von gots gnaden Yantgraffe von Hefjen vnd 
Lyſe vnße Eliche wirttin veriehen vffenbar an diefem briefe und 
thun kunt allen Luden Das wir noch unjer erben feyne forberunge 
noch anſprache follen Haben zu dem Edeln manne Graffe 
Walraben von Spanheim vnßem liebem jwager vnd Bruder 
oder zu finen erben vmb erbe gute odir keynerley anfalle das 
an vns fallen odir kommen moche in keyne wife Es enwere 
dan er aue erben abegynge wes dan ander fine füfter vnd 
Iweger genußen des jolden wir auch genießen Wir verziehen 
and in dieſem briefe vff folich gelt wiedeme vnd anfalle als 
ons werden odir anfallen moche von Graffe Rudolffes feligen 
fynden von Hoenberg das wir vns des nicht under wynden 
jollen odir damyede nicht zü Schaffen jollen haben in keyne wife 
Dan der vorgenant vnſer Swager vnd Bruder vnd fine- erben 
mogent da myede thune vnd laißen wes fie luſtet ane alle onjer 
widderrede Des zu Urkunde Henden wir vnße Ingeße an diejen 
brieff der geben ift da man zalte nad) Criſtus geburte drucze- 
hondert und vierggig Jare vff Saut Gallen dag. 


*) Sponheimer Kopialbud) zc. (Siehe Seite 3W) Seite 291 b. Nr. 755. 


1° 
1463, April, 13. 
Zeugniß über die 4 Ahnen (vom Bater her) Landgraf Hermann's 
von Heilen. 
Wir Walraue Graue czu Waldedenn, Philips Graue czu 
Naſſaw vnd czu Sarbrudenn, Otte Graue czu Solms |onnd 
Eberhart vonn Epftein herre czu konigſtein Enpieten uch den 
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Wirdigenn edeln vnnd Wolgebornnen herren Dechand und | Eapittel 
der heilgenn kirchenn czum Dhume in Colne vnfer freuntlich 
vnnd willig dinft czunor, Erkundenn auch vffentlid an diefem 
brieue allirmeniglihdem, Das der Hochgebornne furſt, Her 
Herman Lanntgraue czu Hefjen Graue zu Eziegenhain vnd tzu 
Nidde bemwiejer diejes brieues des Hochgebornnen furjtenn Hern 
Ludewigs jeligenn lanntgrauenn gu Heſſenn ꝛc. Son und des⸗ 
jelbenn Hern Ludewigs Vater auch ein lanntgrane czu Heffenn 
Herman genant, desgleich find Vater Muter ein burggraffynne 
vonn Nuremberg gnant fram Margaretha, Auch fins Vater 
Bater Muter ein Öraffynne von Sponheym frame 
Anna geheifjfen, Vnnd fing Vater Muter muter gnant 
fraw Anna eine Marcgraffynne vonn Mieffen geweſt iſt, Alfo 
fint die Vier Anichenn vonn Heſſenn Nuremberg Sponheim 
vnnd von Mieffenn, So das die vorgnanten alle frye furjtenn 
vund furftyun von fryhennfurftenn edeln Stemmen gebornne 
furften vnnd furſtynn almege in rechter Ee -gefeflenn vnd die 
Stemme fidder mengfchenn gedechtnuss vnnd lenger frye edele 
furftenn gnant geachtt gehaldenn geweſt und nod fin, Wir auch 
anders nicht enwiffenn noch gehort, Schriebenn wir bey vnſern 
eren vnnd eyden wir alle vnſernn herren getan haben Vnnd 
des Kur geßugniffe der Warheit haben wir obgerurtenn vier 
Grauenn vnfer igliher fin Imgefiegel an diefen brieff thun 
henghen Der gebin ift vff Montag nad Corporis crifti Anno 
domini Millesimo Quadringentesimo Sexagesimo Tercio, 
(Die 4 Siegel hängen an.) 


*) Or.Urk. im Gr. Hausarchive dahier. 








X. 


Kleinere Mittheilungen. 


1) Beiträge zur gefchichte der Famiſien von Breuderg 
und von Jrankenftein. 


Bon 
Dr. Guftav Frhr. Shen! zu Schmweinaberg, 


Hauptmann & la suite. 





IV. 

Im legten Hefte diefer Zeitfchrift‘) habe ich meine zuerft 
im Correfpondenzblatt?) gegebenen Ausführungen darüber, daß 
die Herrn von Frankenſtein an der Heſſiſchen Bergitraße eine 
Geitenlinie des ſchon im 14. Jahrhundert erlofhenen Herren» 
geihlehts von Brenberg im Odenwald feicn, vervollftändigt- 
Ih konnte dort conftatiren, daß die 1264 auf Franfenitein 
urfundende E. relicta domini C. de Briubere in der That, 
wie ich vermuthet Hatte, jich deffelben Siegelitempel® bediente, 
ala noch nicht zwei Jahre fpäter Elyzabet relicta illius quon- 
dam de Franchinsten, die bei dieſer Gelegenheit von «sigillum 
nostrum» fpridt. 

In derfelben Zeitfchrift?) hat mich gleichzeitig Herr Dr. 
W. Franck wegen der Franfenfteiner Abjtammungsfrage anger 





1) Band XIV. Heft 1, S. 232—238, nebft Stammtafel und Siegel- 
abbildung. 

2) 1874 Nr. 7 u. 10. 

3) Seite 240—245. Derjelbe Autor polemifirt auf Seite 213—217 
gegen einige Angaben in meinen Auflage über die Topographie der Drei- 
eich; ich werde ihm demmädjft darauf antworten. 
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griffen und möthigt mic dadurch noch zu folgenden Be: 
merfungen. Gin anderer Theil feiner Einwendungen hat ſich 
bereits durch meinen Aufjag erledigt. 

Herr Dr. Frand findet es befremdlih, daß die Wittwe 
Conrad's II. Reiz von Breuberg fid) auch einmal als relicta 
illius quondam de Fr. bezeichnet Haben folle, während ihr 
Satte doc urkundlich ftet® von Breuberg benannt werde. 

Ic finde dabei gar nichts Auffälliges. Es ift befanntlich 
noch im 13. Jahrhundert ſehr Häufig, daß diefelbe Perfönlich- 
feit abwechjelnd verfchiedene Namen, nad verjchiedenen Be— 
figungen, führt, daß die Siegelumfchrift anders lautet, ala die 
Bezeichnung. in der Urkunde jelbft. Es ift ferner faft noch 
häufiger, daß die Söhne des Erbauers einer neuen Burg den 
Namen ihres Erzeugers ablegen und fih nach dein neuen 
Wohnfige, der oft ihre Geburtsjtätte war, nannten. 

In unferem Falle halte id) den Conrad II. Reiz für den 
Erbaner des Franfenfteing, den er und feine Wittwe bewohnten, 
feine Söhne heißen 1268 zuerſt dieti de Frankenstein. 
Früherhin findet fich feine Spur von nad) der Burg benannten 
Perfonen; der ille de Frankinstein, der Dorfherr Weiter: 
ſtadt's des Herrn Frank und deſſen Ascendenten find nirgends, 
nicht einmal 1252 zu finden, als Conrad Reiz mit feinen 
Cajtrenfen auf dem castrum Franfenftein urkundete. Wen 
wird es außer Herren Frand auffallen, daß die Mutter in 
einer Urkunde, in welcher ihr ältefter Sohn mithandelt, ein 
mal furzer Hand als Wittwe des von Franfenftein, ftatt als 
Wittwe des Conrad Reiz von Breuberg, des alleinigen Herrn 
und Bewohners der Burg Franfenjtein, bezeichnet wird, im 
Gegenjag zu ihrem Schwager und deſſen Descendenz, welde 
den Brenberg inneshatten? 

Ein zweites Bedenken ift Herrn Frand aus dem Inhalt 
der von Steiner corrumpirt abgedrudten Urkunden von 1264 
und 1266 erwachſen. Wie kann die vermittwete von Breit: 
berg identijh mit der verwittweten von Frankenſtein fein, 
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fragt er mich, da jene ihren Hof zu Bibencheim 1264 an die 
Johanniter-Comthurei Mosbach verfchentt, diefe aber noch 
1266 dort einen Hof befigt? Franck Hat dazu, wie er ©, 243 
angibt, die Urkunden im Original vor fi) gehabt, fo daß es 
den Anfchein hat, als wenn es aus diefem Dilemma feinen 
acceptabelen Ausweg für mid) gäbe. Glücklicher Weife Hat 
in diefem Falle Herr Dr. Franck fid) eben fo wenig als Steiner 
ala Diplomatiter bewährt. Die geehrten Lejer mögen ſelbſt 
urtheilen: 

Noverint universi Christi fideles, quod ego E. relicta 

domini C. de Briubere, contuli curiam meam in] 

Bibencheim fratribus in masbach, tali condicione, 

ut medietas ipsius curie eis serviat jure 

hereditario; et recepltis quinque libris, 
quas eis teneor, altera pars curie mihi de 

cetero serviat. Datum anno gratie M. CO. LX. IIII. 

in invenjtione sancte crucis, aput frankinstein. 

Ich glaubte auf Grund diefer Urkunde berechtigt zu fein, 
nichts Auffälliges dabei zu finden, wenn 1266 diefelbe Wittwe 
nod von ihrem Hof in Bibincheim ſpricht; es ift mir un— 
verftändlih, wie mein Herr Gegner mich deshalb befchuldigen 
fann, id) „häufe Vermuthung auf VBermuthung“. 

Weiterhin macht es Herrn Frand Sorge, daß fchon 1252 
Conrad Reiz von Brenberg jeine Gattin als honesta mea 
matrona bezeichne, während die Wittwe des von Franfenftein 
doch 1266 noch pueri gehabt habe und nod 1275 am Yeben 
geweſen ſei. Ich kann ihm nur bitten, zur Zerftrenung feiner 
Bedenken ein gutes Lericon sub vocibus matrona nnd puer 
nachzulefen und zur beherzigen, daß 1266 eins diefer „Heinen 
Kinder“ von der Mutter als Bürge auf ein Jahr gejett wird 
(eis in fideijussores posuimus filium nostrum C, et Sifridum 
de Grisheim), während die anderen pueri manu communicata 
confentiren. Die Gattin des älteren Bruders Conrabs von 
Breuberg lebte ebenfalls noch 1274, Eberhard jelbjt noch 1282, 
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jein ältefter Sohn Gerlah wird fogar erft 1269 erwähnt, 
alfo 3 Yahre fpäter als fein ältefter Vetter von Frankenſtein, 
der wohl um diefe Zeit nur wenig den Mündigfeitstermin 
überjchritten haben mochte. 

Es iſt Herrn Frand fomit nicht gelungen, meine Gründe 
zu widerlegen, gejchweige denn etwas Beljeres au Stelle meiner 
Ausführungen zu jegen; ich Halte e8 nach wie vor, für jo gut 
wie ficher, daß die noch heute eriftirende Familie der Freiherrn 
von Franfenftein ein Lügelbadh-Breubergifcher Zweig iſt. 
Zu meinem Bedauern muß ich hier abermals ein falfches Eitat 
rügen: Franck jagt mir ©. 244 nad), ich habe die „Wiege“ 
der Frankenſteiner von der gleichnamigen Burg „auf deu Breu- 
berg und von da weiter über Büdingen nad der Iſenburg 
und dem Arenfel® im Engersgau transportirt“. Ich traute 
meinen Augen nit, als ich dieſen genealogiſchen Galli— 
mathias las, 

Die Wiege der Breuberger juht man bis jegt, in Lüßel- 
bad) unweit des Breubergs, der Arenfels aber wurde erſt gegen 
1250 von Gerlad Herrn von Yjenburg, dem älteren Bruder 
des Ludwig von Yſenburg zu Büdingen neu erbaut, Was ich 
gejagt Habe, ift, daß ich der Anfiht bin, Gerlah Herr von 
Büdingen, der Schwiegervater des Eberhard I. Herrn von 
Breuberg, jei ein geborener Herr von Yſenburg, und, wie ich 
bier Hinzufügen will, nicht der Schwiegervater, fondern der 
Better des Großvaters des Ludwig von Yſenburg gewejen, der 
durd jeine mit Gerlach gemeinfame Stammutter bereits An- 
theil an dem Büdingen - Staden = Ortenbergifhen Herrjchafts- 
gebiet hatte. Diefe Anſicht bin ich zu vertreten bereit und 
werde diejelbe, fobald es meine Zeit erlaubt, näher ausführen. 

Schließlich maht Herr Srand ein von dem der Sara von 
Bickenbach abweichendes Wappen der freien Herrn von Franken» 
ftein in der Hard befannt, 3 Löwen (2,1) in einem mit Kreuzen 
beftreuten Feld, 
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Dieſer thatſächlichen Mittheilung iſt jedoch eine Erklärung 
der Dreizahl des Wappenthiers angefügt, die bei einem ſo 
hypotheſenfeindlichen Kritiker überraſchend iſt. Der Zweig 
der Grafen von Saarbrücken, welcher das ältere Leiningen'— 
ſche Grafenhaus beerbt hat, führt nicht ſein Stammwappen, 
einen Löwen, weiter, ſondern drei Adler, während die älteren 
Leininger nur einen Adler führten. Die Herren von Franken— 
ſtein waren Vaſallen des jüngeren Leiningen'ſchen Hauſes, ſie 
führten 3 Löwen, alſo fand bei ihnen vielleicht eine Multi— 
plication des Saarbrücken'ſchen Löwen ſtatt, an den bei dieſer 
Gelegenheit Herr Frank lebhaft ſich erinnert. So Herr Frank. 


Aber der Zweig der Grafen von Saarbrücken legt ja 
gerade als Grafen von Leiningen ſein Stammwappen ab, 
warum ſollen es ihre Vaſallen angenommen haben? Und 
dieſe Vaſallen waren ein keineswegs unbegütertes freies 
Herrengeſchlecht, das bereits 1146, alſo lange vor dem 
Erlöſchen des älteren Leiningen'ſchen Hauſes, vorkommt und ſeine 
gleichnamige Burg ohne Zweifel ſchon von dieſem zu Lehen 
hatte. Da fie zu Anfang des 13. Jahrhunderts natürlich ſchon 
ein Wappen geführt Haben, fo müßten fie aljo einem ihrer 
Lehnsherrn zu Gefallen deſſen augeborenes Wappenbild zu 
einer Zeit angenommen haben, zu welcher diejer felbjt dafjelbe 
fallen ließ, um das feines mütterlihen Gefhlchts anzunehmen. 
Und die Yöwen find doch warlich nicht jelten in der Deutjchen 
Heraldil, gerade fie eignen fi) am wenigjten zu ſolchen Hy— 
pothefen. 

Folgende Beftätigungen und Ergänzungen zu meinen 
früheren Ausführungen haben fich inzwifchen noch gefunden.‘) 

Der befannte Bodmann Hat in fein auf der Mainzer 
Stadtbibliothef aufbewahrtes Handeremplar von Joannes, rer. 
Mogunt,, tom. II., eigenhändig eine Anzahl von Siegelabbildungen 


1) An der Anmerkung 9 zu Seite 237 bitte ich ftatt „der H. K. Archiv 
beamte Kucheubeder“, „J. U. Bernhard“ zur corrigiven. 
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nad den Originalien eingezeichnet,!) darunter findet ſich auf 
Seite 315 and das von mir nad) einem jhadhaften Eremplar 
des hiefigen Archivs abgebildete Siegel des Conrad II. Reiz 
von Breuberg. Es faun, obgleich die Abbildung Bodmann's 
feineswegs das von ihm jelbft in Amfpruch genommene Prä- 
dicat verdient, . doch Fein Zweifel darüber beftehen, daß ihm 
ein Abdrud defjelben Siegelſtempels vorlag, der zu dem Siegel 
an der 1266er Urkunde der Elifabeth relicta illius quondam 
de Franchinsten verwendet wurde. Die Legende läßt darüber 
feinen Zweifel. Meine Leſung des an dem 1266er Eremplar 
erhaltenen Theiles derfelben hat fi völlig als richtig erwieſen, 
insbefondere ift da8 Wort Reiz auf dem Bodmann’schen Erem- 
plar ganz unverjehrt gewejen. Yeider hat Bodmann den ver- 
legten Reit der Umjchrift nicht völlig emträthfeln können. 
Er lieft: 

+ SJG: GOL(T?).... CANR... REJZ DE. BRVBERGC, 
während es doch wohl zweifellos ijt, daß es dafür nur heißen 
lann: 

NOBILIS 
oder 
DOMJNJ 

Daß es das Siegel unfere® Conrad II. ift, wird auch 
durch die Bemerkung Bodmanns neben der Abbildung: „Sig. 
Cunradi dicti Reiz de Brubere a. 1254‘ bejtätigt. 

Auch der Abdrud, den Steiner (Bachgau I, 341) von 
der 1268er Urkunde ans dem Mosbadher Copialbuch des 
16. Jahrhunderts geliefert hat, in welcher zum erjten Dale 
die drei Frankenfteiner Brüder gemeinjchaftli auftreten, Hat 
fih bei Vergleichung al& lüdenhaft und verderbt herausgeſtellt. 
Die Zeugen lauten z. B.: Eberhardus dictus dominus de 
Bruburgk, Clebicz, Marquardus dictus papha, Marquardus 


+- SJG: CONRADJ . REJZ. DE. BRVBERC. 











!) «cum multis sigillis a me Franc. Jos. Bodmann a. 1797 ex 
ipsis originalibus adcuratissime calamo delineatis» fteht von Bodmann's 
Hand dem Ziel beigejchrieben, 


=: A: 


dietus de Rosenbach etc. Darauf folgt als Schlußſatz vor 
der Datirung et ut hec räta permaneant presentem cedulam 
sigillo predieti Eberhardi de Bruburgk ac nostro sigillo fecimus 
roborari. Der an den Höfen zu Eifenbah und Bibinkheim 
ehemals mitbetheiligte umd damals noch dort mit je 2 Höfen 
begüterte (Guden ©. D. II, 188. Urf. v. 1274) Oheim der 
Sranfenjteiner hat aljo den Treibrief feiner Neffen «dieti de 
Franckenstein» der größeren Sicherheit halber mitbefiegelt. 
Leider ijt das Original diefer Urkunde nicht, wie manches andere 
des Mosbacher Archivs durch Vermittlung Steiner’e, ins Gr, 
Haus- und Staatsardiv gelangt; jchwerlic war das gemein: 
Ichaftlihe Siegel der Brüder ein anderes al® das ihres ver- 
jtorbenen Vaters, deſſen fih 2 Jahre früher ihre Diutter 
bediente. 

In den Ausführungen Scriba’8 war mir jeither ein Punkt 
räthjelhaft geblieben: die von ihm angeblich aus dem Original 
des hiefigen Archivs publicirte Urkunde Friedrihe von Franken: 
jtein und feiner Gattin von 1290.) Bon einem folhen Dris 
ginal enthalten die Repertorien des Gr. Haus- und Staate- 
archivs fein Wort; dagegen hat fich jett eine in das 16. Jahr— 
hundert gehörige Abjchrift eines vidimus der Mainzer Richter 
von 1320, 3. idus Marc., gefunden, in welchem diejelben das 
Borhandenfein der bei Scriba abgedrudten Urkunde und noch 
zweier anderer vom felben Tage befunden, 


Es fcheint mir zweifellos, daß Scriba aus Berjehen von 
einem Originale fpricht, während er nur dieſe Abjchrift Fannte. 


Die für die Frankenfteinische Genealogie anftößigfte Stelle 
des Scriba’fchen Druckes, nah) welder 1290 die beiden 
Brüder Friedrich's bereits verftorben fein müßten, während 
doch der eine derjelben, Conrad, noch zwei Jahre fpäter ur» 
fumdet, hat ſich als ein Druck- oder Xefefehler herausgeſtellt. 





) Dieſe Zeitſchrift VI, 514 Anm. 
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Auf Seite 515, Zeile5 der Anmerkung, muß es ftatt defuncto- 
rum „defunctum‘ heißen.‘) 

Die zweite von denfelben Aueftellern herrührende Urkunde 
enthält den Verzicht Friedrihs auf feine aus dem Woeiterftädter 
Berfauf herrührende Neftfordernng an Humbert zum Widder, 
gegen Empfang von 30.# Heller jeitene des Kloſters ©. Clara 
zu Mainz. Im der dritten endlich befundet neben Friedrich 
noch jein Bruder «Conradus miles de franckenstein et Irmen- 
arudis (S. 237 dieſes Bandes Irmengardis geuannt) uxor 
mea», daß er und fein Bruder Ludwig, der al8 zur Zeit des 
erjten Verkaufs noch lebend bezeichnet wird, von ihrem dritten 
Bruder Friedrih für ihre Antheile an Weiterftadt anderweit 
entſchädigt worden feien. 


Auch meine Vermuthung über den Geſchlechtsuamen der 
Sattin Friedrihe won Frankenſtein, die fih auf den Tauf- 
namen ihres älteiten Sohnes Erfenger ftüßte, hat ſich als bes» 
gründet heransgeftellt: Das Wormfer Copialbuch des biefigen 
Archivs enthält nämlich Seite 321 ff. eine Urkunde von 1292, 
in erastinio ascensionis domini, worin Ritter Erfenger von 
Magenheim und Conrad von Strahlenberg ihren Antheil am 
Zehnten und Patronatercht zu Doffenheim veräußern, bezüg- 
lich ‚welches fie, ebenjo wie der andere Theilhaber Rudolf von 
Neuffen, Wormfifhe DVafallen ‚waren. Erfenger verfpridht 

"dabei Gewähr zu leiften gegen die Ansprüche, welde der 
nobilis de franckenstein mei prefati Erkengeri 
sororius ratione dotis sue uxoris auf das Verfaufs- 
objekt Habe. Diefes felbft rührte bekanntlich aus der Erbichaft 
der Herren von Schauenburg her, welche durch Verſchwägerung 
an Die Herren von Mogenheim gelangt war. 

Schließlich nod einige Heine Ergänzungen, nad melden 
ich meine Ueberfichtstafel zu verbeſſern bitte. 

ı) Statt «deprimebant>, Zeile 5, pertinebant; flatt compensationem 
Zeile 7 v. u. recompensationem ic. ꝛc. 

Archiv d Hiftor. Vereine, XIV. Bd., 2. Heft. 10 
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Herr Engelhard von Frankenftein, Ritter, der Sohn 
Conrads, bezeugt al® erjter Zeuge bereits eine am 28. April 
1313 auf der Burg Breuberg ansgeftellte Urkunde ſeines 
Vetters Eberhard Herrn von Breuberg. 

Arros Herr von Breuberg, der legte des Mannsſtammes 
der Breuberger Linie, war.nocd am 1. April 1323 am Leben.') 

Die von Simon befhriebenen Grabjteine in der Klojter: 
firche zu Conradsdorf find felbftverftändlich nicht mit ihm auf 
Gerlady Herrn von Breuberg zu bezichen, ſondern auf jeinen 
Sohn Eberhard und dejjen Gattin und einen urkundlich nicht 
vorkommenden, im Kindesalter verfchiedenen Sohn Eberhards.?) 

Conrad V. Herr zu Franfenftein war im Jahre 1397 
nach einer Eberftädter Urkunde neben feinem jüngeren Bruder 
Johann nod am Yeben?); die Gattin Philipp I. zu Franken— 
ftein, des älteren, hieß Gertrud; fie lebte 1412, 


2) genealogifche Tafeln Heflifcher und Milleſtheiniſcher 
Hrafen: und Herrengefchlechter. 
Bon 


Dr. Guſtav Frhr. Schenf zu Schweinsberg, 
Hauptmann & la suite. 


I. Die Grafen von Reichenbach-Ziegenhain 
(von Wegebah— Hollenden — Wildenberg— Nidda). 


(Siehe die angehängte Stammtafel.) 


Für die ältere Genealogie diefes von cingeborenen Hej- 
ſiſchen Gefchlechtern ohne Zweifel mächtigiten Grafenhaufes 


1) U. U. des Stolbergifchen Archivs, welche demnähft im 6. Band 
bes Hefj. Urkundenbuchs erjcheinen werden. 

2) Geſchichte des Hauſes Yſenburg und Büdingen II., S. 59 und 60. 

’) Url. d. 9. u. St. A. d.d. 2 fer. ante fest. ephie, dom., sub Grä- 
fenbrud). 
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beziehe ich mich anf meine Unterfuchungen im Gorrejpondenz- 
blatt de8 Geſammtvereins (Iahrgang 1874, Nr. 5, 6 und 10 
und 1875, Nr. 10) und in diefer Zeitihrift (XIII, 433, 436 
bis 438), denen ich hier einige Verbefjerungen zugefügt habe, 
Für die Zeit nad) 1300 habe ih Rommels Tafel (Gefchichte 
von Hefjen II, Anmerkungen, Seite 219) nad) vorgängiger 
Ausiheidung des Unbeweisbaren und Bervollftändigung an 
der Hand des jeitdem erjchlofjenen Urkundenmaterial® ꝛc., zu 
Grunde gelegt. 
Ergänzungen werden mir jehr willfommen fein. 


3) Ueber bürgerfiche und bäuerliche Verhältniſſe zu 
Hirfchgorn im Mittelalter. 
(Nad) dem Hirfchhorner Weistum.) 


Bon 
Ir. Nitjert, Mitprediger. 





Ueber die von dem Bauernftand und den ihrer focialen 
Lage nad) wenig davon verjhiedenen Bürgern der kleinen 
fpät gegründeten Städtchen der Ritterfchaft im Mittelalter 
und theilweife bi® in die neuere Zeit zu leiftenden Srohndienfte 
find fo unvollftändige und unrichtige Anfichten verbreitet, daß 
es fi) wohl der Mühe lohnt, diefelben auf Grund von Alten- 
ftücden und Weisthämern einer genaueren Prüfung zu unter 
werfen. 

Während man auf der einen Seite diefelben als eine des 
Menfhen unmwürdige Tyrannei zur betrachten ſich gewöhnt Hat, 
ſtellt man fie andererfeits al8 etwas völlig Harmloſes und 
Unbedeutendes dar. 

Beide Anfichten find wohl in den meiften Fällen unrichtig 
und einfeitig. Der Gutsherr nnd Grumdbefiger hatte ebenſo— 

10* 
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wohl ein großes Interefje bei der humanen Behandlung feiner 
Hörigen, als dieſe bei ihm Schug und Schirm und in dringen- 
den Fällen Hülfe und Unterftügung fanden. 

Daß in vielen Fällen auf beiden Seiten die gezogenen 
Gränzen überfchritten wurden, daß von den Herrn in frevel- 
haften Uebermuth die Hörigen und Leibeigenen unterdrückt 
und mißbraucht wurden, wird cebenjowenig zu beftreiten fein, 
als daf bie ihren Herrn verpflichteten Bauern und Hörigen 
in widerfpenftigem Trotz ſich den ihnen obliegenden Berbind- 
lichkeiten durch alle möglichen Mittel zu entziehen ſuchten. 

Wenn foldhe Verhältniffe und befonders die daraus ent- 
ftandene Unfreiheit der Untergebenen fchlieglih zu Ungehörig- 
heiten aller Art, wie fie in den Bauernaufſtänden und dem 
Bauernkrieg von 1525 zu Tage getreten find, Beranlaffung 
gaben, fo kann man fi im Grunde genommmen darüber nicht 
wundern. Daß übrigene in vielen Fällen die Yage der Hörigen 
eine nicht fo entjetlich elende gewefen, wie manche Geſchichts— 
jchreiber fie darzuftellen fi bemühten, gehe ſchon aus der 
Erwägung hervor, daß vben beide Theile, der Herr wie der 
Hörige, vollftändig auf einander angewiefen waren, Wenn 
wir außerdem die Acten über dieſen Gegenftand vergleichen, 
fo wird Kar, daß ſelbſt die allerdings vielfach drückenden, und 
die eigene freie Bewegung Hindernden Frohndienſte auf einer, 
wenn auch geringen, aber immerhin zu echt beftchenden 
Gegenkeiftung beruhten, und daß von einer jo viel verjchrieenen 
Tyrannei — mag fie auch da und dort nachzuweiſen jein — 
dod im Allgemeinen nicht die Rede fein kann. Einen Beweit 
hierfür joll folgender Auszug ans dem Weisthum der Stadt 
Hirſchhorn liefern, das bafirend anf einer Urkunde von 1390 
die Rechte und Pflichten der Herrn mon Hirſchhorn und der 
in der Stadt Hirfhhorn angejefjenen Bürger und Hinterfaffen 
regelt. Grimm Hat in feinen Weisthümern einen hochſt un⸗ 
vollſtändigen Abdruck gegeben. 
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Extract auf dem Hirfhhorner von Georg, Philipfen und Engelharten 
vom Hirfhhorn gebrüdern in Anno 1518 renovirten Lagerbuch, jo viel 
vom Gr; Stiefft Mainz zu lehen rühret. 

Nachdem im Eingang gejagt ift, daß Stadt und Schloß 
Hirſchhorn, Unter-Hainbrunn, Igelſpach, Weidenau und Ers— 
heim vom Erzftift Mainz zu Lehen rühren und daß die 
Gründung der Stadt durd die Brüder Johann, Albrecht und 
Eberhard mit Genehmigung Kaifer Wenzel erfolgt ſei und 
dnrh König Ruprecht 1404 mit einem Wochenmarkt begabt 
worden, wird weiter bemerkt, daß alle Frevel und Bußen der 
Herrichaft feien und geht fodann das Weisthum über auf die 
Pflihten und Rechte der Einzelnen. Bier heißt es dann 
weiter: 

Ein iglid gang Hoffftatt zum Hirſchhorn iſt jährliche und 
eines jeden Jahrs jhuldig der Herrichafft zum Hirſchhorn uff 
St. Martins des Heyligen Biſchoffs tag ohnverzögentlich zu 
geben zwen wyßpfennig, Gin halb Hoffitatt ein wyßpfennig 
und joll dieß ein Stattknecht infanımelen und furter über- 
antworten, | 

So jeint die Einwohner und Bürger zum Hirfchhorn nit 
ferner zu ryſen) umd ziehen fhuldig, dan daf fie vor nacht 
und bey jonnenfchein wieder heim mögen kommen, uff daß die 
ſtatt au in hutt und guter acht mög behalten werden. 

Auch feint die Bürger undt Innwohner zum Hirfchhorn 
fambtlid) und fonderlih ſchuldig veyfig undt fußvold in der 
Herrschaft geſchefft und echhafften zu legen und beherbergen 
vergeben®, dergleichen die pferde zu ftellen,2) doch foll die 
herrſchafft Ihnen futter, mahl, hew und ftro zu Ihrer noth- 
durffs geben, zujambt der profiand genugſamlich verfchen. — 

Darzu haben die Bürger und Inmwohner zum Hirfchhorn 
zu Ihrer gelegenheit uff und im zuziehen, doch welcher in die 
ftatt ziehen will, foll fein genugjam Mannrecht haben, mit der 
herrſchaft wißen und willen uffgenohmen werden. Deßgleichen 

i) reyſen und ziehen iſt von Kriegsdienſten zu verſtehen. 

2) d, h. für die Pferde Stallung geben. 
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welcher dan ußziehen, ſoll ſich zuvor mit allermänniglich ver— 
tragen, darnach ſein Bürgerſchafft und recht uffſagen, einem 
ſchultheißen ſo ye beyweilen zum Hirſchhorn fein wirdt, und 
nit deſto minder Jahr und tag, umb alle verlaufen händel, 
wie die genannt werden möchten recht geben und nehmen, ſo 
ihm ſolches verkommt, würdt nichts ußgenommen. 

So ein Schultheis zum Hirſchhorn von der herrſchafft 
erwehlt und beſtettigt, ſoll er etlich uß dem Gericht der alten 
und jüngſten, dergleichen von der gemeind auch etlich alt undt 
jung nemmen, mit denen die ganze gemarck umb gehen, alle 
merder ') und haupſtein fleiſig weyſen und anzeigen, und zu 
folhem ift die herrfchafft ſchuldig denfelben zu ejfen und zu 
trinden zu geben, das foll fein Schultheiß underlaßen nod 
verziehen, uff daß die gemard deſto ftadtliher behalten, in 
weſen und gedächtnuß pleiben möge. 

Und fo die Herrfchafft nit wächter uff das jchloß befommen 
möchte zum Hirfchhorn, follen die Innwohner und Bürger 
zum Hirſchhorn das ſchloß eine zimbliche Zeit bewachen, und 
foll die herrichafft einem ieden wächter, fo ießgemelter maßen 
zu wachen gebotten, abends zwey brodt, ein fuppen und zwey 
fennig geben, i 

Sp die herrſchafft zum Hirfhhorn in ihren gefchefften 
botten bedarf, jollen die Inwohner und Bürger zum Hirjch- 
horn, die nit Weydleuth oder fiſcher fein, all brieff tragen 
undt denen angeverdt zum glychſten umb gebotten werden, wic 
fie ieder zeit von der herrichafft oder ihrem Ambtman bejchei- 
den werden, doc) joll die herrichafft derfelben einem, jo offt 
es bejhicht von einer ieden meyl weges ſechs gemeiner pfennig 
geben werden. 

Auch follen die Bürger und Inwohner zum Hirſchhorn 
der herrichafft zeun?) von dem hHeyligen heußlein ahn under 
der Steinen Bruden bis hinab zu Ende der wiefen, darzır 


1) merder — Marffteine. 
2) zeun = Zäune. 
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das mittelzwerh Zeunlein bis an das Ramßauerer fahrt in 
Särlicher befferung halten und machen. 

Die großen Wiefen bis ahn das Ahorn und den werdt 
fint die Bürger und Inwohner zum Hirfhhorn, die darzu 
geſchickt, hew und omudt)) ſchuldig zu machen; doc) gytt ihnen 
der herrfchafftliche jchultheiß zu jedem graß vier pfundt heller, 
bringt in einer summa adt pfundt heller, 8, für ein 
pfundt gerechnet. 

Auch ſeindt die burger und Inwohner zum Hirſchhorn 
ſchuldig hew undt Omudt uff den nachbemelten wieſen, nem— 
lich dem Werhdt, die groſen wieſen vom Hehligen heußlein 
bis an das Ahorn, Müllwieſen und den Spitzen iehnſeith 
Neckers undwendig dem farth heußlein, thür?) zu machen und 
gytt man zwey menſchen zuſolcher fron, ſo laug die wert alle 
tag ein hoff leyb brods,?) wie von alter, und fo folich futter 
hew undt onmmdt thür gemacht wirdt, foll die herrfchafft den 
frönern in gemein geben zwo maß wyn. 

ER follen die burger und Inwohner zum Hirfchhorn das 
forn jo der herrſchafi uff ihren eigen edern zum Hirſchhorn 
wechſt, in frohm abjchneiden und nit wyter, dargegen ſoll die 
herrichafft den frönern iedes tags ein Milch fern in ihr kuchen 
bereyt darzu fe und brott under die fröner theilen, ongeverlich. 

Darzır follen die Inwohner und burger zum Hirfchhorn 
jo darzır geſchicket feint das abgefchnittene korn in frohn uff: 
binden und zu thun gebotten werden. Denen joll die herr- 
ſchafft zimlich effen und drinken geben und einem ieden der: 
jelben uffbinder ii ß hir zu lohn geben einen tag. So die 
herrfchafft zum Hirſchhorn den habern uff Ihren eygen edern 
wachſende löft möhen, jo geben ihre fchultheifen den halben 
Medderlohn und die bürgermeifter zum Hirfhhorn den übrigen 
halben lohn, und follen die Inmwohner zum Hirſchhorn melde 

1) omudt = Ohmed, die zweite Grasernte. 

) thür = dir, 

3) Ein hoff leyb brod wog nad) der fpäteren Auefage des geweſenen 
Schloßbäders, wenn er gebaden war, 3 Pfund. 
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die frohn nach ordnung trifft, ſollichen habern in frone uff 
helffen heben undt rechen, aber die uffbinder des habern ſollen 
in allem gehalten werden wie vom Korn hievor eigentlich ge— 
meldet iſt, doch ſoll die herrſchafft den habern Mederen im 
gemeyn ſo lang ſie mehen eſſen und trincken geben. 

Es ſollen die burger und Inwohner zum Hirſchhorn der 
herrſchafft wein ſo ihr Ambtleuth in ſchieffen bringen, in frohn 
uffziehen und uff den legner helfen ſchaffen, den fröhnern 
giebt die herrſchafft eſſen, zimlich wein und brodt wie von 
alter herkommen iſt. 

Die frauwen bilder zum Hirſchhorn ſeint ſchuldig der 
herrſchafft frucht, korn, dinckel und habern, ſo viel man des 
zu ſchiffen bringt uff der herrſchafft ſpeicher und kaſten, ſo ſie 
in der Statt Hirſchhorn Haben, zu tragen, doch gibt die herr— 
ichafft Ihnen von einem Mitr korn ein pfennig, von einem 
Mitr haber ein Binger heller, und von einem Mitt dindels 
auc ein Binger Heller dero drey zwen bl, machen. 

Die gemeine Reiffjchneider ') zum Hirfhhorn jollen der 
herrichafit in Ihr der Herrſchaft Wälden, wie und wo fic das 
iederzeit bejcheiden werden, jchneiden und maden, doc) gibt 
Ihnen die herrjchafft von ieder biürden achthalben pfenning 
zu lone. 

Auch jollen die gemeine fischer die bürger zum Hirfhhorn 
jeint die herrichafft mit der fuhr in Ihren geichefiten und che- 
hafften gehorjamb und gemertig fein uff das weydwerd fo 
ferne der herrſchafft mwildtfuhr gehet ohnegeverdt den Neder 
hinuff bie in das pfaffenthal. 

Die fiſcher obgemelt feint auch fchuldig fo dick Ihnen in 
der herrſchafft gefchefft gebotten wirdt gein Hehdelberg zu 
jahren, aber die herrichafft gibt für eine iede fahrt gein Hey— 
delberg 22/2 R hir zu Yone, geim Nederfteinah 1 5 vi hir, an 


') Reiffidyneider find diejewigen, welde in den Walduugen, insbe 
jondere den Niederwaldungen ſchlank aufgefhoffene Birkenftämmden zu 
Faßreiſen abhauen umd zurichten ; noch heute ein bedeutender Erwerbszweig 
und wichtige Nebennugung in den Eichenſchälwaldungen. 
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Mückenlocher Steyg If hir, und gein Gemond 1'/z 5 hir, der- 
gleichen jeint fie auch ſchuldig gein Zwingenberg ') zu frönen 
und gibt die Herrichafft von derfelben fardt 2'/e K hir, und fo 
die noth und ehafft erfordert, daß zween oder mehr mit eim- 
ander müffen fahren, ift Ihnen die herrfchaft zwifechigen Yone 
fhuldig oder einem ieden fein Yon bejunder, jo vil da fahren. 

Die Fifher zum Hirfhhorn feint auch ſchuldig in der 
herrichafft wag ?) mit Ihren aigen garnen zu faren, jo offt und 
dick der herrichafft geliebt und den fiichern gebotten witrdt und fo 
die herrihaft der gefangenen fiſch dry theil nimbt, ift fie den 
fiſchern zͤmlich Wyn und brodt, wie von alter herfommens 
fhuldig, fo aber die herrichafft norn den halben theil nimbt 
ift fie den fifchern für nichts ſchuldig. 

Es ſoll auch Fein fiicher zum hirſchhorn vor der herr: 
ſchafft bad von Sant Michaelis des Heyligen ErtzEngels tag 
bi® zu den heyligen Wyenachten nff oder abfahren, bn der 
herrichafft ftraff. 

In affen diefen frohndienſten und burgerlichen beſchwerden 
wie die angezeigt feint, follen die Richter und gerichteleuth 
ußgeichlofien fein, nnd darmit gar nit befchmweret werden, es 
were dan daß im Jagen zue Neder folch ehafft und mangel 
der andern erfordert, fotlen fie zimlich Hülff und Byſtandt thon. 

Kein Burger, Inwohner oder Hinderfaß deß gerichtsftabe 
zum Hirſchhorn iſt ſchuldig der herrfchafft zum Hirfchhorn oder 
aud andern hinuß haubtrecht zu geben, jo gybt auch Fein Iyb 
eigener der under ichogemelten ftab fint der herrſchafft zum 
Hirſchhorn Wyſung oder lybs zinß. Die Herrichafft zum 
Hirſchhorn hatt Stadtmiedt zum Hirfchhorn, vßgenommen alle 
weldt die in Hirfhhorner gemarfung liegen, waß die fint die 
geben Fein Stattmiedt, aber waß holtz ſunſt in den Hirfch- 
horner Bechen geflöft, gytt ein hundert großholt zehen 


1) Zwingenberg am Nedar etwa 3 Stunden oberhalb Hirſchhorn. 
») Der Herrichaft „mag“ it das Fiſchwaſſer derielbeu. 
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pfenning, ein iedes hundert nachholtz fünff pfenning, darumb 
haben die floßher plag in der gemardten an den Bechen, wo 
man den finden mag,. und fo balt ein burger oder flöjer das 
hol jo die bemelt Stadtmiedt jchuldig ift, hinweg gebunden 
hatt, joll Er es mit dem Stattknecht zum Hirſchhorn anſchny— 
den undt gar nicht verziehen. 

Vff der herrichafft Welden, wo die gelegen gibt man forjt 
miedt nach anzahl wie die durch der herrichaft Schultheifen 
iederzeit verkauft werden. 

Welcher Reyff Snyder reyff macht ußerhalb Hirihhorner 
gemardt und an Necer bringt, der gytt von einem icden men‘) 
der herrfchafft jchultheißen zum Hirſchhorn zwen pfennig forft- 
miedt. 

Der Herrihafft wag?) in Hirfhhorner gemard gett ahne 
an der Statt zum Hirfchhorn Almend und eygen waßern, undt 
zeucht heruff zu der Dornhecken iehnſeit der bach, und zeucht 
fürter heruff bis uff die alt Bach und darnach über den Necker 
hinüber zu einem ſtein darinnen ein Creutz gehauwen und ligt 
am Reyn und ſo in großen Waſſern der herrſchafft weydt— 
mann?) uff die gemeine Almendt undt gemein waſſer mit der 
Wadent) ferdt undt Ihme zugelaffen follen undt mögen dic 
gemeine fifher auch mit der Waden über der herrichafit 
Wafjer faren, aber weder reußen nod) legichieff darin legen, 
und fo der herrfchafft fiicher oder mweydtmann nit uff die 
almend oder gemeyn waſſer ferdt, follen die fischer zu Hirſch— 
horn der herrichafft waffer gang zu rugen ften und nit ge» 
brauden. 

Daß wehre genant uff Hönre, ift der herrſchafft zum 
Hirfhhorn erb und aigen, wie das uff dießen tag gebaut und 
ferth die gemeyn darin wie von alter herkommen. 


ı) „men“ oder „Möhn“ in einer andern Abſchrift. 
2) „wag” fiehe oben. a 
„weydtmanu“⸗Fiſcher. 

9) Waden, eine Art Netz. 
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So hatt die herrfchafft zum Hirſchhorn zwey aigen ſtück 
wafjers, die ſeint funderlid und aigentlich underjteint, das 
ein bei dem halipfadt gegen Weydenaw über, darvon geben 
die fischer Verglichen x 8 Hl. zu Zink, das andere oben inn 
dem moßmwag gibt Jerglich aud x 5 heller zu Zinß. 

Auch jollen die gemeine fiiher zum Hirfhhorn alle Jahr 
uff den weiſen Sontag zween fifcher Meifter under ihnen welen 
undt jeßen die alle gebott der herrſchafft undt die fiſcher 
ordtnung hHelffen Bandtfeften undt Vollſtrecken, den ſoll die 
der herrichafft feller ahn Sant Martins tag oder abent zwo 
Maß Wyn genant gnad Wyn geben, undt fo ein Feller fiſch 
bedarff follen diejelben fiſcher Meifter fchaffen by den gemeyn 
fifhern, daß Ihre fifch werden uff die wag und anfchneyden, 
darbey foll fie die herrſchafft zum Hirſchhorn guädiglich 
handhaben. 

Undt foll einem ieden newen zufünfftigen bürger zu ewigen 
Zyten jo der zur bürgerichafft angenohmen will werden durd) 
der herrichafft fchultheiß zugefordert werden, ober Er bh der 
fifcher zunfft undt ordnung oder fonft den gemeinen flöjern 
piyben und fin well, und welches Er aljo annimbt und ermwölet, 
joll Er on all ußzug und weygerung by pleiben und gar nicht 
darvon gelaßen werden im fein weeg. 

So jollen die gemeine fifcher zum Hirſchhorn der herr: 
jchafft fiſch uff die wag geben alß hernach jonderlih undt 
ſtückweiß bezeihnet würdt und ir ordnung von alter uffwyſet. 

Dell die groß feint ein (ib. für 6'/s A 

Dell die Hein feint ein lib. vi A 

Hecht ein lib. umb vi A 

Schnetz Ein lib. für v. 9 

Karpfen Ein ib. für v. A 

Scelling Ein lib. für 3'/s A 

Barben die groß feint 4 fpannen lang das pfundt umb 
31/3 A 

Klein Barben ein lib. für 2!/ A 
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Rodaugen, gangfifch undt ſunuſt's gutt wyßfiſch ein lib 
umb 1'/s A 1 hir. 

Berſch die groß find ein lib umb v A 

Kein Berſch 3!/a A fur tr lib. 

Kreffen 1 ib. für 1!/. A 

Maßen ein lib umb 2°/s hir. 

Albeln, Bleden und gemein Hein fifch ein lib umb 1 A. 

So aber ein fifcher zum Hirfhhorn ein lache uff Hirſch— 
horn Semard fing fo ift Er fchuldig denfelben der herrichafit 
anzuzeigen, und fo die herrichafft denfelben nennen wollt, foll 
fie dem Fischer ein Mitr. Korns dafür geben, wo nit mag der 
weidmann fin fiſch funfts verlauffen. 

Ein jeder Ferg zum Hirſchhorn iſt ſchuldig die herrichafft 
und die Iren fambt dem Iren ohn entgeltnuß über Neder zu 
führen, ußgeſcheyden die frucht ſo der herrfchafft uff ihren 
eigen ädern zum Hirfchhorn wechſt, der foll die Herrſchafft 
dem fergen von einem jeden wagen geben ein fichling der 
frucht jo er führt. 

Die Bürger zum Hirfchhorn feint mit ſchuldig zu Hagen 
und Yagen anderjt dan wie hievor aigentlid; bemelt und ge 
geichrieben ift. 

Der Ban Wyn zum Hirichhorn iſt allein uß bitt uff: 
fommen und nit von Gerechtigkeit; aber von alter hatt dic 
Herrihafft von Oſtern bis zum Herbit den Ban Wyn gelegt 
und geſchenkt und mit lenger; darzwifchen die gemein, gan 
unterthäniger Hoffnung man werde fie alß gehorfamb willig 
underthanen nit wytter teyben, fundern gnädiglich blyben laſſen. 
Das ungelt ift der Statt zum Hirſchhorn, es ſchenkt Wyn die 
herrichafft, Priefter oder Bürger, und ift allweg das vecht alt 
ungelt die zwengigft maß oder der zwengigit pfening, wie der 
Wyn iederzeit gejchendt wirdt. Aber welcher burger und In— 
wohner Wyn zu feiner haußhaltung kaufft und Hinder fich 
legt der ift von zwenkig maßen eine jchuldig zu ungelt, doch 
nit mehr dan fo viel ein jeder fein Wyn uff dem legner koſt 
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und nit wie Er fonft in der Statt zum Zapfen und feylien 
fauff gejchenkt wirdt. 

AM Buß fo der ftatt verfallen, fint allein der Statt und 
ſunſt niemante, 

E8 folgen num die Grenzen der Jagd und Filchereigerechtigfeit der 
Herrichaft. 

Bon den Sciefflenthen zum Hirſchhorn. 

Alle Schiefftenth jo zum Hirſchhorn Sefihafft feint ſchul— 
dig der Herrichafft Frucht und Wyn auch anders zu ihrer chafft 
zur führen undt uff waſſer zu hohlen, wie die belohnung fun- 
derlich folgendt. 

Item von einem Mitr Korne von der Rechbach bis zum 
Hirſchhorn vii A Item iii A, von einem Mitr Habern zu 
führen von der Rechbach zum Hirſchhorn. 

Die Frucht von Siegelspad. 

Item iiii A don einem Mitr Korne von Siegelspach zum 
Hirfhhorn zu führen. 

Item iii ı von einem Mitr Dindels zu fuhrlohn von 
Siegelöpad zum Hirſchhorn. 

Item iii A von einem Mitr Habern von Siegelepad) 
zen Hirfhhorn zu führen. 


Wyn und faß zu verloßnen. 


Item zei 8 ıhl dem ſchiffmaun won einem fuder wein von 
Oſthouen zum Hirſchhorn zu führen. 

tem xvi ß Hl won einem fuder Wyn von der Rechpach 
zum Hirſchhorn zu fuhrlohn. 

tem viiii ß Hl von einem fuder Weins von Laudenberg 
zum Hirfhhorn zu führen. 

Item wii $ HI von eimem fuder Wyns von Heydelberg 
zum Hirſchhotn zu führen. 

Item v & Hl won eym fuder Wyns won Gemonde zum 
Hirſchhorn zu führen, 
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Vaß. 

Item ii ß iiii hl von eim füdrigen faß vom Hirſchhorn 
an die Rechbach zu führen. 

Item viiii AR von eim füdrigen faß gein Laudenberg zu 
führen. 

Item Ußehl. koſt ein füderig faß gein Heydelberg zu 
führen. 

Wyn gein Zwingenberg zu füren. 

Item vii & HI oft ein fuder Wyn von Hirfchhorn gein 
Zwingenberg zu führen. 

Item iii A koſts ein Mitr Korns von Hirfchhorn gein 
Zwingenberg zu führen. 


Es folgen nun noch die fpeciellen Berzeichniffe der Zinfen und Gülten 
in Hirſchhorn, Unter-Hainbrunn, Igelsbach, Weidenau, Erfheim, Uuter- 
Schönmattenwag, Eſchelbach, Rauenberg, Dielheim, Wiesloh, Odenheim 
und Ofthofen. 
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4) Die Wüſtung Weidenau hei Hirſchhorn. 


Von 
Fr. Ritſert, Mitprediger. 





Unter den Wüſtungen der Provinz Starkenburg iſt von 
Wagner Seite 188 Nr. 109 auch Weidenau, Weydenaw, 
Wydenawa als in zwei Urkunden von 1390 und 1560 vor» 
fommend aufgeführt; die Tage defjelben wird nicht näher be- 
zeichnet, dody vermuthet, daß die Sylbe „Au“ auf einen Plak 
zunächſt des Nedars Hinmweife. Auf der beigegebenen Karte 
ift e® unterhalb der Stadt Hirfchhorn, etwa 10 Minuten da- 
von entfernt, in die unmittelbare Nähe ber beiden andern 
Vüftungen Ramſau und Krautlache, auf dem rechten Ufer 
des Nedars eingezeichnet. Diefe Angabe ift nicht vichtig, denn 
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das Hofgut Weidenau lag der Ersheimer Kirche gegenüber 
zwijchen dem Nedar und dem mit Wald bededten Berg, an 
defjen Fuße jegt die Staatejtrage nad Eberbad) hinzieht und 
noch heute heißt es dort „in der Weidenau“. Mitten drin 
fteht jenes alterthümliche Steinkreuz mit einem Wappen ge 
ziert, das auf Schild und Helm zwei offene Flüge führt. Bon 
Sebänlichkeiten iſt keine Spur mehr zu finden und fteht zum 
vermuthen, daß mit dem von Wagner erwähnten Verkauf des 
ganzen Hofgutes von Seiten des Ritters Hans von Hirſch— 
horn und feiner Frau Anna geb. Göler von Ravensberg an 
die Bürgerſchaft von Hirſchhorn die Deconomiegebäude ver: 
ſchwunden find. (Siehe Ardiv für heſſiſche Geſchichte X. Band 
pag. 158.) Bei diefem Verlauf galt der Morgen Ader fieben 
Gulden und der Morgen Wiefe dreißig fünf Gulden & 15 
Baten oder 21 Grofchen. 


In einem (im Darmftädter Ardiv) „Extract auß dem 
Hirfchhorner Lagerbuch, jo viel vom Ereftifft Mainz zu lehen 
rühret. 1518“ findet fi Weidenau betreffend Folgendes: 


Wyßthom. Wydennaw. 

Wydennaw der Hoff mit ſynem begriff ligt in Hirſchhorner 
Gemarck undt gerichts zwang, undt hatt die herrfchaft zum 
Hirſchhorn ein bamhoff dafelbft, den mögen fie hoch oder 
nybder verlyhen, nach ihrem gefallen; ift diefer zytt verlaihen 
umb xx Mitr forn, xx Mitr haber, 1 gl. 1 libr 3'/e $ hir. 

Der hoffmann ift niemandt wytter ſchuldig dan der herr» 
Schafft umb ir zinß und gült, die güter fo in ſolchen hoff ge- 
hören, werden aigentlidy hernad) befchrieben by anderen güttern, 
Der hoffmann joll ſich auch zu fyner nothdurfft mit brennen 
undt funft im walt genannt die thaubenheck beholgen und jtöft 
oben ahn den nollen (?) und an die Nedar Helden. 


Zinß zu Weydennaw. 
Item 1 glt. 1 libr 32/2 ßehlr. der hoffmann zu Wydenaw 
jerglich zinß vom Hoff. 
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tem 1 8 Hl. Catharina Bentzin, hans Benten verlaſſene 
wittfram von dryen ftüclin garten zu Wydennaw, das ein ligt 
undwendig dee wegs by dem bildthäuflin, unden zu Dank 
Groß der Weber, oben zu Peter Marlod, das ander ftud 
unwendig des wegs under dem Hoff, ftöft zur allen euden chu 
Peter Marlod, das dritt jtnd obwendig dem Hoff ſtöſt unden 
zu ahn Hank Kollaß, oben ahn das hoffhauß 

Item 1 8 hir. Hank Kollak von eim ader in der auw 
zu Wydenaw jtöft unden an die herrichafft oben zu an Yenhart 
Hertel od. Hoffman und nachher dem Neder ahn Hank hagen, 
gegen dem waldt an Lenhart hoffman. 

Item 3/s $ Hr der Hoffman zu Wydennaw von einem 
baumgarten ligt obwendig der Mergelgruben, ftöjt unden uff 
die Hing, oben ahn die hoffgüter und ahn Lenhart Herteln. 


Acker undt Baw gutt zu Wydennaw. 


Daſelbſt hatt die herrſchafft, hauß, Hoff, Scheuer, Born 
undt ftäll mit einem begriff. 

Item xxx morgen adere (in einer fpäteren Abſchrift des 
Weisthums ift der Flächeninhalt des Hofgntes auf 71'/e Mor- 
gen Adere und 15 Morgen Wieſen angegeben), ‚genant unter 
der Taubenhecken, zeucht den Almenden weg hienuff bis zu 
dem hoff und oben ‚der herrſchafft waldt furter bie ahn Len— 
hartt Hoffman, darzwiſchen ligt ein wieſenſtücklein, ft deu 
herrn im Cloſter zum Hirfhhorn und gang umbhagt. 

Item xxx morgen ackers genannt das mittelfeldt, zeucht 
obwendig dem Brunnen hienuß, ſtöſt unden uff die Neder- 
wieſen, oben an Lenhart Herteln und der herrſchafft waldt, 
by der Ming ahn Hank Kollafen, am oberen anwender an 
Lenhart Herteln. 

Item xxv morgen aders genant die Auw, ftöft unden zu 
uff Lenhart Hertelen, ‚oben ahn der herrihafft waldt, nacher 
dem Neder ahn die heren im Clofter zum Hirfehhorn, am 
oberen Anwender an Yenhart Hertelen, 
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Wiefen zu Wydennaw undt zır dem Hoff gehörig. 

Item vij morgen wiefen obwendig dem Hoff gelegen, 
ſtoßen unden uff Peter Marlof, oben ahn Hank Hagen und 
Hank Kollaß. 

ten v morgen wieſen by dem buben bronnen, ftoßen 
unden an Hank Kollas, oben ahn den jpigen anwegk. 

Ient "/s morge wiejen under dem auwader, ftoft uff den 
Neder oben undt unden an Hank Kollaf. 

Item Y/a morge wiejen liegt an dem negſt gejchriebenen 
halben morgen uff den Neder, junnjt ahn allen Enden an der 
herrſchaft ader. 

Item ein gart gelegen Hinter dem Hoffhauß, ſtöſt oben 
an die herrichafft, neben an Peter Marlock und Hank Kollaf. 

Item ein gart unden an der ſcheuern, ſtöſt unden an 
Hank Kollaf. 


5) Beiträge zur Heffiichen Drtsgefchichte.:) 
Bon 
Dr. Suftav Frhr. Schenk zu Schweinsberg, 


Hauptmann & la suite, 





I. Provinz Oberheſſen. 

1) Capella haud proculab Herveldia, ber Ort, 
wo Kaiſer Heinrih 1073 eine Fürftenverfammlung hielt, ift, 
wie id) im Gorrejpondenzblatt de 1876, Nr. 1, gezeigt habe, 
nit, wie man feither annahm, Spießkappel bei Ziegenhain, 
fondern das heutige Grebenan, weldes jeinen alten, 
noch) 1527 üblihen Namen Gappel oder Wald-Gapell mit 
dein der gräflich Ziegenhain’ihen Burg dajelbit vertaufcht hat. 
An derjelben Stelle habe ich über die Richtung einer alten 
Heerftraße von Mainz nah Thüringen gefprochen, welche 
Grebenau paffirte. 


1) Vergleiche Band XIII. S.491—497 und Band XIV., &. 21-232, 
Archiv d. Hiftor. Bereins, XIV. Bd., 2. Helt. 11 
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2) Die Burg Gerlachshauſen bei Münzenberg, 1356 
u, 61 (Bergl. Wagner, die Wüftungen im Großherzogthum 
Heffen, Provinz Oberhefien, S. 307 u. 308). Wagner, der 
bezüglich der Yage diefer Burg entjchieden gegen Landau!) im 
Rechte ift, wenn er diefelbe als einen Beftandtheil der Wüſtung 
Hamirshanfen in der Hentigen Gemarkung Rocdenberg 
bezeichnet, Hat e8 unterlaffen daranf Hinzumeifen, daß Ger- 
lahshanjen 1356 eine Burg des Erzbiſchofs Ger- 
lad) von Mainz war?), ein Umjtand, den ich für die Art und 
Zeit ihrer Entſtehung für entjcheidend halte, 

Es ift bekannt, welche Mißverhältniffe auch nad) der 1354er 
Sühne bis 1358 zwiſchen Erzbiſchof Gerlah und Cuno von 
Falkenſtein fortbejtanden, in Folge deren 3. B. auch Haßloch 
bei Rüſſelsheim vou Gerlach erobert wurde. In dieſe oder 
die vorhergehende Kampfperiode zwifchen Gerlah und Erz- 
bifchof Heinrich fällt Höchit wahrfcheinlih der Bau der nad 
ihrem Herrn benannten Burg Gerlachshauſen und zwar, 
wie e8 fcheint, auf der Familie von Erüftel zuftehendem Grund 
und Boden zu Hamirshaujen?). Ueber den militärischen 
Entjtehungsgrund diefer Feltung kann man nicht im Zweifel 
fein, wenn man berüdfichtigt, daß fie ganz nahe bei Münzen: 
berg und Butzbach lag, zweien damals Falkeuſteiniſchen Burgen 
und Städten. 

3) Hof Iben (füdlich Udenhauſen, Kreis Pauterbadh). Außer 
dem durch feine reizende gothifche Kapelle bekannten Hof (früher 
Burg) diefes Namens eriftirte eine zweite jo benannte Oertlich— 
feit auf der Nordgrenze der Gent Yanterbad), die jeither mit 
dem Dorfe Eifa bei Alsfeld (fo Scriba), oder dem Dorfe 
Bieben bei Grebenau (fo Landau) verwechſelt wurde. 

Das Vorkommen dieſes Oberheffiihen Iben ift nachftehend 


i) Beichreibung des Gaues Wettereiba, S. 70. 

?) Gudenus Codex dipl. IH., S. 414. Vergl. dieje Zeitichrift I., 
S. 57, Anm. i. 

) Wagner 1. c, Urk. v. 1361, Citat aus Reg. Boica IX., 38, 


— 49 — 


verzeichnet: Villa seu curia in Ybin wurde 1303 von Albert 
dem Jüngeren von Romrod dem Bohanniterorden zu Grebenan 
übergeben (Wend H. L. IL, Urf., S. 251 und Baur Heff. Urt. 
T., S.309); Grenzbefchreibung der Mark Lauterbah aus dem 
15. Yahrhundert hier das Stüd an der Nordgrenze der heu- 
tigen Gemarkungen Diaar und Wernges: „Bon dem Schwarz. 
born die Esphelbach Hinabe biß gein Yben an das Balle» 
thor, von dem Ballethor die Boß uff biß an den Goßerborn“. 
Iben lag aljo an der Voß, an der Stelle, wo, c. !/s Meile 
oberhalb Udenhanfen, von Weiten her ein Bach — die Espel- 
bad) oder Ejchelbah — cinmündete (Yandan, Wettereiba, S. 149 
und 151). Der Zehnte zu Yba war 1456 ein Ziegenhainifches 
Lehen der von Ehringshanfen; die Erben diefes Gejchlechte, 
die NRülfenröder Linie der Familie Schenk zu Schweinsberg, 
trugen dieſes Lehen noch bis in dieſes Jahrhundert (U. U. und 
Scriba, Regeft. v. Oberhefien N. 3141). Myben, (ftatt 
„zu dem Yen“) 1595 (Landau, Heffengau, ©. 136). 

4) Das Flüßchen Nitigis und der Grenzzug 
des Kirchſpiels Wingershaufen von 1016, 

Es find jegt 16 Jahre her, daß die Redaction diefer Zeit- 
jchrift die allerdings ein wenig lebhaft gewordene Discnjfion 
über diejen Gegenftand vorläufig für gefchloffen erklärt hat, 
jo daß, ich e& wagen zu können glaube, das intereſſante und 
feinegwegs erjchöpfte Thema hier wieder aufzunehmen !). 

Ich lege mit Roth den Abdruck der Grenzbejchreibung von 
Wingershanjen bei Biltorine zu Grunde, welcher im 9. Band 
unferer Zeitfchrift (S. 382 und 383) wiederholt worden ift?). 
9 Deder, das alte Kirchſpiel Wingershaufen (VII, &. 333-339) ; 
Erdmann, Miscellen als Beiträge zur Ortsgeſchichte (VIII, S. 458— 
464); Lehr, die Grenzbeſchreibung des Kirchſpiels W.; Erdmann, einige 
Notizen über das alte Kirchſpiel W.; Burf, über die Terminei des Kirchſpiels 
W. (IX., S. 77-99, ©. 183-191, ©. 349-384). 

2) ,Meber das Berhältniß der Duelle des Piftorius zu Eberhart, vergl. 
K. Roth, Heine Beiträge zur deutfchen Sprach-, Geſchichts- und Ortsfor- 
ſchung, Heft VIL, S. 51—100. Die weſentlichſten Differenzen find: Holz - 
bah und Pfaffenhelm ftatt Helzbah und Pfanelen An ——— 
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Der Schlüſſel zur Löſung der Frage liegt in der Beſtim— 
mung des Fluſſes Nitigis, an dem der Grenzzug beginnt, wäh— 
rend meine Herrn Vorgänger es als ſelbſtverſtändlich augeſehen 
haben, daß darunter die Nidda (Decker und Lehr, auch Landau) 
oder der Nidder (Erdinann, dem Burk zn folgen geneigt iſt) 
zu verjtehen fei. 

Der erjtere Fluß Heißt bereits zur Römerzeit und bie 
heute ansnahmelos Nid(t)a!), der alte Namen des Nidders 
aber ift NitCh)orn(e); fo noch im 14. Jahrhundert, woraus jid) 
im 15. Jahrhundert die Form Niddern und endlich Nidder 
entwicelt hat. Beiden Namen liegt der bei Flußnamen feines- 
wege feltene Stamm Nid zu Grunde, denen hier cin dritter, 
Nit⸗i⸗gis, zur Seite tritt. Der gänzlihen ſprachlichen Berfchieden- 
heit diefer 3 Flußnamen entjpricht, wie die nadhitehenden Be— 
merfingen zeigen werden, auch ihre Lage; die Angaben des 
Grenzzugs beweifen nämlich, daß unter Nitigie das Flüß— 
hen zu verjtehen ift, an weldem Wingershanfen 
jelbjt liegt. 

Die Grenze beginnt da, wo (1) der Fluß Nitigie gegen 
(2) den Hamerftein hevabfließt, geht vom Hamerftein den Berg 
hinanf bis (3) zu einer Linde, ſodann herabwärte (4) in die Holz⸗ 
bach, von da (5) zum Pfaffenhelm, von ihm (6) in die Magesbach, 
von diefer hinaufwärts (7) zum Berge Bermberg, von„biefem 
Berg (8) zum Aſeberg, vom Afcberg (9) zum Salechenrod, 
von diefer Dertlichkeit dann abermals (10) zum Fluß Nitigis 
und in diefem hinaufwärts bis (11) zur Steinbah. Sodann 
verfolgt fie deren Yauf bis (12) zur Quelle und geht dann (13) 
zur Homiftrafe nnd diefe berganmwärts (14) zur Bonifacins- 
quelle über (15) das Sweherfeld, von der Bonifaciusquelle 
(16), auf der Bertholdsjneida her, bis (17) in den Fluß Bracht, 
diefen hinabwärts (18) bis zur Suldaerjtraße und auf ihr (19) 
in Heistolveseigan, von diefem Drte (20) in den Nitorn, diefen 
Fluß Hinabwärts (21) zum Windebrunnen und diefen Quell: 

') Förftemann, Ad. Namenbud) II. 
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lauf aufwärts bis (22) zu feinem Urfprung. Sodann berg: 
abwärts (23) in den Eggihardeabah und in diefem Bad 
thalabwärts bie (24) in die Nitigis und diefe endlich hinauf- 
wärts (25) zum Hamerftein. 

Bon den 25 Grenzpunkten find zweifellos, die Bracht (17) 
und der Nidder (20); außerdem ift es felbjtverftändlich, daß 
das Dorf Wingershaufen innerhalb des in ſich zurückfehrenden 
Grenzzuges liegen muß. Bezüglich der Lage des Bonifacins- 
brunnene, des Smweherfeld& und der Bertholdsfneide kann id) 
mich ferner einfach auf Deder (S. 335—337) beziehen, welcher 
bereits hervorgehoben hat, daß dieje aud) anderweit vorkommen— 
den Dertlichfeiten an der Wafjerfcheide zwiſchen Schlirf und 
Mooequelle liegen müffen. 

Ans diefen Anhaltspunkten erhellt, dag der Anfangepunkt 
des Grenzzugs im Allgemeinen weſtlich des Nidders und des 
Rückens des hohen Vogelsbergs liegen muß, jowie weiter, daf 
der Grenzzug zwifchen dem Hamerftein an der Nitigie und 
dem hohen Vogelsberg im Ganzen von Weften nah Often 
fortjchreitet mund dann von der Bracht her wieder von Dften 
nad Weiten zurückehrt, Als Anhaltspunkt ift weiter der von 
Deder hervorgehobene Umjtand von Werth, daß früherhin die 
Kirhen zu Bufenborn, Ejchenrod, Burkhards und Kaulſtoß 
Filiale von der zu Wingershaufen waren, fowie daß die Eichel— 
fachfener Kirche gegenwärtig noch in diefer Weife mit ihr 
verbunden iſt. 

Das kleine Gebiet, welches grade Berbindungslinien zwiſchen 
der Mutterkirche, Ejchenrod, Buſenborn, Kaulftoß, Burkhards 
Eichelſachſen und zurüd nah Wingershanfen einſchließen, hat 
alfo jedenfalls im Wefentlihen zu dem alten Kirchfpiel gehört 
und fann als Kern dienen, außerhalb defjelben fi die Grenzen 
von 1016 bewegt haben werden. 

Bei der häufigen Uebereinftimmung der älteren Gent- 
gerichtegrenzen mit denen der alten Pfarreifprengel ift ferner 
das Gebiet des Gerichts Burkhards, zu welchem jämmtliche 


Filialdörfer von Wingerkhaufen gehörten, ins Auge zu faffen. 
Im Jahre 1517 gehörten zum Gericht Burfhards noch außer: 
dem das Dorf Sihenhaujen, von Eichelfachfen aber nur /s 
(auch Hatte die Wingershäufer Pfarrei ausweislich des Sal: 
buchs nur */s des dortigen Zehnten), während der Reſt zum 
Gericht Schotten gehörte, welches nicht den Ziegenhainern, ſon— 
dern den Büdinger Erben zuftand. Sodann noch die Dörfer 
Herhenhain und Hartmannshain und die Wüftungen Blei- 
denjtadt diesjeits des Waſſers (der Hillersbach), ein Theil von 
Streithain, zu dem Eckhardis, und das Engkryß, ſowie endlich 
der Nübel an der Nidda, deren Yage Wagner bereits, wie ich 
anf Grund genauer Nachprüfung bejtätigen fann, richtig be- 
ſtimmt hat. Ä 

Zieht man eine VBerbindungslinie von Nübel über Buſen— 
born nad Herhenhain, Hartmannshain, Sichenhaufen, Kaul— 
ſtoß, Burkhards, Bleidenftadt, Streithain, Eichelſachſen und 
von da nad Nübel zurück, fo vergrößert fi) das muthmaßliche 
Wingershänfer Kirchengebiet jehr beträchtlich. 

Vergleiht man nun endlich noch die nur mit Vorficht in 
ſolchen Fragen zu benugenden, weil in älterer Zeit weit weniger 
jtabilen Gemarkungsgrenzen, und zwar die von Bujenborn, 
Ejchenrod, Wingershanfen, Burfharde, Kaulſtoß, Hartmanne- 
hain, Sichenhaufen und Herchenhain, jo zeigt fih, daß die 
durch die jeitherige Eonftruction entjtandene Grenzlinie zwifchen 
Hartmannshain und der ſ. g. ſtumpfen Kirche (am Nidder) 
nad) Süden hin, daß die Ditgrenze bis auf die Wafferfcheide 
und die Wejtgrenze über Bujenborn hinaus vorzurücken ift. 
Dagegenliegt der Nübel gegenwärtig in der Gemarkung Rainrod ; 
außerdem fpringt an der Südede zwifchen Eichelfahjen und 
Streithain die Gemarkung Glashütten ſtark nordwärts vor, 
ebenfo reicht die von Brenngeshain zwifchen den Nordfpigen 
der” Gemarkungen Bufenborn und Sichenhaufen hinab. 

Die gegenwärtigen Gemarkungsgrenzen der aufgezählten 
Drten berühren alfo die Nidda gar nicht, während der früher 
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nach Burkhards gehörige Niübel allerdings am rechten Ufer diefes 
Fluſſes liegt, der Nidder wird unterhalb Burkhards geſchnitten, 
der Hillersbach öſtlich Zwiefalten und die Bracht an der Süd— 
grenze der Gemarkung Hartmannshain. Der am Taufſtein 
entſpringende, über Breungeshain, Buſenborn, Eſchenrod, 
Wingershauſen, Eichelſachſen fließende und bei Eichelsdorf in 
die Nidda mündende Bach aber muß zweimal und zwar bei 
Eichelſachſen und oberhalb Buſenborn, alſo an zwei circa eine, 
Meile von einander entfernten Punkten überfchritten werden, 
Im Grenzzuge wird nur ein Fluß dem entjprechend erwähnt, 
die Nitigis; zwifchen ihren beiden Schnittpunften mit der Kirch» 
jpielögrenze werden 7 andere Grenzpunkte aufgezählt. 

Diefes Flüfchen wird zwar gegenwärtig als Eichel be» 
zeichnet, aber rein willkürlich. Wie mir Herr Lehrer Zimmer 
zu Gfchenrod auf meine Anfrage mittheilte, ift der Name 
Eichel älteren Einwohnern dafelbft unbekannt, er hat fich erft 
bei der jüngeren Generation eingebürgert. Und dazu ftimmt 
das Salbucd des Gerichts Burckhards vom Jahre 1555 voll» 
ftändig (Wagner ©. 224), welches diefen Bad) ale den Hin— 
derbad (aljo den Hinteren Bach) bezeichnet. Ich Habe den 
dringenden Verdacht, daß ein ſprachunkundiger Bewohner jener 
Gegend, etwa ein Beamter, erft in nnjerem Jahrhundert den 
neuen und finnlofen Namen Eichel aufgebradt hat, den er 
ohne Zweifel aus einer falfhen Etymologie der beiden Dorf: 
namen Eichelfahien und Eichelsdorf fchöpfte, die felbitverftänds 
lich, ebenfo wie das benachbarte Eigelshain, mit dem Genitiv 
des Vornamens Eigil zufammengefekt find. 

Der unbequeme und im Dentfchen vermuthlih niemals 
verftändlich gemwefene Namen Nitigis mag fih ſchon frühe 
verloren haben; ich habe feine Spur von ihm mehr entdeden 
fönnen. Man wiirde heute etwa die Form Nir-Badh erwarten 
können. 

Die Identität der Nitigis mit der fälfchlih fogenannten 
Eichel erhellt aber weiter ganz evident aus folgendem Umſtand. 
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Bon ber Nidder zieht die Grenze herabwärts zum Winde: 
brunnen und deſſen Floß hinauf bis zu feiner Quelle; der 
Windbrunnen aber ift, wie. meine Vorgänger Deder und Lehr 
bereit bemerkt haben, eine Quelle dicht ſüdlich bei Zwiefalten, 
welche in den Hillersbad) mündet. Von diefem Windbrunnen 
geht es über den nahen Bergrüden, den Windberg, Hinab in 
den Eggihardeebah. Der Wohnort zu dem Eckehardis aber 
lag, wie Wagner ganz richtig beftimmt hat, zwiſchen Eſchenrod 
und Burkhard an dem in Eichelſachſen in die ſ. g. Eichel 
miündenden Bach, welcher noch dazu der einzige ift, der der 
Lage nad) überhaupt in Betradt kommen fann. Die Grenze 
zieht fodann die f. g. Eichel aufwärts bis zum Hamerftein, 
zu dem 1016 erwähnten Anfangepunft. Diefer Punkt fann 
alfo nirgends anders liegen, al& da, wo die heutige Wingere: 
häufer Gemarkungegrenze die ſ. g. Eichel fchneidet, in der 
Mitte zwijchen dem beiden ganz benachbarten Orten Wingers- 
haufen und Eichelfahfen. Der Name erxiftirt dort Heute nicht 
mehr, ebenfowenig aber gibt e&, wie Lehr (S. 80) ohne allen 
Beleg behauptet hat, in der Gemarkung Ejchenrod einen Berg 
der „großer Hammerftein“ heißt. Genaue und vorfichtige Er: 
fundigungen zu Ejchenrod ergaben nur Namen wie: vor dem 
Stein, Hinter dem Stein, gefproden „hennem Stoi“; im 
1555er Saalbud kommen nur die Benennungen: am Hinder: 
ftein, Horfchenjtein vor, aber Feine Spur von Hamerftein! 

Es ſcheint alfo nur derjenige Heine Theil der Gemarkung 
Eichelſachſen zum Kirchiptel Wingershaufen und Gericht Burk— 
hards gehört zu haben, welcher rechts des Eckhardsbaches und 
links der Nitigis liegt. 

Der dritte Grenzpunkt, die Linde auf der Höhe zwiſchen Nitigis 
und Nidda, iſt natürlich nicht mehr feſtzuſtellen; ſie wird in der 
Nähe der heutigen Südweſtecke der Gemarkung Wingershaufen 
gejtanden haben. Die Holzbach, der folgende Punkt, ift be. 
reits von Deder richtig bejtimmt worden: es ift der bei der 
Wüſtung Nübel mündende Lauſchbach, der in feinem oberen 
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Laufe Mahlsbach Heift. An ihm lag in der Wüftung Nübel 
eine noch 1548 erwähnte, aber bereits wüſte Holzmühle; fie 
ftand neben dem Nübeler Brunnen, vor dem Sauberg. In 
einem Streit zwifchen dem Yehnsbefiger von Nibel, . Philipp 
Schenk zu Schweineberg, mit dem Amtınann zu Schotten wird 
außerdem conftatirt, daß der Nübel zum Geriht Burkharde 
und daß der Zchnte zur Pfarrei Wingershanfen gehöre ; der 
Dpfermann dajelbjt erhalte das Glockenſeil vom Nübel geftelit 
(Acten im hiefigen Haus: und Staateardhiv sub Adel, Schent 
zu Scweineberg). 

Der Pfaffenhelm (5) ift unbeftimmbar, dagegen ift die 
Magesbah, Heute Mahlsbach, ein noch jegt ſehr bekanntes 
Thälhen, in dem es der Volksmeinung nad nicht gehener 
fein ſoll (Archiv XII, ©. 236 ff.). Deder hat fie bereits be- 
ftimmt. Vom Bermberg (7) ijt feine Spur vorhanden, wohl 
möglich (jo Lchr), daß es verjchrieben für Dornberg ift, der 
an dem Mahlebahurfprung auf der Grenze zwifchen Eſchen— 
rod und Michelbach Liegt. 

Der Alcherg, Aſchberg (8), lag vermuthlic in der Nähe der 
kleinen Afchitruth an der Breungeshainer Grenze. Salechenrod, 
d.i. Rodung des Salidyo, ift unbekannt, jedenfall® lag es rechts 
der Nitigie, unweit des damals noch nicht exriftirenden Brenn: 
geshain. Sodann ftieg die Grenze wieder in die Nitigis zwischen 
Bufenborn und Breungeshain hinab und in diefer aufwärts 
bie zum Steinbach. Die Probe zu meiner Anficht ergibt fich 
dadurd, daß, wenn die f. g. Eichel die Nitigie it, der Si— 
nation nad der Heine Bad), welcher füdlic des Hohenroths— 
fopfes fließt und im Dorf Breungeshain in die f. a. Eichel 
mündet, den Namen Steinbady tragen mußte. Cine Anfrage 
an den Herrn Lehrer Schaad dafelbjt beftätigte meine Ver— 
muthung; er jchrieb mir, daß noch heute der Bach und eine 
fleine Ortejtraße von Breungeshain nah Sichenhauſen Hin 
den Namen Steinbad tragen. 

Die Kivchfpielsgrenze von Wingershaufen ging aljo mitten 
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durch das heutige Dorf Breungeshain, welches 1016 noch nicht 
exiſtirte. Von der Steinbachquelle zog die Grenze zur Howi— 
ſtraße (13), das iſt Heuſtraße, Henweg, eine keineswegs ſeltene 
Bezeichnung; ſie zog nach dem ſ. g. Mönchsbrunnen hin über 
das Sweherfeld, die Hochfläche öſtlich des Hohenrothatopfs und 
Taufſteins. Die Bertholdesſneida (16) endlich mag die ziem— 
li) gradlinige Grenze fein, die zwiſchen dem Mönchsbrunnen 
über die Herchenhainer Höhe nach der Südoftgrenze von Hart— 
mannshain, am ſ. g. Weißenftein, zieht. Die Bracht (17) 
wird von der Südgrenze der Gemarkung Hartmannshain ge- 
Schnitten; die Fuldaer Straße (18) mag der Weg fein, welcher 
zwifchen Volkartehain und Hartmannshain die Bracdht paffirt; 
Heiftolfeseigen (19) wird nordwärts Gedern gelegen Haben, 
Nitorn endlich ift zweifellos der Fluß Nidder felbit, da die 
Grenze fhwerlih mitten durch den gleichnamigen bewohnten 
Drt geführt haben wird, ohne das hervorzuheben. Der Ueber: 
gang aus dem Nidder- in das Hillerabachthal (1493 bei Landau: 
Hilderichsbach) ift nicht verzeichnet, obgleich es feititeht, daß 
der Abfluß des Windbrinnens in diefen letteren * mündet 
und erſt mit dieſem in den Nidder. 


Ich verzichte, um nicht allzu weitläufig zu werden, vor— 
läufig darauf, gegen die abweichenden Vermuthungen meiner 
Vorgänger ſpeciell zu polemiſiren. 


5) Die Sprechindinburg. 1356 vorkommende Feldbe— 
zeichnung in der Gemarkung Muſchenheim (Baur, Arnéburger 
Urk. S. 512, Nr. 837). Ob identiſch mit dem 1357 vor— 
kommenden Sprechinne (Wagners Wüſtungen S. 99)? Ueber 
einen alten Graben in dieſer Gegend auf dem ſ. g. Kratzert 
(1356: Craghart) vergleihe man Dieffenbah, im 5. Bande 
diefer Zeitjchrift, 2. Heft, ©. 94 und 95. 


6) VBochenhagen und 7) Gieſenhachen. Als Erz- 
bifchof Sigfrid im Jahre 1067 die zu Brunningeshagen erbaute 
Kirche einweihte, dotirte er diefelbe mit den Zehnten zu Krain— 
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feld, Schlirf, Wingershaufen und den beiden eben genannten 
Drten. 

Vochenhagen ift jedenfalls die Wüftung Fodenhain im 
Gericht Schotten, zwifchen Betenrod und dem Oberjeener Hof. 
(Wagner S.230.) Wagner wirft fie aber zuſammen mit der 
Wüftung Volgnandishain (1342, 1353 ꝛc.) im Gericht Boben- 
haufen, deren Lage noch näher zu bejtimmen iſt. Mit Volkarts— 
hain hat der Name natürlich ebenfalls nichts zu thun. 

Gieſenhachen ift mit dem Namen Giso - zufammengefegt 
und mag in der Nähe des urfprünglic” wohl ebenfalls Giefen>, 
jpäter Geiſen-, und endlich Geifelfteins genannten Berges gelegen 
haben (Landau, Wettereiba ©. 171). 

Als 1016 der Wingershäufer Kirchenfprengel beſtimmt wurde, 
beitand Breungeshain noch nicht, da die Grenze mitten durch 
das Dorf zieht. Es ift wohl kein Zufall, daß 1017 aud ein 
Graf Namens Bruning der Woettereiba voritand; er wird der 
Gründer von Bruningeshagen fein, defjen Entjtehungszeit, wie 
die von Wingershaufen, alfo willtommene Anhaltspunfte ge— 
währen für den ſucceſſiv fortichreitenden Anbau der Hänge 
des hohen Vogelsberges. 

Bezüglich Schottens fei hier eine ganz Haltloje Annahme 
Heber’& zurückgewieſen (Archiv IX., ©. 342)'); er will bereits 
in einer Urkunde von 1277 (Heſſ. Urk. L., S. 108) den Orte- 
namen Schotten erfennen, während diefe Urkunde mit dürren 
Worten jagt, daß Mechtild von Goddelau eine halbe Hufe zu 
Wohnbad, die ſie von einem Mann Namens Scott gekauft 
hatte (die ich Fheufte ume Schotten), dem Klofter Schiffenberg 
geichenkt Habe. Eine zu Wohnbach begüterte Ritterfamilie Schott 
fommt häufig vor (3. B. Baur V., ©. 149 und Arnsburger 
Url, ©. 311 ff.) 

8) Die Lage deraltengräfliden Burg zu Gießen. 
Der Name Gießen wird befanntlih zum erſten Male im 

9) Das harte Urtheil Thudichum's über diefen Aufſatz Heber’s (Rechts- 
geihichte der Wetterau J., 309, Anm. 1) ift leider nur zu ſehr be» 
gründet. 
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Yahre 1203 erwähnt: ein im Jahre 1197 zu Stande ge 
fommener Taufchvertrag zwiſchen den Klöftern Arneburg und 
Scdiffenberg wurde von der Gräfin Salome de giezzen!) be: 
zeugt, die bei der 6 Jahre fpäter erfolgten Ausfertigung der 
bezüglichen Urkunde bereits verjtorben war. 

Die zur Feier der 60Ojährigen Vereinigung der Stadt 
Gießen mit Hefjen gedrudte Ueberficht ihrer Gefchichte, ſowie 
Kraft in feiner vor Kurzem erjchienenen Gefchichte diefer Stadt 
und deren Umgegend?) glauben die Yage der alten Grafenburg 
in der Weife beftimmen zu müſſen, daß fie dieſelbe mit der 
heutigen ſ. g. Kanzlei, im Often und außerhalb der Ring» 
manern der Altjtadt Gießen, identificiren, während fie den im 
weftlihen Theile der Altftadt und innerhalb deren Ring: 
manern gelegenen Diftrict, welcher bis heute noch die alte 
Burg heißt (Kraft, S. 136), für die Stätte einer nachträg- 
li erbauten, befeitigten Anlage erklären, in der die Wohnfige 
der zur älteren Grafenburg gehörigen Burgmaunen gelegen 
hätten. 


Fragt man nad den Gründen fir eine derartige, mili- 
tärifh unbegreiflihe Anordnung, kraft welcher die berufenen 
Bertheidiger der Srafenburg, anftatt in diefer felbjt oder etwa 
in einer daranftoßenden Vorburg, in einer zweiten Burg ge 
hauft haben jollen, welde von der Grafenburg durd die be 
feftigte Altjtadt Gießen getrennt war, auf deren Bevölkerung 
der Burgherr doch, wenigftens vor der feſten Begründung der 
Yandeehoheit, keineswegs ſtets und im jeder Hinficht zählen 
fonnte, fo ift man überrafcht, dafiir wur die einfache Behaup: 
tung zu lefen, daß es jo gewejen jei. 


') Kraft lieſt mit Gudenus Cod. dipl. IIL., S. 1200 fälſchlich Gysen, 
während das im hiefigen Archive befindliche Orginal deutlihft giezzen hat. 

2, ©. 116 fi., 133 ff. Ich werde wegen einer größeren Anzahl von 
anderen Punkten, im denen ich die Anfichten des Berfaflers ebenfalls nicht 
zu theilen vermag, demnächſt auf diefe Schrift zurückkommen. 
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Kraft führt Seite 136 ff. ſelbſt an, daß die alte Burg 
geräumiger als die f. g. Kanzlei, daß fie gegen die Stadtſeite 
mit Dauer und Waſſergraben abgefchloffen gewefen fei. Ihre 
Communication mit der Stadt fand dur ein Thor in der 
Burgmaner ftatt, die nach diefem ziehende Gaſſe hieß bereits 
1408 und 1453 Burggaſſe (1408: „Burgaße“, 1453: „Burg- 
gaße“ im den Driginalien), der Graben nad) der Stadt hin heißt 
noch heute Burggraben. Auf dem freien Raum vor dem Burg- 
graben nad der Stadt zu lag die alte Stadtcapelle S. Pan— 
cratii, vor welcher das Gericht gehegt wurde. Die Bezeich— 
nung alte Burg findet ſich endlich bereits 1497°). Es unter- 
liegt ihrer Lage halber feinem Zweifel, daß bei Erbauung der 
wenig ausgedehnten Altftadt Gießen diefe Burganlage bereits 
vorhanden, oder daß allenfall® beide gleichzeitig neu erbaut 
wurden. 


Es jcheint mir Fein Grund vorzuliegen, von der Anficht 
des bekannten Heffischen Chroniften Winkelmann, der noch dazu 
ein Gießener Kind war, abzumweichen; feine Angaben (II., ©. 
209 ff.) beweifen, daß in der erjten Hälfte des 17. Yahr- 
hunderts Feinerlei Tradition vorhanden war, welche die alte 
Burg nicht für das hielt, was ihr Namen befagt. 

Die ſ. g. Kanzlei führt ihren Namen deshalb, weil ſich 
darin jeit dem 17. Jahrhundert der Geſchäftsraum diefer Be- 
hörde befand, fie wird fonft ale Schloß, altes Schloß, 
bezeichnet und war der Wohnfig des landesherrlichen Amt: 
manns. Ihren jegigen und früheren, baulichen Beſtand, der 
fie als auffällig fleine, rings mit Wafjergräben umgebene 
Burg haracterifirt, hat Kraft detaillirt befchrieben. Der ein- 
zige alte Ausgang lag auf der Feldfeite neben dem Thurm, 
der noch erhaltene Thorbogen hat gothifche Formen. Die Ges 
bäulichfeiten zeigen meines Erachtens feine Spur von Detail, 


» ©. die Weberfiht der Geſchichte von Gießen unter dieſem Jahre 
5. 13. Im Original: Die Hufung zc. in der altenburg zeun giefßen. 
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welches der romanischen Bauperiode zugewieſen werden könnte, 
der Thurm bietet insbeſondere dazu nicht die geringſten An— 
haltspunkte ). 

Die Entſtehungszeit dieſer Anlage ſcheint mir erſt in die 
Heſſiſche Periode zu fallen, zu einer Zeit, wo durch die Ver— 
größerung der Stadt der zur wirkſamen Vertheidigung der 
alten Grafenburg nothwendige freie Raum nach der Innenſeite 
zu immer mehr beengt worden war. Das Schloß zu Gießen 
mag etwa im Anfang des 14. Jahrhunderts neuerbaut worden 
ſein, mit der Beſtimmung als ſtändiger Wohnſitz des Heſſiſchen 
Amtmanns, ſowie zur zeitweiſen Beherbergung des Landeéherrn 
ſelbſt zu dienen, während die Altgleibergiſchen Burgmannsge— 
ſchlechter und ihre Beſitznachfolger in der alten Burg ihrer 
Herrn wohnen blieben. 

9) Sigelindes-linden, Sichelindes, Lindes, 
das heutige Klein-Linden bei Giehen ? 

Zwiſchen den Jahren 790 und 814 fchenkte ein Bresbyter 
Randolf wiederholt Güter ꝛc. im Lahngau, in dem Dorf oder 
der Marf Sigelindeslinden, an die Abtei Lorſch?), aljo in einem 
Dorfe Yinden, das von einer Frau Namens Sigelint gegründet 
worden war, oder in deren Eigenthum geftanden hatte °). 

Diefed Dorf wird in einigen weiteren Einträgen, weld)e 
Schenkungen dejjelben Randolf betreffen, Furzer Hand Siche- 
lindes genannt®), man lic alſo bereits damals da® Linden, 
als fih von jelbjt verjtehend, aus. Im diefen Schenkungen 
Randolf's werden ueben Sigelindeslinden noch die Marken von 


!) Kraft meint S. 135, daß etwa die Thüre zum linfen Flügel bis 
ins 12. Jahrhundert zurücveichen könne. Die allerdings rumndbogige, aber 
ganz ſchmuckloſe Oeffnung kann jedoch recht wohl einer in der Nenzeit bor- 
genommenen baulichen Aenderung angehören. 

2) Codex Lauresh. 3147, 3148, 3722. 

) Die Scpreibweife Sichilinges, welche neben Sichilindes im Coder 
einige Mal vorlommt, wird auf Verſehen des Abjchreibers beruhen, denn 
e8 gibt feinen derartigen Perfonennamen. 

*, 3070, 3712, 3730. 
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Göns und Eleen erwähnt; derjelbe Randolf ift es endlich höchſt 
wahrſcheinlich, der zur jelben Zeit auch Befigungen zu Dorn- 
holzhauſen in der Gönſer Markt und foldhe am Solnsbad) der 
Abtei Yorfch zuwendete!). 

Es liegt alfo Feinerlei Bedenken vor, den Ortänamen 
Sigelindeslinden als im Gegenſatz zu Großen-Linden, das in 
älterer Zeit ſtets als Linden fchlehthin bezeichnet wird, und zu 
Fügellinden, das unter diefem Namen bereits zu Beginn des 
13. Sahrhunderts vorkommt, entjtanden zu denken. Die Ent: 
jtehung des Ortsnamens Klein-Linden datirt bekanntlich aus 
neuer Zeit; neben Yüßel- Linden nod ein davon verſchiedenes 
Klein-Linden zu jchaffen, ift ein Attentat auf die Sprade, 
das nachträglich noch reparirt werden jollte. Der beim Volke 
noch heute gebräuchliche richtige Namen des Dorfes ift be- 
fanntlid) Yindes, der in dieſer Form bereits im Jahr 1280 
vorkommt und fi) ſeitdem fajt ſtets jo, oder als Lindis ge- 
ſchrieben findet. e 

Es ift jeither nicht gelungen, eine Spur von dem Sige- 
lindes zu entdeden; jollte man aber da® Lindes von 1280 nicht 
als Kürzung aus diefem Namen anjehen Fönnen ??) 

Profefior Weigand, dejjen Arbeit über die Oberheſſiſchen 
Ortsnamen für die beiden anderen Provinzen leider noch immer 
ohne Nachfolge geblieben iſt, leugnet.freilih, daß Yindes eine 
genitiviihe Endung an ſich trage, gejtüßt auf die zweifellofe 
Thatſache, daß gleichzeitig neben Lindes noch eine zweite Form 
erſcheint ?). 

Es finden ſich nämlich nebeneinander für diefelben Per- 
jonen und für denjelben Ortt): 

i) 3073, 3075, 3708. 

) Aus dem Sigelindes des 9. Jahrhunderts wirb jpäter Siglindes, 
Silindes geworden fein. 

Dieſe Zeitichrift VIL, S. 256. 

*) Siehe die Regifter zu den Baur’ichen Urkundenbüchern, das Uebrige 


ift Driginalurtunden entnommen. Für das 15. Jahrhundert geben die 
Sciffenberger Rechnungen zahlreiche Belege. 
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Herbordus £ 
1276: | _ de Lindehe. 
Conradus 
1980:) minor villa dictaLyndes. 
"| Lindes. 
1287: Conradus dietus de 
Lyndes. 
Lyndee. 1291: Cunradus de Lindes, 
1291: 


"/Cunradus de Lyndee. 
1293: Cunradus de Lyndehe. 
I.yndehe. 
Conradus de Lyndehe. 
‚\Bertholdus de Lindees. 
“{villa Lindees, 
1320: Lyndehe. 
Eonrat Erebeyz von dem 1356: Das Dorf zu Yyndez. 
1353: Yindehes. ® 
Yand zu dem Yindehie. 1408: villa Lindis. 
1442 ff.: Lindie, Yindip. 
1615: Lindes. 

Weigand erflärt die Form Lindehe, ahd. daz lintahi = 
tilietum, für die älteſte; dazu berechtigt ihn aber doc das 
vorliegende Material keineswegs, da cin Unterfchied von 4 
Jahren nicht in Betracht fommen kann. 

Ein analoges Beifpiel, welches er dafür citirt, jcheint mir 
zudem ebenfalls nicht ganz zutreffend zu fein: Meiches, zum 
Eiches (1342) hat nämlich cbenfalls eine Parallelform: H. vom 
Etchejberge (1371), zu dem Eytiſperge (1384), Eydesberg ge- 
nannt Eychs (1500)'). Die Annahme einer Kürzung aus 
der mit einem Perfonennamen im Genitiv zufammengejegten 
längeren Form fcheint nicht fern zu liegen. 

Ob es möglich gewefen, daß man die abgeſchliffene und 
nicht mehr verjtandene Form Silindes im 13. Sahrhundert irrig 


1295) 


1301 


') Landau, Wettereiba, ©. 165. 
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als zu dem Lindehes interpretiren konnte, muß ich Sprach— 
fundigeren zur Entſcheidung überlaſſen. Mir ſcheint es, fo 
lange keine weſentlich ältere Lesart als die vorliegenden Ge— 
wißheit verſchafft, nach dem vorhandenen Material mindeſtens 
gleichberechtigt zu ſein, ob man das Lindes von 1280 an ein 
in der Nachbarſchaft vorhanden geweſenes Sigelindet von 
814 anfnüpft oder die Parallelform Lindehe von 1276 auf 
einen bis jet in diefer Gegend niemals früher vorfommenden 
Ortsnamen Lintahi bezieht. 


II. Provinz Starkenburg. 


10) Gehaborn. Zu meinem Auffage über Gehaborn 
und defjen Umgebung zc. im vorigen Hefte ift Folgendes nach— 
zutragen. 

Meine Vermuthung bezüglich der Beſtimmung des ſ. g. 
Harresgrabens (S. 90 modificire ich jetzt dahin, daß 
mir derſelbe ſeiner Richtung halber, welche auf die des trockenen 
ſ. g. Darmbett's im ſpitzen Winkel ſtößt, nicht ſowohl zur Ab— 
leitung von Gewitterfluthen, welche dieſes Bett herabkommen 
und die an und unterhalb des Hofes befindlichen Fiſchteiche 
gefährden fonnten, angelegt zu ſein ſcheint, ſondern vielmehr 
zur zeitweifen Ableitung der die Teiche jpeifenden und früher 
wohl jtärferen Quelle in der Nordoftede des den Hof um— 
gebenden Grabens. Daß der jeßige Zuftand des j. g. Darm— 
bettes ſeit langer Zeit bereits bejteht, zeigt die Angabe in 
Winfelmanns Heſſiſcher Chronik (S. 61), wonad) das Wajjer 
ſchon damals an der Niederwiefe nächſt bei der Stadt fid) 
gänzlih im Sand verlor und erjt unfern des Hofes Gehaborn 
wieder aus der Erde hervorbrad). 

11) Burg Schlierbach. (Bergl. voriges Heft ©. 226, 
Nr. 13). Es jcheint nicht zweifelhaft, daß außer Billung von 
Schlierbach⸗Lindenfels (1148—1165) auch fhon der freie Herr 
Godebold de Slirbach, welder 1122, 4 id. decembr. 
eine zu Aſchaffenburg ausgeſtellte Urkunde Erzbiſchofs 


Ardiv d Hiftor. Bereins, XIV. Bd., 2. Heft. 12 
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Adelbert I. bezeugte (Joannes, Rer. Mog. II., 744) als Be: 
wohner dieſer bei Schaafheim gelegenen Burg anzuſehen iſt. 
Der in einer Urkunde deſſelben Erzbiſchofs vom Jahre 1135 
(1. c. ©. 747) in gleiher Weife vorfommende liber homo 
Godebolt mag dieſelbe Perjönlichkeit gewejen jein. 

12) Die Gentgerihtsjtätte auf dem Hajel- 
berg in der Gemarkung Bifchofsheim a. M. Ueber die Lage 
derjelben habe ich kürzlich bereits in den Dutartalblättern (1875 
Nr. 4, ©. 23 und 1876 Nr. 1, S. 29 u. 30) gehandelt und 
ergänze nachftehend meine dortigen Angaben, nachdem ich weitere 
Ermittelungen an Ort und Stelle vorgenommen habe. 

Wie vorauszufehen war ift der Namen Hafelberg heute 
in Bifhofsheim völlig unbelannt; der Hügel hat ohne Zweifel 
feinen urfprünglichen Namen in Folge der auf ihm befindlichen 
Gerichtsftätte mit dem für diefe in unferer Gegend üblichen 
Namen Stahlbühl vertaufht. Diefer Name haftet noh an 
einem theilweife bewaldeten, nicht unbedeutenden Sandhügel 
im öftlichften fchmalen Theile der Gemarkung (Flur XIV., Ab- 
theilung C), in welcher zwei Gewanne (Nr. 185 u. 186) das 
Stahlböhl und aufs Stahlböhl Heifen. 

Die von der Mainfpige über Bifhofsheim nad) Grof- 
Gerau führende alte Straße, der alte Gerauer Weg, zieht 
über dieſen Hügel; fie läßt die Kırppe felbft im Süden liegen. 

Unweit des Stahlbühls liegt der Punlt wo die fünf Ge— 
markungen Bischofsheim, Rüſſelsheim, Könige-Städten, Schö- 
naner Hof und Banfchheim zufammentreffen. 

Der Weg der Bewohner diefer Dörfer und der zu Gins- 
heim, Raunheim, Haßloch, Nauheim, Trebur und Aftheim zur 
Gerichtöftätte betrug zwiſchen 2,3 und 5,6 Kilometer, nur 
Mörfelden und Geinsheim hatten weiter und zwar über 11 
Kilometer zurücklegen. 

And) von dem im 14. Jahundert erwähnten Galgenberg 
war feine Spur mehr zu finden; möglid wäre es, daf er 
feiner fpäteren Berwendung halber den Namen Schindberg an- 
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genommen hätte, den ein dem Stahlbühl ganz benachbarter 
und mit ihm zuſammenhängender Hügel jetzt führt. 

13) Biſchofsheim, 14) Glefsweiler m. 15) Fiſcher— 
haufen, chemalige Filialdörfer der Kirche zur Lampertheim. 

Diefe drei von Wagner überjehenen Ortichaften werden 
meines Wiffens zum erften Male in der Urkunde vom 
Jahre 1141 erwähnt, in welcher Bifhof Buggo von Worms 
die Befigungen des St. Andreasftifts daſelbſt aufzählt (Baur, 
Hell. Url. II. S. 11— 15). Es Heißt darin: Item ad ecclesiam 
St. Andree pertinet ecclesia in Lampertheim cum omni deci- 
matione agrorum, hortorum, pratorum, pecorum ejusdem 
uille et Biscouesheim et Glefeswilre et Vischerehusun und 
an einer jpäteren Stelle: in villa Biscouesheim siti sunt XII. 
mansi, qui persoluunt CXL. maltra siliginis in die s. Remigii. 
Mansus in Lampertheim persoluit VIII. octalia tritici et XVI. 
octalia siliginis 

Eine Urkunde von 1283 (Baur J. c. I., ©, 122) Bifchofs 
Simon von Worms erfennt diefes Recht des Andreasftifts an 
(decimatio etc. ville nostre Lampertheim, noc non Bischouis- 
heim, Glefswilre et Vischerhusin ete.). Fiſcherhauſen aber 
wahr ohne Zweifel damals bereits wüjt, da bereit 1274 in 
einer Urkunde des Domcapiteld zu Worms eine Stelle vor- 
fommt: census etc. de prato dicto visserhusen apud pratum 
ecclesie nostre trans Renum situm. Dieje Wieje gehörte da- 
mals dem Kloſter Nonnenmünfter zu Worms, fie wird in dem 
Worms gerade gegenüberliegenden Theil der heutigen Gemar- 
fung Yampertheim zu fuchen fein. 

Die beiden anderen Dörfer aber waren damal® nod) vor: 
handen, wie eine Urkunde von demjelben Jahre bezeugt (Baur 
l.c. I, ©. 42). 

Bifhofeheim war 1571 wüſt, damals wiefen die Hüfner 
zır Lampertheim dem Andreasftift fein Gericht zu Bieſeßheim, 
welches fich über einen Diftricet von 28 Hufen à 48 Morgen 
erſtreckte (Ungedrudtes Weisthum des hiefigen Archive). Es 

12* 
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würde hier zu weit führen das ſämmtliche gedruckte und un— 
gedruckte Vorkommen dieſes Ortes (1459: Bieſchen) aufzu— 
zählen, ich verweiſe dafür z. B. auf das Werk Schannats. 

Der Artikel Wagners (S. 224, Nr. 134) Biedesheim 
iſt als mißverſtändlich gänzlich zu ſtreichen. 

Es iſt alſo künftig in unſeren Urkundenpublikationen ſtreng 
zu ſcheiden: Main⸗Biſchofsheim, Gau⸗Biſchofsheim und Biſchofs— 
heim bei Lampertheim. 

Eben ſo häufig kommt Glefsweiler vor, deſſen Namen 
ſich wie der Biſchofsheims noch bis heute in Lampertheim er— 
halten hat. Die Grasgärten zu Kleßweyler werden in Acten 
des hieſigen Archivs noch 1750 erwähnt, das biſchöfliche Hufen- 
gericht noch 1698. Gericht und Zehnten kommen ebenfalls bei 
Schannat häufig vor, außerdem z. B. Zinjen daſelbſt 1327 
(Gleffiswilre bei Guden, Codex dipl. III. ©. 254). 

Ueber die genauere Lage diefer drei Orte innerhalb der 
Gemarkung Yampertheim und die Feltftellung etwa noch vor: 
handener Spuren bitte ich die in jener Gegend wohnhaften 
Bereinsmitglieder Ermittelungen anzuftellen. 


16) Husen ex altera parte Rheni ex opposito 
ciuitatiswormaciensisoderapud Wormaciam (Baur 
l. c. II., ©. 252, 265 u. 285, Urk. v. 1274, 1275 u. 1277) 
ift nit mit einem der vielen anderen gleichnamigen Orte, 
insbefondere nicht mit Groß» und Kleinhauſen an der Weſchnitz 
zu verwecjeln. Es iſt vielmehr der früher dem Kloſter St. 
Maria de horto cerasorum extra Wormaciam gehörige und 
deßhalb KirfchgartHanfen genannte Badische Grenzort bei Lam— 
pertheim, in welchem auch Lorſch begütert war. 

Der Namen der in der 1275er Urkunde zwifchen dieſem 
Haufen und dem Rhein erwähnten Au Nisenecherauwe 
(Baur 1. c., ©. 265 u. 266) erklärt fi einfah, wenn man 
diefe Form in ihre Beftandtheile in isenecher — auwe zerlegt, 
es ijt eine Rheinau an der früheren Mündung des jegt in 
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den Franfenthaler Canal mündenden Flüßchens Iſenach in 
der Pfalz. 

17) Das Rinczendal. Simon hat in feiner Gefhichte 
der Herrn und Grafen zu Erbach ꝛc. auf Seite 49 des dritten 
Theiles eine Urkunde vom Jahre 1347 veröffentlicht, laut 
welder Graf Eberhard IV. von Katenellenbogen damals feinem 
Schwager Eberhard Schenk von Erbady neben Anderem ala 
Mitgift feiner Schwefter eine jährliche Rente von 100 Malter 
Rorn anf den Zehnten, das Hufenkorn, feine Höfe ꝛc. zu Ar- 
heiligen und eine gleich hohe Rente auf den Zehnten und das 
Hufenkorn „in dem Rinczendal“ anwies und ihm feine Be- 
figungen ꝛc. an beiden Dertlichkeiten zum Unterpfand für den 
regelmäßigen Eingang diefer 200 Malter Rente einjette. Statt 
der Truchtrente in dem Rinczendal war es gejtattet, jedesmal 
50 Pfund Heller zu entrichten. 

Es war feither nicht gelungen die Yage diefer Katenellen- 
bogen’shen Befigungen zu beſtimmen), bis ich gelegentlich des 
diesjährigen Ausflugs des Hiftorischen Bereins nad) dem Mönchs— 
brud auf den Namen Renzenthal im nördlichen Theile der 
Semarkungen Groß- und Klein-Gerau zu beiden Seiten der 
alten Gerauer Straße aufmerkſam wurde. 

Da diefe Befigung in dem Rinzenthal feit 1347 nicht 
mehr erwähnt wird, felbft nicht 1427 in dem Weisthum der 
Gerauer Mark, wo fie, wenn ein jelbftftändiger Ort diefes 
Namens an diefer Stelle noch beftand, ohne Zweifel hätte auf- 
geführt werden müffen, jo ijt mit aller Sicherheit zu fchließen, 
daß ſie damals entweder bereits längere Zeit wüft lag, oder 
ihren Namen gewechfelt hatte. 

Das legtere dürfte am wahrfcheinlichiten fein, da die Yage 
des 1427 zuerst vorlommenden und nad den Angaben Wag> 
ners (Wüftungen Nr. 88) recht bedeutenden jelbftftändigen landes- 
herrlichen Hofguts Hamelsburg vortrefflic) zu einer ſolchen Hypo» 
thefe ftimmt. 

9 Simon 1. c., ©. 301 des Textes. 
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18) Der Wafen. Ein 1612 erlofchenes, befonders in 
und um Babenhaufen begütertes Rittergefchleht führte den 
Namen von dem Wafen, ohne daß es bis jett feititände, 
auf welche Dertlichkeit fi) das bezieht. Das umfangreide 
- Güterverzeihniß Winters v. d. W. aus dem 14. Jahrhundert 
(Baur, Heff. Url. I, ©. 413 ff.) gewährt feinen Aufſchluß 
darüber. 

Eine der älteften Befigungen der Familie fcheint die zu 
Werlahen (Wüftung bei Miünfter) gewefen zu fein (Baur 
1. e., ©. 415); unter Anderem hatte Winter v. d. W. dort 
9 solid. von Wingerten und Aedern zu beziehen, welche der 
Goldebuldisberg hießen. Es,ift ſchwerlich Zufall, daß auch 
das ältefte befannte Familienglied, ein 1189 vorfommender 
Godeboldus de cespite ift (Gudenus Codex dipl. I., ©. 294). 

Die einzige gleichnamige Dertlichleit, welche ihrer Yage 
nah m. W. allenfalls in Betradht kommen könnte, findet ſich 
in dem Pfälziſchen Lehnbrief für Schend Otto von Erbach 
ans dem Yahre 1443 (Simon, Geſchichte der Herrn und 
Grafen von Erbad, Urk. ©. 251); zwifchen Bocdenrod und 
Beerfurt im Gericht Reichelsheim heißt es dort: Item uff 
dem Wafen ein Hube und ein geridte. 


19) Der Weiler Manoldescella und das an— 
gebliche Klofter Manegoldescella bei Haifterbad. 
Wagner hat in jeinen Wüftungen (Nr. 75) und wieder in 
feinen geiftlichen Stiften (S. 264) ein Mannsklofter Mangolds- 
celle aufgenommen, eine Annahıne, die fich ledigli auf eine 
Vermuthung Deders in feinem am Scluffe des 6. Bandes 
diefer Zeitichrift abgedrudten Aufjagke über die Grenze der 
Mark Michelſtadt ftügt. 


Decker bezieht nämlich dort die Worte der Grenzbeſchrei— 
bung von 819 (Codex Lauresham, I., 48): in Mimelingen, 
per hujus ascensum ad Manegoldescellam, auf eine Oert— 
lichkeit in der Gemarkung Haifterbadh, wo die Bezeihnungen 
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Klofterbrunnen und Möndsrain vorfommen.. Auh Simon 
(Erbad. Geſch. S. 57) ift ihm darin gefolgt. 

Im Lorfher Coder kommt in der Nahbarjchaft von 
Deangoldscelle ein ganz ähnlich gebildeter Ortsnamen Manol- 
descelle vor; die Aufzählung der dem Klofter Lorſch gehörigen 
bewohnten Drte, die fi an die Grenzbefchreibung der Heppen- 
heimer Mark anhängt, beginnt mit den Worten: Infra hos 
limites juxta decursum fluvii Wisgoz, qui ex duobus fontibus 
scatet secus duos viculos videlicet Manoldescella et Richgi- 
sesbura, sitae sunt hae villae. 

Obgleich Eigenbrodt im 2, Band diefer Zeitfchrift (S. 219, 
Anm. 94) bereitd die unbegründeten Zweifel Dahl's (Klofter 
Lorſch, 34) gegen die Richtigkeit diefer Angabe über die beiden 
verfhwundenen Weiler an den Wefchnigquellen zurücgewiefen 
hat, billigt Wagner (Wüftungen S, 134) doch wieder diefe 
Anfiht Dahl's, ohne indeſſen neue Gründe beizubringen. 

Nach den Angaben der bekanntlich erft im 12, Yahrhundert 
niedergejchriebenen Lorſcher Chronik lag aljo vermuthli damals 
nod unweit der einen der beiden Weſchnitzquellen ein Weiler 
Manoldescelle, während die bereits zum Jahre 819 vorkom- 
mende Dertlichleit Mangoldscelle an oder unweit des oberen 
Miümlinglanfes gelegen war, Da die Bermuthung nahe liegt, 
daß in einem diejer beiden Ortsnamen ein g zu viel oder zu 
wenig enthalten ift, beide alio eigentlich gleihlauten müßten, 
fo ift zu unterſuchen, ob die Lageangaben im Widerjpruche 
mit einander ftehen, fo daß man wirklich zwei verſchiedene, 
mit dem Vornamen Manold und Mangold zufammengejelte 
Namen anzunehmen Hat. 

Bezüglih des oberen Mümlinglaufes liegen wieder- 
fprehende Angaben vor: Deder (l. c., ©. 563) und Waguer 
(S. 133) bezeichnen mit diefem Namen ſchon die. Strede 
von der Bereinigung des Hiltersflinger (Hüttenthaler) Bades 
mit der Moſſau abwärts, welche Simon (Erbacher Geſchichte 
S. 4 und 5), der den Namen Mümling exft jeit der ſcharfen 
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Wendung des Badjlanfes nad Norden, wo von Süden die Hetz— 
bach einmündet, kennt, als Marbach erklärt, der wieder erft aus 
der Vereinigung von Hiltersflinger Bad und Moffau entjtehe. 
Es liegt anf der Hand, daß dieſe Fomplicirte Bezeichnunge— 
weiſe nicht das Gepräge des Urfprünglichen trägt. Die heute 
üblihe Bezeihnung Hiltersflinger Bach ift ohne Zweifel von 
dem fpäten Ortsnamen hergeleitet, nur fie kann außer der 
Moſſau, deren frühzeitig vorfommender Namen fie jedoch aue- 
schließt, nad den Hydrographiihen VBerhältniffen als oberer 
Lauf der Mümling in Betradht kommen. Ich zweifle nicht, 
daß fih im Archive zu Erbach der alte Namen noch wird 
eruiren laffen. Die Hauptquelle des Heute Hiltersflinger Bad) 
genannten Waſſerlaufes ift der f. g. Keflelbrunnen, ein alter 
Grenzpunft zwifchen Mainz, der Pfalz; und Erbad (Simon 
l. c., S. 113), defjen Entfernung von dem oberen Weſchnitz⸗ 
lauf nicht mehr als circa 2,5 Kilometer beträgt. 

Die Lage des Ortes Mangoldscelle an oder unmeit des 
ſ. g. Keſſelbrunnens ftimmt aud mit der Micheljtädter Grenz: 
beihreibung und zu den fpäteren Gerichtögrenzen. Nach der 
Auffaffung von Deder, Simon und Wagner wird der ganze 
Theil der Cent Michelftadt rechts der Moſſau auegeſchloſſen 
(Simon ©. 57 und Karte I. und IL), während fih nad 
meiner Annahme, weldhe den Hiltersflinger Bad) für die 819 
genannte obere Mümling hält, der dort angegebene Grenzzug 
der Mark Michelftadt fih vom Kefjelbrunnen nordwärts, auf 
der Grenze nad) der Cent Reichelsheim Hin, in völliger Ueber— 
einftimmung mit den fpäteren Gerichts» ꝛc. Verhältniſſen 
befindet. 

An der von Deder gegebenen Erörterung der Michel: 
ftädter Grenze, bezüglich deren feine Angaben ohne Zweifel 
den Vorzug vor denen Simons verdienen '), brauch in Folge 


1) Aumerlung: Nur bezüglid) der Lage des Breitenfol ſcheint mir 
die Annahme Simons vor der Dederd den Borzug zu verdienen (Deder 
l. c., &. 569, Simon 1. c., S. 55): denn ein Sof ift doch fein Brumnen. 
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meiner abweichenden Lagebeſtimmung von Mangoldscelle nur 
ein Punkt, der Königsbrunnen zwiſchen dem Klafterberg (Decker 
©. 562) und der Mümling, in welche der Abfluß des Brun— 
nens mündete, geändert zu werden. Es fteht nichts entgegen, 
unter diefem Königsbrunnen eine der Quellen im Güttere- 
bacher Thal zu verftehen, deren Wafjer fich oberhalb Hütten- 
thal mit dem Hilteröflinger Bach vereinigt. 

Ih glaube aljo nur einen Ort Mangolds» oder aber 
Manoldscelle annehmen zu follen, einen Weiler, der an der 
Wafferfcheide zwiſchen Weihnig und Hiltersklinger Bad) lag 
und mit deifen Lage die beiden Angaben des Lorjcher Eoder 
vereinbar find. Das Wagner’fche Klofter müßte übrigens auch 
ohne dem, als gänzlich in der Luft jtehend geftrichen werden; 
der Dorfnamen Celle ift befanntlih in geiftlidhen Gebieten 
überaus häufig. 

Beiträge zur Beftimmung der in der Lorſcher 

Chronik angegebenen Grenzpunfte der Marl 
Heppenheim. 
Es war ein unglüdliher Gedanke Landau's, die Mark Hep— 
penheim, wie fie in der Lorſcher Chronik (Mon. Germ. XXI., 
S. 346 ff.) angegeben wird, ſeinen Unterſuchungen über 
die Entwickelung der Marken als Muſterbeiſpiel mit zu 
Grunde zu legen (Landau, die Territorien ꝛc., ©. 121 ff.). 
Es giebt nämlich meines Erachtens ſchwerlich ein ftreitigeres 
Gebiet als grade der öftliche Theil diefer Mark, während die 
Weſtgrenze feither faljch aufgefaßt worden ift. 

Dazu find obendrein die Grundlagen, wie fie die Lorfcher 
Chronik gibt, wankend. Verdacht mußte ſchon der Umftand 
erregen, daß ein Theil der angeblichen Heppenheimer Mark 
während langer Zeit zwifchen dem Bistum Worms und der 
Abtei Lorſch jtreitig war, ein Streit der erjt durch die zweifel- 
108 ächte Kaiferurfunde von 1012, laut welcher die Ladenburger 
von der Heppenheimer Mark gefondert wurde, einen Abſchluß 
fand, der, wie bereits Eigenbrodt bemerft hat (Archiv II., 
©. 222), das Gebiet, welches nad) den Angaben der Chronik 
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zur Heppenheimer Mark gehören ſollte, beeinträchtigte. Und 
dieſe Entſcheidung verſchweigt die doch weit ſpätere Lorſcher 
Chronik! Dazu kommt dann noch die Thatſache, daß ein be— 
deutender Theil des angeblich im 8. Jahrhundert zur Heppen- 
heimer Mark gerechneten Gebiets, welchen Lorſch bereits 773 
von Karl dem Großen erworben haben will, nach einer anderen 
Angabe erſt im Jahre 819 von Eginhard als Zubehör der Mark 
Michelſtadt an Lorſch gekommen ſein ſoll! Ich halte nämlich, 
wie oben erwähnt, mit Decker den Vereinigungsverſuch Simons 
(l.e., ©. 321) zwiſchen den Angaben über dieſe beiden Grenzzüge 
der Marken Heppenheim und Michelftadt für gänzlich verunglüdt. 

Dan jcheint aljo faft in Lorfch gegen die Wormſer An— 
fpriücche zwei Waffen gejchmicdet zu haben, die bei der Ver— 
theidigung fueceffive erprobt werden fonnten. Aber auch die 
bezügliche Stelle der Lorſcher Chronit, wo die Heppenheimer 
Markbeſchreibung wiedergegeben ift, leidet an einem nicht ge- 
nügend beachteten Widerfpruch: während der ausführlichere u. 
ältere Text eine mit dem Ort Steinfurtau beginnende und 
endende Grenzlinie angibt, die, wie ich unten zeigen werde, 
weitwärts nur bis zur Wefchnig reicht und die Gemarkungen 
Bürſtadt und Lorſch nicht mit einjhlieft, weicht die 
unmittelbar daranf folgende Wiederholung, die angeblich auf 
einer Feſtſtellung des Grafen Warin im Yahre 795 beruht, 
weit wahrjcheinliher aber vom Berfaffer der Chronik ſelbſt 
oder einem feiner Vorgänger herrührt, nicht nur in unbes 
deutenderen Einzelheiten ab, jondern umfaßt auch die beiden 
Drte Bürftadt und Lorſch, welche nicht zur Mark Heppenheim 
gehört haben. 

Indem ich die Ermittelung der noch unbeftimmt gebliebenen 
Punkte im öftlihen Theile (3. B. des Vliebrunnens zc.) den 
dort locallundigeren Vereinsmitgliederu, fir die auch die dazu 
notwendige Benutzung des Erbachiſchen Archivs bequemer iſt, 
überlaſſe, gehe ich zu einzelnen ſeither falſch oder gar nicht be- 
jtimmten Punkten der Weftgrenze über. 
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20) Steinfurtau und 21) der Bach Steinfurt. 
Es iſt ſchwer begreiflich wie man ſeither dieſen Ort am Rhein 
ſuchen konnte (Landau 1. c., S. 122, Wagner l.c., ©. 41 ff., 
wo die Citate zu vergleichen find). Der Bach Steinfurt ift 
nämlich fein anderer als der heute j. g. Winfelbah, welder 
diefen feinen neuen, erſt jeit den vorigen Jahrhundert gebräudh- 
lihen Namen von dem gleichnamigen Wald im fpigen Winkel 
zwifchen dem Winfelbah und der Rohrlache bei Langwaden 
erhalten hat. Die Acten und Pläne des hiefigen Archivs lafjen 
feinen Zweifel darüber, daß der heutige Winkelbady von Bene- 
heim abwärts bi® mindeftens Langwaden hin noch im Beginn 
des vorigen Iahrhunderte der Steinfurter Bad, die Steinfurt 
oder der Ziegelbady hieß. Mitten in diefem Bach jtand und 
fteht nody ein Grenzftein an dem Punkte, wo jett die Gemar— 
kungen Bensheim, Zwingenberg, Hähnlein und Alsbach zu- 
jammenftoßen; von denen Hähnlein und Alsbach wenigitens 
theilweife nie zur Heppenheimer Mark gehört haben. 

So erllärt es fi) and) wie 829 ein Bifang in der Pfung— 
ftädter Mark im Weften bis zur Steinfurt reichen konnte, er 
erſtreckte ich eben durd den heutigen Gernsheimer Wald, an 
defjen Oſtrande, wie ans Wagner erfichtlih, auch jpäter noch 
außer dem Johanneshof, Neuhof und dem wilden Hirfch, mehrere 
Höfe lagen. Die Mark Gernsheim aber, zu der auch die bei- 
den Rorheim gehörten, grenzt an das Dorf Yangmwaden, das 
als zweiter Grenzpunkt genannt ift. 


An diefen Steinfurtbad; ftieß (Wagner ©. 9) die Gemar- 
fung eines ſchon 791 vorkommenden Dorfes Au, dejjen Fluren 
zum größten Theil der heutigen Gemarkung Hähnlein einverleibt 
worden find. Es liegt fehr nahe, dies an der Steinfurt ge- 
legene Dorf Au mit der Steinfurt-Au der Heppenheimer 
Mark zır identificiren, die unmittelbar an Langwaden angrenzt. 


Bei diejer Gelegenheit fei ein zweiter Irrtum Wagners 
verbeffert, der ohne genügenden Grund die allerdings benad)- 
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barten Rheinorte Zulleftein (806 ff.) und Stein (995 ff.) 
zufammenmirft (1. c. ©. 38 ff.). 

Der Namen Zulleftein, der auch Zullefthein gefchrieben 
wird, kommt nämlid noch im Jahr 1395 im Niederfeld der 
Gemarkung Wattenheim vor: es werden damals 1'/; Morgen 
Land als in dem „Zullenfhbeimer Grund“ gelegen be- 
zeichnet (Baur, Heſſ. Url. L, ©. 505); während die Burg 
Stein befanntlid in der 5. Gemarkung Nordheim liegt. Der 
Wagner’fhe Artikel Nr. 23 ift alfo dem entfprechend in zwei 
Theile zu zerlegen; denn es ift nicht daran zu denken, daß fid, 
wenn der Namen Stein, der jeit 995 vorkommt, durch Kürzung 
ans Iullenftein entjtanden wäre, die ältere Form noch jo lange 
hin erhalten hätte. 

Zwiſchen Langwaden, das übrigens in der Wiederholung 
der Grenze durch den Ehroniften fehlt, und Alsbach Liegen 
noch die Punkte 

22) Ginnesltoch und 23) Wola)la(o)dam. 

An die Dertlichkeit Ginnesloch grenzte 829 ein in der 
Pfungftädter Mark gelegener Bifang, der im Weften bis an 
den Winkelbach reichte, während er im Süden au das Jur- 
bruoch angrenzte. Im diefen beiden Namen, beſonders in 
dem erjteren, mag fich die alte Bezeichnung des Theiles des 
j. g. alten Nedarbettes erhalten haben, der fi) unter dem 
Namen Rohrlache bei Langwaden mit dem Winkelbach ver: 
einig. Ein anderer Theil defjelben dicht nördlich bei Hähn- 
lein führt Heute den Namen Loch gärten. 

Der Wol(a)la(o)-dam wird ein Damm gewefen fein 
(nit etwa die Accufativform eines Ortsnamens Wolada), 
auf dem diefe Sumpflahen paffirt werden konnten, etwa in 
der Nähe des Dorfes Hähnlein. 

Auch der 94 vorfommende benachbarte Weiler 

24) Hafelaha bei Pfungftadt hat feinen Falle, wie 
Wagner (S. 25 ff.) will, etwas mit dem Heinen Wafferlauf 
Haſilbach zwiichen Alsbach und Iugenheim zu thun, vielmehr 
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liefert 3. B. die Karte füdweftlih vom Iohannishof an der 
Gerneheimer Straße, alfo der heutigen Pfungftädter Grenze 
und der Mühle an der Modau, welche 804 mit erwähnt wird, 
den weit näher gelegenen Waldnamen „Haſelſchlag.“ 





Die Heppenheimer Markgrenze zog, nad) der erften aus- 
führliheren Beſchreibung, im Süden, beim Verlafjen des Oden— 
waldes dicht ſüdlich Weinheim, längs der Bergſtraße bis da- 
hin, wo dieje die Weſchnitz fchneidet, dann diefer entlang an 
Lorſch vorbei nad) dem Dorfe Au (Südlich Hähnlein) Hin, 

Die zweite Grenzangabe des Chroniften weit vom 
Frankenthal an der Steinadhquelle hiervon ab, es folgen ftatt 
defjen der Stein zu Kaſenowa, der Stein zu Hirje- 
landen, Zoubwifa, Marclada, Mufa und Aganrod, 

Da 25) Kaſenowa ohne Zweifel identisch ift mit dem 
Keſſenau, wo 1423 eine Lorſcher Wildhufe des Bannforftes 
Forehahi lag, der ſich öftlich nicht über die Bergſtraße hinaus 
erjtrecte, fo macht der Chronift einen Sprung von Oberabt- 
fteinadh bi® in die Rheinebene über die Bergftraße hin. Die 
genauere Lage des Ortes Keffenan vermag ich nicht zu ber 
ftimmen, er wird unweit der Südfpige der heutigen Gemar— 
fung Lorsch zu ſuchen fein. Da innerhalb diefer neuen Grenzen 
auch die beiden Orte Bürftadt!) und Lorch (und wohl aud) 
Kleinhaufen) nad) der Angabe des Ehroniften zu fuchen find, jo 
müffen alfo die 6 Grenzpunfte an den damaligen Gemarkungs— 
grenzen diefer Orte zu ſuchen fein. 

Der Namen des einen, die 

26) Loubwisa, ift auch ſonſt befannt, als der Ort, wo 
im September 1122 das Wormfer Eoncordat zum Abſchluß kam. 

Stumpf und Sceffer-Boichorft (Kaiferurkunden Nr. 3181 
und Ann. Paderbr., ©. 175) haben diefe Dertlichkeit mit unſerem 
Grenzpunkt identifieirt, wogegen Fall um deswillen Wider- 


1) Kalt, Geſchichte von Lori, S. 162, weift auf die Bedeutung Bür- 
ſtadts als Ausftelungsort von Kaiferurkunden zc. hin, 
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ſpruch einlegt, weil Lobwieſen urkundlich eine Wieſe bei 
Worms ſei, deren Lage er auf dem Raum zwiſchen der heu— 
tigen Stadt und dem Rhein annimmt (Forſchungen zur Deutſchen 
Geſchichte XIII., S. 398). Falk bringt zwei Citate bei‘), 
wonah im Sahre 1181 und 1241 allerdings die Yonb- oder 
Lobwiefe ale in der Nähe von Worms gelegen angenommen 
werden muß und verbindet damit die Angaben der Zorn’jchen 
Chronik, mwonad) die Verkündung des Concordats im offenen 
Feld, auf einem weiten Plaß bei Worme und am Rhein ftatt- 
gefunden hätte. 

Ich bin der Anficht, daß Falk zweifellos im Rechte ift, 
wenn er betont, daß die Lobwiſe eine bei Worms gelegene 
Wieſe ift, daß er aber irrt, wenn er die Loubwiſe der Lorſcher 
Chronif für davon verfchieden erklärt und feine Lobwiſe auf 
das linke Rheinufer verlegt. 

Die Wiefen Worms gegenüber auf der rechten Nheinfeite 
(da8 f. g. Bürgerfeld) gehörten hauptſächlich der Geiſtlich— 
keit, dem Adel und den Bürgern diefer Stadt. Sie find 
gegenwärtig Beftandtheile der Gemarkung Lampertheim, 
und grenzen an die Gemarkung Bürftadt, melde in einer 
jhmalen Zunge bi® an den Rhein vorfpringt. Das Starfen- 
burger Jurisdictionsbuch des hHiefigen Archivs von 1688 (©. 
224) gibt Auskunft über einen alten Streit, der darüber ob: 
waltete, ob die Wieſen im Bürgerfeld in Wormſiſcher Obrig: 
feit lägen. Mainzifcher Seits fagte man, daß der Graben, 
welcher die Gemarkung Bürftadt vom Bürgerfeld fcheide, zu- 
gleich die Grenze zwifchen den Centen Heppenheim und 
Großſachſen bilde, daß aber allerdings das Stift S. Panl 
zu Worms das Recht habe, den Flurſchützen im Bürgerfeld zu 
beſtellen. Am Rhein bei Worme ſtießen aljo, wie es fcheint, 


i) Es ift noch eim weiteres vom Jahr 1251 beizufügen: Das Klofter 
Nonnenmünfter zu Worms erwarb damals alle Wiefen einer dortigen 
Bürgerin sita in Loubwisen in der Größe von 45 Mannsmath (Baur, 
Heſſ. Urk. III. S. 596). 


— 


3 Gaue: das Wormsfeld, der Rheingau und der Lobdengau 
zufammen; das Bürgerfeld lag noch im Lobdengau!). 

Es ſcheint mir demnad geboten zu fein, die den Worm- 
jern gehörige Wiefenflähe rechts des Rheine, unweit des fagen- 
berühmten Rofengartene, als die Lobwiſe aufzufafjen, wodurd 
fich beide Angaben als keineswegs im Widerfpruche ſtehend er- 
geben ?). Es bleibt aljo beim Wormjer Concordat und man 
Hat nicht, wie Scheffer-Boichorft meint, eigentlich von einem 
Lobwieſer Concordat zu fprechen, da Lobwieſe fein bewohnter 
Drt war. | 

Der Stein zu 27) Hirfelanden, der zweite Punkt der 
neuen Grenze, muß alſo zwifchen Wefchnig und Rhein an der 
Bürftadt-Rampertheimer Grenze liegen. Bielleiht ift er mit 
dem hagensteine ufie hirz Rid ex altera parte Reni versus 
Birstat von 1311 identijch ?). 

Die drei anf die Lobwieſe folgenden Grenzpuntte 28) 
Marclacha, 29) Musa und Aganrod find alfo an der 
Grenze der Gemarkungen Bürftadt und Kleinhanfen einerfeits 
und denen von Hofheim, Bobftadt und Biblis andererjeits zu 
fuchen. 





1) Blatt IV. der Menden’ichen trefflichen Gaukarte erleidet hierdurch 
eine Meine Korrectur. 

Man ift faft verfuht an einen Zufammenhang zwiſchen den Namen 
der Lobwieſe und Lobdengaus zn denken, den mir jedoch Herr Dr. M. 
Rieger als ſprachlich ganz unwahrſcheinlich bezeichnet hat. 

) Troß forgfältiger Prüfung der Wormſer Ardivalien habe ich nad) 
1251 feine Spur mehr von der Lobwiſe gefunden. Ic Halte e8 für nicht 
unwahriheinlid, daß unter dem locus qui vocatur in prato situs 
extra muros wormacienses in terminis parrochie s. Ruperti 
eivitatis ejusdem zweier Wormſer Urkunden von 1259 und 1261 
(Baur 1. c. ©. 153 und 161) die Lobwieſe zu verftehen if. S. Paul er- 
warb damals den halben Zehnten an biefer in der Wieſe genannten 
Dertlichkeit, deffen andere Hälfte e8 bereits bejaß. Ich vermag freilich nicht 
zu fagen, ob fid) der Sprengel von S. Ruprecht über den Rhein hinüber 
erfiredte. 

2) Baur V. &.1%, III. S.21, Wieſe im Bürgerfeld und zu Lampert⸗ 
heim vor den Hyrkefchriden, an dem hangenden Steyne gelegen. 
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In der That kommen in einer ungedruckten Befurchung 
der Güter von S. Paul zu Hofheim aus dem Jahre 1535 
Wieſen „uff den Margkgraben“ und in dem Wormſer 
Mannbuch (S. 38) im Jahre 1427 YPändereien zu Bobjtadt, 
gelegen off der Muſe vor!); Aganrod dagegen ift noch zu 
erniren, e& mag heute etwa Hanrod lauten. 

Ich ftimme alfo Dahl (gegen Eigenbrodt) ?) völlig bei, 
wenn er die Mark Bürftadt, in der das Kloſter Lorſch ange: 
legt wurde (Landau l.c., ©. 132), von der von Heppenheim 
fondert; es ift unbeftunmt, wann der Reft der Mark Bürftadt 
an Lorfc kam. 


III. Provinz Rheinheſſen. 


- 30) Die Erenburg bei Worms. Meines Willens ift 
diefe Burg, nad) welcher ſich ein in Worms anfäjfiges Ritter- 
geichlecht nannte, jeither unbeachtet geblieben. Ihre Lage wird 
in einer Urkunde von 1306 wie folgt bezeichnet: bona sita in 
terminis civitatis wormatiensis dieti burgerfelt, quorum situs 
talis est etc. etc. item 4 jugera tendencia versusEren- 
burg, consulc. Gotzo Crutsach versus Peffilinkeym®). In 
den Yahren 1327 und 1341 wird die Burg nochmals erwähnt. 
In dem erfteren Jahre erhalten die Brüder Eberhard und 
Wilhelm von Randeck in der Anseinanderfegung mit ihren 
älteren Gefchwiftern unter anderen bei Worms gelegenen Db- 
jecten auch das Erbfolgerecht in alles das Gut, das der Sänger, 
ihr Vetter (das ift ihr Vatersbruder Johann von Nanded, 
Sänger zu Nenuhaufen) beſitze. Es lag zu Hemsbach ıc.; 
dann heißt es weiter: auch folent fy Han Erenburg und dy 
Wyſen ghnefithe Rines, wy Er fy bejeflen hat, fy fin eigen 





!) Beide im biefigen Archiv befindlich. 

2) Diefe Zeitſchrift II. S. 219. 

®) Baur, Hefj. Url. I. ©. 666. Die genauere Feſtſtellung der Lage 
der Erenburg kaun nur an Ort und Stelle geicdjehen. 


oder leben '). 1341 findet fi Eberhart von Rande, Dom: 
dehant zu Speier, im Befige der Erenburg ꝛc., die in Ge— 
mäßheit des 1327er Vertrags an ihn gelangt war ?), 

Die Art, wie die Familie von Rande zu diefem Befite 
gelaugte, erhellt aus der nadjtehenden Tafel. 


Gerhardus dietus magnus, miles de Wormatia °), 
12: 46. 


Eberhardus, miles Wormatiensis, dictus de Ulricus miles) 
Erenburg 2 castellanus comitum de Liningen. Wormatiensis 
1247—80, + v. 1281. 126068, + v. 1269. 
Uxor: Jutta, 1247—81. 
Conradus dietus de Erenburg, Beatrix deErenburg, 
miles, uxor 
126975. Johannis — de Randeckeꝰ), 


—— — — —ñ —ñ ——— — — — — — — — —— — 
Gotfrid Eberhard Wilhelm Johanu v. R., Johann v. R., 
v. Randed. v. Randed. v. Randeck. Probft zu Neu- Sänger zu Neu— 

haufen, hauſen, Bejiger 


Gotfrid Georg Eberhard Wilhelm der —— 
v. R. v. R. v. Raudeck, Dom— v. R. 
dechaut zu Speier, 
Be iger 
ber Erenburg, 
1341 


Die Erenburg mag gegen die Mitte des 13. Jahrhunderts 
hin erbaut fein; wie lange fie nod mad) 1342 eriftirte, ift 
mir unbefannt. 


u Ends; Codex dipl, III. ©. 255. 

2) Ibidem ©, 316. 

3) Gerhard fpielte eine nicht unbedeutende Rolle in Worms; er ftand 
auf Seiten der Geſchlechter gegen den Biſchoſ. Bergleiche Arnold, Berfafl. 
Geſchichte der Deutfchen Freiftädte IL, S. 57. Wegen des fonftigen Vor— 
fommen® f. 3.8. Gudenus |. e. V., 1145 und Sylloge S. 186. Die fehr 
mangelhafte Tafel der Kämmerer von Worms genannt von Dalberg (bei 
Hopf, Nr. 201) rechnet diefen „Gerhard den Großen v. Ehrenberg“ zu den 
Kämmterern. Die Gründe dafür kenne ich nicht, es fcheint mir auch in 
dieſer Hinſicht ein Irrthum vorzuliegen. 

9) Baur, Hefſ. Urk. II. S. 100, 218, 219, 238, 265, 286, 305. Gu- 
denus Codex dipl. III, &. 1152 ıc. 

1269 heißt er zuerft d. de Erenburch, 
Annales Wormat. bei Böhmer fontes, II., S. 197, 200. 
Zorn irrt, wenn er gelegentlich des Ofthofer Streites den dortigen 


Archiv d. hiftor, Vereins, XIV. Bd., 2. Heft. 13 


—— 


6) Beitrag zur geſchichte der Herrn von (Sränkifch-) 
Crumbach⸗Rodenſtein)). 
Von 


Dr. Guſtav Frhr. Schenk zu Schweinsberg, 
Hauptmann & la suite, 


Meine in den diesjährigen Mittheilungen des Hanauer 
Bezirksvereins erfcheinende Unterfuhung über die Herren von 
Rälberan-Rannenberg hat, in Gemäßheit des untenftehenden 
Schema's, ergeben, daß die zu Gelnhaufen und Geiſelbach er: 
fcheinenden Herrn von Crumbach höchſt wahrſcheinlich Glieder 
der Familie von Kälberau-Rannenberg waren, die fih im 
Befig von Krombad (1?/ı Meite füdlih Gelnhaufen) ber 
fanden. 


von Kälberau, Ritter, 1219 — — 
Heinrich ! von Crumbach, nobilis, 1239 zu Gelnhbauſen. 
= Crumppach, dominus, 1240 dajelbit. 


von Crumbach, nobilis, 1239, von Crumbac, 124. 

Reinhard — 124. zu Geiſel⸗ Friderich |, I — 
von Randenberg, + v. 1248. 1248, 1249, 1250. 

N. N., 1250. N. N. N.N. etc., 1280. 


1250 Befiger von Krombad und Vögte zu Geijelbad). 


Vogt Eberhard v. Erenburg als einen Sohn Gerhard Kämmerers be 
zeichnet. (Ausg. v. Arnold, S. 112.) 

Gudenus IIL, S. 1152, beichreibt da8 Siegel Eberhards, defjen er 
fi) 1276 bediente, wie folgt: + 8. Eberhardide Erenberc, Non nisi 
galeam praesentat cum suffixa cauda pavonis, orbiculatim superbe 
extensa. An der citirten Urkunde von 1247, deren Driginal im hiefigen 
Archive befindlich ift, hängt ein Siegelbruchſtück, das diefe Angabe beftätigt. 
Eberhard führte damals ein anderes Siegel, von defjen Legende nur 
EN BEE ss nn a ACJE erhalten, wa® wohl in Sigil- 
lum Eberhardi militis Wormaciensis zu ergänzen if. Auf dem nur in 
feinem oberen Rande nod) ſichtbaren Topfhelm ſtecken 5 kurze Pfauenfedern. 

5) Baur 1. c. IL, ©. 215, 221, 232 und Annales Wormat. ©. 202. 
6) Vergleiche Lehmann: Die Burgen der Pfalz, IV. ©. 212. 
') Die frühere Literatur f. im vorigen Hefte S. 239 und 202, 
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Wir haben alſo drei gleichzeitige freie Herren des Namens 
Heinrih von Erumbad in unferer Gegend zu unterfceiden : 
Heinrih IV. von Burg-Örumbad, 1206 ff., Heinrid) von 
Fränkiſch-Crumbach, 1222—1228, und Heinrih von 
Krombad, 1239 und 1240. 


Diefe in Folge einer mir früher unbefannten und unge— 
drudten Seligenjtädter Urkunde möglich gewordene Scheidung 
vereinfaht meine Tafel über die Herrn von Erumbadh-Roden- 
ftein in erwünfchter Weife!), indem dadurd der Anftand er- 
ledigt wird, dab Heinrich von Fränkiſch-Crumbach und feine 
vermeintliche Descendenz nad 1228 in den Urkunden Ddiefer 
Familie nicht mehr vorkommt. 


Die bereit von mir gerügte und in Betreff der Burg 
Rodenftein jpeciell widerlegte grumdlofe Behauptung Franck's 
von traditionellen Anfichten des Hauſes Rodenftein be- 
züglih der Bermeidung von Lehneüberuahmen ?), findet eine 
weitere Illuſtration ihrer Haltlofigleit in einem von Lehmann 
publicirten Regeft?). 

Johann I. von Rodenftein, der Sohn der Lisbergerin, 
trug nämlich, laut Revers vom 8. Juli 1380, als Bafall des 
Grafen Simon von Spanheim-Vianden zu Lehen: feinen Theil 
zu Krumbach“), zu Michelbah und zu Borwach (Bierbad)), 
einen Hof zu Aftheim, ein Gut zum Buißheim (Bauſchheim) 
und ein Gut zu Gebore>). 

Diefe Spanheimifchen Lehenrehte in der Obergrafichaft 
erflären fi aus den mehrfachen VBerfhmägerungen diejes Ge— 
fhlehts mit dem der Grafen von Kakenellenbogen, insbe: 


1) Eorreipondenzblatt de 1874, Nr. 8, ©. 61. 

) ibidem de 1875, Nr. 7, ©. 55 und Nr. 8, ©. 61 ff. 

3) Lehmann, die Graffhaft uud die Grafen von Sponheim, IL, 
©. 186. 
9 Es ift diefes das erfte Vorlommen von Fränkiſch-Crumbach im Be- 
fie der Rodenfteiner. 

°®) Wohl ftatt Geborn, d. i. Gehaborn. 

13* 
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fondere war befanntlich die Mutter Graf Simons eine Schweiter 
Graf Wilhelms II., der bezüglich der Hälfte des Rodenſteins 
ꝛc. Lehnsherr des Johann war). 


7) £egions- und Cohortenſtempel, in lehzter Zeit in 
Friedherg gefunden. 


Bon 
Guſtav Dieffenbad in Friedberg. 


Die in letzter Zeit hier anfgefundenen Cohorten- und 
Legionsſtempel anf Badfteinen erlaube id mir den Mitgliedern 
des Vereins in Abbildungen vorzulegen. 

1) Coh I flavia Damascenorum 
2) Coh I fl Dam milliaria 

3) derjelbe in runder Form. 

4) Coh I Aquitanorum 

5) Legio XI 

6) Legio XI claudia pia fidelis 
7) Legio XUU 

8) Leg XXII primigenia pia 
9) Leg XXU pr. p. fidelis 

10) Leg XXI pr. f. 

Leg XXI fonnte ic) nicht beilegen, da folcher bereits nad 
Wicsbaden abgegangen, derjelbe war ohne Beinamen 
in Form des der Leg XI ohne Beinamen. 

vexillari Leg XIIII g. m. v. fam nur einer mit be- 
Icheidenem Anfange zu Tage. 

Leg VII aug fam in legter Zeit gar nicht mehr vor, 
und erwähne ich diefen nur der Zufammenftellung 
halber. 


) Correfpondenzblatt de 1875, Nr. 7, S. 61. 
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Die wichtigſten davon werden ſein: 

Coh I Aquit. 

Leg XI cl. p. £. 

Leg XXI 

Leg XXI 
welche ih im Archiv f. Heil. Gef. IV. I. 188 u. f. nicht 
erwähnt finde. 

Außerdem iſt die Fundordnung der erwähnten Stempel 
noch bemerkenswerth. 

In einer Tiefe von beinahe 0,50 m, fam beim Fundament» 
graben zum neuen Pfarrhaufe in der Burg Friedberg ein 
ca. 1 DJm. großes, aus Mörtel beftehendes Stüd Fußboden 
eines Hypokauſtums zu Tage. Unter bdiefem Fußboden zog 
ein über 4 m. langer Heizfanal, welcher mit 0,41 m. langen 
quadratifchen Platten, welche theilweife mit dem Stempel der 
Leg XXII pr. p. f. und größtentheil® dem Stempel der Leg 
XII verjehen waren, gededt war. Bor dem Eingange refp. 
Ausgange dieſes Heizfanale ftanden zwei Säulchen aus ca. 0,20 m. 
langen quadratifchen, aufeinander lagernden Platten mit dem 
Stempel der 

Coh I f Dam o gebildet. 

Unter diefem erjten Fußboden und defjen Heizkanale be> 
fand fih Banfchutt reſp. geftürzter oder aufgefüliter Boden 
und unter dieſem in einer Tiefe von 2,10 m. ein zweiter, 
größer erhaltener, aus Mörtel bejtchender Fußboden. Tiefer 
wurde nicht gegraben. In dem aufgefüllten Grunde über 
dieſem zweiten und unter dem erjten Mörtelboden mit feinem 
Heizlanale fanden ſich Brandftein- Bruchjtücde mit dem Stempel 
der Leg XI ohne Beinamen, 

Es fonımt alfo auch Hier in Friedberg die Leg XIIII und 
die Leg XXII, wie in Rüdingen, Bergen, Heddernheim, Saal- 
burg, Huneburg bei Butzbach und anderen Orten vor, und 
hier bededen fie einen nnd denfelben Canal mit Platten jeder 
diefer beiden Yegionen, Es ift dieſes Zuſammenvorkommen 
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ſchon früher aufgefallen nach Archiv für Heſſ. Geſch. IV. I. 
188, 189. 

Außerdem wäre beim Auffinden der Stempel der Leg XI 
in ähnlichen Verhältniſſen der Schluß möglich, daß die Leg XI 
(ohne Beinamen) vor der Leg XIIII und der Leg XXII oder 
vor deren wiederholten Anwefenheit hier geweſen fei. Es ift 
die Möglichkeit noch nicht ansgefchloffen, daß der Canal aus 
älterem Material gedeckt jein könne. 

Herr Müller Georg Fald, welder zuerjt durch Auffinden 
eine® Stempel& der Legio XXI, deren Anwejenheit dahier 
wohl vermuthet, aber noch nicht docnmentirt war, die wirkliche 
Anweſenheit erwies, entdedte vor Kurzem wiederum eine bieher 
noch unbefannte Römerſtätte in dem Kleingalgenfelde unweit 
dem anegegangenen Orte Oberftraßheim und ca. 20 Minuten 
von der im vorigen Jahre entdeckten Römerjtätte im Groß- 
galgenfelde. 

Ich werde hierauf in einem fpäteren Schreiben, nad) Re— 
pifion an Ort und Stelle, wie der Flurkarte, wieder zurück 
fommen, da eben die Stelle bereits ausgejtellt und die Karte 
im Gebrauche des Geometers ift. 

Der 9) erwähnte runde Stempel der Leg XXII pr. p. f. 
fand fi auch im Herbjte 1842 auf der Huneburg bei Butz— 
bad (Archiv für Heſſ. Geſch. IV. I. 216), wie auch in Mainz 
(Buche, alte Geſch. von Mainz, II. 114, Taf. X., 27). 


8) Entgegnung 
auf die Erwiderung des Herrn Dr. W. Franck!). 
Bon 


Dr. Guſtav Frhr. Shent zu Shweinsberg, 
Hauptmann & la suite. 





Bei der nachſtehenden kurzen Antwort auf die verfchiedenen 
Bemerkungen des Herrn Gegners kann ich von den bereits an 


1) Nr. VI. diefes Bandes. 


ee ABE 


anderer Stelle behandelten Fragen über die Abitammung der 
Herrn von Rodenftein und von Frankenſtein abfehen. 

Bezüglich der Katzenellenbogenſchen Graffhaft 
im Oberrheingau und ber auf Wolfstehlen bezüglichen 
Angriffe Frauck's muß ich ihn auf das nächfte Heft vermweifen, 
da es die Geduld der Leſer mißbraucen heißen würde, wenn 
ih nodh mehr Raum für mid in Anſpruch nehmen wollte, 
Vorausſchicken will ich jedoch, daß fein einziger der anf meine 
bezüglihen Ausführungen im GCorrefpondenzblatt gerichteten An— 
griffe mir begründet erfcheint, und daß die eigenen Aufftellungen 
des Gegners durdmweg hinfällig find, 

Hinfichtlih der Trage nah der Bedeutung der Land- 
grafihaften bin ich in der Lage auf eine größere Arbeit 
von mir Bezug nehmen zu können, welche zur Zeit der Ausgabe 
dieſes Heftes vielleicht ebenfalls bereitd in den Forſchungen 
zur Deutfchen Gefchichte zum Abdrud gelangt fein wird. Ich 
hoffe übrigens, daß Herr Dr. Frand auch ohne Das ſchon 
nad dem Erjcheinen des 7. Bandes der Deutſchen Verfaſſungs— 
geihichte von Georg Waig geneigt ift, meine Oppofition gegen 
feine Hhpothefen nachträglich etwas weniger unbegreiflich zu 
finden. 

Auch bezüglih der Heſſiſchen Landgrafſchaft wird 
fih, wie ih hoffe, demnächſt Gelegenheit bieten, auf die 
gegnerifhen Beſchwerden zurüd;ufonmen; bei der äußerft ge» 
ringen Kenntniß der einjchlagenden ſpecialgeſchichtlichen Lite— 
ratur, welche gegneriiher Seits docnmentirt worden ift, lohnt 
es fih nit der Mühe, ſich Lediglih anf Polemik zu bes 
ichränfen. 


Cs bleibt mir aljo nur noch übrig, mid mit Herrn 
Dr. Frand über feine Interpretation des 8 5, Artikel 64, 
de8 Budes 11. des Sädhfifhen Landrechts aus— 
einander zu feten, die ich auf Seite 445 bes vorigen Bandes 
(Anm. 54) als anf Verſehen beruhend bezeichnet Hatte. 
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Der Herr Gegner hat nämlich auf Seite 3 feiner Studie 
über die Yandgrafichaften den Sat ausgefproden, daß die 
Durchlöcherung der gräfliden Gerichtsbezirke durch Ertheilung 
fönigliher Privilegien an viele Grundherrn, kraft welcher die 
großen Befigungen derjelben von der Srafengewalt völlig be- 
freit worden feien, ihren Höhepunkt erreicht habe, „als der 
Sat anerfannt worden war, jeder Grundherr 
könne vom König die Verleihung dee Königebanne 
ohne Lehnsverpflichtung fordern, fobald ihm das 
Gericht gelegen jei.“ 

Für diefen mir überaus erftaunlihen Sat hatte Frand 
nicht, wie es Gebrauch ift, die Quelle oder Vorgänger citirt; 
er hielt es alſo offenbar fir überflüffig, jich mit einem Be- 
weis einer Behauptung aufzuhalten, die ihm als zweifellos 
galt. Da mir umgekehrt der Sinn diejer im leichtes Jucognito 
gehüllten Stelle des Sachſenſpiegels ebenſo zweifellos ein ganz 
anderer zu fein jchien und ich mich dabei in Uebereinftimmmug 
mit allen mir bekannt gewordenen namhaften rechtsgeſchicht- 
liden Werfen befand, die jogar einer bezüglichen Controverje 
nicht einmal Erwähnung thun, jo wird man e& nur natürlich 
finden können, wenn ih den Herrn Gegner im Verdacht hatte, 
er jei der Erfinder diefer bemerfenswerthen Interpretation ges 
wejen. Ich mußte mic jedoch bald überzeugen, daß dieſe 
ſcheinbare Originalität meines Herrn Gegners nit vorhanden 
fei, daß es fich vielmehr um ein Nachſchreiben einer Behaup— 
tung Zöpfl’8 handelt, welche diefer Autor in feiner Abhandlung 
über die Dinghöfe im 1. Band feiner Alterthümer des 
Deutjhen Reihe und Rechts (Yeipzig und Heidelberg, 1860), 
Seite 125, aufgetellt und die er in feiner Deutſchen Rechts— 
geſchichte (IT., 4. Aufl. (1872), S. 277) wiederholt hat. Ich 
bemerkte bei diefer Gelegenheit erft, daß ſich Frand im allge: 
meinen Theil feiner Arbeit überhaupt ınit Vorliebe und Ver— 
trauen an die Ausführungen Zöpfl’s angelehnt hat. Ob das 
angefichts der Kritik de& befannten Selchrten 8. Maurer ohne 
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Weiteres räthlich geweſen ift, überlaffe ich dem Urtheil der 
Lefer der Anmerkung !). 

Mein Herr Gegner hat jegt in feiner Entgegnung den 
Verſuch unternommen, ſich und damit Zöpfl zu rechtfertigen, 
weshalb ich wenigstens vor dem engeren Leferfreis diefer 
Zeitfchrift eine furze Würdigung feiner Gründe nicht vermeiden 
zu können glaube. 

Zuvörderſt habe ich zu jagen, daß ich unter einer Allodial- 
grafichaft etwas ganz Auderes verftche, al& Herr Franck; näm- 
lich nicht eine allodiale große Grundherrichaft, deren Eigen- 
thümer innerhalb derfelben gleichzeitig die Handhabung der 


1) 8. Maurer hat im 2. Band der fritiichen BVierteljahresichrift für 
Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft (ed. Pözl), S.269—293, die Zöpfl'ſchen 
Rechtsalterthümer einer ſcharfen Kritik unterzogen, in der er nach zahlreichen 
Ausſtellungen ausſpricht, es ſei im Jutereſſe der Wiſſenſchaft nur 
dringend zu wünſchen, daß ſich Niemand durch das Zöpfl'ſche 
Buch zu ähnlicher Forſchung aneifern laſſen möge. Das ganze 
Werk leide au Mangel an Gründlichkeit und Methode, auch in 
der Auslegung der Quellen ſei Zöpfl fehr oberflächlich. Als 
Beleg für dieſen Vorwurf heißt es auf Seite 285 wörtlich: 

„Der Verfaffer nimmt 3.8. an (&. 124—125), daß Dingbofherren, 
deren Immunitätsbezirk jehr erheblicher Ausdehnung war, die Verleihung 
der höheren Gerichtsbarkeit vom König nicht habe verweigert werden können, 
und hierauf bezieht er die Worte des ©. For. III, 64, $ 5: Die koning 
ne mach mit rechte nicht weigern den ban to liene, deme it gerichte 
gelegen is; er meint ferner, otwohl die Verleihung des hohen Bannes mit 
der Bintiahne lehenrechtliche Formen feftgehalten habe, fei Damit doch fein 
eigentliches Leheusverhältniß begründet worden, und hierauf bezieht er die 
MWorte unferer Stelle: Ban liet man ane manscap. Jedermann weih, 
und wer ed nicht weiß, fann es aus allbefannten Werken, wie z. B. 
Homeyers Syſtem des Lehnrechts, S. 541—543, Ternen, daß in biejer 
Stelle zwilchen der Verleihung des Gerichts und der Berleihuug der Nichter- 
macht unterichieden wird, und daß nur auf die letstere, welche die erftere 
bereit® als erfolgt vorausfeßt, die Berpflihtung zu leihen, und zwar ohne 
Maunfcaft zu leihen, ſich bezieht; zur Verleihung aber der hohen Gerichte- 
barfeit an einen Immunitätsherrn, dem dieſelbe noch nicht zuftand, war der 
Kaifer niemalen gezwungen, und die Verleihung derjelben, wo fie erfolgte, 
erfolgte nicht ohne Mannſchaft.“ 

Ob uud was Zöpfl hierauf erwidert hat, ift mir unbelannt geblieben. 
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Grafengerichtsbarkeit zuſtand, ſondern vielmehr einen der gar 
nicht jeltenen gräflihen Gerichtefprengel, bezüglich deren ſich 
der Graf in feinem Lehnsénexus befand '). 

Ich glaube auch nicht einmal, daß in irgend einer der 
frühe cultivivten Gegenden Altdeutſchlands fich eine folde 
Franck'ſche Grundherrihaft im Befige eines Laien wird nad). 
weifen laffen, die alles Grundeigentfum einer alten Gent 
(ca. 10—20 heutige Dorfmarken), geichweige denn einer alten 
Grafſchaft, in ſich begriff; ich ſehe dabei natürlich, vom Neid) 
und den Reicheékirchen, fowie von auf fie zurüdführenden Bes 
figungen ab. Hätten aber ſolche Latifundien wirklich jemals 
in erheblicher Anzahl exijtirt, fo wären fie im 12, und 13. 
Jahrhundert ficher durch Erbgang längſt wieder in Stüde 
anscinander gefallen gewefen. 

Die Beiſpiele des Heren Gegners beſchränken fih auf 
drei aus dem Gebiet des Großherzogthums entnommene (©. 
213, Anm.). Er jagt die Grafſchaft Solms habe für 
allodial gegolten. Die Heimath und der Amtebezirf des Solm- 
ſiſchen Geſchlechtes, welches den Grafentitel bekanntlich zuerſt 
im Jahre 1225 führt, lag aber befanntlih bei Wetzlar auf 
Preußiſchem Boden; die Grafengerichtsftätte ift wahrfcheinlich 
ein Hügel nordweftlih und unweit der Stadt Weglar gewefen. 
Es wäre eine cbenfo neue als grundlofe Behauptung, zu jagen, 
daf die Solmfer innerhalb diefes Amtefprengels jemale alleinige 
Grundeigenthümer gewejen feien. 

Innerhalb des Großherzogthums aber befitt diejes Ge— 
fchlecht erit feit 1418 Bruchſtücke der Münzenbergifch: Falken- 
fteinifchen Erbfchaft, über deren Rechtsverhältniffe wir leidlich 
gut unterrichtet find. Auch bezüglich der hierzu gehörigen Ge— 
richt&bezirfe iſt es ſeither Niemandem beigefallen zu behaupten, 
dak die Münzenberger alleinige Grundbefiger innerhalb der— 
felben geweſen ſeien. Sie und ihre Erben beſaßen außerdem 


i) Bergl. Georg Waitz, Deutſche Berfafjungsgefhichte, VIL, S. 14. 
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eine Grafſchaft in der Wetterau als Pfälzifhes 
Lehen, während ihr jonftiger Befiß theilweife allodial war, 
oder von anderen Lehnsherrn relevirte. | 

Es ift mir alfo gänzlich unfaßbar, mit welhem Schein 
von Recht Herr Brand „die Graffchaft Solms“ für feine Zwecke 
verwerthen mill. 

Das ala zweite® Beispiel erwähnte Landgericht zum 
Holengalgen in der Rheinebene hat nie für etwas Anderes 
gegolten, als für eine Gent; daß die Minifterialen von 
Wolfskehlen gräflidhe Gerichtsbarkeit ausgeübt hätten, 
fteht zum Beweis. Daß diefe Familie ſtets recht weit davon 
entfernt war, fämmtlihen Brund und Boden in diefer ihrer 
fruchtbaren Gentgraffchaft zur befigen, ift völlig zweifelloe; die 
nähere Erörterung der bezüglichen zahlreichen Urkunden wird 
demnächft zeigen, wie höchſt unglücklich diefes Beiſpiel einer 
Franck'ſchen Allodialgraffchaft gewählt worden ift. 

Die Inhaber der jehr Heinen Gent Fränkiſch-Crum— 
bach im Odenwald endlich, die Herren von Erumbah-Roden- 
ftein, hatten ebenfalls niemals Grafenrechte, für die es ihnen 
auch vermuthlich jelbft an dem nöthigen Schöffenmaterial zur 
Beſetzung des Gerichts gemangelt haben würde. Centgerichté— 
barkeit ift etwas ganz Andercs als Grafſchaft!). 

Doch alles Das ift urfprünglic keineswegs Hanptgegen- 
ftand der Controverſe, e& handelt fich vielmehr in erfter Linie 
um Interpretation des Sachſenſpiegelartikels, laut weldyem „der 
König mit Recht Dem den Bann zır leihen nicht vermweigern 
vermag, deme it gerichte gelegen is. 





*) Herr Frand hatte S. 208 die Freundlichkeit, mich bezüglich feiner 
Anfihten über Gerichteverfaffung auf feinen Aufſatz über das Centgericht 
auf dem Landberg bei Heppenheim (diefe Zeitfchrift IX., S. 463 ff.) Hinzu» 
meifen, wo er jedoch.eingeftandener Maßen lediglich die bekannten und zum 
Theil antiguirten Anfichten Eichhorns wiederholt und fie obne nähere Prü- 
fung in faft naiver Weife auf die Berhäftniffe diefes Centgerichts angewendet 
hat. Ein ſolches Verfahren richtet fid bei dem Stande der Deutichen Rechte- 
geſchichte von jelbft. 
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Die Stelle jegt aljo cin bereits bejtehendes Ge- 
richt voran, es handelt fih nad ihr keineswegs um eine 
neu zu fchaffende Immunität, welche aus dem Grafenjprengel 
ausfcheiden jol. Dem entiprehend fegen auch drei der von 
Homedyer benußgten Handichriften hinter gelegen is noch hinzu 
dar de ban to horet’); fo daß alfo der Sak lautet: Der 
König darf die Bannleihe dem mit dem Gerichte, zu welchem 
der Bann gehört, Belichenen nicht verweigern. 


Hat man aber an eine ſchon beitchende Grafſchaft zu 
denken, fo ijt die Möglichkeit eines ansfclichlihen Befiges 
ihres Grund und Bodens feitens eines Einzelnen ganz und gar 
ausgeſchloſſen. 


Ich weiß auch nicht, wie Zöpfl und Franck ſich die Con— 
ſequenzen ihres Satzes in der Praxis vorgeftellt haben; mir 
will es jcheinen, al8 wenn die Concurrenz, weldhe zwiſchen den 
eingefeffenen oder benachbarten freien Herrn einer Grafſchaft 
entjtanden wäre, um dem Reichskanzler aneinander zu jegen, 
dak ihnen die ganze Grafſchaft oder ein Theil davon ſehr 
pafjend und außerordentlich bequem gelegen ſei, eine recht leb— 
hafte hätte werden müſſen. Es würde ein wahres Woettrennen 
um Grafſchaften ftattgefunden haben. 


Und was mochte der jeitherige Graf für eine Miene dazu 
machen, dem man feiten® feiner Nachbarn oder &erichtseinge- 
feffenen nachſagte, ihm liege feine Graffhaft unbequem? Hätte 
der Sak je gegolten, fo ift ficher anzunchmen, daß dicht neben 
jeder Grafichaftsgerichtsftätte eine Shrafenburg gejtanden haben 
würde. Warum fchweigen doch unfere Quellen ganz von einem 
folhen Treiben, das der ärgften Willfür Thür und Thor ge: 
öffnet hätte und defjen Konjequenzen doc ohne Zweifel blutige 
Tehden zwijchen den Betheiligten gewejen wären ? 


Doh genug hiervon, je mehr man fi im ſolche rein 


) Homeyer, Sächſiſches Landrecht (2. Aufl.) S. 239, Ann. k. 


practifche Erwägungen vertieft, um fo ungehenerlicher muß 
Jedem die gegnerifche Anſicht vorkommen. 


Was ſodann die Polemik Francks gegen die herrſchende 
Anſicht über den Inhalt unſeres Artikels betrifft, ſo iſt es mir 
unverſtändlich geblieben, was ſein Argument helfen ſoll, daß 
der Sachſenſpiegel bezüglich der Nothwendigkeit der König— 
lichen Bannleihe nach ihr ſtrengere Grundſätze haben würde 
als der Schwabenfpiegel'). 

Es jcheint faft, als wenn er nicht bemerft hätte, daß diefe 
ganz unzuläffige Argumentation von dem Schwabenfpiegel auf 
den Sadjenfpiegel fich trefflih gegen ihn ad hominem ver- 
werthen läßt, da er ja mit Zöpfl felbjt die nur im Sachſen— 
fpiegel enthaltene Stelle ohne Weiteres für allgemein geltend 
erflärt, während der Schwabenfpiegel kein Wort von der Zöpfl- 
Franck'ſchen „Gelegenheit“ enthält. 

Niht minder unbegreiflih ift e8 mir, was Frand über 
den Inhalt des 8 3, Artikel 53, Buch III. des Sächſiſchen 
Landrechts äußert, den auch Zöpfl in ſeiner Rechtsgeſchichte 
glaubt heranziehen zu Fönnen. 

Vom König, wie Frand fagt, ift darin gar micht die 
Rede, die Stelle beginnt ganz allgemein mit „Man“. Id 
fann den Herrn Gegner für das Verftändnig des Inhalte 
nur auf Homeyers Syſtem des Lehnrechts, S.532—538, ver- 
weifen und ihn bitten, Artikel 71 des Sächſiſchen Lehnrechtes 
damit zu vergleichen. Gelegen heißt hier grade jo „gelichen“ 
wie im Artikel 64. 

Und mas fjchlieflih mit einem Leihen so dat dar volge 
an si gemeint ijt, fann doch wohl nur Dem zweifelhaft fein, 


ı) Die Frand’ihen Eitate find falih; es handelt ſich micht um das 
Schwäbiſche Lehnrecht 92 und das Sächſiſche Lehnrecht 41 b., fondern 
um das Schwäbifhe Landrecht 92 (L.) und das Schwäbiſche Lehn- 
recht 41 b. 
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der fich mit der allerdings nicht für Jedermann interefjanten 
Yectüre der Lehnsrechtsquellen nie befaßt Hat?). 

Franck Hat c& verichmäht, fi der gewöhnlichen Hülfs— 
mittel zur Erklärung dieſes $. zu bedienen, er hält dazu eine 
Stelle des Weisthums von Solinghaufen aus dem Jahre 1577 
(Grimm III, 225, $ 3) für geeignet, in weldyer die Schöffen 
auf die Frage, ob der Hauptmann von Winfen das Gogericht 
auch außerhalb von Solinghaujen an einem Drte, der den 
Goleuten nicht ungelegen fei, abhalten dürfe, antworten: die 
Hegung fei zwar zu S. üblich, doch dürfe e8 der Hauptmann 
aud zu Gerledorf oder an einem anderen Ort, der gelegen 
fei, doc) innerhalb des Gogerichtefprengele, halten. 

Diefe Antwort enthält für mid) gar nichts bejonders Be— 
merkenswerthes, fie jtimmt mit dem Inhalt des befannten 
Satzes überein: locum centae nemo mutabit sine consensu 
domini terrae, 

Daß es in Deutfcher Sprade verjtändlich ift und war, 
wenn man fagt, ein beftimmter Ort ift den Bewohnern eines 
beftimmten &ericht&gebiete® zur Abhaltung des Gerichté ge— 
legen, ebenfo wie viele andere innerhalb dieſes Gebietes, dafür 
bedurfte es fchwerlich Belegitellen, am Wenigften des Soling-, 
haufer Weisthums. 

Was außerdem eine pafjend liegende Gogerichteftätte 
ans dem Jahre 1577 mit den beiden ca. 350 Yahre älteren 
Sahjfenfpiegelftellen, in denen von einem Gerichte, aljo einem 
Gerihtsbezirfe, die Rede ift, der Semanden gelegen, i. e. 
zu Lehen gegeben ift, fir Beziehungen hat, habe id) bis jegt 
nicht zu ergründen vermocht. 

Die vollfreien Graffchaftseingefeffenen waren durd die 

9 Homeyer, das Sächſiſche Landrecht, Regiſter S. 311 sub Volge 
und Erbfolge: „findet nicht an weiter verliehenen oder am getheilten Ge— 
richtslchen ftatt“ (III., 53, $ 3). Lehnrecht I, Gloſſar, S. 623 sub Volge: 
„Die Folge, techniſch: das Recht bes Lehnsmanns, bei einer Beränderung 


in der Perjon des Lehnsheren von dem neuen Herrn die Anerfenuung des 
Lehnsverhältnifjes zu begehren. 
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Stabilität der alten Malberge und durch die Beichränfung 
der ächten Dinge vor allzu großen Unbequemlichkeiten geſchützt, 
einem Grafichaftsinhaber aber dürfte es füglich überlaffen ge- 
blieben fein, jeine Reifedispofitionen zum ächten Ding ſich ein- 
zurichten, wie es ihm belichte. 

Falls ein folder auf feinen Burgen innerhalb oder in der 
Nähe feiner Grafſchaft refidirte, lag ihm doch ſicher die Ge- 
richteftätte mindeften® ebenfo bequem, als einen Theil der 
Grafichaftseingefefjenen und diefe NReifebequemlichkeit zur Mal: 
ftätte theilte er, wenn die Graffchaft einige Bedeutung Hatte, 
fiher nod mit einer Reihe von gräflichen Nachbarn und freien 
Herrn, die innerhalb feiner Grafſchaft ſaßen. 

Was Hat aber das Alles, jelbjt wenn es Bejtimmunge- 
grund für die Verleihung von Grafjchaften jemals geweſen 
wäre, mit dem allodialen Grundbefig des Grafen zu fchaffen? 


Ich erfläre fchließlich mit vielem Vergnügen, daß es von, 
mir gefehlt war, Herrn Dr. W. Franck zu bejchuldigen, feine 
vorjtehend gefchilderte, citatenfreie Interpretation der Sachſen— 
fpiegelftelle beruhe auf feinem eigenen Verjehen; er dürfte viel- 
mehr eine Behauptung Zöpfls in gutem Glauben nachgefchrieben 
und es zu feinem Schaden unterlafjen haben, ſich darüber zu 
verläjfigen, ob man die Anfichten diejes Autors ftetd, und 
fpeciell grade die vorliegende, ohne Weiteres getroft adoptiren 
darf. 


Nachtrag zu XIV., 1, Seite 399, Abfat 1. 


Ich hatte früher die Urkunde von 1273, laut welcher der- 
felbe Markward von Roſenbach, welcher die 1268er Urkunde 
der drei Gebrüder von Frankenftein bezeugte, au das Kloſter 
Höchſt Grundftüde zu Mosbach, Radheim, Wiebelebah und 
Breitenbrunn veräußerte, nur aus dem Auszug bei Simon 
Erbachiſche Geſchichte, Urk. S. 293) gefannt, während diefelbe 
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bereit8 von Retter (Heffiihe Nachrichten IV., ©. 256) in ex- 
tenso abgedrudt worden ift. Aus der über die Befiegelung 
handelnde Stelle diefer Urkunde erhellt aber, daß damals fo- 
wohl Eberhard I. Reiz von DBreuberg, ald Conrad IL. von 
Frankenſtein, fein ältefter Neffe (nach meiner Auficht), Lehns . 
herrn des von Rojenbad waren, defjen Wohnfig bekanntlich 
der gleichnamige Weiler bei Hainftadt in der Herrichaft Breu- 
berg war. Die Stelle lautet: ut autem hujusmodi vendi- 
tionis et traditionis tractatus robur obtineat et permaneat 
inconvulsus etc. hanc cedulam dominorum meorum 
nobilium Eberhardi dicti Reitz de Bruberg et 
Conradide Franckenstein sigillis etc. placuit roborari. 


XIV. 
Das Reichsſchloß Kalsmunt. 


Bon 
Dberappellationsgerihtsrath Drandt. 





Der Name Kalemunt erjcheint in den auf uns ge- 
fommenen Urkunden zum erftenmal 1226 in der Bezeichnung 
eine® als Zeugen zugezogenen Ritters de Kalsmont, bei einer 
Gerichteverhandlung auf dem Kirchhof zu Weklar (in cymiterio 
Witflariae) und wir finden feit 1226, von welchem Jahr wir 
aud eine zweite Urkunde aus Weglar noch befigen und die 
die Verhandlung ebenfall® in cimiterio Wetflariensi, zugleich 
aber in Gegenwart der angejeheneren Bürger (coram majoribus 
burgensibus Wetflarie) geführt bezeichnet, unter den dort zu- 
gezogenen Zeugen überhaupt auch erſt Ritter angegeben, 
während die zwei verhergehenden, von Weglar auf nnd ge» 
fommenen Urkunden von 1214 und 1225 als Zengen nur 4 
Schöffen von dort, die erfte auch noch 3 dortige Bürger ale 
Zeugen benennen !), 

Kalsmunt liegt links der Lahn, Hinter dem Einfluß der 
Wetz, und anderfeits der Dill in die Yahn, und Wetzlar gleid)- 
fall8 an diefer Seite der Lahn, unmittelbar oberhalb Kals- 
munt, mit jpäterer Ausdehnung auf die rechte Seite. Seine 
voransgehende Erwähnung hate Weglar auch zuerft jeit der 
Mitte des vorhergehenden Jahrhunderts, 1145 oder richtiger 


") Gud. syll. 590. Gud. cod. 2, 49. 1, 431. 5, 4. 
Ardiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 2. Heft. 14 
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1141 durch die Benennung der villa Girmize juxta Witflariam 
(Niedergirmes), 1150 in der Angabe von Yeibeigenen zu Wetzlar 
(de Wetflaria), 1167 durch Zuziehung des Propften des St, 
Marienftifts zu Weglar (prepositi de Wetflaria) als Zeugen, 
und 1180 dur die von Kaifer Friedrich I. Schon feinen Bür- 
gern zu Weßlar (burgensibus nostris de Weteflare) beftätigten 
Rechte?) 

Wetzlar erfcheint mit Frankfurt, Gelnhanjen und 
Sriedberg?) als vierte Neicheftadt der Wetterau und hatte 
als ſolche mit Gelnhanfen und Friedberg etwa gleichzeitige 
Entſtehung. 


Frankfurt beſtand mit einem palatium ſchon in 794%), 


Gelnhauſen (castrum Gelenhusen nuncupatum cum 
prediis et ministerialibus ad ipsum pertinentibus) war, auf 
Abfterben der dortigen Grafen nad 11515), von feinem ge- 
jeglichen Befiger durch Erzbifhof Arnold von Mainz 1158 
erfauft und unter Erzbiſchof Ehriftian I. von Mainz, von 
1165 ab, durch Belchnung zur Hälfte der Burg (medietas 
castri Gelenhusen cum medietate omnium attinentium) an 


*”) Gud. cod. 3, 1052. 1055. 1, 256. Beyer, mittelchein. Urk. 1, 593, 
617 vergl. mit 2, 69%. Gud. syll. 470. Böhmer, cod. Moenotranc. 17. 
Der Freibrief von 1180 datirt vom 1. April ans Gelnhauſen, als hier ſich 
Kaifer Friedrich I. nad) feinen auf uns gelommenen Urkunden zum zweiten— 
mal befand. 

Den in einer Urkunde Kaifer Otto's I. v. 18. Jan. 943 angegebenen 
Ausftellungsort in Witlara hat man auf Wetlar auch wohl bereits beziehen 
wollen, jedoch war diefer Ort Fritzlar (Beyer 1, 240. Stumpf, die Reiche- 
fanzler 2, 12. Wigand, Werl. Beitr. 1, 304—305). 

°) Mit diefen 3 Städten gemeinfam genannt feit 1232 (Heinricus 
rex fidelibus suis scultetis et universis civibus de Frankinfort, de 
Wepflaria, de Fridebere et de Geilinhusen, Böhmer cod. 55. Bergl. 
Archiv j. Heſſ. Geld). 1, 342. 343). 

*) Franconofurd, Böhmer cod, 1. Ardiv f. Frankf. Geſch. u. Kunft 
n. F. 1, 60. 72. 


°) Wend, Hefj. Urt. 2, 58..99, 102. 105. 135. Gud. cod. 1, 111, 
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Kaiſer Friedrich I. gefommen®); und es wurde bei der Burg 
von diefem Kaifer 1169 (1170) die Stadt gegründet, mit dem 
Privileg: nullus advocatus ibi exercebit justitiam, sed solus 
imperator et ejus villicus justitiam villae manuteneat’), Auf 
diefe Zeit, von 1170 ab, Hat der genannte Raifer, wie feine 
Nadjfolger bis in das 14. Jahrhundert ®), nach den von ihnen 
zu Gelnhaufen ansgejtellten Urkunden, öfters hier ſich aufge- 
halten, unter der Errihtung einer königlichen Pfalz, jedod) 
heißt es noch in der von Kaifer Friedrih I. am 3. März 1182 
zu Gelnhanfen ausgejtellten Urkunde in der Angabe des Ans- 
ſtellungsorts: in territorio Maguntino apud Geilenhusen, und 
es wird die Wohnung diejes Kaiſers zu Gelnhaufen im Juni 
1184 mit curia Geilenhusen bezeichnet ?). 


Burggraf und Burgmannen von Friedberg (Giselber- 
bertus burgravius et castrenses in Frideberg)* werden 1217 
zum Grjtenmal genannt, 1221 Burggravius regie civitatis in 
Fridebere 'P), 


Wie Weplar eine Reichejtadt, jo ergibt Kalsmunt 
fid) nad) den auf feine erjte Erwähnung folgenden Urkunden 
dee 13. Jahrhunderts unzweifelhaft als Reichsſchloß. Milites 
castellani de Calsmunt oder milites castrenses in Calsmunt 


®) Stumpf, acta Mag. 70. 115. Gorreipondenzblatt v. 1856 Nr. 10 
©. 10, v. 1874 Nr. 10 S. 75. Entgegen Wippermann in dem Anzeiger 
des germ. Mufeums für Kunde der deutichen Vorzeit v. 1853 Nr. 3, 1857 
Nr. 3. 

’) Böhmer, reg. imp. inde a Conrado I, n. 2533 und acta imp. 
sel. n. 166. Stumpf, Reichskanzler Bd. 2, S. 367, Reg. 4119. 

*) Kaiſer Ludwig der Baier hat 1317, 1320, 1324 und 1346 Urkunden 
von hier datirt, Böhmer's regesta imp. von 1313—1347, Nr. 281. 409. 
2511; zweites Ergänzungsheft Nr. 2954. 

9) Stumpf, Reichskanzler 3, 540. 543. — 1349, 26. Mai, wurde von 
König Karl IV., mit Zuſtimmung der Kurfürften, Stadt und Burg Geln- 
Haufen pfandweife abgetreten (Nachricht von der wahren Beſchaffenheit der 
Reiche-Piandihaft Gelhaufen, 1723). 

0) Böhmer eod. 35. Nafjauifche Annalen 13, 50. Periodiiche Blätter 
von 1854, S. 48. Baur, Hefj. Urt, 5, 12. 


14* 
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werben zum Erſtenmal 1252 und 1255 ausdrücklich genannt!!) 
und 1275 hören wir, daß Kaifer Rudolf einen Burgmann zu 
feinem Schloſſe Kalsmunt, in nostrorum et imperii hominem 
et castrensem in castro nostro Calzmont, aufnimmt 1?), 

Auch der Berg, auf dem das Schloß geitguden, führte 
den gleichen Namen Kalemunt!?), 

Eine Burg muß jhon in Wetzlar fich befunden haben, 
da eine Hebrolle des dortigen Marienftifts von 1434 der Yage 
von Gebäuden „in der Burg, retro domum das alte Rathuß“ 
gedenkt; deren Erinnerung jedoch ift erlojchen, wenn micht in 
dem Namen zur Gäksburg erhalten, von der der Name 
Jäk aus einem nach der Sage hier nachher entjtandenen 
Jakobinerkloſter erklärt wird. Auch hat man aus Weglar die 
Bezeichnung „ſchildechte Hobeſtad“ (aream triangulam infra 
muros Wetflar. (1336), und bie in gegenwärtige Zeit die Be— 
nennung „uff der Hobjtad“ (1349) oder „an der Hobejtad“ 
(1390), wo aus der Silhöfer Straße eine Straße jteil auf— 
wärts führt nach der Yälsburg +. Bon einem Entjtehen des 
Sclofjes Kalsmunt etwa aus diefer Burg ift aber nichts be- 
fannt, 

Auch Hatten Burgmänner von Kalsmunt in der Stadt Weglar 
eigene, von bürgerlichen Abgaben und Beſchwerden freie Woh— 
nungen, wie 1726 nod) Kammergerichtsaffeffor v. Ludolff eine 
von den Verdrieß'ſchen Erben erfaufte und an Rath Birken- 
jtod verkaufte Wohnung ale zum Kalsmunt genannt angibt 
und diefe Wohnung, das Edhaus auf der Strafe die Yäfe- 
burg, die Injchrift zum Kalzmunt fortführte '>). 

In die mittelalterliche Burg des Kalsmunt ift ein älterer, 





11) Gud. cod. 2, 100. 123, 

2) 9. Eramer, Wet. Nebenftunden 34, 108. 

15) 1397 in monte Calsmund, Gud. cod. 5, 264. 

4) Gud. cod. 5, 1%. 213. Wigand, Webl. Beitr. 1, 54. 63—64. 
72—74. Archiv f. Frankf. Geſch. u. Kunft, n. F. 1, 109-111. 128. 

'») Gud. cod. 3, 146. v. Ulmenftein, Weblar 1, 217. 391, 680, 
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läuglich vierediger Thurm, einzeln ftehend, eingezogen, der nach * 
feiner Bauart als Römerwerk gilt, Hätten fchon die Römer 
in Wirklichkeit diefen Thurm aufgeführt, jo hätten wir in ihm bie 
jegt den einzigen Beleg, daß die Römer eine Befeftigung auch 
noch über dem Pfahlgraben, der den Sau Wettereiba, auf der 
hier fraglichen Strede von Bukbad bis Grüningen, von dem 
Lahngau jchied, angelegt hätten, dienlih um das Thal der 
Lahn und Dill zu bewacden '%). Unter dem Thurn befindet 
ſich ein tiefer Keller, zu welchem der Eingang zwar noch kennt— 
lich genug, aber fo verfchüttet ift, daß man nidt wohl mehr 
in die Tiefe des Gewölbes gelangen fann!?), Die um den 
Thurm erbante nachherige, jett gleichfalls ganz zerfallene Burg 
umfaßte mehrere Burgfige, umgeben mit einer inneren Rings 
maner, und eine Vorburg wieder mit verjchiedenen Ger 
bänden und einer Kapelle, wie es des Näheren insbefondere 
ans den nahgehends zur Erwähnung kommenden Kanfbriefen 
von 1463, 1464, 1477, 1479 ſich ergibt. 

Hinter dem Hügel, anf dem die Ruine der Kalsmunter 
Burg liegen, dehnt fich eine ziemlich weite und unangebaute 
Ebene aus. Sie gehörte zur Kaldmunter Burg und mird die 
Morgenweide genannt. Seit Anfang dieſes Jahrhunderts pflegte 
die Wetzlariſche Schügengilde auf diefer Ebene ihre ſ. g. Kunſt— 
und Ritterfchießen zu hHalten?s). — Zu der Burg Kalsmunt 
foll früher ſodann and der Hof Einhaus gehört haben '!?); 
ihn erbte von dem Geſchlecht der von Mutzen ein Ritter von 
Neiffenberg, 1446 hatte ihn Walter von Reiffenberg verpadhtet, 
nach den: beſaß die Familie von Bergen den Hof, von Jakob 








16) Wigand, Wet. Beitr. 1, 60. 87-92. 307—308. 2, 256. Archiv 
für Frantf. Geid. n. F. 1, 123. Archiv für Hefl. Geſch. 6, 423. 

7) v. Ulmenftein, Wetslar 3, 147. 

18) v. Ulmenftein, Weblar 3, 147. 

ı#, 1324 de prato et agris ante silvam Dalheymerholtze prope 
viam qua itur versus Eynhus sitis, agris dicti Malefenters in superiori 
parte contiguis (Gud. cod. 5, 162); 1325 agros sitos prope Drenken- 
vort illorum de Calsmont (Baur, Arnsb. Urt. 573). 
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» don Bergen zu Eſſershauſen an der Weil faufte ihn 1539 
Graf Bernhard III, zu SolmsBraunfels für 152 fl. und ein 
Urenfel von diefem, Graf Wilhelm Morig (F 1724), nannte 
ihn nad) feiner Gemahlin Magdalenhanfen 2°). 

Die Beredhtigungen der Burgmänner zu Kalamunt beruhten 
auf Belchnung von Kaifer und Neid. Die bejondere Auf— 
nahme zum dortigen Burgmann ift uns nur von Sifrid I. 
von Runkel (1275), von Gerlad I. von Limburg (1287) und 
von Gottfried I. von Merenberg (1292) befaunt?!), — 1336 
verleiht Raifer Ludwig den Burgkmannen gemeynlich zu Calß— 
mont den Zchnten von dem Rodeland (dem Geramten) im 
„Zalheimer Holz, das zu unferm und des Richs Huk und 
Veſte zu Calsmunt gehört“, unter der Verpflihtung, mit dem— 
jelben Zehnten das Haus zu Calsmunt zu bauen und behüten, 
jo weit er gereichen möge. — 1368 gebietet Herzog Wenceslaus 
ale Reichevicar, daß künftig jeder Wagen oder Karren, welcher 
in der Stadt Wetzlar Früchte oder andere Yaft hole, Steine 
in die Stadt bringe, „auf das dem Reihe ſyn Schloß dajelbis 
die bas vervejten werden“ ??). 

Inwieweit die mehreren Semi ihren Aufenthalt in 
der Burg jelbjt zu nehmen Hatten, und ihre Verbindung unter 
einander ijt nicht befannt; auch nicht, welche nähere Ver— 
bindung zwijchen ihnen und der Stadt Wetzlar beftand. Die 
Burg mochte insbejfondere zum Schuge der Stadt errichtet 
worden jein. 1285 verjprehen die Ritter und Burgmannen 
auf Calsmunt, feinen Gegner der Bürger und der Stadt 
Wetzlar aufzunehmen, außer dem römischen Könige, wenn er 
perfönlid käme; Bürger und Stadt nicht zu beſchädigen oder 
zu beläftigen; wer aus der Burg diefes wolle, ihn zwei Tage 
vorher herausgeben und nicht wiederfehren zu lafjen; datum 


®) p. Umenftein 1, 219-221. 3,152. 330. Schaum, Solms. 18. 
S. 126. 

21) v. Cramer, Werl. Nebenftunden 34, 108. Böhmer, Reichs-Regeſten 
von 1246— 1413. Stuttgart 1844, ©. 136. Wend, Heſſ. Urt. 2, 233. 

2), MWigand, Wet. Beitr. 2, 259. 3, 230. 358. 
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apud Calsmunt 23). — Gegen weitere burgliche Anlagen ſuchte 
Wetzlar fich zu wahren. 1257 hatte König Richard den Bür— 
gern von Wetzlar verfproden, innerhalb der Mauern der 
Stadt feine Burg, munitionem vel castrum aliquod, zu ers 
richten. 1345 gebot Kaiſer Ludwig, daß Niemand einen burg- 
lihen Bau madhen oder thun folle bei 4 Meilen um Wetzlar, 
und 1349 gebot König Karl daffelbe, bei 3 Meilen um Web: 
lar*). In 1373 gründete übrigens Landgraf Hermann zu 
Hefien an der Dill, Y Stunde vor Weglar, die nah ihm 
benannte Burg Hermannftein, freilich weniger gegen Weklar, 
als gegen Solms 5). 

Angriffs-Unternehmungen, von der Burg Kalsmunt aus 
gehend, oder gegen dieje gerichtet, werden gejchichtlich nicht be— 
fannt. Die Burgmannen erfcheinen von 1226 ab, im 13. und 
14. Jahrhundert, meiftens in Verbindung mit Vogt, Schultheik, 
Schöffen und Bürgern von Wetzlar als Zeugen oder ale 
Siegler gerichtlicher Urkunden, indem zu dem Siegel der Stadt 
aud) die Burgmannen ihr Siegel anfügen ?*). Im ihrem Siegel, 
das 1267—1363 zur Erwähnung kommt, führten die Burg- 
mannen, mit der Umfchrift: S. castellanorum de Calzmunt, 
den Kopf eines Löwen, nicht eines Wolfe *7). 

Die Burgmannen ftellen uns fid) dar aus den benad)- 


23) Archiv f. Frankf. Geſch. n. F. 1,124. v. Lebebur, neues allgem. 
Archiv f. d. Geſchichtskunde d. Preuß. Staates 1, 339. Abicht, Kreis Wep- 
lar 1, 75. 

#4) Gud. syll. 474. Wigand, Wepl. Beitr. 2, 252. 3, 232, 345. 

>) MWend, Hell. Geſch. 3, 153. Abicht, Kreis Wetzlar 1, 120. Yan- 
dau, die Nittergefellibaften in Heſſen S. 73. 76, 

6) Archiv f. Frankf. Geſch. n. F. 1, 114. 116. Das Amt des Vogté 
und das Amt des Schuitheifen zu Wetzlar, jenes al® des königlichen und 
diejes als des Propftei-Beamten, ift von Dr. Euler bier näher erörtert, 
&. 106—131. 

#7) Gud. cod. 5, 48, 2, 196 vergl. mit Schaum, Solms ©. 74, 
de Ludolff sicilimenta ad hist. eiv. imp. Wezflar. in deſſen observ. 
forens. cont. 1732. app. II. Num. I. 2. 279, oder in hiſt. Nachricht 
von des Reichs Stadt Wepflar, 1732. Beil. Ar. II. ©. %. 
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barten adelichen Geſchlechtern. Dahin laffen in alphabetifcher 
Ordnung, mit Angabe der Zeit, in der Glieder dieſes Geſchlechts 
al8 hieſige Burgmannen erfcheinen, fi rechnen: 

Beldersheim (1320). 

Biel (1232—1275). 

Blasbach (1226— 1250). 

Blavelt (1299). 

Buſeck (1442— 1465). 

Canis (1233). 

Garben (1261; defjen Vorgänger Garbenheim, Nachfolger 

Buſeck). 

Cleberg (1266 -1279; weiter Halber). 

Cleen (1260—1311). 

Coppe (1255). « 

Creyz (1319). 

Erüftel (1252— 1314; Wagner, Wüftungen S. 306). 

Dalheim (1226—1287). 

Dernbad (1226—1287). 

Ebelo (Eibelo, 1255). 

Eihborn (1228—1238). 

Sarbenheim (1226—1397 ; Nachfolger Rodenhanfen). 

Greifenftein (1255— 1283). 

Halber (Eleberg, 1275—1336). 

Hattenrod (1245— 1260). 

Hattftein (1233). 

Heuchelheim (1260). 

Kalsmunt (1226— 1355; Nachfolger Bufed). 

Königsberg (1320). 

Krug von Leun (1319). 

Leſch (1240—1315. 1538). 

Leun (1258; ſ. a. Krug). 

Lichtenftein (1255—1283; Nachfolger Rodenhaufen). 

Limburg (1287—-1320). 

Linden (12261275). 
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Merenberg (1292). 

Mildling (1250—1304). 
Dindersbad (1255). 

Mühlheim (ſ. Yeich 1275, Milchling 1252). 
Kadenrade (1255). 

Reiffenberg (1446— 1463). 
NRodenhanfen (1479), 

Rufus (1233— 1240). 

Runkel (1275—1388). 

Scobelin (1240). 

Solms (1275). 

Trais, Bogt von (1477 — 1484). 
Trohe (1233— 1256). 
Uebelmurm (1314). 


Weiter ift nicht uns befannt, inwieweit die Burgmannen 
einen bejonderen oberen Xeiter hatten. In einer Urkunde von 
1242, in der König Conrad IV. den Bürgern von Wetzlar 
(eivibus de Wetphlaria, fidelibus nostris) ihre Rechte, Frei— 
heiten und Gewohnheiten, alte, wie nem certheilte von feinem 
Vater, Kaiſer Friedrich J. über welche die bereits erwähnte 
Urkunde von 1180 vorauegeht, beitätigt, wird wohl von ihm 
dem Burggrafen und den anderen nachherigen dortigen 
föniglihen Dienern (buregravie ac ceteris ibidem postmodum 
offieiatis nostris existentibus) befohlen, die Bürger in ſolchem 
zu handhaben und zu fchügen?®), und man bezog die Be— 
nennung „Burggraf“ auf einen Vorſteher der Burgmänner in 
Kalamunt, wie ein folder in dem benachbarten Friedberg war; 
doch fo wenig zu Kalsmunt, als in Wetzlar wird nochmals 
von cinem Burggrafen gefproden und jene Erwähnung eines 
Burggrafen gefhah jelbit ohne Angabe jeinege Namen. 
In einem Forschen, wer nach den Verhältniffen ala ein Burg: 
graf von Kalamunt ſich nehmen lafje, hat man an die Herrn 


=) Gud, syli. 472. 
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bon Merenberg gedadıt. Dieje Familie beſaß von früher 
Zeit her allerdinge nad Inhalt der Beftätigung Könige Con- 
rad von 1246 das Vogteirecht in Weklar, und Inhalts der 
Beftätigung Erzherzogs Albreht von 1292 den dritten Theil 
der Reichsſteuer in Weklar?). Das Vogteirecht auch ging 
nad dem Erlöſchen des Merenbergiihen Mannsftamms 1328 
mit Hartrad VI. (Gottfried& I. älteren Bruders) auf defien 
Schwiegerfohn Graf Johann I. von Naſſau erblih über. In 
der von des letteren Bater, Graf Gerlad) I. von Naſſau, mit 
Hartrade VI. Wittwe Yife von Merenberg gefchloffenen Che: 
beredung des Sohnes Johann I. und der Tochter Gertraud 
von Merenberg vom 21. November 1328 war bejonders be 
ftimmt, daß Graf Gerlah als ein Meuntbar feines Sohnes 
die Vogtei zu Wesglar löfen möge, und 1339 nennt Kaifer 
Yudwig den Grafen Johann von Nafjau feinen Bogt zu Wet: 
lar; 1372 ift zwar Ulrich von Eronenberg von Kaijer Karl IV, 
als fein Vogt zu Wetlar genannt, deſſen Aufklärung fehlt, 
jedoh 1376 gebietet wieder Karl IV. dem Grafen Johann von 
Solms, des Grafen Johann von Naffan Wittwe (aus defien 
zweiten Ehe, eine geborene Gräfin von Saarbrüden) an der 
Vogtei zu Werlar nicht zu drängen) Doc die Ernennung 
Gottfriede von Merenberg dur Kaifer Adolf vom 13. De: 
cember 1292 zu des Reihe Burgmann in Kalsmunt (nobis 
et imperio in castellanum apud Kalsmunt duximus consti- 
tuendum vel conquirendum)3) gefhah ohne Erwähnung 
eines befonderen Zufammenhangs mit jenem oder eines vorderen 
Beſitzes Gottfried’& von Merenberg von feinen Vorfahren ber, 
und nicht einmal die Hier angegebene Aufnahme zu einem 
castellanus, welcher Ausdrud mit einem castrensis in Cals- 


*) MWend, Hefi. Urt. 2, 164. Hefj. Geich. 3, 303 Note p. Wigand, 
Wetzl. Beitr. 1, 324. Archiv f. Frankf. Geſch. n. F. 1, 123. 
”) Wenck, Heſſ. Urt. 3, 191. Hesse de sup. terr. in civ. Wezl. 
1752. doc. 2.6. Wigand, Werl. Beitr. 3, 360. 
‚ 9) Wend, Hefl. Urt. 2, 233. 
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munt als gleichbedeutend in Gebrauch gewefen, läßt feine da— 
malige Beftimmung zu einem Burggrafen annchmen. — 
Eine ſolche Stellung möchte auch che ſich in den Herrn von 
Minzenberg begründet finden. Die zu Eingang gedachte 
Gerihteverhandlung von 1226, aus der von einem Zeugen 
der Name de Kalsmont zum Erjtenmal auf uns gefommen ift, 
hatte bereit8 mit Ulrich I. von Minzenberg, unter Zuziehung 
von Burgmännern cbenfowohl von Kalsmunt, als von Min- 
zenberg jtatt, nur ift der damaligen Mitwirkung Ulrichs 1. 
namhaft freilih allein als Patrond der Kirche KReiekirchen, 
über die Gifelbert von Eſchborn und deſſen Brudersfohn Ma— 
gifter Ernft verglihen wurden, gedacht, und felbft noch nicht 
gewiß, ob hier Reißkirchen bei Weglar oder Reiskirchen bei 
Grünberg zu nehmen bleibt, indem für jenes Dorf??), wo 
nachher den Kirchſatz als Solmfifches Lehen die Herrn von 
Holzapfel zur Gleiberg und feit 1464 die Herrn von Wolfs- 
fehl bejaßen, dann Naſſau ihn Hat, der Ort der Gerichte: 
Handlung — und für diefes Dorf??), wo gegenwärtig die 

2) Zu der Urkunde, in der 975 Kaifer Otto II. proprietatem Richol- 
veschiricha nominatam, in comitatu Hildilini comitis et in pago 
Logenabe sitam, feinem Getreuen Otbredht jchentt (Böhmer cod. 7), bleibt 
auch die Frage, ob in dem Nieder- (Mittel-) oder Ober-Lahngan? In jenem 
Fall haben wir Reißkirchen bei Wetzlar, und in dieſem Fall Reisfirchen bei 
Grünberg. Jenes kam bei der Theilung des f. g. gemeinen Lande an der 
Lahn, des Gerichts am Stoppelberg, zwifchen Heffen und Nafjau, 1585 an 
Naffau (Abicht, Kreis Wetslar 1, 204. Kraft, Gießen S.291), ſodann mit 
dem Nafjauifchen Amt Atzbach, Hüttenberg, 1816 an Preußen. 

») In einem Lagerbüchelhen aus der Zeit unter König Philipp 
(1197—1208) zählt Gottfried II. von Eppenftein unter feinen Lehen von 
Graf. von Nuringes auf villam in Richolfeskirchen cum jure patronatus 
et decima, et fuit olim feodum Wortwini de hominibus, prout inter 
feodum imperii connumeratur; ab imperio nunc habentur, eo quia 
dictus comes sine herede decessit et hujusmodi feoda devoluta sunt 
ad imperium pleno jure (Wend, Heſſ. Geſch. 2, 515). Gerhard, Ritter, 
genannt Store, ſchenkte 1305 einen Hof zu Reiskirchen an das Klofter 
Arnsburg; die Vogtei in Winnerode und Neisfirchen gehörte 1315 an die 
Herrn von Windhaufen (Baur, Arneb. Urk. 339. 402. 432, 450. 632 Note. 
692. 859). Reiskirchen kam unter die Vierer und Gauerben bes Bujeder 
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Allodialerben des in 1750 verjtorbenen Fuldaiſchen Geheimen: 
raths von Buſeck, genannt Münd von Winnerod (die Nach— 
fommen feiner Schweftern in den drei Familien v. Norded zur 
Rabenau, Schutbar genannt Milhling und v. Geismar) zur 
Präfentation berechtigt find, der Umftand fprechen fönnte, daß 
die Beauftragten der delegirten Richter die Zeugen nach Grün: 
berg verweifen jollten +), und das leßtere mag, mit einem 
Uebergang von den Grafen von Nurings durch die Herrn von 
Eppenftein (Note 33) auf die Herrn von Minzenberg bezw. 
Eſchborn, das Wahrfcheinlichere fein. 

Uri I. von Minzenberg wird durch feine Mutter Lou- 
gardis als ein Enkel des Grafen Gerhard von Nürings (F c. 
1174) angenommen und er war durch feinen Vater Cuno I. 
ein Enfel Conrade von Hagen, der 1129 in der Urkunde des 
Erzbifchofs Megener von Trier über die Stiftung des Klofters 
Schiffenberg durch die Gräfin Glementia von &leiberg, in 
Mitte einer großen Zeugenreihe genannt wird, an Spike der 
nad ihm jtehenden Herrn von Hahe, Cleen, Linden, Göne 
und Garbenheim, an die ſich je Zwei von Selters und Wiß— 
mar anfchließen, welcher Conrad von Hagen von 1093 weiter 
ale Enkel Cuno's von Arnsburg bekannt ift, fo daß eine Bes 
rechtigung Ulrich's an Kalsmunt ſich möglih, nur noch nicht 
nachgewieſen, ebenſowohl von ſeiner Mutter, geb. Gräfin von 
Nürings, als von feinem genannten Urgroßvater von Arns— 
burg, deſſen Herrſchaftsgebiet, in die nachherige Herrſchaft 
Minzenberg aufgegangen, weſtlich begrenzt von dem Pfahl- 
graben, als da® benachbarte Gebiet ſich uns darftellt, ab- 
leitete. 





Thale, die beiden Geſchlechte v. Bufed und v. Trohe (Wend, Heſſ. Seid. 
3, 358. Saft, Gießen S. 308); in 1827 trat die Frhr. dv. Bufediiche Fa- 
milie ihre Zuftize und Polizeigerehtiame in dem Buleder Thal an dem 
Grofh. Hefi. Staat ab (Regierungsblatt S. 45). 

4) Gud.syli. 590. Kraft, Gießen S. 241—242. 319. Abicht, Kreis 
Wetzlar 3, 418. Großh. Heff. Negierungsblatt v. 1845 &.68, 1870 ©. 120. 
Mend, Heſſ. Geſch. 3, 362 Note f. 


— 1 — 


In 1238 haben uno IM. von Minzenberg nnd die 
Stadt Werlar gemeinfchaftlih eine Urkunde befiegelt und eg 
mag der als Zeuge genannte Gifelbert von Ejchborn (1234 
als Fönigliher Meinifteriale bezeichnet) als Burgmann don 
Kalemunt mit den Burgmannen von Minzenberg al® Zeuge 
zugegen gewefen fein). — Nach dem Ausfterben der Herrn 
von Minzenberg im Mannsftamm (11. Auguft 1255) mit 
Uri II, find in 1256, als die Erben derfelben der Stadt 
Münzenberg ihre Rechte und Freiheiten beftätigen, die Burg- 
mannen von Kalsmunt (cives de Kalsmunt) gegenwärtig ?9); 
umgefehrt in einer von dem Stift, Richter und Schöffen zu 
Wetzlar in 1280 ausgejteliten Urkunde ift ein Burgmaun von 
Minzenberg als Zeuge zugezogen 97), — Abgefehen von jolchen 
mittelbaren Anhaltepunften, ergibt fich der Uebergang einer 
Beziehung zu Kalsınunt ans der Minzenberger Erbſchaft auf 
Philipp I. von Falfenftein unmittelbar aus Philipp's I. Mut— 
fhirung feiner beiden Söhne von 1266, nad) der der ältere 
Sohn Philipp II. die Gülten nnd Renten zu Falfenftein am 
Donnersberg und zu Wagenheim mit der Koſt (der Unterhaltuug) 
der Burgen Trifels und Anebos bei Annweiler, und der jüngere 
Sohn Werner I. die Gülten und Renten zu Minzenberg und 
zu Affenheim gehörend, mit der Koft der Burgen Kalsmunt 
und Nürings erhalten jollten, unter der gleichzeitigen Auflage 
an den letteren Sohn, feinem Bruder zu deſſen Koft jährlid) 
25 Pfund Heller zuzuftenern #). Ebenſo belegt fi, daß die 
Beziehung zu Kalsmunt in der Familie der Herrn von Fal— 
Eenftein bis zum Ausfterben diefer im Mannsftamm, 4, Octbr. 
1418 mit dem Tode Werner® III. von Falkenſtein, Kurfürften 
zu Zrier, verblieb. 1318 weift König Yırdwig die Stadt Wep- 
lar zur Zahlung einer gewiſſen Summe an Philipp III. und IV. 


5), Baur, Arnsb. Urk. 23. 27, 

3) Böhmer cod. 97. Ardiv 1, 413. 
»”) Baur, Arnsb. Urt. 188. 

=) Ardiv 2, 123, 


. 
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von Falfenftein, Gottfried V. von Eppenftein und Ulrich I. 
von Hanan an, und 1319 ebenſo Eberhard III. von Bren- 
berg, als den Yandvogt der Wetterau, in dem demjelben ge— 
gebenen Auftrag zur Eintreibung der von den 4 wetteranijchen 
Neicheftädten zu zahlenden Steuer 3%), — Hat 1320 König Fried- 
rih den Grafen Gerladh I. und Walram II, von Nafjan (dee 
Walramifhen Stammes), Heinrih J., Emid I. und Yohann 
von Nafjaı (des Ottoniſchen Stammes), Gerlah II. Herrn 
von Yimburg und Luther von Eyſenbach castrum in Chalz- 
mund et eivitatem in Wepflaren mit allen Rechten und Ein» 
fünften des Reiche in genannter Stadt, ad dietum dominium 
pertinentibus, da® Ungeld ausgenommen, für die Zahlung von 
1000 Mark Silbers verpfändet 4%), jo blieb diefes ohne Ver— 
wirftihung oder Beftand. — 1361 nahm die Stadt Wetzlar bei 
ihrem Bünduiß mit dem Grafen Johann I. von Naſſau zum 
Schuß gegen Andere für ſich namentlih aus: die Herrn von 
Falkinſteyn und von Hanau, — weiter 1390 bei ihrem Bünd— 
niß mit dem Grafen Philipp I. von Naſſau: die Grafen von 
Solms und die Herrn von Falfenftein, — und 1416 in dem 
erneuerten Bündniß mit diefem Grafen: ihren gnädigen Herrn 
von Zrier*!). — 1365 bewilligt Kaifer Karl IV. dem Grafen 
Johann I. zu Naflan, Herrn zu Merenberg, fein, des Kaijers, 
und des Reiche Feſte zu Kalfmont mit ihrer Zugehörunge 
von Philipps dem Jungen (VII), Herrn zu Faltenjtein und zu 
Minzenberg, um ſſo viel Geld, al® fie diefem von ihm und 
dem Weich verfett feien, zu löfen, mit Recht der faiferlichen 
Wiederlöfung; doch das Verhältniß zu Falkenſtein muß auch 
jhon nicht mehr genau bekannt geweſen fein, denn es heißt in 
einem Nachſatz: wäre e8 aber, daß Kalßmont und feine Zuges 
horunge dem ehgenannten Philipps nicht verpfändet noch ver- 


 MWigand, Werl. Beitr. 3, 330. Archiv f. Hefl. Geſch. 1, 343. 468. 

0) Hesse c. 1. p. 34. 78. 104. und doe. 1. Archiv für Frankf. 
Geld. n. F. 1, 129. Archiv für Heff. Geich. 1, 344 i. N. 

#1) Hesse c. 1. doc. 3. 7. 9, 


— 419 — 


fest und daß er das inne hätte „von fledhter Entphelniß des 
Riches“, jo wollen wir doch, daß er Kalßmont und was dazu 
gehoret, dem vorgenannten Johann von uns und des Reiché 
wegen inantworten jolle ohne Widerrede 12), Das Schloß blieb 
übrigens bei den Herrn von Falkenſtein. Philipp VII. nahm 
in diefem Scloffe den Grafen Johann II. von Burgfolme 
auf, als derjelbe in feinen Kämpfen, insbefondere mit Graf 
Otto zu Solms: Braunfels, einer jeden Feite beraubt war, in 
den 1370er oder 1380er Jahren, vielleicht auf die Zerftörung 
von Burgſolms 25. November 13844). — In 1402 ver- 
mittelte König Ruprecht zwijchen Graf Johann II. von Solms 
und der Stadt Wetzlar zu jchledsrichterliher Entjcheidung ihrer 
Zwijtigfeiten eine Uebereinkunft dahin, daß, wer von ihnen 
Vorderung oder Anſprache an den andern gewönne, derjelbe 
von ihm einen Tag fordern folle, den er  demjelben in den 
nächſten 14 Tagen „gein Kalsmud üff daz Hus“ bejcheide, 
wohin jeder zwei feiner Freunde, und den fünften, bei Anjprache 
der Stadt diefe aus des Grafen Mannen oder Burgmannen, 
und bei Anjprahe des Grafen dieſer aus dem Rathe der 
Stadt nehmen jolle*). — Nad dem Abjterben der Herrn von 
Balkenftein theilen die fieben Erben zur Grafſchaft und Herr- 
Schaft Minzenberg am 24. Mai 1419 zu Bußbad) die Herrſchaft 
an 3 Theile, das Butzbacher, Licher und Hainer Drittheil, zu 
welchem leßteren Theil Chalſchmidt (in der Weklarifchen Volks— 
ſprache iſt Kalsmunt Kalſchmitt oder Kalſchmütt genannt) das 
Schloß mit ſeiner Zugehörde gehören ſoll, und am 2. Juni 1419 





+2) Wenck, Heſſ. Urk. 2, 423. 

#5), Knoch in den Marburgiſchen Beiträgen zur Gelehrſamkeit, 1749. 
1, 62. Schaum, Solms S.93 vergl. mit Wigand, Wetlar. Beitr. 1, 202. 
220—223. Landau, die Rittergefellihaften in Heffen S. 130. 183. v. Ulmen- 
ftein, Weblar 1, 378. Nach v. Ulmenftein’® Darftellung wäre dieje Auf: 
nahme auf der Burg zum Kalsmunt von Graf Johann I. von Burgſolms, 
c. 1344, zu verftehen, und dann auch möglich duch Philipp VI. von Fal— 
fenftein. 

+), Wigand, Wetlar’iche Beitr. 3, 365. 
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verzichten Gottfried VIII. nnd Eberhard IT. Gebrüder, Herrn 
zu Eppenftein, welden das Butzbacher Drittheil gefallen, auf 
das Licher und das Hainer Drittheil, wobei wieder zum leg» 
teren Drittheil „Calſmundt mit allen Iugehörden“ genannt ift. 
Das Licher und das Hainer Drittheil theilen hiernächſt am 
28. Mai 1420 die übrigen 5 Erben: Anna von Solms dee 
Grafen Gerhard zu Sayn Wittwe, Ruprecht Graf zu Birne: 
burg, Bernhard II. und Johann Gebrüder Grafen zu Solms, 
und Dieter von Iſenburg Herr zu Büdingen, und fie be 
ftimmen jet, daß „Cailſchmidt das Schloß jeglicher Theilung 
jeglihe Stamme an fünffte Theil bleiben foll und auch jeg- 
lihe Stamme fein Anzahl gutlihen zu Amptlohne, Portner: 
lohne und Thornhutelone dargeben und fchiden foll, jo did 
daß Noit geichicht“ %). Dieter von Iſenburg läht bereits 
6. December 1422 fein Fünftheil an dem Scloffe Calsmund 
mit allen Zugehorungen, das er mit feinen 4 Miterben in 
einer gemeinen Pfandjchaft inne Hat und das ihm von der 
Herrſchaft wegen von Fallenſtein, als von Elfen von Solms 
feiner ehelihen Hausfran wegen, zu Erbeteil anerjtorben, ge- 
fallen und worden ift, löfen von Erzbifchof Conrad von Mainz, 
anf die von König Sigmund demfelben gegebene Macht, was 
Gute, Schloffe, Städte ꝛc. von des Heiligen Reihe wegen in 
deutſchen Yanden verfegt find, die zu löfen; und nad weiterer 
Urkunde König Sigmunds aus Cassovia (Paſſau) vom 27. April 
1423 hat Erzbifchof Conrad nicht bloß von Dieter von Iſen— 
burg- Büdingen, fondern aud von Anna von Solms, verwittweten 
Sräfin von Sayı, ihre Theile an dem Sclofje Calsmund 
eingelöft umd der König ihm diefelben auf Wiederlöfung zum 
Beſitz verftattet#%). — In 1446 lieh Graf Bernhard IL. zu 
Solms Herrn Henrici Sohn von Herborn wegen falfcher Brief 


*) Deductio des Gräfl. Stolb. Erbrechtens, die Grafichaft Königftein 
belangend, 1663. Weil. S. 11. 18. Gud. cod. 5, 888, 

“) Gud. 4, 142. 5, 900. Joannis rer. Mog. 1, 738. Bergl. dazu 
Annalen für Naſſau, Alterthumsk. Bd. 12 S. 208, 209, Nr. 19%. 200. 
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und Siegel in dieſes Schloß in Verhaft feten 17). — In 1473 
zeigen ſich die Grafen Philipp II. und fein Sohn Johann IIL 
zu Nafjau ale Inhaber der zwei Fünftheile von Ifenburg und 
Sayn, und der weiteren zwei Fünftheile der Grafen Ruprecht 
zu Birneburg und Johann zu Solms Lich, da in dem genann- 
ten Jahr in dem Streit jener Grafen zu Naſſau mit Graf 
Dtto zu Solms» Braunfels, Bernhard’s II. Sohn, um das 
Schloß Calsmond und feine Zugehörde, fieben erwählte Schieds- 
richter jpredhen, daß der Graf von Solms und feine Erben 
einen fünften Theil an dem Schloß und feinen Zugehörden, 
die Grafen von Naſſau und ihre Erben die anderen Theile 
des Schlofjes und ihre Zugehörde haben und behalten jollen *), 
Das legte Solmfer Fünftheil muß ſchon übrigens weniger 
Achtung mehr gehabt und nicht erlangt haben, oder doch nach— 
gelajjen worden jein, da Graf Philipp II. zu Naſſau, der 
1463 und 1477 die Burgfite in dem Schloß Kalamunt von 
den drei Burgmannsfamilien v. Bufed, v. Keiffenberg und 
Vogt von Trais erfaufte und 1464 die Hälfte an der Burg 
an die Stadt Wetlar abgab, mit der Stadt Weplar feit 1465 
die faiferlihe Belehnung anf je die Hälfte erhielt, und 1468 
von Kaijer Friedrich III. an ihn das Gebot erging, das Schloß 
und Thurm Kalfmund, welhes Schloß mit famt anderen des 
Reichs Geredtigfeiten er inhabe, von des Reichs wegen, dem 
es mit Eigenſchaft unmittelbar zugehöre, in fiherer Hut zu 
behalten und zu bewahren *°). 

Durd die ebengedadhten drei Käufe und einen folgenden 
vierten lernen wir den Umfang und die einzelnen Bejtandtheile 
des Schloſſes Kalsmunt im Näheren kennen. 

1) Die Familie von Buſeck angehend, fo findet diefelbe, 
feit 1152 unter Graf Wilhelm von Gleiberg, gelegentlich der 


“), Knoch, Abftammung der Häufer Naſſau und Solms. 1745. S. 56. 

#8) Hesse 1, c. doc. 14. 

4, Hesse 1. c. p. 166. 167. 168. und doc, 13. de Ludolff 1. c. 
Nr. IV, in obs. for. S. 281 und in hifter. Nachr. S. 97. 


Archiv d. Hiftor. Vereins, Bd. XIV., 2. Heit. 15 
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Schenkung einer Hube zu Wieſeck an das Klofter Schiffenberg, ge- 
nannt, in Wetzlar fich zum Erjtenmal in einer Heberolle des dortigen 
Diarienftifts von 1434 erwähnt, nad) der dem Stifte 2 Malter 
Hafer zu Michaeli von den Gütern des deutfhen Ordens u 
Marburg in Heuchelheim bei Gießen (Huchelnheym) entfallen, 
gefanft a Gilberto de Buchsecke armigero, — und 1430, 
als Gilbrecht von Buchſegke ein Achttheil an dem Zehnten zu 
Hocdelheim (Habichenheym) an Erwin von Klettenberg, Er- 
win’® Sohn, wie von ihm und feinen Altern, deffen Vater es 
gehabt Habe, zu Lehen gibt). In 1442 Hatte König Fried- 
rich III. dem Gilbrecht von Buſeck feinen Burgſaß au Calsmud 
mit feinen Zugehörungen und den Wald genannt Dalheimer 
Holz, auch folih Güter mit Aecker und Wiefen und mit ihren 
AZugehörungen in den Gerichten Garbenteih, Steinbad), ala 
dann diefelben Güter Henrich von Calsmund der alt und der 
junge, und auch Gilbrecht bejefjen und hergebracht haben, und 
auch die Güter in den Dörfern Ziefenbad und Bonbaden, die 
von ihm nnd dem Reiche zu Lehen rührten, zu ſolchem Lehen 
beftätigt 5). — In 1447 ließ Henne von Buſeck durch einen 
Notar vor Geriht und Rath der Stadt Weglar, dabei Ger- 
lad) Stebenrauch von Ealfmont, die Angabe von Zeugen auf- 
nehmen, daß, fo lange ihnen gedenke, Johann von Carben 
Ritter, Frau Gertraud feine cheliche Wirtin, Stief-Anihe und 
Anfrane des genannten Henne von Bujed, ihr Lebtage, und 
forters Gilbreht von Bufed, Hennen Vater, von 50, 60 Jahren 
oder länger, des Waldes, Dalheimer Holz genannt, gebraucht 
haben, ruhig und ohne Eintrag, bis zur Störung durch Graf 
Bernhard (IT.) zu Solms: diefe Aufnahme gefchah in Gegen» 
wart des Bernhard und Conrad Münd von Buſeck Gebrüder, 
Hermann und Henne von Hocmweifel Gebrüder, Hermann’s 


°) Kraft, Giefen S. 183. 209. 211—218. Gud. cod. 3, 1200. 
Wigand, Wet. Beitr. 1, 72. 267. 
1), Wigand, Wet. Beitr. 2, 254, 
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Söhne, Erwin's von Klettenberg, Philips Riedefel 52). — 1463, 
16. Auguft verlaufen dann Henne und Walther von Buſeck 
Gebrüder, Gilbrechts fel. Söhne, Milderin Henne's eheliche 
Hausfrau, für welche Philipps von Trohe fiegelt, und Hildegart 
Walther’8 ceheliche Hausfrau, fir welche ihr Bater Ludwig 
Brant von Bujed fiegelt, erblic an Philipps Grafen zu Naſſau 
und zu Sarbrüden, umb beſchirmes willen, das zu und inne 
Kalßmunt gehörig ift, was fie von dem heiligen Reich zu 
Lehen haben, mit Namen ihr fteinern Hans zu Kalßmunt, mit 
der Haufung und Stalluug dabey, inne der innerften Ring» 
mauer, mit dem Hofe ale man auf den Thurm fteigt, mit dem 
Begriff und Gerechtigkeit, und das ander Gehufe inne der 
Vorburg, die Capelle und die Gifte der Capelle, und dan 
in den Hof mit der Schenern aud andere Pläge und Hobe- 
ftätte in dem Thal um 700 fl., aud haben fie ihm verkauft 
ihren Wald, genannt das Dalheimer Holz, foviel Gerechtigkeit 
fie daran haben und von ihren Eltern auf fie beerbt ift, — 
zu dem Graf Philipps von dem Kaifer die Ichneherrliche Ein- 
willigung erwerben und zu Erbe und Burglehen als Reiche: 
burglehen wieder ihnen, den Verkäufern, leihen will das Ger 
huße in der. Vorburg bei der Gapelle und die Gift in der Ca— 
pelle und der Indenhof mit der Scheuer und feiner Zugehörbe, 
and) ihre Pläge und Hofftätte in dem Thal, auch daß ihnen 
die Pforte zu ihrer Notdurft auf joll fein, und follten fie ſich 
auch des Waldes genannt Dalheimer Holz in und zu Cals— 
munt®®) mit gebrauden, und die Aecker, Weingarten und 
Garten um Calsmunt gelegen, und was fie haben in Stein- 
bacher Gericht und in den Dorfen der Zerminei, mit ihren 

Zugehörungen, ferner was fie zu Bonbaden und zu ZTiefen- 
bach haben, das fie alle® von dem Weich zu Lehen zu Cale- 
munt getragen haben. Graf Philipps und feine Erben follen 


62) Hesse 1. c. doc. 10. 
55) v. Ulmenftein, Wetzlar 3, 372, 
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des Haufe® in der innerften Burg Kalsmunt mit dem Stall 
und Begriff wie vorgenannt und der Pforte in das Thal und 
aller gemeinen Pläte und des Waldes obgenannt ewiglich ge— 
brauchen, doch unschädlich den andern Burgmannen und Gan- 
erben zu Kalfmunt an ihren Theilen, wozu fie Recht Haben. 
Dazu gibt Graf Philipps den vorgenannten Henne und Walther 
zu Lehen fein Hang zu Atzbach mit feinem Hof und Begriff t). 

Nach Mittheilung von Dr. &. Schenk zu Schweinsberg 
verfanfte Wilhelm Reinhard von Bujed zu Dorlar in oder 
kurz vor 1595 ein Gut zu Craftfolms und feine Befigungen 
in und um die Burg Calsmunt an Caspar Magnus I. Schent 
zu Schweinsberg (geb. 1545, T 1610). Als des legteren Sohn 
Johann Hermann (geb. 1588) in 1656 verftorben, befagt ein 
Inventar von 1662: „Zu Weglar ift ein fein haus in der 
Stadt, darin die ſchenkiſche Wittib wohnet, aber jehr verfallen; 
hat das Jagdrecht, wie der Landgraf, aber mit jeinen eignen 
Leuten, ift lange nicht gebraucht worden. Der Wald ift zu 
nichts nuße, als zu Wellen, ift lauter hecken. Die Vorburg 
oder „falte ſchmit“ ift ein groß alt gemaner und fteinhauf und 
verfallene Sapeli auf einem hohen Berg und Wüſtung, die zu 
nichts werth. Unter dem jähen Berg ift etwas gebaut. Die 
Bürger von Weglar fagen, es fei alles ihr eigen, fie gäben 
der Stadt Grundzins vom Stüd 3 alb., je nad) der Größe.“ 
— Der genannte Johann Hermann Schent hinterlich 3 Töchter, 
verheirathet an von Trohe, Schugbar gen. Milhling und Holz- 
apfel von Fetzberg. 

2) Walther von Reiffenberg und feine chelihe Haus- 
frau Katharine verkaufen 13. December 1463 dem Grafen 
Pilipps zu Naffan und Sarbrüden ihr Haus zu Calfmunt * 
mit feinem Begriff und Hofftatt, da es aufiteht, für eine ihnen 
“ bezahlte Summe Geldes, 200 fl.5°). 


54) Hesse 1. c. doc. 11. 
8b) Hesse 1. c. doc. 12. 13. 
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3) Iohann Foyt von Treyſa verkauft 24. Dechr. 1477 
dem Grafen Philipps von Naffaı und zu Sarbrüden erblic) 
fein Theil, nemlid ein Viertel an einem dritten Theile (Ye), 
des Schloſſes Calsmunt, mit aller feiner Zugehörde, es fei am 
Schloffe, an Gülte, Aeder, Wiefen, Weingarten, Gärten, 
Wälden, Waller, Weiden, wie fein Bater Pancracins das her» 
bradt und feinen drei Brüdern und ihm gegeben hat, fein 
Bruder und er des ein Theile verpfändet haben Hen von 
Umftatt und Zielen Branned. — 1484 quittirt Ziele Branned 
von Wetlar und feine chelihe Hausfrau Grede zu Heuchel— 
heim, die 40 rheinifche Gulden, um die Bancracius von Dreyße 
für fih und feine Söhne alle ihre Gerechtigkeit inwendig und 
auswendig dem Schloß Callmit ihnen verjegt hatte, durch 
Ebert von Altheim genannt Wejtpheling und feine cheliche 
Hausfrau Gertraud von Steyer mit Willen der Söhne des 
Pancracins abgelöjt befommen zu haben 5%). 

4) Craft und Wigand Gebrüder von Rodenhanfen 


verfanfen 29. September 1479 dem Marienftift zu Wetzlar 


Dorf und Gericht Bühlingshanfen ꝛc.; ihren Burgſeß, Hohe- 
ftatt und Offnungen zu Calemund mit allen Redten, Herr- 
lichkeit und Freiheit, wie das ihre Alten auf fie herbradht 
haben; ihren Kirchſatz zu Garbenheim 20.5”). — Das Marienitift 
verfauft 5. September 1493 dem heiligen G&eift-Hoepital zu 
Wetzlar Dorf und Gericht Büblingshaufen 2c.; „unfere Burg— 
jefje, Hoffitatt und offnungen zu Calsmund mit allen Rechten, 
Herlicleit und Freyheit, wie wir das alles von Grafft und 
Weygand Gebrüdern von Rodenhaufen gefaufft und in Ge— 
brauch bisher gehabt han“; auch die nachbenannten Güter... 

56) Hesse 1. c. doc. 15. 16. 

#7) Gud. cod. 5, 320. v. Ulmenftein, Wetlar 1, 663. — Schon 
1247 wird ein Craht de Rudenhusen unter den zu Weblar als Zeuge 
zugezogenen Rittern genannt (Wend, Hefj. Urf. 2, 165); von 1237 Schaum’s 
Solms S. 24. Ein Craft von Rodenhaufen (1363) war mit der Erb- 


tochter Irmgard des nad) 1357 feinen Mannsftamm endigenden Wittefind 
von Lichtenſtein vermählt (Vogel's Naſſau S. 251). 
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und ſoll ein Meifter des Hospitals folh Dorf und Güter von 
einem Propft zu Wetzflar zu Lehn empfangen 59). Befondere 
weitere Nachricht von dem Rodenhanfen’shen Burgfig fehlt. 

Auf die Käufe von den Herrn von Buſeck und von Reiffen- 
berg Hatte, wie berührt, Graf Philipp II. zu Naffau 16. März 
1464 an die Stadt Weslar, dafelbft er und feine Erben 
„Erbfoyde fin und auch Schirmer von dem helgen Riche“, 
gleihen halben Theil erblich kommen lafjen; fie wollten zu 
beider Theile Beten einen gemeinen Knecht darauf haben, das 
zu befigen, zu verforgen und zu verwaren, auch einen gemeinen 
Thurmknecht darauf haben und fämtlichen Lohn jeglichem zum 
halben Theil; fie möchten derfelben Bäue und Veſten zu ihren 
Nöthen zu beiden Theilen gebrauchen, ohne wider das Reich, 
ihren Herrn von Mainz, und Andere, die Theil an dem Schloſſe 
hätten; fie wollten auch ſämtlich die Bäue in redlihem Bau 
und Wefen halten, und wäre es Noth mehrer Veſtung an 
Bäuen, Gefhüg und Leuten darauf zu haben und zu machen, 
ſolle jeglicher zum halben Theil auch thun und tragen; fie 
wollten den Wald auch ſämtlich bejchirmen und handhaben. — 
Kaifer Friedrich III. gab in 1465 ſolch Burgfefje zu Calsmond 
mit der Zugehörde, wie das in Saufeweife von Henne und 
Walther von Buſeck und Walther von Reiffenberg an Graf 
Philipp von Naſſau und die Stadt Werlar lommen fei und 
von ihm und dem Weich zu Lehen rühre, dem genannten 
Grafen Philipp halben Theil daran und den andern halben 
Theil anftatt und im Namen der von Weglar Johann Brauned 
und Yoften Keyßer zu Zehen. 1495 belehnte König Marimilian 
Hans von Göttingen als Vehenträger der Stadt Wetzlar 
wieder mit ihrem Theil, und zulegt Kaiſer Karl VI. 23. Febr. 
1714 nochmals die Stadt, doch ohne nod einen Yehenträger 
zu gebrauchen >). 

88) v. Ulmenftein, Wetzlar 1, 673. 

*0) Hesse ]. c. p. 166—167 und doc. 13. Wigand, Wetzl. Beitr. 


3, 371. de Ludolff 1, c. in obs. for. ©. 431 und in hifter. Nachr. von 
Webflar S. 247. 
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Graf Philipp ILL. zu Naffan vertaufchte 30. Januar 1536 
feine Gerechtigkeit am Schloß Calſchmidt und feine Vogtei da- 
felbft zu Wetzflar mit den Geleite, allen ihren Oberfeiten, 
Herrlichkeiten, Gerichten, Rechten, Gerechtigkeiten, Nutz und 
Nngungen in Felden, Wälden, Wafjern, Weiden, an Leuten, 
Gütern und allen andern Ein- An» und Zugehorungen, die 
von beim Reich zu Lehen gehen, feine Pfandfchaft auf der 
Stadt Weglar auf 14000 Gulden nnd 4000 Pfund Geldes, 
auch Schu und Schirm des Kloſters zu Altenberg, — an 
Landgraf Philipp zu Helfen, Graf zu Katenelnbogen, gegen 
defien Schloß Burgihwalbah Thal und Amt, desgleichen 
deſſen Theil an Löhnberg, Schloß, Stadt und Amt. Schloß 
Callſchmidt, Vogtei und Geleit der Stadt Wetzlar follen, 
wenn die Ichensherrliche Bewilligung von Kaifer und Reich 
nicht erlangt würde, an Landgraf Philipp zu rechtem Erblehen 
geliehen werden, und wenn diefer folches nicht möchte, durch 
Bertrag an Erzbifhof und Kurfürft zu Trier übergeben werden 
und von legterem den Fürften zum Hefjen zu Gute kommen. — 
Landgraf Philipp benachrichtigte defjelben Jahrs, 30. Septbr., 
Burgermeifter und Rath der Stadt Wetzlar, daß er, damit 
das Geriht in der Stadt Wetzlar nicht nachbleibe, ſolch Unter: 
vogtamt feinem Rentmeifter zu Gichen befohlen habe; dabei 
anfügend: „Wir vernehmen auch, daß das Schloß Ealjchmitt 
gar verwüſt werde, dieweill dann vns zu beiden Theilen daran 
gelegen, jo begeren wir, ihr wollet vffſehen daruff haben 
haben lafjen“. Weiter trug der Landgraf 30. Septbr. 1536 
jeinem Statthalter an der Lahn, Georg‘ von Collmetſch, auf, 
indem Brun jein Bogt zu Wetzlar nicht gewefen und er ger 
fonnen jei, einen andern dahin zu jegen, und ſei es mög» 
ih auf Calſchmitt, einen geſchickten Dann dazu ihm zu 
nennen, einftweilen follte der Rentmeifter zu Gießen dag Amt 
verwalten; und dem Rentmeifter zu Gießen wurde des nem— 
fihen Tage bis anf weiteres die VBerfehung des Untervogtamts 
zu Weglar Befohlen. — Auf Nachſuchen des Yandgrafen be— 
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ftätigte Kaifer Karl V. 24. Juli 1541 diefen Tauſch, daß die 
Grafen zu Naſſau ihre Gerechtigkeit, fo ihre Vordern und fie 
an dem Schloß Calfhmitt, dazu auch an der Vogtei und dem 
Seleit zu Wetzflar ſamt allen Zugehörungen] und andern Stüden 
von dem eich zu Lehen geführt, an ihn, den Yandgrafen, übergeben 
hätten, und e8 follten folche Lehen nunmehr Landgraf Philipps und 
feine Nachkommen von Kaifer und Reid empfangen. — Diefer 
Verfügung ungeachtet hat zwar Kaifer Rudolph II. in einem 
Lehnbrief vom 29. Detbr. 1578 für die Grafen Albreht und 
Philipp IV. zu Naſſau, Gebrüder, nodmald aufgenommen 
„aim Schloß, Calsmont genant, bey unfer und des hailligen 
Reichs Stadt Werflar gelegen, item die Vogtey dafelbjt zu 
Wetzflar, aud alle Pfandt- Briefe über die Stadt» Steuer 
Werflar“; jedodh war Kalsmunt wie Wetlar bei Hefjen ger 
blieben. Die Stücke wurden bei der nächſten heſſiſchen Reiche: 
belehnung von 1559 zuerſt in den heſſiſchen Neichslehnbricf 
eingerüct, „die Gerechtigkeit am Schloß Kallſchmidt, die Vogtei 
und das Geleit zu Wetlar“, welches feitdem beibehalten 
wurde 80), 

Yandgraf Philipp zu Heffen beftimmte in feinem Teſtament 
vom 6. April 1562, $ 12, in der Theilung des Landes unter 
feine 4 Söhne, daß „Wetlar was wir daran vor Gerechtig— 
keit haben“, der zweite Sohn Yandgraf Ludwig haben folle. 
Als Landgraf Philipp am 31. März 1567 geftorben, fam nad) 
diefem die Gerechtigkeit an Callfhmidt, der Vogtei und dem 
Geleit zu Wetzlar an Landgraf Yudwig IV. zu Marburg, und 
als diefer am 9. October 1604 gejtorben, an defjen Neffen 
Landgraf Yudwig V. zu Darmftadt, in defjen Linie fie nun 
mehr blieb), 


⸗ 


%) Hesse L. c. doc. 17. 18. 19, 20. de Ludolff I. c. in obs. for. 
©. 330. 319 und in hiſtor. Nachr. v. Wetzfl. S. 146. 135. Hesse ©. 53. 
Ledderhoſe, H. Schriften 3, 46. 78—83, H—%. Rehm, Handbud) d. Ge 
fchichte beider Heffen 2, 27 Note e. 

*, Rehm 2, 9. 30 Note a. 266 Note a. 
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1606 verſucht Landgraf Ludwig V. zu Hefjen-Darmftadt 
der Stadt Wetzlar den Steinbruh am Kalsmunt zu verwehren, 
wogegen die Stadt behauptet, daß fie diefen Steinbruch noch 
vor der Zeit, ehe fie nebit dem Grafen von Naſſau die Burg 
zum Kalsmunt gekanft hätte, fchon käuflich erworben habe ®2), 
— Nach der in 1609 bei kaiſerlicher Commiffion von dem Heffifchen 
Depntirten erftatteten Relation wollten die über die Kalsmunter 
ZTerminei von den genannten Deputirten benannten Zeugen 
von feiner Abjteinung des Kalsmunts wiſſen; es wurde jedoch 
auf 2 große Steine, die Freijtein genannt, geführt und be— 
richtet, daß vor Alters mißthätige Mannsperfonen auf den 
oberften zu Calsmond zu, und die Weibsperfonen bei dem 
unterften, ungefährli 30 Schritte darunter, vor Angriff und 
Fahung gefihert gewefen feien 6%). — 1612, 14. Yuli, befchwert 
fi) Landgraf Ludwig V. über die Nadläffigkeit des Stadt- 
raths zu Wetzlar, mit der er bejonders die Burg zum Kals— 
munt verwüften und verfallen lafje, und nennt fie landkundig *). 
— In dem von Landgraf Ludwig V. als faiferlihem Com— 
miffär zwijchen Rath und Bürgerfchaft zu Weklar vermittelten 
Vergleich vom 12. Februar 1614 wird befonders vorbehalten, 
daß durch diejen Vertrag dem Yandgrafen, „al® dem kaiſer— 
lihen Erbvogt, Reihsamtmann und Schugfürften zu Wetz— 
lar“, an bejjen Rechten und Geredtigfeiten nichts benommen 
werden folle %). 

1707 belehnt Kaifer Joſeph I. den Landgrafen Ernft 
Ludwig zu Heffen mit der Gerechtigkeit an dem Schloß Call: 
ihmitt und an der Vogtei und- an dem Geleit zu Weklar, 
famt allen Zugehörungen und anderen Stüden, wie die ver- 
ſchienener Jahren von weiland Philips und Johann Ludwig 

62) v. Ulmenftein, Wetzlar 2, 90. 

83) Deductio der Hefjen-Darmftadt bei und in Wetlar zuftehenden 
Regalien, 1728. Beil. n. 77 p. 89. Hesse 1. c. p. 169, 

"0, v. Ulmenftein, Weblar 2, 98. 

65) de Ludolff 1. c. Nr. VIII. in obs. for. S. 304 und in hiftor. 

Nachrichten S. 120, 
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Grafen zu Naſſau und Sarbrücken mit Bewilligung Kaiſer 
Karls V. wechſels- und übergabsweiſe an Landgraf Philipſen 
zu Heſſen kommen 6°), 

Der Verfall der Burggebände von Kalsmunt hatte übrigens 
in 1664, zur Zeit, ale Syndieus und Stadtjchreiber Chelius 
zu Wetzlar feine kurze Befchreibung diefer Stadt druden lieh, 
fhon fo lange fich vollendet, daß Chelins bereits unterftellen 
konnte, daß Kalsmunt, „ald es zu einem Raubſchloß mißbraucht 
werden wollen, von denen Beleydigten eingenommen und zer- 
ftöret worden“ 67), j 

Die Burg zum Kalsmunt in ihren Ruinen ift abgebildet 
auf der Titel-Vignette des 1. Theils der Geſchichte der Neiche- 
ſtadt Wetzlar von 5. W. Freiherrn dv. Ulmenftein, Hadamar 
1802. Ihre Yage gibt an die diefem 1. Theil auch beigegebene 
Anfiht und der dem 3. Theil, Wetzlar 1810, beigebene Grund: 
riß der Stadt Wetzlar. 

Nah dem Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febritar 
1803, 8 7. 25, wurde das Schutzrecht des Yandgrafen von 
Hefjen- Darmitadt über Wetzlar aufgehoben und die Reichsftadt 
Wetzlar fam in der Eigenfchaft einer Grafihaft und mit voller 
Landeshoheit zur Ausftattung des Kurfürften Erzlanzlers und 
Primas von Deutichland. Kalsmunt iſt jett ein Eigenthum 
der Stadt Wetzlars). Nah der Wiener Congrekacte vom 
9. Juni 1815, Art. 42, vereinigte der König von Preußen die 
Stadt Wetlar und deren Gebiet mit der Monarchie. 


66) Hesse 1. c. p. 54. 89. 
67) de Ludolff 1. c. in obs. for. &. 192 und in hiftl. Nadır. S. 8. 
ss, Ahicht, Kreis Wetzlar 1, 78, 
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Drudtehlerverzeihniß. 


Seite 389, Zeile 4 von unten, ftatt „Ludwigs'“ Lies „Ludwig's“. 
„ 3%, „ 9 „ wntn, „ „von Simon“ lies „Simon von”. 
„ 39, „ Tu oben, „ „vor,“ lies „vor“. 
„40l, „ 15 „ unten, „ „erastinio* lie® „crastino“. 
„ 402, „ 14 „ oben, „ „Philipp“ Ties „Philipp's“. 
„49, „ B-„ oben „ bier” lies „, bier”. 
„45, „ 16 „ untn, „ „noc“ lies „nec“. 
„ 455, „ 14 „ untn, „ „wahr“ lies „war“. 
„ 437, „ 3 „ unten, zwifchen bebeutenden u. felbftfländigen: „ 
„ 439, „ 5 „ umten, ſtatt „Waguer” lies „Wagner“. 
„ 47, Anm. 1) 3.1, flatt „Menden“ lies „Menten“. 
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Darmſtadt. 


Im Selbſtverlag des hiſtoriſchen Vereins für das Großherzogthum Heſſen. 
(In Commiſſion der Hofbuchhandlung von A. Klingelhöffer) 


1879. 
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Die Berzjögerung in dem Erfceinen des Schlufheftes 
diefes Bandes findet ihre Erflärung darin, daß der Verein 
inzwifchen den zweiten Band der „vormaligen geiftlichen Stifte 
im Großherzogthum Hefjen von W. Wagner“ herausgegeben 
hat, ein Unternehmen, welches die Vereinsmittel fo fehr in 
Anſpruch nahm, daß die Fortjegung der Vereinszeitſchrift bis 
jet verjchoben werden mußte. 

Ein Regifter zu Band XII. und XIV. ift in ber Her- 
jtellung begriffen und wird vorausfichtli im Laufe dieſes 
Sahres noch zur Ausgabe gelangen. 


Dr. 6. Sehr. Schenk zu Schiweinsberg. 


Digitized by Google 


XV. 


Aus Ardivalien der Stadt Friedberg 
in der Wetterau 


aus dem 15.—16. Jahrhundert. 


Bon 
Dr. Lorenz Diefenbad. 


Die Stadt Friedberg i. d. W. hat in dem Großherzog- 
hen Staatsardive eine werthvolle Sammlung bisher in der 
Safriftei der dortigen Stadtkirche aufbewahrter (zum Theil 
leider jehr bejchädigter) Archivalien niedergelegt, aus welchen 
wir im Folgenden einige Auszüge geben. Sie fpenden fachlich 
und ſprachlich intereffante Beiträge zur Kunde der Geſchichte des 
Haushaltes und Verkehrs, der Rechts-Gewohnheiten und = Fälle, 
der Gejellichaft, Sitte und Unfitte, Bildung und Sprade der 
Stadt und ihrer Umgebungen während jenes merkwürdigen 
Uebergangszeitraums. Wir bliden in die Straßen und Feld— 
fluren, Marftpläge und Wachtthürme, Kirchen und Klöjter, Wohn- 
häufer, Rathhaus, Kranfen- und Armenhäufer, fogar in das 
„Frauenhaus“ der alten Reichsitadt hinein. Wir gewahren die 
Einwirkung der „Uffrure“ und Unruhen, namentlic) der Si- 
dinger Fehde, die kirchlichen Zuftände furz vor der Reformation, 
die rechtliche und gejellige Stellung der jüdifchen Gemeinde, die 
Beziehungen der größeren Nachbarſtadt Frankfurt, der Landbe— 
wohner, der „Ausländigen“ und „Ausleute“ zu der Stadt. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV, Bd., 3. Heft. 1 
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Unſere Mittheilungen betreffen zunächſt nur die Sprache; 
gerne aber haben wir deren Belege bevorzugt, wo ſich Sach— 
liches unmittelbar daran knüpfen ließ. Bei der Auswahl der 
Wörter mit ihren Formen und oft von den heutigen abweichen: 
den Bedeutungen und bei unferen Lerifaliichen und grammatifchen 
Bemerkungen dazu hatten wir auch viele Lejer im Auge, welde 
nicht fachmäßige Sprachkundige find, aber als Alterthumsfreunde 
mit diefen in folidarifcher Bermandtichaft jtehen. Indeſſen werden 
Erjtere neben zahlreichen alten Bekannten auch nicht weniges 
in den Lehrbüchern noc nicht Berzeichnetes auffinden. 

Die Sprache ſteht der gleichzeitigen der rheinfränfifchen 
Gebiete, wie fie fih u. a. in Frankfurter und Mainzer Urfun- 
den zeigt, und in Vielem noch den Mundarten der Wetterau 
und ihrer Angrenzer nahe, hat jedoch, auch manches Eigenthüm— 
liche. Die hochdeutfche Yautverjchiebung ift in vielen Fällen 
bis auf den heutigen Tag noch nicht durdhgedrungen, fchreitet 
aber im 16. Jahrhundert langſam vor. Unſere Leſer wollen 
die meiften lautlichen Belege in unferem Texte aufjuchen und 
ferner uns die Unmöglichkeit einer ftreng alphabetijchen und 
lerifalifchen Reihenfolge nicht zur Schuld reinen, da wir, wo 
es nöthig erichten, ganze Süße aufnahmen und der Raumer: 
fparniß wegen nur fparfam VBerweifungen von einer Stelle auf 
die andere anbracdhten. Somit follen die alphabetifchen Ab: 
ſchnitte und die Zeilenzahlen nur einen erleichternden Behelf 
vorſtellen. 

Nur wenige Einzelbemerkungen mögen ſchon hier voraus⸗ 
geichieft werden. Charakteriftiich für diefe und. die verwandten 
alten und lebenden Mundarten find u. a. das Vorherichen der 
niederdeutichen Media, insbefondere des d gegenüber von hd. t, 
während hd. z und fpäteres ß durchgeführt tft und mißbräuch- 
(ih auch in s übergeht, welches überhaupt, wie heute in Süd— 
wejtdeutichland, wahrfcheinlich 8 lautete. a umd i gehen nur 
langfam in heutiges au und ei über; ai und oi ftehen, wie in 
alfen fränfifchen Gebieten, für & und 5; häufig fteht ı für & 
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(3.8. in yrbe, riddelich, kilch, Wirner, Hirman 
wett. Hörme); feltener e für i (.®.inhemelrich, wele), 
ei.für e, a für o (3. B. in abin, abir, adir, rack, 
glacke u. j. w., ſ. u.); nd. p wid) noch ſelten dem hd. pf, 
ph, wie jetzt noch bis in die „Balz“ hinauf. Das Zwillingsdemi- 
nutiv -elchen (jo wett.) ift nicht felten. fl, £n, ſw weichen 
erſt fpät dem {hl u. ſ. w. der nhd. Schriftipradhe. Mit der 
heutigen wett. Mundart läßt unfere alte bei beftimmten PBarti- 
cipien das Präfir ge- weg, wie infunden, bracht, geben. 

Unfere wenigen Abkürzungen und Citate bedürfen nur etwa 
folgender Erläuterung: Hd., mhd., nd., md. =. hodj-, mittel- 
hoch⸗, nieder, mittel- (binnen=) ⸗deutſch; wett. = wetterauifd) ; 
(h.) v., vv. = voce, voeibus; Grimm Wtb,, Lerer, Weigand = 
die befannten Wörterbücher diefer Meifter; HNd. Wtb. das 
hoch und niederdeutiche Wtb. von. Lorenz Diefenbad) und Ernit 
Wülcker, das wefentlich für die Mundart .unferer Urkunden 
(15. Yahrh.) brauchbar ift, aber bis jet erft A—E umfaßt; 
Brinfmeier (Glossarium diplomaticum); Babenh. R.Buch = 
Babenhäufer Rechts- oder Gerihts-Bud im Großh. Staats- 
archive. 

Aus dem bedeutenden Borrathe der Friedberger. Urkunden 
ercerpierten wir folgende: Spitalrehnungen von 1402 ff. 
nebjt wenigen Pergamentumfchlägen berfelben (Urkunden 
aus dem 15. Yahrh;, die. meijten Fafcifeln find Papierhſſ.); 
Baumeifterbuh aus 1473 ff.;; Transfirbriefe aus 
1448 und 1453; ‚Recordationes animarum von Bruderſchaften 
aus 1579 (Blätthen); Rathsprotofolle aus 1506—1522 
(umfang- und inhaltveiche Quelle). Nur zwei Bruchſtücke von 
Netrologien des 14. Jahrh. bis aus 1516 benutzten wir 
bei den Namen (f. u.) 


1* 


10 


15 
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A. 

..kole gekaufft.. dartzu gab ich ym ıı. hl. für daß 
ableyb (Reit; ſ. HNd. Wtb. v. aleibe). — x thr. hat er.. 
geben, han ich em abe gellagen (abgezogen; f. Le.v. 
abfchlagen) in der rechenunge; inname vnd ußgifft (Aus- 
gabe; ſ. l.c. unter ausgeben) geyne (gegen) eynander ab- 
gellagen vnd vorrechent; a. uß zinß; in ab[chlack (auf 
Abſchlag zahlen; ſ. J. e. v. abfchlag). ımı. hl. vff fine er- 
beyt (Arbeit, wett. erwet, erwert) in abellack 
[yns zins. — anwande |. (Adertheil; l.c.v. anwand). — 
artacker (angebauter Ader, ager arabilis Grimm Wtb., vgl. ' 
l.c.h.v.). — daz olandfaß (Alantfaß, fehlt den Wtbb.). 
— der kremer altar, neben ein elter duch (Altar- 
tud, f.l.c.h.v.), elterhut (f. u. unter E); altarist (lat. 
altarista),. — andelagen; andelage zu thun (tradere 
u. dgl., vgl. Grimm Wtb. v. andeln; HNd. Wtb. bei obigen 
Wörtern). — vnfers hern u-, o-ffart (Himmelfahrt). — 
abekauff m. (Abfauf, Ablöfung, l.c.h.v.). — vffholen, 
vffhalen (vgl. l.c. v. aufholen, Xerer v. üfholn), 3. B. als 
ir recht vnd phand offhalen (in Befig nehmen); ſollen fie 
die [chauweren (wett. [chauern; eine verfallende Scheuer, 
auf welcher fie eine Gülte haben, wenn der Befiger nicht her- 
ſtellen will) vffholen mit recht; wo h. eulner (Eig., an 
vielen anderen Stellen neben ulner, Appellativ d. i. Töpfer, 
vgl. HNd. Wtb. unter Aul)....die gemelte gulte (Gülte) 
verffollenn (formell erfüllen u. dgl., vgl. Lexer v. ver- 
füllen; bier aber wohl o ftatt a verfchrieben, wie denn diejer 
ganze Sattheil nicht forreft erjcheint) oder.. nit ußricht (an 
vielen Stellen in weiter Bedeutung gebr., vgl. HNd. Wtb. v. 
vßrichten)....[o foll her Gerlach oder die, den er foliche 
zwene guldenn legeren (legieren, übermacdhen) würd, zu 
gedachter behaufunge vnd gartenn.. eynen zugang habenn, 
die vffholenn, zu [ich nemen vnnd behalten; des grun- 
bergers vffholunge (Erwerbung, Lexer) hefftlich (bei 
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Strafe der Haft? fehlt den Wtbb.) gebieten (den Hausbau). 
— by offlaßunge (Ueberlaſſung, vgl. J. e. v. auflalsen, 8 
Lexer v. üfläzen) vnd verfehribunge diefer gulde. — das 
(daß) eyner dem andern fein konde (Kunden) abrufft 
(dur Anrufen abfpenjtig macht, Bed. fehlt den Wtbb.). — 
ander-, andert-halben (1'/s) morgen. — acht (Zahlwort, 
vgl. ll.c.h. v.), gew. eycht; eychtehalben gulden acc.; 40 
neben dem achtzehen/ten (sten). — almus sg. -[en d. 
pl. fem. (Almofen, vgl. HNd. Wtb. h. v.), 5. B. bey der 
almus..fo die vfgegeben wurdt. — (Geldgefälle follen) 
abgekont (aufgefündigt) werden. — ire vfferftorben 
farnhabe (vererbte fahrende Habe, vgl.1.c. v. auferlterben). 45 
— vffgehaben (vgl. 1. e. v. aufheben) gelts halbe. — welcher 
burger wein inlegt, [al (foll, fo nod im 16. Jahrh.) ein 
kerben (Kerbholz;, Rednungsmarfe) nemen; (der verkaufte 
Wein) lallime abgelchnitten (vom Kerbholze d.i. getilgt, 
vgl. Grimm Wtb. v. abfchneiden) werden. — (daß er ein) 50 
finfter ($enfter, palsim, wett. finfter) vfgelchlagen 
(ein-g.) habe. — die fraw vom Thron (früheres Nonnen 
Flofter bei Friedberg) foll.. befcheyden (beftimmen, ent= 
fheiden, f. HNd. Wtb. h.v.) ..yrer hinderftendigen 
(rüdftändigen) penfion halbe (pafsim, halb, halber), ob 55 
man ire (ihr) mocht derfelben den mererteyl (mse., bei 
Lerer mörteil n.) abtedingen (vgl. HNd. Wtb. v. abthey- 
digen transigere etc.) vnd mit der zeit bezalen. — [all er 
vleyß ankeren (anwenden). — das der [tat kein anhang 
(nachtheilige Folge o. Klaufel, vgl. Wtbb. h. v.) der halbe 60 
(defhalb) gefchee. — (foll) ire fchuldt bey (vorbei, Beb. 
fehlt den Wtbb.) vnd ab [ein (erlofchen fein). — das er zum 
richter vffgenomen (angenommen fei). — (Einer wird 
geftraft, weil er) bey nacht eyner dirnen (an anderer Stelle 
frawen) yre liecht vßgebloßen (wider ihren Willen). — 65 
vßlendig, die vflendigen (pl. Ausländifchen in engerem 
Sinne, vgl. völeude u. 103). — [ich der [tat eußern 
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(die Stadt verlaffen, vgl. HNd. Wtb. v. äußern). — vff- 
merckung haben (Adt haben, aufmerfen). — biß v$- 
fundig (ausfindig gemacht) werde. — kein abwachs (Ber: 
fuft, fehlt den Wtbb.) vnd [chadenn. — andauche f. (wie 
nhd., vol. u. a.1.c. v. Adich). — noch dem (nachdem) .. ime 
80 guldenn breudgabe (I. ce. v. brautgabe) angeheilßen 
(auferlegt; anheißen invocare I. c.). — des reychs ange- 
fchlagen geldt; d.r. anfchlag (eensus u. dgl., vgl. Wtbb. 
h.v., HNd. Wtb. v. anfehlagen). — (Ein Waifenfnabe foll) 
an (nhd. in) die koft verdingt (an v. a. Stellen ähnlich 
gbr.) werden vnd [ein haufradt erfehen (eingefehen, fehlt 
den Wtbb. als gerichtl. Ausdruck). — ime ernftlich vffletzen 
(imponere I. e.). — (Ein Gefuch beginnt:) mich ficht ein 
handel an (nhd. mehr nur verneinend; hier i.q. geht mid 
an). — Die frawe fo im loch leit (im Gefängniffe liegt, 
fo wett.) foll man vflofsen (herauslaffen) vnd ir die 
ftadt verbieten, bey erdencken (Berwarnen, Bedrohen, 
zu bedenken geben; Bed. fehlt den Wtbb.) woe fie hie wider 
bedretten werde. — aptgottery (Abgötterei, fo häufig im 
15. Jahrh.). — mit yrem vehe (Bieh, palsim) abetzen (fo 
u. a. HNd. Wtb. v. abätzen). — noch anzale des jars 
(Sahrzahl, vgl. 1.c.v. anzahl). — [oll marx vfer (aus, 
vgl. 1l.c.v. außer) gefengniß (dem Gef.) vff eyn vrfriden 
(pfsm; urvride i.q. vrv&hede einmal bei Xerer) zu thun ge- 
laifßen werden. — der wurt (Wirte; u, o=nhb. ı oft wett.) 
vnd galthelter (Gafthalter, vgl. Grimm Wtb. h. v.; hier 
auch Variante oder verfchrieben gaftgelter) halbe daß fie 
keynen wein fchencken oder vff örten (Ürte, Zeche, palsim) 
geben [ollen, affter (außer, palsim; Bed. f. Wtbb.) frembden. 
— (Einem) koften ablegen (erftatten, zahlen; vgl. Grimm 
Wtb. und HNd. Wtb. h. v.). — (die Sache) vffllagen (auf: 
fhieben, pafsim; suspendere etc. l.c.v. vfischlagen). — 
abtreibung (Aufhebung, vgl. Hintertreibung; Bebeu- 
tung f. Wtbb.) eyns haußkauffs. — (daß man ihn) mit ruden 
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vßhauwen (virgis caedere Grimm Wtb.) fall. — was den 
richtern von burgern oder vßleuden,' (vgl. HNd. Wtb. v. 
ausleute), eim furgebott (Vorladung, j. Lexer v. vürgebot), 
komer (Arreft, Beihlagnahme u. dgl, vgl. Wtbb. von 
Grimm, Weigand, Lerer; Weiteres f. u.) oder pfandunge noch 
(nad), ſ. 0.) geburt, fall dem begriffen (in Worten be- 
griffenen, bejtimmten; vgl. Wtbb.) eydt angehefft (zu=- 
gefügt, angehängt, vgl. Wtbb. v. anheften) werden. — 
argwillig (malivole, vgl. u.a. HNd Wtb.) mit worten 
antalten (fo l.c.). — (Sn der Zeit des „[piels* und der 
„vffrure“, fem., a, 1518) follen alle gafßen vnd pforten 
mit gewapneten dieß [piel (hier wohl elfiptifch, wie z. 2. 
dbiefen Tag; Weiteres f. u.) vleilsiger verfehen werden. 
— mit vffgeletzten behden (auferlegten Beden, vgl. 
u.a. l.c. v. auffetzen). — welchem burger ein vehe (Vieh, 
ſ. 0.) abgehet (ftirbt, jet und in Wtbb. nur für Menfchen 
gbr.) foll daffelbe..hien uß fertigenn (hinausſchaffen, 
vol. u. a. Lexer v. fertigen). — kolten, befchwerungen 
(Auflagen) vffwenden (den Betrag der Auflagen auf- 
wenden, verwenden). — bitt vnd anbringung (Antrag, wie 
anbringen s.n. HNd. Wtb. h. v.). — den prieftern weyn 
ab[chroten (Grimm Wtb. h. v.). — die thornhudter haben 
abgeploßen (zum Abgange der Wächter abgeblafen, vgl. 
l. e. v. abblasen). — vffgehne (hinaufgehn, wie an andern 
Stellen vf-, v$- hinauf, hinaus u. f. m.). — bubery vff- 
halten (enutrire etc. HNd. Wtb.; Näheres u. bei Concu- 
binen). — pfande vff-, vffge-bieten (auffündigen, hier 
dem Zujammenhange nad, welche Bed. den Wtbb. fehlt; auf- 
gebieten nur einmal in Grimm Wtb.). — vfflehunge 
haben (j. Grimm Wtb. v. aufsehung) das [olichs gelchee; 
eyn vfflfehens haben (fo HNd. Wtb.), es [y nacht oder 
tag. — anheym/ch (domi, domesticus l.c.) .. vnd (im Ge— 
genjage) vßlendig (j.0.66 und u.a.l.c.v. ausländig). — 
ampt (Amt), dat. pl. ampten; fo u.a. liegel-, margkt- 
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ampt). — in der gemeyne [all gebotten vnd beltalt (an— 
geordnet werden, vgl. u. a. J. e. v. beitellen) daß die raupen 
allenthalben abgelchafft (den Wtbb. fehlende Zufammen- 
jtellung) vnd verdilgt werden. — die obgemelten vfftzeycht- 
nilse (pl. Berzeihniffe; f. HNd. Wtb. v. aufzeichnis) ; ire 
(der Soldaten) vffziechnis. — cleger vnd antwerter 
(Grimm Wtb. v. antworter, Lexer v. antwürter, HNd. Wtb. 
Ntr. v. befeltigen). — den thornhuder vff- vnd abe-laßen 
(auf feinem Thurme); vRlaßen (aus dem Gefängnifje Heraus- 
laffen). — vffftund (ſogleich; 1.c.h. v.). — abewendig 
e. gen. f. u. bei -wendig. — Item dar (jt. der?) vordirgen 
(vorig, f. Lexer v. vorderic) rechnung ift der buwe (Bau) 
abgericht (bezahlt, vgl. HNd. Wtb. v. abrichten) biß vfl 
nu ß. fall er noch verdynen (verm. durch Arbeit), — 


B. 

dem Bilde warter; deß alden bilwerters frawn 
(15. Yahrh.) (bildwärter custos imaginum HNd. Wtb.) ; 
duch z° (zu, für) eym bildener (imaginarius l.c.) dy finfter 
($enfter) dar off z° entwerffen. — barnduch (Bahr- 
tud Grimm Wtb.). — brötfchirn fem.; gen der brot-, 
bröt-[charn f. (beide in Grimm Wtb. unbelegt). — bleler 
m. (f. HNd. Wtb. v. bläfer).. — buwemeinlfter (Bau- 
meifter, vgl. u. bei meilter). — un gebont (Gebunde, 
fo wett.) ſehaube (vgl. Weigand Wtb. v. Schaub) die hutten 
(hutte, hotte, Hütte) zu behencken (verm. das Hütten- 
dad; heneken etc. im 15. Jahrh. gew. i. q. nhd. Hängen). 
— bywelen (in b. in Anweſenheit; HNd. Wtb. v. beiwesen). 
— birrett (Baret, f.l.c.h.v.),. — (Zahlung) fur gald 
(Gold) bickelchin (Würfel — vgl. bickel Nr. 2 in den 
Webb. —, oder ein Zierrat?), fliddern (#$litter pl.); fur 
filber blidder (b ft. v verjchrieben?). — bruch garte 
(Sumpfgarten, fehlt d. Wtbb.). — bruch- (einmal brach-) 
filber (Grimm Wtb. h.v.). — doliatori zu binden daz 
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berkorn (vgl. HNd. Wtb. h. v.; hier das Weinfaß ge— 
meint?). — daz finſter blien (plumbare l. e.)) — xxv hl. 
zymmerhenn bagenftell (Bogengeftell, ſ. l. e. v. boggeltell 
unter biegen). — zwa büllen, Bar. büln (bolle trulla l.c.) 
zu morter. — un phunt bede liecht (als Bebepflicht; wie 
betekorn u. dgl.; fehlt den Wtbb.). — im balckhuß (fehlt 
den Wtbb.; vgl. den Ortsn. Balkhausen) vor der elen- 
digen (f. u.) laden 20 hencken (hängen). — vor eyn 
brieffe laden (Brieflade, fehlt den Wtbb.; vgl. brief- 
fehrein HNd. Wtb., -kalten). — xvın hl. fant z° be- 
flagen (Arbeitslohn oder für den Sand? vgl. etwa Grimm 
tb. v. befchlagen 11). — vor zwae eln gögelers (Zeug— 
ftoffes, flavilinii, vgl. Yerer v. gugelare) vnd ım $. den gö- 
geler z° bedrocken (a. 1473 fchon mit Figuren oder Far- 
ben bedruden?). — vmb blaüme (für baume?) ole. — 
eyn born [eyl (Brunnenjeil); borngelt (Abgabe, f. d. 
Wtbb.); badborn (f.d. Wtbb., f. u. bei vnderftanden). — 
bode (Bütte, pafsim, vgl. 1.c.h. v.). — eyn brebes (Bed. 
dunkel, f. d. Wtbb.). — dy ducher off z° hencken (aufzu- 
hängen) vnd z’ beftellen (vgl. etwa Grimm Wtb. h.v.1). 
— off vnfer frawen dag der befchaunge (visitatio Mariae 
HNO. Wtb.). — begriffen (f. o. 107); begryff (Inbegriff, 
Bereich, vgl. Jl. e. h. v.) vnd zeugehorunge (eines Haufes). — 
..[umig wurden vnd die gulde nit beczeltin (f. bezelen 
l.e.) vnd wertin (leifteten, bezahlten; fo mhd.). — an 
(ohne plsm) allen zorn, indrag (Eintrag, Widerrede J. e. 
h. v.) vnd an allerlei behelfenilse (f. d. Wtbb., vgl. 1. c. vv. 
behelfen ff., behelfrede Ntr.). — den Bachanten (l.c.v. 
bachant) .. fall gebotten werden, vß der [tat [ich zuthun 
(ander8 Sich auß dem ftetlein tuon bei Lexer). — er habe 
finer hußfraw nichts zu begeben (e. Rechts entäußern, fonft 
in diefer Bed. gew. refl., vgl. Grimm Wtb. h. v.1,a und 2, ce). 
— reddelich (redlidh) befridden (befriedigen u. dgl., vgl. 
Grimm Wtb. v. befrieden); fodann b. (einfriedigen, be- 
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friden HNd. Wtb.) vnd bezeunen (l,c.v. bezäunen). — 
bedencken (gerichtlih erwägen, plsm); bedacht werden 
pafs., auh nad Etwas (j.u. bei erfarunge); begert ein 
bedechtnifse (l.c.h.v. und Xerer v. bedehtnüfse) der 
verfchribunge zufehen. — das peter altuatter ein hienlichs 
bereddunge (Eheberedung, Berlöbnis, ſ. Brinfmeier v. 
hienlih). ..betedingt (gutlich vnd fruntlich b. l.c,, vgl. 
Grimm Wtb. vv. bethedingen ff.) hinder recht gelegt 
(deponiert).. vnd furdre (fordere)diefelbe hienlichs [chrift 
(fehlt Wtbb.); die bey der ehe bereddunge gewelt ſollen 
..bey handt (jur Hand, herbei, palsim, f. d. Wtbb., 
Weiteres ſ. u. bei hand) bracht vnd gehort werden. — be- 
zeyhung (Bezidtigung eriminatio Grimm Wtb.), bezieg 
(aceusatio HNd. Wtb.). — beylein f.0.62 bei ablein. — 
..foll yre (der BVerftorbenen) haußradt vnd was do ift in- 
uentiret (pfsm), vnd dem kinde zu gudt verlorgt (geſichert, 
vgl. Lexer) vnd behalten werden (reservari HNd. Wtb,). — 
befehen, befehung, (feltener das glbd. befichtigen u.f. w.); 
haußbeleher, f.u. beihaus; der [iegeler (sigillator ete. 
Dief. Glofs.) vnd zale befeher (vgl. HNd. Wib. h.v., Zahl: 
befeher i. q. Zollb.?); biet (vgl. Grimm.Wtb. h. v.?), 
filiche befehen; die fleyfehe-, brot-, duben- (Tau- 
ben=) befeher, neben buwebelichter a. 1518. — breud- 
gabe (Brautgabe, vgl. HNd. Web. h. v.). — das lehen 
..lentzen (zur Sommerfrucht bejtellen, Lexer) vnd befemen 
(befamen). — bruchig (reus, verbrederifch, vgl. Grimm 
Wtb. und HNd. Wtb. v. brüchig). — vff der freunde bittunge 
(intercelsio l. e.) — blochwagen (sarracum clev. blockw. 
l.e.; f. u. bei hocken). — bezwonglich (beengt, ſ. u. 
bei spiel; vgl. bezwunglich |. e.). — gebrudert (verbri- 
dert; brüdern Zw. Grimm Wtb.). — beftant tun (eine 
Thatjache amtlich feititellen; anders Grimm Wtb. v. heſtand 6); 
vff des vrgelers (o-, u-rgeler organista Dief. Glofs., lerer; 
wett. orgeler Drehorgelfpieler, auch ſpöttiſch und figür— 


= BE 


(ich angewendet) gelinnen (Anjinnen, bei Lerer einmal Be- 
gehren) fall ime die belonung..vff eycht (8) jare lang 
beftendig (continuo) zugelagt werden. — die metzler ſollen 
ire hunde bendig (zahm, ſ. HNd. Wtb. v. bändig, unter 
binden) halten. — eyn armer man mit den boßen blattern 
beladen (f. l.c.h.v.). — burgfchriiber (f. d. Wtbb.) find 
geordent (eingefegt, jo bei Lexer) vnd geletzt (ebenfo). — 
fo das befchicht (be- i.q. ge-[chehren häufig im 15. Ih.). 
— als wir die blafterfteyn (fo oft im 14.—15. 39h.) be- 
nampten (Beb.?). — 
©. ſ. K. 
D. 

(Ein Ader ift) ı ruden breyd durchgende (durd- 
gehende, palsim; Bed. f. d. Wtb.). — ein droßer (Münze 
15. Ih., zweimal vorfommend, demmad nicht wohl d aus g) vR 
(ausgeben) vor 1 gramottelchin (grau Müderden?). — 
dor-, dorn-, donre-stag (Donnerjtag). — dirre (hie, 
huie; dgl. HNd. Wtb. v. dieler), 3. B. a. 1448: Ich Wigant 
etwan (f.u.h.v.) Wigel molners felighin [on..zeu dirrezijt 
burgher zu friedeberg. — dappard m. (leidungsftüd, ſ. 1. e. 
v. Dappart). — dar vnd dann (dann und wann, f. d. 
Wtbb.). — deckerknecht (Dadd., ebenfo). — gedenck 
durch (vgl. HNd. Wtb. h.v.) got. — dweil (dieweil, pfsm, 
bgl. dwil ete. u. l.c. unter Der). — diechter (nepos pfsm, 
vgl. 1.c. und Grimm Wtb. h.v.), 3.8. Dieln Annen kindern 
vnd die-, di-chtern (16. 95.). — zum dickemal (oft- 
mals, f. Il.c.v. diekmal). — 


E. 

Dol.a.L(Konjonant!) und U, wo viele jegt mit ei und äu,eu 
anf. Wörter vorfommen. — etwan u. dgl. (quondam, vgl. HND. 
Wtb. vv. etwan, etiswanne u.ſ. w.), z. B. an krützenechers hüfe 
daz etzwane waz (war, ft. was) Emechens; etwan o. bei 
dirre; noch dem (nachdem), etwan gudtzeit (gute Zeit hin- 
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dur? f. d. Wtb.) groß hochzeit zwene oder drey tage zerunge 
gehalten (darf folche jet nur einen Tag dauern). — ent-, en- 
pangen (empfangen, plam). — elende verm. Familienname 
(kommt auch als Flurname vor) in: Crilten Wale vnd Elfe 
elende zu Steinfurt; elendig bedeutet arme oder franfe, wohl 
auch fremd hergefommene Bewohner der Hofpitale und Armen- 
bäujer; 3. 8. baren zu den elendigen doden zu begraben; 
der e. laden f. o. bei balckhuß. — vini de elterhut zu 
purgeren (p?-, purgieren; e. verm. Eig., wie regelhut, 
rozelhut; ijt Altarwein für Arme als Arznei gemeint? Der 
Sat fteht in e. Spitalrechnung des 15. Ih.; vgl. nachher bei 
erfaren „vini die hutten“?). — erbe wird namentlich in 
e. Urkunde von 1426 ſtets irbe gefchrieben, wie denn i für e 
— und nod) jet wett. — häufig iſt. — erfaren, oft (f. d. 
Wtbb.) nach Etwas (erfunden, fuchen, nachforfchen hier häufig, 
jeltener erforfchen nach E.), 5. B.: vn hl. knyben (Eig.) 
zu franckfort zu erfaren pro v menfuris vini die hutten 
(Hotte? vgl. Grimm Wtb. h.v.) fetzwin (pfsm, fehlt bei 
Lexer); als er gen Mantz (Mainz, pfsm) ginge vnd erfore 
nach glale z° den finfter; dweyl holler Peter das fewer 
zu Nuwheym (Nauheim) langlam (fpät, Bed. f. Lexer) 
gefehen vnnd funft auch ein blöde geliecht (hat), fall man 
noch (nad)) eynem andern erfarunge haben, fo der..nit 
geben will fall noch eynem andern bedacht werden. — 
x hl. Conrat steyndecker den efel (aud Familienname ; 
hier gerula HNd. Wtb. v. eit.) off (hinauf) zu thün. —..leyn 
zale zu ergroffen (vergrößern, erhöhen, vgl. Grimm Wtb. 
v. ergrößen; anders lich ergrözen bei Lexer). — ent- 
heubit (enthauptet, part... — enttrunden (entronnen, 
weggegangen). — follen diefelbigen kinder. . von den almufen 
der [tat verdingt (f. 0.) vnd enthalten werden (sustentari 
HNd. Web. h.v.). — noch dem wenig taglöner inn der ſtat, 
vond doch diefelbigen die gepurlichen taglöne erlteygenn 
(fteigern, erhöhen l.c.; palsim, ſ. u. bei metzler) vnd er- 
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fetzen (beliebig anſetzen?). — erfurdern (vorfordern, 


vorladen ; fo erfordern l. e.). — (Fremde ſollen am Thore) 
erfucht (durd>, unter-ſucht, vgl. Xerer v. erfuochen) vnd 
erforfcht (erforfchen inquirere HNd. Wtb.); noch (nad) 
eynem andern Thorn hudter..erfurfehunge habenn (vgl. 
0. erfaren noch..), die hudt (Öut, fem.) zuuerlehenn. 
— [oll gehort werden zum öffentage (vgl. offen gericht, 
hof bei Lexer) vnd der clage entbrochen [ein (palsim; 
gl. HNd. Wtb. v. entbrechen). — myn ottmudige (de— 
mütige, noch nad) dem 15. Ih. gebr.) byd vmb er (Herr, ſ. 
Grimm Wtb. v. er Wr. 2) Jhu Crifti zu verbidden den bur- 
gern die aptgottry (plsm), die l[achung (Prozeß, Lexer 
h.v.) vnd kalserung (Raffierung, f. d. Wtbb., hier Geld- 
gefhäft?) mit den judden (Antrag e. Priefters!), — zeit 
erftrecken (Friſt verlängern, vgl. Grimm Wtb. v. 
eit. 2). — haufradt fall inuentirt vnd hinder rath (f. o. 209), 
dweyl er entgangen ilt (verloren gegangen? vgl. Lexer 
v. engän); fo Joſt fich gelchicklich ((hiElidh, ordent— 
(ich, vgl. nhd. geſchickt; fehlt bei Lexer) halten will, ſoll ime 
fein mißhandelunge (jhledte Handlung, palsim, bei 
Lerer nur offensa einmal belegt), derhalbe er entgangen 
(aufugit HNd. Wtb.), dießmal vberlehen (überfehen, 
nadhgejehen, verziehen) werden. — erfinden (finden, 
ſ. u. bei karte). — mit filchwerck (palsim, vgl. Lexer 
h.v.) vnd elfellpyß$ (an Fafttagen feilgebotene Lebens— 
mittel, vgl. HNd. Wtb. v. efselfpise und mitteld. elsen- 
speise lebensmittel) zum marckt tagen komen. — ege- 
nant (vorgenannt, obeng.; f. d. Wtb.) verwarlich (in 
Verwahrung, Lerer) erhalten (behalten, aufheben). 
— erbeudt (fi erbietet, Bed. f. bei Yerer v. erbieten). 
— eyden (Eidam, fo mhd. — wett. Aöre m.). — 


F und V (Ronfonant). 


pictori von den fynitern (Fenſtern f. 0.) zu machen 
fanenltebe (f. d. Wtbb., vgl. fanen[tock Grimm Wtb.); 
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von den fanen[teben zu machen. — hynder [ym ferbe 
hußchen (f. bei Lexer). — filehwer-ck, -g |. 0. 323. — 
flur-, flor-[cheyde fem. (pafsim, einmal bei Grimm 
Wtb. aus Baur Arnsb.). — fomff (5), funff; fomfften- 
halben (5'/) morgen. — den die des. pherners huße 
foren, Bar. huß forten (führen prs. & prt., den Hau s— 
halt? Bed. f. d. Wtbb.); fteyn fören inf. i.g. fahren, e. 
Wagen o. Rarn voll; der forman fert (fährt); forlude 
(Suhrleute). — furters (fürder, plsm, |.l.«v. für- 
ders). — vor ein boltz gefiddert (Örimm Wtb. v. fiedern 2). 
—fleyfhauwer ($leifhhauer); fleyfchbefeherf.o. 
— in [traßheymer feldunge (palsim, campas l.c.). — 
die veldt ruge ($eldrüge, Grimm Wtb. unbelegt), 
veltbuß (einmal in Grimm Weisth.). — farnhabe (fah- 
rende Habe, o. 45 und palsim, f. d. Wtb.). — fewer, 
fawer (feuer, wett. fauer). — ein veltlicher (leprosus 
Grimm Wtib. v. feldsiech) menfch, — die Burger inn der ſtat, 
[fo das ire vf der Stat geflöhet (flöhen, flüdten I. c.) 
vnd enutfuret (weggeführt), foll derhalbe (defhalb) 
noch diefßen leuffden (Zeitläuften, se. Kriegszeit, plsm ; 
mhd. louft m. Lexer) .. geltrafft werden, dann yhe (ehe, 
vor? wett. i, doch f. u. egenant) folicher forge on noth..; 
was vor wein..in die [tat dießer vfirur (fem. j. o.) halbe 
geflohet vnd gefurt wurdt, foll fryhe inn und vfgehen. — 
die frawen perfone (Frauensperjon, vgl. l.c.h.v.; 
Lerer gibt frauwenperlchone aus Frommann 3, 57a). 
— herblt- vnd falten-meße (in Frankfurt a. M., plsm; 
f. d. Wtbb.). — ewer Veftikeit (Anrede an Burggrafen 
und Bürgermeifter, f. d. Wtbb,, vgl. Ehrenfeitigkeit). — 
[einer freuelung (f. d. Wtbb.) halber, — letzung (Ber- 
legung, Lexer) geiftlicher fryhung (Freiſtatt, Grimm 
Wtb.). — von (nhd. auf, fehlt Lexer) geheiß. — .. vnd 
ift alle ding (allerdings? f.d. Wtbb.)geramptllagt (f. bei 
Lerer; r ft. [? zu rämen? die deutliche Schrift Spricht gegen ein 


— 06 — 
Verſchreiben ftatt geratflagt) vnd verloßen (verlaffen, 
d. i. abgefhlofjen?); von beyden deyIn; kinder ver- 
laißen (hinterlajjen, pfsm). — (Ein Ehepaar verkauft, 
nad) e. Urkunde a. 1440) eynmudielichen mit [amentder 
hant (Grimm Wtb. v. hand 5; i.q. femetlichen a. 1448) 
friedeberger werunge (pfsm) .. off vnfer koft (unfere Ko— 
ften) vnd fchaden an (ohne) allen verczog (Verzug) 
vnd verbod (Arreft? vgl. Lexer v. verbot)..den wir in 
vnfern kontlichen (offenfundigen, vgl. .e.v. kunt- 
lich) nutz und fromme gewant vnd gekart han (keren 
und wenden nebjt Zſſ. hier oft fynonym). — alle vßſtende 
verleßen (verfäumte, unbezahlte, f. Xerer v. ver- 
fitzen) gulde. — vidimiren f.beiwynunung. — wein ver- 
[ehenekt (ausgefchentt, fo Lerer) vnd-nit verongelt 
(pfsm, verzollt dur Ungeld; vgl. Lexer v. verungelten); 
inf. verongeldenn. — doits verfaren (des Todes 
v., vgl. Lexer v. vervarn). — [ollen alle pforten verfehen 
(mit Schuge u. f. w., vgl. l.c.h.v.), Bar. verwacht (ein- 
mal l.c.), vnd verhudt (behütet, bewadt, f. l.c.v. 
verhieten) werden. — die verfchienen (abgelaufenen, 
früher fälligen; font mehr nur von Zeiträumen gebr.) 45 gul- 
den von der herbftmelf. — (hat) dem Spital zwene gulden 
vergnungt (verehrt; Bed. f. bei Lexer v. vergentiegen, vgl. 
dort den zins vernüegen). — wein vernidderlagen 
Zw. (f. Xerer). — als seinem nechlten verliptenn (Ber- 
wandten, f. Lerer). — vehe (Vieh); die metzler ſollen 
ire vehe[chlacht (f. Zerer) im ſehlaghuß (Schladt- 
haufe, f. Lexer v. [lagehüs) haben. — gudt brot backen 
vnd das nit ver[chwemmen (jhwammig baden; ver- 
swemmen wegjhwemmen einmal bei Xerer). — langer 
nicht verdulden (erdulden, dulden; f. l.c.v.c.). — 
(Geld in e. Bau) verbauwen. — verloben (geloben, 
fo l.e.). — vereynigt (vereinbart, einverftanden), 
— vormönderf[chaft (Bormundfdhaft, ſ. Lexer). — 
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den vnderkauff ver[perren (verweigern, wie [perren; 
Bed. f. l.c.). — noch dem verrückter (vergangener, 
vgl. l.e.).. ordiniret; das frawenhuß verrucken und ver- 
keren f. u. bei metzler. — (ihm) [all ein reuerß..ver- 
fernget (lie verfertiget d.i. ausgefertigt, vgl. l.c.) 
vnd zugeltelt werden. — (fie follen mit einander) vertragen 
werden (l.c.h.v.). — vilerer m. (plsm; Eider l.c.v. 
vilierer),. — (e. Zunftgenoſſen widerrehtlih) verbötten 
(ovorladen u. dgl., l.c.v. verboten); ſo er zu..hern ge- 
botte (ander8 herrengebot bei Grimm Wtb.) verbott 
wurt. — des vertruwens (in dem Bertrauen, der 
Erwartung) es folle.. 
&. 

dabit von fime (feinem) geleße (gelezze n. Befik- 
thum Lexer); von großer (fem.) gelefe; vff dem hufe 
vnd geßeße (Urf. a. 1448) genant der cleyn wedeler 
(hus zum weydeler a. 1440) in der ſtad frideberg by 
dem großen wedeler gelegen. — vff dem grelech- 
tin, Bar. -in (grafigen; gralic Lerer) weg. — gein 
der juden ſehule vber (nhd. gew. gegenüber der J.). — 
horet zu dem gelucht (Beleudtung, vgl. Le. v. geliuhte) 
in der noit gottes; als er daz g. dingt; [ollen leinweber 
vnd kremer eynn zunfit haben, doch yder (jeder) fein ge- 
leucht haltenn. — gereimez (feneltrale, gerra, margo 
Dief. Glofs., vgl. Yerer v. geremze) zu machen in organo; 
von den gereimzen. — gelcheit n. (Kornmaß, jo 
wett.). — glocke neben glacke; glack/trang m. (Ölo- 
denjtrang; f.l.c.); gloekampt ff. l.e.): richtet über den 
glöckener. — den zymmerluden 1g. zu gatzung (i.g. 
atzung, f. Wtbb., vgl. Grimm Wtb. v. gätzen Wr. 2) an 
obirger (oberer, f. Zerer, vgl. vordirgen 0. 146) fere 
da fie gekommert (beläjtigt, j. u. K) worden zu nidde 
(Stadt Nidda, wett. neid) von den forluden. — die gy! 
falser (Gießfäjfer, Lexer v. giezvaz) ze ryben. — ſiner 


gelwihen (Schwägerin, ſ. J. e. v. geswige) felgin kinde. 
— gart (Garten, mhd. garte); wo [ein gart ganglam 
(zugänglid u. dgl.; anders Grimm Wtb. aus Rückert); gar- 
tenwin (im Garten gezogener Wein? vgl. Grimm Wtb. v. 
gartenwein). — gadernzins (Öatterzins, ſ. l.c.h.v.) — 
die grinde (Bed. ? vgl. grinte m. bei Lexer?) zu [leuffen 
(ſhleifen, aud) 1.c.); grindt [chaff pl. (noch nhd. wett. 
Grindſchafe; vgl. grintvihe räudiges Vieh Lexer). — 
geftültze, dat. pl. geftoltzen (l.e.vv. geltüele, ge- 
sttelze, wett. das wälle-frä-geftoilz oder -geltoil 
(das Wildenfraugeftühle, vgl. Grimm Myth. S. 403; 
Arhiv IV ©. 282 ff). — Syppchis (Eig.) getruwe- 
helder (hier &ig.? vgl. u. truenhender und triuwe- 
halter und getriuhender Lexer). — geyn (gen), getrennt 
von vber (gegenüber, plsm). — in geynwertikeit (in 
Gegenwart von... vgl.l.c.v. gegenwertecheit). — gley- 
fer (Ölafer). — fich gebruchen ce. gen. (gebrauden ce. 
acc, Grimm Wtb. h. v. 6, b,). — wilchs jars vns daz gefug- 
lichen (füglid, fchidlih; gevuoclichen Lexer) wer zu 
tun). — die kindermutter (auch kindmutter, Heb- 
amme) von franckfurt fall man gefchickt (in geziemender 
Werfe) vfinemen. — (Tuch wird befunden) xx genge, Var. 
geng pl. (vgl. Grimm Wtb. v. gang 5, d,) zu [chmahle. — 
in beyfein vnd gelicht (in adspectu, ſ. Yerer v. gesiht). — 
grempelwerck (Zrödel; f.Le.; werck häufig für Markt— 
waare). — geplecke n. (Fliderei, vgl. u. placken; fehlt 
l.e.). — die geware (Waare Lerer, hier vielleicht in weiterer 
Bed.) vnd haußradt. — die irrunge vnd gebrechen zwilchen 
(zweien Parteien, palsim; vgl. Grimm Wtb. v. gebrech II, e, 8); 
in g. zw. dem capellan vnd dem zuchtiger (Henfer, 
palsim, mhd. zühteger); follen foliche gebrechen (zwifchen 
ihnen) mit der gudt (in der Güte) hienlegen (bei- 
fegen,l.c. v. hinlegen 4,), das foliche vberfarungen (eber- 
tretungen, Zw. vberfaren; fo Lexer h. vv.) zemeliche 
Archiv d. hiſtor. Vereins, XIV. Bd., 3. Heft. 2 


445 


455 


460 


465 


470 


475 


4% 


495 


— 58 — 


(geziemend) gebußt werden; foll er ein andern zunfft brief 
zu wege brengen an der gebrechenhafftige (defeetuosus 
Grimm Wtb.) Itatt. — mit hulff goffertshenns vnd wernher 
fehumachers (Eigg.), die gerechtigkeit dar inn haben 
(ein Redt, e. Rehtsanfprud darauf; ſ. o. J e. v. ge- 
rehtecheit). — dan ich von folicher elagen gantz nichts 
(fo heute in Norddeutichland) gewyflt. — dweyl er galtung 
(Grimm Wtb.) heldt vnd nidt (Wein) fchenekt (wird ihm die 
Weinfteuer erlaffen); galt-helter, -gelter f.o. bei vßer. 
— benefieium vnd gottslehen (gotesl&ähen eigene 
Leute Lexer). — gedrunglich (dringend, se. ange 
gangen, genöthigt fein; f. Xerer). — loll fie der bußhalbe ge- 
ruhig (ruhig, vgl. l.e.v. geruowee) pleiben. — gefchickt, 
gefchicklich f.o. 454. — vff der Ryblcherin gefinnen 
(Anfinnen, f. o. 236) ire bede zu leichtigen (erleid: 
tern, mindern? ander lihtegen Lerer?). — gleyne (pl. 
Lanzen, vgl. Lexer v. glavin). — den güden Iuden 
(guten Leuten, haftet heute noch an vielen Dertlichkeiten, 
3. B. der Gutleuthof). — glich (gleich, wett. u. ſ. w., 
nädjt) gen des [wartzen heintzen ſnyders hüfe vbir. 


H. 

habern, ſelten haffern (avena); habern zu rechen; 
haberrecher m., tzweyn, drien haberrecherßin f.pl. 
(fehlen d. Wtbb.). — hien, hene (Hin); henfet (jenjeit, 
hinseit Grimm Wtb.). — heirt (Hirt). — harnelfcher, 
einmal harnerfßer (mehr nur Familienn.). — die hobe 
(Hube, Hufe). — des hubichs gerichte ff. l.e., vgl. 
dort vv. huobee, huobgerihte). — hofferede, hobereide 
(Hofreite, wett. hobrääre); hobe-, habe-, hoff- 
ftat (Grimm Wtb. v. hofstat). — hoftien, gew. oltien, 
oftgin pl. (wett. oftercher pl.). —halbe (halb, halber, 
Poſtpoſ., j. o. in Sätzen; ebenfo bei Zahlen -balb, hier oft 
sing.). — (mhd. humeräl, umbral etc. Lexer, Dief. Gl. 
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v.humerale:) zcewa alben vnd zewene ymmelare..—haußen 
d. pl. (Öäufern, plsm); haufung, husunge (i.q. be-h,, 
fo Xerer); haußbefleher m. (f. d. Wtb.); wo Gelbracht 
febwartz nit haußhalten (einen Haushalt, ein-Haus- 
wejen führen, vgl. Grimm Wtb. v.c.) wurdt, foll er die 
Burgerfchafft anzunemen, dießmale vberlehen (fol! ihm 
nachgeſehen, erlaſſen, vgl. Xerer h.v.) werden. — ſollen 
zuhandthaben, bey handt brengenn (vgl. Lexer v. hant, 
Grimm Wtb. v. hand; oben 212); hant-zweln, -weln 
pl., -welchen dem. (Pandzwehle, Handtuh); hande- 
lunge (Berhandlung u. dgl., |. Lexer v.c.); gehandtreicht 
ſ.o. zuhauff(zujammen, ält. wett.zehäfmd.tohöpe). 
— vffdenhoenaltare(Hodaltar). —daz waß (Wachs, 
wett. wöaß) herhey (in das Haus? vgl. 1l.e.v. herheim) 


510 


z° foren. — hencken (hängen, f. o. palsim). — die 


frawen fo huln (Kleidungsſtück, Hülle, vgl. Lexer h. v.), 
[ehechter (auch nhd.; vgl. 1.e.v. scheter) vnd ander dinge 
feyl hat. — hinderftendig (rüdftändig, palsim, feltener 
bei Lexer v. hinderstende, Grimm tb. v. hinderltändig), 3. B 
elage vor xvii ß . . ſo ynen drey jare h. — herdt-, hert- 
fehilling (Abgabe, pfsm, f.1l.c.h.v.). — her, er (f. o.; 
Herr vor Eigg.). — die huldungsverfchreibunge 
(f. d. Wtbb.). — hergott f. u. bei spiel. — herußer 
geben (herausgeben). — foll ein blochwagen (ſ. o.).. 
zun leytern vnd hocken (eumulis? ef. Grimm Wtb. v. 
hocke; Beides wird aud) zum born genannt), daruff geleyt 
(gelegt), gemacht werden. — hene, hien (Hin); (ein Vor— 
geladener ift) vber das on laube (Urlaub, Erlaubniß, 
j. Yerer v.loube) hien weg gangen (hinweg gegangen); 
enwegk ziegen (hHinwegziehen). — ladunge vnd hey- 
fehunge (Borladung, l.c.v.c.). — die hudt (Hut) 
verl[ehen (als Amt ausüben). — huhery (f. d. Wtbb., 

zu mbd. huoh Hohn) vnd bubery. 
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I und J. 
in- (nhd. ein-, in-) -ynne drug (hineintrug). — 
yder (jeder); itweeterlijt (jedwederfeits). — inpo- 


neren f. u. bei offieieren. — inzuhalten (im Stalle find 
Geifböde, damit fie nicht Schaden thun); inheldir (inhälter 
Inhaber Grimm Wtb., wie hier, e. Briefes) als vorludt 
(verlautet). — ım ißernborter (Eifenborte; vgl. HND. 
Vtb. und Lexer v. isenbort). — inname, innome (Ein: 
nahme, pfsm). — den win inzufehroden (einfchroten 
Grimm Wtb. unbelegt). — inderthalben (innerhalb) ım 
wochen. — junge heller, junges Geldes (neu,f.d.Wtbb.). 


K, C, Qr, Ch. 

kappesgarten (Krautg.). — kutte (Kaute, Grube, 
wett. kaure f.); leym- leimen-, wett. läöme-); dij 
walßer kuten zu fegen. — Iyn duch zu kilch lecken 
(kelehsack saceulus calieis Voc. ine. teut.). — kannen vnd 
kudel (vgl. kutter, kuderolf und ähnl. Gefähnamen in 
Grimm Wtb.) zu placken (fliden, f.u.). — zur kirbe 
(Kirhweihe, pfsm, wett. kirb); kirbtag; pharkirbe 
(f. bei Lexer), vfi den ph.-tag, -abent. — kommer 
(Kummer in älteren, bef. gerichtl. Bedd. plsm) 5. B. J. Dor- 
platz foll den vrgang (Wafferabfluß, fo noch Heute im 
Rheinlande; urganc bei Lexer im Allg. Gang, Ausgang), 
ſo er geraumpt ift, mit kommer (in ältejter Bed. Ab— 
raum, Schutt, fo nod) heute hejj. kummer, k.-wagen) 
vnd erden widder befchutten vnd vffullen; kommer (ge 
richtlih f. o. bei furgebott); kommern (beläjtigen, 
j. o. bei gatzung). — qveme (füme); vff ein quem- 
lich (bequeme, fömmlide, pafjende, f. Grimm Wtb. 
v. komlich) zijt (a. 1453). — kurßen (Pelzkleid l.c.) £.; 
kortzenmecher (Kurſenmacher, f. d. Wtbb.). — vß 
der kalghutten (Kalkhütte l. .) —koruck, choruk, 
korrack (Chorrod). —kobbel (Kübel, wett. kiwwel, 
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d. i. kübbel). — kürdeln (Kordel pl.). — kirtzen- 
huder (Kerzenhüter, kirzenhüter erer); kerzen- 
meilter (Grimm Wtb. h.v.) — von dryn kirchylen 
(Kratzeiſen für fchmugiges Schuhwerk an Kirchthüren? f. d. 
Wtbb.). — von eym karn-, Bar. (wie wett.) kern-volle 
ſteyn. — kerbe ſ. 0. bei ab[ehneiden; (er hat) ein ver- 
fiegelten brieff vnd ein kerben inbracht (eingebradt). 
— vff der newen kindmutter (au) kinder-, f. o. 453 
bei gefchickt; Grimm Wtb.). — (Wendel von Yeyningen 
wird geſtraft) vmb das er wein vnd kein mey (wett. mäje 
f. Schenfenzeichen von Laubwerf, au) Maibaum, vgl. Lexer 
v. meie) vfgelteckt, noch die kilten (l.c.v. kilte 4,) vß- 
geletzt; kilte (amtlicher Kaften für Geld und Urfunden 
l.e.). — karte, palsim bei einer Anflage gegen die Juden 
im Rathspr.: (ein Kruzifix wurde) in einer karten er- 
funden (gefunden); noch dem ein ermeifix in eynre 
karten funden..; noch dem abermals eyn karten in 
belen (altd. jüd. Frauenname, wett. Bäile) der Juddin huß 
fundenn, daruff fonderlich ein ereutz vfi das eicheln bauer 
blat (der deutfhen Spielfarte) gezeichnet ift;..das die 
Judden, der karten halbe, follen der [tat etliche gelt dar- 
legen vnd das mit der zeit widder bezalt nemen. — korn- 
mötter (vgl. u. motter) m.; fein kornmöttre-, das 
kornmütter-ampt. — kendel m. (fo bei Grimm Wtb., 
wett.kennelf.). — eleynat (Kleinod, mhd.), den Judden 
verpfendet vnd vereußert (gefhah in Friedberg öfters durch 
die Klerifei, die jedoch dadurch ftraffällig wurde). — coneu- 
binen, nam. auch der Prieſter, werden oft genannt, mit» 
unter auch als die leichtfertigen frawen; troß des 
verh. Kleinen Umfangs der Stadt hatten fie ein frawenhus, 
das ihnen nicht einmal genügte, vgl. u. a.: zu gedencken der 
gemeynen concubinen in der ſtat, das die (daß dieje) 
alle gaffen belitzen (belagern, einnehmen), wege 
(Wege o. Mittel) furzunemen fie zuuerdilgen..noch dem 
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die ce. viel ongefugs (Unfugs, pflam; mhd. vngevuoc) 
dreyben, auch alle bubery vffhalten (j. o. 126), foll man 
nach wegen drachten, lie zuuerdreybenn (oder) in das ge- 
meyn frawenhauß fchieken. — noch laudt der konde- 
(age (Ausjage der Zeugen, vgl. Grimm Wtb. v. kunde 
3, 6,) ift Einer gefipter (i.q. verfipter, Verwandter; 
Pte. von mhd. sippen) des Klägers. — do dann verfumeniß 
vnd confufion gefeheen. — qvitancie (Quittung, 
pfsm, jo mhd.). 
L. 

lachte (legte, plsm, jo Xerer v. legen). — lude 
(Xeute, pfsm). — Iuden (läuten, pfsm); ludegelt (ein- 
mal liutgelt l.e.); ludunge (fehlt l.c.) — liecht-, 
licht-mecher (f. Xerer; wett. -mecher -mader). — 
leihen, ®rtc. geluwen, gelauwen (fo häufigft im 15.— 
16. 3h.; vgl. auch Lexer v. lihen). — neyl (Nägel) zum 
lichkar (feretrum Dief. Glofs.). — v hl. vor lint (Bait, 
Binden im Hofpital; vgl. Lexer h.v. Nr. 1). — vor eyn 
laderleyle(de8 Aufladers? ſchwerlich Lederſeil, cf.aq.). 
— lapleder (f.l.e.); den liddern (ledern, vgl. l.c.v. 
liderin) pulbe (Pfühl; l.e.v. phulwe; wett. pölf m.) 
20 placken. — vor geplecte (et aus ck, oder tt?) an 
der orgeln vnd von den lich [tulen (verjdr. ft. licht-? 
pl. Licht ſt ock) vnd den polden (Bulten) in dem chore. 
— vor bleich blae (hellblau, f.d. Wtb., vgl. Aehnliches 
dafelbft) vnd lippfare (leibfarb, lipvar Xerer einmal) 
glaß. — leuffde (Zeitläufte, nam. unruhige, vgl. o. bei 
flöhen) vnd vnreglichenn (regel-, gefeß-widriger; 
ander8 unregelich l.c.) vffrur halbe. — irrung (Streit, 
pfsm) zwifechen dem fchneidtwerck (Schneider=hanb- 
werf=-, zunft; anders snidewerc Il.c.) vnd henrichen 
feherern, feiner leremeyde (Xehrmagd, Lehrmädchen 
j.l.e.) halbe. — lie-, li-beren (liefern, fo mhd.; wett, 
liwwern). — gelchmehtt vnd geletzegett (verlegt, 
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beeinträchtigt; f. l.c.); letzung (Berl, f.o. bei frybung). 
— lengerung (Berl., neue Friſt; f. 1l.c.) begeren. — uff 
erfuchen der land[cheider (Amt; f.l.c.). —lelemeilter 
(theol. Amt, l.c.h.v. — löwer m. (Löher, Gerber). 


M. 

me, mehne (mehr., wett. min); eyner oder mehne 
(Mehrere). — meylter, öfters meynfter (wett. mein- 
[ter); 3jj. mit buwe-, born-, graben-, kertzen-, 
lefe-,mol-, prefenz-; diezwae meynlter cappen 
(f. bei Xerer). — meyderchin pl. dem. (wett. marrer- 
cher pl.), .o. bei aufwenden. — madem (e. Abgabe ? als 
folche noch in der oberen Wetterau vorf.; f. Lexer; f. Dief. Got. 
Wtb. v. Maithms; medum, medem mlat. medena ift in 
oberheil. Urkunden e. Abgabe von Neuroden, nad Brinfmeier 
des 7. Theils der Aderfrüchte), hier in Zſſ. meß. geben vor 
holez mademf. — mande (weiter Korb, wett. mänef.; 
fehlt bei Lerer; j. Weigand Wtb. h. vv.); 3). kolenmande. 
— meben (mähen, wett. möwe inf. gem&bt). — mor- 
ter (Mörtel, jo mhd.). — malnfloß (nhd.Mahlfchlofß, 
von mhd. malhe; f. d. Wtb.; f. Dief. Glofs. vv. sera pen- 
dula etc.) — den mottern (Fruchtmeſſern, f. Lexer v. 
mutter, vgl. Weigand v. Mött; o. bei kornmötter) von 
dem korn z° dragen. — mülefeller (Familienn. uripr. 
vrm. Mausfallenmader). — dem [loffer vor gemechts 
(ju machen?) ylen z’ der vrgeln in z° giißen. — wol- 
beradens mudes (Redtsformel; vgl. Lerer und HNd. Wtb. 
v. beraten). — hat das mordtgelchrey (Hülferuf in 
Todesgefahr, pſsm; nhd. nur noch in weiter Bed.; anders ein- 
mal bei Lerer aus Grimm Weisth.); ein gewöhnlich früh zum 
Weine gehender Friedb. Bürger, der bei feiner nächtlichen Heim: 
fehr fein Weib zu e. m. veranlaßt, wird vom Rathe gerügt. — 
mol, molle, mölle (Mühle); molmeyfter (mülm. 
Müller bei Yerer); möln gelt, von gewalcken (sie) duchen. 
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— molterfteyn (f. den Wtbb.; Bed. unklar). — foller.. 
der (tat mailßen (erſchr. ft. milsen?) vnd hienweg ziehen. 
— die metzler metzeln, [chlagen, thun ab das 
Schlachtvieh; die m. begeren das fleyfch an gelde mit der 
zeit zu erlteygen(jteigern, f. 0.298), auch das frawen- 
huß zuuerrueken.., doch wo das fr. durch den ingang 
zuuerkeren (damit zu verfehren?) were, folt nit vnder- 
lafsen werden. 


N. 

neben, bei Einem Schreiber neyben, neybenck 
(vgl. wett. n&awich), neybwen; ebenfo jchreibt er grob- 
wen (®raben), indem dubwen dale (Zaubenthale), 
hobwifel (Dorf howifel, jet Hochweiſel, wett. hö- 
waisel). — die nelte vff deme orf[te (Hojfpit. a. 1420, 
Bed. dunkel). — neyle,neyl,nele (Nägel); Zſſ. bone- 
nele, deck-, lath-, leyft-, floß-neyl. — nachwer, 
Pl-re (Nachbar, pfsm). — noch (durdweg ft. nach; wett. 
nöch); noch far (Nadfolger, mhd. nächvar). — ire 
geburlich nidderlage (Einleggebühr von Weine, fonft 
diefe Einlegung felbjt) douon geben. — noch dem das 
nawhauß (f. bei ferer; Neuhaus in beftimmter Bed.; vgl. 
wett. nau neu) vff den [piel tag zu enge vnd be- 
zwonglich ift. 


©. 


ı ftuck in der wannen (#lurname) abin (oben) an 
elas; an dem abirlteyn (Öberftein, ebenfo), Beides a. 
1402). — adir (oder, gew. im 15. Ih.). — obwendig 
(j. u. bei -wendig) des mittelweges; obindig id. — oley 
(Öl, fo mhd.; wett. ölich n.); jottinhenne der oleyflager 
(mhd. ölllaher m. dgl.; häufiger heutiger Familienn. öl-, 
ölen-schläger). — o-, v-berkeit (Obrigfeit und deren 
Befugnis, jo nıhd.), 5. B. dem radte fin vberkeit vorbe- 
halten; obirg (übrig). — der opperknecht (Arbeitergat- 
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tung, häufig im 15. Ih.; f. bei Lexer; aus lat. operarius 
umgebeutet) frickelhenn. — orgel, häufiger vrgel, mit Abll. 
f. 0. — ..genwurtig (gegenwärtig) ift vnd offieiert 
(hält das Offiz, Amt; f. 1l.e.), inponert (f.l.c.) vnd col- 
lecten lefet; hait (hat) zu officieren inponeren vnd 
lefen als eynem pherner zugeboret (gebürt, vgl. Lexer v. 
zuogebürn). 
P. 

vff dem palme abint (Balmfonntag Yerer). — ein 
phar (Paar, pfsm, vgl. Lexer v. pär). — perner (fo wett.), 
pherner (Pfarrer, pafsim); pharkirbe u. f. w., f. o. bei 
kirbe. — placken (fliden, nicht bloß Kleidung, fondern 
auch Geräthe, Gebäude u. f. w., häufig hier und anderswo, 
vgl. HNd. Wtb. h.v. und v. plecken unter Blacke); verplackt 
(prte., an e. Haufe wie verbauen u.dgl.? oderi.q. placken?); 
ein plackenn gartens (ähnlich u. a. bei Weigand). — off pre- 
eifien-, procifien-tag, -abent (Jeſus Beſchneidung, 
f. bei Xerer). — probilt, prabift, prauilt (Probſt, vgl. 
HNd. Wtb. v. Brobist). — der prelentz (vgl. Xerer h.v., 
pafsim) vff dem kore; prelentzmeilter (f. bei Xerer). — 
pult, polde pl. (Pult); pultduch (f. l.e.). —ein pantzer 
fehurtzehen (f.l.e.). — phanplecker m. (Pfannen: 
flider; f.1.c.; vgl. o. placken). — pene (Strafe, Pön; 
f. d. Wtbb.; wett. p&n fem.). — die peniggulde (Pfennig: 
gülte; Lexer v. phenningülte). — porthus (Pfortenhaug; 
f. l.e.). — eyns pferdsteyl hawes halbe (Portion Heues 
für ein Pferd; f. l. e.; wett. ha d.i. hau Heu). — vil jor 
in rügiger polleß (in ruhigem Beige, Rechtswort, vgl. 
pofsefse fem. bei Berer; formeli ftimmt r. zu mhd. rüegee 
angeklagt). 

Qu |. K. 
BR. 

myn hern des raits (des Rathes, fo nhd. z. B. in 

Frankfurt a. M.). — ratshendell pl. (16. Ih., f. bei Xerer). 
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— von eym racke (Rode) vnd eym faracke (Kriegs— 
rode u. j. m., f. Xerer v. sarroc); bey beftin gewyrektin 
Rockeduchen; rockelchen dem. (wett. röckelche). — 
zu rupen (raupen bei Weigand, von Raupen befreien) die 
garten. — ruft-holtz, -hultz (Lexer v. rüstholz). — eyn 
regilterlade (f.l.c.). — vor ıd. wyns vd ruberiken; 
..buch zu rubiceren (rubriceren u. f. w. Dief. Glofs. 
vv. Rubric-a, -are). — (er wird gejtraft) vmb das (umdaß, 
nd. umme dat darum, f, bei Yerer) er fein pferdt zu rehe 
(fo l.c.v. rahe; vgl. Weigaud v. reh) geritten. — redde- 
lich (redlih, plsm, formelhaft im 15.—16. Ih.). — rugbar 
(zu rügen, rüegebare erer). 


S. 

daz felbe ftock gelt (f. d. Wtbb.; vgl. [toc-guldin, 
-miete, -reht, dl. au) -phennine bei Xerer. — Semede 
Binfe, Riedgras; f. l.ec.h.v.; wett. simeze fem.). — ı flor. 
de pallio der (?) in dem [cehuchhufe (l.e.v. fehuoch- 
hüs); fehuchwarte (auch &ig.?), der f[chuchert, henrich 
der fehuert (Schuiter; vgl. 1. c. v. schuochwürhte). — vff 
der [teynen (fteinernen; vgl. l.c.v. steinen) [trafen 
(Dertlichkeit, Chauffee u. dgl.); vor doppen (Töpfe) vnd 
eyn [teynkoppe (f. d. Wtbb.; koppe ein Gefäß?); [teyn- 
decker f. nadher; [teyn exthe pl. (l.e. v. steinackes) z° 
[pitzen. — ı [tucke ift eyn flußil (Schlüffel, wie noch wett. 
schlöfsil mit mehreren Zſſ., dem Ader quer und jpig vorlie- 
gendes Landftüdchen, von deifen Leberjchreitung der Zugang 
abhängt, plam.; Bed. f.1.c.); der flußil ift vı ruden breyd 
durch gende (j. bei D) vnd xxuı ruden werwert (Ijt. 
vorwert?), vgl. un ruden breyd vnd iſt x r. lang vor- 
wert (vorwärts, hier nach vorn? f.l.c.v. vürwert) me 
(mehr), vgl. ı ftucke herwert (herwärts, fo l.c.) dez 
fwalhemers weges; ıxx r. lang vnd herwert vı r. breyd; 
ferner zu Obigem: daz [loßelltucke; (ein Ader) flußelt 
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fich in fuwing (&ig.); [lußelecht adj. (fehlen alle 1. c.). 
— ıfommerin weißes (wett. fimmern waöß;vgl.l.c.v. 
sumber). — fchullig ((huldig, pfsm; wett. [chöllich); 
fehuldigung (Ans, Be—-, vgl. Lerer h.v.). — [tule- 
kußen (l.c.v. stuolküfsen).. — [noreh, im 16. Jahrh. 
fehnörch (wie wett, Schnur, Schwiegertodter). — 
vor eyn faekennyen (Unterfleid, f. l.c. v. suckenie) 
finer frauwen zu luden (läuten, ſ. 0.). — [chencken 
(Wein ausfhenfen),prtr. (chanete. — ſehéen (Sdie- 
nen) pl. — [chaub, pl. ſehaube (häufig, wie noch wett.) 
f. o. bei behencken. — zu den [necken (Wendel- 
treppenl.c., häufig im 15. $h.). — [welter neben [ulter 
(Kloſterſchweſter, eig. nd.; hd. noch jetzt das Süster- 
haus in Kaſſel in Rurheffen), z. B. den [uftern inn beyden 
elaußen; gelwilterde (fo l.c.) neben mit finen geluftir- 
din in einer Friedb. Urkunde a. 1426. — [chuppleffil, 
fehoppleffel (Schöpflöffel, f.l.e.; wett. schepp- 
leffel). — [turtz (Scdleier, f.l.c.h.v.). — xvıu hl. 
vor fuekduch (f.l.e.; ft. fack-?? zu suckenie?). — 
Steyndeckern (Ziegeldadhdeder 1.c., hier vll. Eig.) 
m hl. zu [tüppen (stipulis, vgl. stupfe l. e.? oder Zw.?). 
— l[ehanck (Schrant, fo wett.). — von eyner [wyngen 
(in e. Garten, Thorflügel? vgl. l.c.h.v.) — eyn riiß 
[eheberfteyn (Schieferjtein, pfsm.). — den kleppel 
(Rlöpfel, fo wett.) an der [torme glocken (sturm- 
glocke nhd. und mhd. 1. e.). — vor [trich garn (f. Je.) 
darinne (in eine hantveln) z° weben. — adir (oder) wem 
he (er,-wett. hen) die lefte (verjegte, als Pfand gäbe, 
ſ. l.e. v. setzen) gebe ader belchiede (zuweife, vgl. l.c.v. 
bescheiden), Var. adir wem he die felben gulde gelaft 
ader gegebin hette; Jekelhen gelelfen zum karbe (an: 
fäffig? vgl. l.e.v. fitzen). — [eße 6; [lefzehen, ein- 
mal fechzehehen (sie) 16. — Soeben 7, foebender- 
halben 6'/. — [wigerfrawe (f.l.c). — [neyden 
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(Fleiſch zum Verkaufe aushauen, vgl. 1.c.v. aniden); ſehneidt— 
werck f. 0. bei leremeyde. — noch dem viele vffure 
vnd merglicher gebrech (merflider Abgang u. dal. 
l.e.v. gebreche m.) .. allenthalben geltumpt (Bed.? anders 
stumpfen Zw. l.e. und bei Weigand h.v.)wurt.—[chlagen 
(jo mbd.); fchlag-huf, -hauß (Schladthaus, pflsm; 
l.e.v. flagehüs). — [ehyrftkönfftig (nädftfünftig, 
vgl. schierest, schierst komend l.e.). — [perren 
vnd wegeren (verweigern), fich [p. (mwiderfegen), häu- 
figer als nhd. — fiegeler (l.c.v. figel). — were es (häufige 
Formel im 15.—16. Ih.) aber (ach (i.q. handelt es ſich 
darum?) das (daß) u.f.w.; fachung f. o. bei kalse- 
rung. — [maheit f. u. bei unkuft. — spiel wurde 
periodijch mit großem Zulaufe in Friedberg abgehalten; die 
becker follen yren hergott (Beb.? f. 1. c. v. herregot und 
in Grimm Wtb., wo nur das bekannte Sprichwort „wo unfer 
Herrgott den Arm herausſtreckt“ angeführt ift; follte hier ein 
Laden: oder Wirthichafts-fhild gemeint fein?) zum f[piel 
halten wie vor, Bar. im [piel halten..vnd das mit 
kuchenn lie teglich vbertragen (Bed.?), (dieß foll) be- 
dacht (f.o.) werden; dieß [piel (vgl. dieß Jahr u. f. m., 
f. 0.); noch dem Hanf Behem von Franckfurt, itzt zum 
fpiel, des rats diener [oppen e[ser (Syfophant Yerer v. 
suppenezzer) geſchulden (gejdholten); dorfltags noch 
dem fpieltag (f. l.c.) — oley vnd [chlofß (Konfekt? 
vgl. l.c.v. [löz) verkauffen (widerredtlih). — die ſamen 
(Saatäder). — [tobenknecht (f.l.e.v. stubekneht). 
— das gelechte (vrm. i. q. jüdiſchd. geschäischtete) 
fleyfch .. feyle han. 
T. 

doppen, Pl. döppen (Töpfen, vgl. Weigand h. v. 
und HNd. Web. unter Dop, wett. däbbe). — vmb eyn 
denne (tannenen, mhd. dennen u.f.w.) ([parn (Spar: 
zen). — truenhender m. (Gewährleifter, manufidelis 
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bei Xerer vv. triuwe-händer, -halter und o. beigetruwehel- 
der). —drappen pl. (Treppen); domus vffden trappen. 
— tymmien, temegen vnd wyrauch (Thymian, f.1l.c.). 
— dubenkorp(XZaubenforb,f.l.e.);dauphuß (16.39. 
Zaubenhaus; vgl. l.c.v. tübhüs). — duch, pl. ducher 
(Tuch, jo wett.); Zſſ. barn-, elter-, pult-, rocke-, 
[uck-duch;tuchkauff m. —donne (Tonne). — dör 
(Thüre), Dim. dörchen. — xvi hi. daz dauff buch 
(f.l.e.) z’ löfen von den Juden (wurde von den Geiftlichen 
verjeßt, wie anderes Kirchengut, ſ. o. 589). — transfix, 
transfixbrieff a. 1448 (Anhang des Hauptbriefes, öfters 
im 15. Ih., f. l.e.): heubtbrieff (I. e. v. houbetbrief) da 
dis transfix, Bar. diefer tr.-brieff ane gehangen 
ilt. — tun als Hiülfszeitwort, palsim (jo noch wett. häufig), 
3. B. ..gebeden ..fin infegel (Juſiegel) ..an diefen 
brieff tun (nhd. zu vor Zw. fehlt im 15. Ih. gewöhnlich) 
hencken (hängen, ſ. o.); lich tun. o. beibachanten. 
— thuglich, duglich (tauglid, aud im 16. Ih. neben 
au aus ü, in weiter Bed. gebr.). —..foll die gethedingt 
(übereingefommene, vgl. l.c.v. tagedingen) veltbuß 
geben; zu des Radts verordentem dedings..[pruch 
(2 Wörter; vgl. Yerer v. tagedine) [tene, wann ynenn ge- 
liebt (beliebt, fo mhd.) dar innen (darein) zu [prechen. 
thurn, thorn (Zhurm, jo mhd. und wett.); thurn- 
hueder, thornhudter (l.c. v. turnhiületer). — tratzen 
(trogen, 15.—16. Ih., jo mhd.). 


U. 
vlner (Töpfer, ſ. o. eulner), — vmbvnodvmb 
(um und um, nad allen Seiten; f.l.e.v. vmbe). — 
vberlangs (über fur; und lang, f.Le.). —vberfaren 
(übertreten) u. ſ. w, f.o. — vberlehen (nadjehen) 
f.o. — vbertragen |. o. bei [piel. — er [ey mit ime 
vberkomen (übereingefommen, jo mhd.). — (vorläufig 
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„in monadts frilt* foll der Käufer) bey feynem gethan (ge— 
thanen, gemachten) kauff onbedrangt (ungedrängt) pley- 
benn. — vnvirbrochelichen (adv. unverbrüdlid, ähn- 
(ih mhd.) — vngefug, ongefugk (Unfug, pflsm, f. o.), 
3. B. yrs ongefugks halbe den fie. . getrieben. — .. damit 
grolser onkuft (Unfug, Bosheit, nod im 16. Ih.; vgl. 
l.e.v. unkuft), ban (zu ban Berderben l.c.?) vnd [maheit 
(Gewaltthat, Shmad, vgl. l.c.h.v.) verhudt (? un 
deutlich geſchr) wyrt. — unregelich f. 0. 624. — unende- 
lich (unnüß, jo mhd.) kalpfleifch (tft ftraffällig). — onradt 
(Unordnung, vgl. Aehnliches 1.e.v. unrät). — daß er 
ein tag furneme vnd vnderftehe (ju Stande bringe, 
vgl. l.e v. understän) zuuertrage; verhört vnd vnderltan- 
den werden (Bed.?); noch dem die nachwere (Nach— 
barn, f. o.) den Badborn zubawen ..vnderf[tanden 
(übernommen, vgl. l.c.), fein fie mit fritzen zur zeyt 
darumb vereynigt (übereingefommen, einverftanden; 
bei Xerer nicht ganz fo), das fritz.. — [ich vnderreden 
(fi beifpredhen, abreden, übereinfommen; vgl.l.e.v.c.). 
— vnderletzter (untergebener vgl. sich vnderletzen 
jih unterwerfen l.e.). — örte (Ürte, Zeche, pfsm). — 
vrfride (Urfehde, pfsm, j.o. bei vßer). — vrgang (Kanal 
u. dgl.) f. o. bei kommer. — die v[$eln (pl.; jo mhd. und 
wett. Funkenaſche) vff die milt (m. pl.? oder sg. f. miste 
Miftjtätte, mhd. und je. nordd.) vnd gallen zu ſchutten 
verbotten. 
V. ſ. B. 
W. 

wegelengef.(al&bejtimmtes Maß, wiemhd.ackerlenge; 
f. mhd. Webb. wie aud) wegelnitm.drScgnitt, die Erntean 
e.Wege und das Recht dazu f. Frhr. ShenfzuSchweinsberg 
in Quartalbil. d. hift.B.1878Nov.).— -wert («wärts, ſomhd., 
1. 0.),;. 8. in hin-, her-, herabe-, vor-wert. —wendit(nhd. 
wett. wenden von Nedern gebr.) vff dez burggrauen welin 
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(Wieje, plsm); -wendig prps. c.gen. (häufig hier und anderswo 
im 15.39.) 3jgj. abe-,obe-, in-, öfter vn-(i.q.in-)vß-wendig, 
bisw. -windig, aud) obindig (der brucken); 3. B. vnw. 
dez anwenders; obw. des mittelweges. — vor den ſcheffen 
gewyßiit; des rechtes weyßenn, das Jorge geredt habe... 
(mhd. daz reht wisen ſchw. Zw.). — neben dem wicken- 
ftucke (mit Widen beftelltem Aderftüde, jo md. stück). 
— weyn m. (Wagen, wett. wän); weyner (Wagner). 
— widdel m. (Wedel), 3. 8. vmb ezwene widdel; vor 
w.; wych widdel (®eihmwedel). — a. 1516: zun wyen 
nachten (Weihnachten) vnd tzu der oyfteren (Dftern). 
— wingarter (Weingärtner, hier vll. Eig.; f.mhd.). — vor 


eyn waßerhanen (f. mbhd., i.q. han, Drehhahn an e., 


Wafjerleitung). — winde ylen, wyndeylen (mhd. 
wintilen trama einmal) zu belfern. — weßmit (Wißmut). 
— ein dritteyl an der wynnung (Gewinn, fo mhd.), lo 
fie vß ochfen geloift (gelöſt) haben. — das der wede 
(Zränfe, Shwemme, j. Weigand v. Weed).. ire gepurlich 
walser gang (aqueductus Dief. Glols.) gemacht vnd vff- 
gericht (vffrichten oft in weiterer Bed.).. — wagenhauß 
(der Wage, f. mhd.); weyger (Wieger, ein Amt); [werer 
gewegener (gewogener, jo mhd.) gülden. — widtfrawe 
(md. wett. wittfrau Witwe). — widder-, jelten gegen- 
teil (Gegner vor Geridt). — widder/[pennig (wider- 
jpenjtig; fo mhd. und heute mundartlid). — (Waſſer ein- 
laſſen) in die newe welchbach (fo wett. fem.; f. mhd.). — 
weyß (Waizen, jo wett., j.o.) ongegriefcht (mhd. grie- 
zen zermalmen, ausförnen) malen vnd backen lailsen. 


Z. 
zwilehen, zufchin, zolfehen. — zunen (zäunen); 
der zuner (Zäuner, nhd. nur no Eig.; f. mhd.). — 
zobber (Zuber, wett. md. zuwwer). — vor myner zu- 
konfft (Zufunft, hier und mhd. Ankunft bed.); myn ge- 
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ſelle lodewygk hat inne genommen (eing.).. biß vff myne 
zukunfft vı fl.; biß vff z. myns hern des Burggrauen. — 
zwene, bi6w. zewene m., zwa f. und n. (2, wett. zwin m, 
zwö, zwü f., zwä n.). — ofi den ſondag nach der zwolff 
hern dag (15. Juli divisio, Apofteltheilung). — an fiden 
tziddeln (vgl. zedel sareimen Dief. Glols.) an cappen 
u. dgl.). — zeytlich (nod zur Zeit, jest; Bed. f. mhd.). 
— (der Mann hat mit j. Weibe) gezielt (erzeugt, erzielt; 
fo mhd.). — [ich zweyen (entzjweien, jo mhd.) 


Namen. 


Wir geben nir wenige aus vielen und theilen fie in drei 
Kategorien, welche ſich indeffen wechfelfeitig ergänzen. Weitere 
Bergleihungen und Forfchungen, namentlich auc für die ſprach— 
lihe Bedeutung der Namen, überlaffen wir im Ganzen den 
Lefern und würden den Ortsfundigen in und um Friedberg 
für Nachweiſungen eventueller Erhaltung oder Umbildung der 
Namen in der Gegenwart verpflichtet fein. Bei den wenigen 
Ortsnamen haben wir Weigand im 7. Bande des Archives 
(Wd. nebjt Seitenzahlen) zu Rathe gezogen. 


I. Namen der Ortfcaften. 

Akarben (Ofarben; jo mhd.). — Buern-, Bürn-heym 
(Bauernheim). — Bödungen (Bodungen im Eichsfelde? 
ihwerlihd Büdingen; diefes hie altd. Budungen, Budingen x. 
W4.261).—Dudels-,,Dodels-,altd. Dudiles-heym(Diüpdels- 
heim Wd.312). — Durnmalsenheym (Dornafjenheim, früher 
aud) blos Malsenheim, ſ. Landau Wetereiba X. 21). — Elwin- 
tat (IIbenftadt, vgl. Wa. 324; in Franff. Urk. a. 1348 
Elwinftaid; wett. Ilmfcht). — Extzel (Echzell, aus 941 
Achizwila, Wd. 301, im 8. 35. Achaz, a. 817 Eehezila ꝛc. 
nad) Wd. im Intell. f. die Pr. Oberhejjen 1846, Nr. 37). — 
— Flanftat (no) im 16. Ih.), und, wie heute, Florftat ſchon 
im 15. 35. (vgl. Wd. 324). — Fürbach (Bauerbad). — 
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Frede-, ſeltener Fride-, Frid-berg (wett. Priwwereh). — 
Geylenheym (Wüftung in der Wetterau, vgl. Wd. 318) in dem 
Slurnamen vff der gy-, gey-fenheymer anwande). — der 
Hayn (wett. der Han = Xangenhain), 3. ®. vom Hayne, 
zum langin Hayne. — Heyenheym (ausgegangenes Dorf in 
der Wetterau, hieß fo ſchon a. 1361, f. Landau 1.c.; häufig 
in Bingenheimer Archivalien des 15.—16. Ih. vorfommend); 
obwendig des heyenheymer berges. — frauwe Metze Inydern 
von hoffterßheyme (Huftirsheim a. 1274 bei Baur heſſ. Urf., 
davon verblieb die Hüftersheimer Mühle bei Obermörle). 
— howyfel, hobwyfsel bei e. Schreiber, der bw für b fchreibt 
(Gochweiſel; ahd. Hobewizola, Hovewizela etc. Wd. 303; 
wett. Höwaisel; Niedermweifel heißt wett. ſchlechthin Waisel). 
— von Kleßltat (Kleejtadt im Kreife Dieburg? Famil.?). — 
Leithecken (Xeidheden; Wd. 290). — Melch-, Mel-pach 
(Melbad; a. 1369 Melcbach Wd. 278); Adj. melpecher 
(wett. melbecher). — Morlin (Mörle; ahd. Morulla ete., 
12. Ih. Morla, Murla ete. Wd. 325 ff.). — Nuw-, Nt-heym 
(Nauheim). — Nidde (Nidda, Nied, wett. Näid; vgl. 
Wd. 266). — Opperhoben (Oppers-, oder Obborn-hofen? 
Dieſes aus Obern-, ze demo oberen hove Wd. 294). — Op- 
pirshoben (Oppershofen, einjt Happers-, daraus Oppers- 
hofen ete. Wd. 314). — O-, häufig V-xftat (Odftadt; im 
9. 35. Hucchen-, 13. $h. ff. Oecho-, Oc-, Ox-ftat Wd. 324). — 
Ochfenheym (Oſſenheim, fo fon 1446 umgedeutet aus 
altd. Osen-, fpäter Ofsen-heim Wd. 302 ff.). — Padenshufen 
(Padershaufen, jett noch Hof bei Langen, aus altd. Pa- 
tereshusen). — Rabultzhufen (Rabertshaufen; a. 1390 
Rabenshuß Wäd. 317). — Richelfheym (Reihelsheim, altd. 
Richolfesheim vom @ig. Richolf nhd. Reichel). — Roilpach 
(Roßbach, vgl. Wd. 276). — Roitchin (Rödchen, vgl. 
wa. 247). — Sodel (Södel, ahd. Sodila, wett. Sil); Adj. 
die fodeler welin. — Straßheym (einft durch ſ. Kirche bedeu- 
tendes Dorf bei Friedberg, wo noch ein Hof davon benannt 
Ardiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 3. Heft. 3 
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ift), Adj. in ſtraſßeymer feldunge. — (hanf von) Sliezftat 
(Sclettjtadt im Elſaß?). — Vrbe (Orb), als Famil. hanns 
von Vrbe. — Wanebach (Wohnbad; jo mhd.; im 8. Ih. 
Wanenbach Wd. 305; wett. Wombach); Adj. wanebecher 
(wett. wombecher). — Weckensheim (Wedesheim; jo ſchon 
a. 1318, jpäter Weckirs-, Weckes-heim; wett. Weckelsem). 
— Weckltat (Widftadt; im 13. 35. Wicken-, Wichen-Itat 
Wäd. 324). — Wilsi-, Wifse-nsheym (Wifjelsheim; ahd. 
Wizzinsheim ete. Wd. 313). — Wo-, Wü-Iffer(fheym (Wöl- 
jersheim; mhd. Wolvers-, im 14. 9. Wülvirs-heim Wd. 
314). — Wollen-, Woln-ltat (Wöllſtadt; im 11. 3. Wul- 
lin-, Willen-, fpäter Wollen-Itat Wd. 325; wett. Willscht); 
zu obirn W. 


II. Namen der Fluren, Hafen und anderer Oertlichkeiten. 


by der, vff die alzünahe, [tofit vff die alzuna, 
vnder der a. (vgl. Alzenä, jest Alzenau im reigerichte und 
nd. Altonä). — an dem abirlteyn (Öberjtein). — vbir 
den affen weg. — in der arnheldin, einmal vff der 
darnheldin. —inderbyhenbach (vgl. III; wett. bach 
immer fem.). — von eym [tock (Stüde?) in der breym- 
bach. — heißet daz brüder [tucke. — da er by peder 
fteindecker zu den bruden (fommt zweimal vor; Flur—⸗ 
name?) waß. — bruchgarte ſ. o. und bei IIL — daz 
borlle, vff dem borllen. — dem benges erutze. — 
in der dibelleich, dybelleche, abwendig der dye- 
bifleche. — hinder dem rehinbergeindemdytzeln 
rode. — vber den Dahindeler weg; der D. [traße 
(führte nad) Dahindal des 13. Ih. fi, deſſen Name noch in 
Donnthal Flurn. fortlebt, vgl. Wd. 299 ff.) — an der 
degeln. — grünwalde der vnder dem din/berge 
(mehrere Berge in Heffen trugen und tragen diefen Namen) 
hene get (hin geht). — in dem dubwen (bw=b, |. o.) 
dale (Zaubenthale). — domus off den drappen (zu 
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drappe Treppe?). — vff dem Elels pade. — by egel 
(verbejiert aus elel) (ehe (Egeljeen kommen in mehreren 
Gegenden vor); by dem ege [ee (bei Oditadt). — ney- 
benck (neben)demgrahen [teyn. — vff demhauge 
(j. Wd. 251; fo noch jegt); hauggalse. — hemelrich 
(GGimmelreich, Ylurn.). — vff der roden helden. — 
vff die hohin Straßen, vff der hoin [traße (ie 
hohe Straße, Hochſtraße kommt an mehreren Orten vor); 
neben dem hoinfteyne; dazu vll. vff dem holftin 
(hoftm? vgl. etwa das Hochſt, Wald bei Fisberg, oder. aud) 
den Orten. Höchſt). — daz hüns (vgl. III) ſtueke. — 
zu den hegeln. — de domo zu der helle (aud) Fa— 
milienname in Wejtfalen und Dejterreih). — als man geet 
vber den hepel born. — der huldir garte (zu Holder, 
Hollunder?). — dz hus zum hogeler. — [tozet vff 
die yfen mutte. — an kettengarten. — in dem 
kredintal (Krötenthal? vgl. wett. kreare f. Kröte, 
aus kr&de). — xıı morgen by den kreychen. — de 
orto (horto) der krauweln (hier vrın. Eig. fem.; krau- 
wel als Appell. im 15. Ih. und früher Hadengabel). — 
domus zu der landecken; ı gl. von der l. — neben 
der lubege: (-en? Eig. fem.?) hecken. — der lynez— 
berg. — in dem meylinzel (vgl. Meiſenzahl Famil. 
und nachher rulinzel). — vfi das, den morloch, mor- 
lach henfet (jenjeit, ſ. o.) de mörloch. — geyn dem 
mercze (im Heyenheymer felt); den m. weg. — ſtoßit vff 
daz muren floß; vff dem m. borne — bij dem 
menge born. — in den, marg eckern. — im rolen 
dael; zu den rofen; in dem rulin zele (zu wett. 
ruse, ſchon im 15. 35.? vgl. 0. meylinzel). — gelegen 
in den riedgarten; die ritgarten. — ı[tuck vff 
der Rugebinden. — domus zu der rufen (f. vorhin). 
— d. zu den roden menchin. — d.zu dem ratten- 
kop (vgl. III). — hus genant zum Romer. — vff dem 
3* 
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fehu-, feho-ppule (bei Ockſtadt). — gelegen im aldin 
[pringel (zu Wolfferfheym; vgl. II). — von finer hobe 
(Hufe) zu [allenfteyn (Ortidaft?). — vff dem [chi- 
beler. —an dem [chornberge. — off der [petzen. 


— in der wannen. — der große und der kleine wede- 
ler, hus zum weydeler. — domus zu der wynecken. 
de domo wiezkloppel. — der zinberger weg. — 


Gaſſen: an der hügler gaß; in der engen gaßen, 
vfer g., acker g., fleißhauwer g. [wertfeger g., 
Secher g., [eergaßin vgl. in dem [eher felde, daz 
feer tor (nod) jett in Friedberg); vff der [norgaßen. — 
Wiefen: in der eit wefen, [cheit wi’fen, [eheche 
wijlen oder [chech wijßen. — by der wyßen wart. 


II. Namen der Perfonen nnd Familien. 


anfhelm lower. —nyelas anelorge oder onlorge, 
onfurgin. — peder altuatter. — albrach [narre 
(zu Richelßheim); elbracht [nerre; Elbrecht/narren 
kinde. —echart vonbyenbach (alibi bigenbach nhb. 
von Bimbad; vgl. I). — wigeln baldomare dat.; 
elasbaldemar. —blacz-mar, -emer, -hamer, -hen- 
chens broder. — Nyeclas breit[chuch. — wentzel 
(nhd. Famil.) belker. — han behem von franckfurt. — 
Elfe broln fem. — dubiner (vgl. nhd. Teubner). — 
duden wiitz 3 $.; de habitacione d. henchin, d. hir- 
man. — Lucart dogeln dat. (nhd. Dugel v. Karben). 
— juncker hen Dodelsheym, Dudelfheym (vgl. T) 
u.f.w. — zum dopphin ſſchwerlich Flurn.) zu [walheym. 
— den bruch garte (f. 0.) hant inne Clas Perwine der 
fleifcher (vnd) peder drüfing (beide Eigg. zweimal). — 


dyle griff. — Dendenwiez. — henne dorre-, dur- 
blaez. — draboddo de wanebach (14. 3h.; |. D. — 
ditwin engel. — heyntz druwenphunt. — elel Famil. 


— eygel ynkel. — Eylheddern dochter. — junffrauwe 


a 


eylehen leben ıx thrn. (thorneis?. — Eyppel. — 
Emechen (dat.?). — Etzel. — Eber Born. — hr. Eul- 
ner (f. 0.). — Elfe elende (f. o.) — Elterhut (Eig.? 
ſ. o) — Erden-, Erdner-hen. — erbißenbecher. 
— contzehyn eychener. — Enolff. — Eygelliote 
(-nte?). — johannes folekenand. — an mezin finger- 
huden fem. — von fyen wißeleren (fem.?) wen (wegen). 
— walter (Born.)funckel, fünckel.— lucardis domina 
frithägen. — peder foiß. — friekelhen. — werner 
(Born.) fech. — Peter goß; Goße freulin fin bruder 
vnd yrmel [in (welter; Goßen [yme bruder (vnd) Irmeln 
finer [welter. — Johannes gotlchult. — got/[holt gel- 
ehin. — de domo Gilehin Sirppeln. — von Gele 
Iynwebern hufe. — gudechin fem.; g. kogeln fem. 
(vgl. Güdel fem. Bab. R.-Bud). — Rudolf gypel; gi- 
pelhen.—Cülman gadener. — von Goßwin [chüch- 
warten. — von glenyfen hufe. — an girlache pan- 
nyfmyde dat. — gi-, ge-lbracht; von hern gyl- 
brachtes bruchgarten (Gi-, Gei-Ibrath, Gölbrach 
Babenh. R.-Budh; Gilbert Born. 19. Ih.). — harttrad 
greler. — gerwin molner (als Appell. Müller). — 
goffertfhen. — gulle elfchin f. — girckelfheyl- 
man (vom hayne, f. I). — grüßer $amil. — melß hocke- 
ner. — bechtolt (Vorn.)hornung. —harppel [chü- 
ringe frauwe. — henne heupel. — Holtz/cher Golz— 
ihuer);hulezemer.—horchin derkoche.—heylman 
(Born. und Famil.; jo Babenh. R.Buch, wie Heineman, 
Heile aus Heinrich). — Erwin honger — hun, 
hünen gen. (Born. und Famil., vgl. I); hune contz. — 
hantzel (Born. palsim). — wygel hartmüd. — domina 
heidintrüdis (14. 3h.). — wigandi (heute felten Born.) 
herdani militis (14. 35.) — habberhen. — heynritz 
(palsim). — von hilburgen fem. dat. — holler peder; 
Lodewig holler, — Isendrude fem, — Iwenfhen. 
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— Jottinhenne. — obiit Jekelhen geleffen zum karbe 
vnd pecze [yn eliche huffrauwe (16. 35.) — knyb, kny- 
ben gen. (nhd. Kneip). — elebis (im Babenhäufer Ge- 
rihtsbuche 14. Ih. clebiz) witz. — kule filchern fem.; 
item von eyner Cülen vnd eyner hedewygen. — kuff- 
heyntz. — kar/[t wygel. — kluppel. — Hrn. Erwin 
Kulling (nhd. Rolling). — kunkel, konkel. — neben 
koder (RKatharine?) kneuffin. — krützenecher 
(eig. Gentile). — klongelnhenne. — an der katzen- 
fterin fem. (jchwerlich Slurn.). — Cuntz kauffleypp. — 
hen kotzweck, kotzweck[-hen, -conchins gen. — 
clas (8lau8); elefehin lobir. — von krußfkrols 
(tautolog.) mantel. — küleborn (vgl. Kühleborn in Fou— 
que’8 Undine). — vıı hl. vor kryn leppern holchen; 
krynchin leitheckern; xıv hl.; C-, Ch-reinchin 
(16. 35.); krenchhenne.'— clas lirley. — zufchen 
lynezenger vnd pringel. — Lucart (Born., nhd. 
Famil. Luck-, Lauk-hart); domino Iucardis (14. Ih.), 
luckarte fem. (auch im Babenh. R.Buche). — nebin den 
von luder (nhd. v. Lüder). — vff hantzel loirß huſe; 
lower, lobir (Löher, d. i. Gerber, Famil., wie nhd. Löhr, 
Löwer u. ſ. m.). — hantzel lübe, henne I. — Ebirhart 
lewe (nhd. Löw) von [teynfürd. — domini heilmanni 
dieti de laubinberg (14.35.). — marolf. — martifff- 
hen. — vff des alden merckelins hufe. — Mulehenne. 
— heinrieus dietus mülde (14. 35.). — meckel konez. 
— katharine mülefellern; die müßefeldern (für die 
Bed. ſ. 0.). — metze fem. (palsim), mezin accus. |. o.; 
mötzgin diemarin fem. — junchern meingoß (Men- 
g0z, Menges u. dgl. Babenh. R.-Bud). — kuno oleber. 
— johannes oßwini. — der olwecken fem. gen. — 
petze fem.; vff peczin winthers dochter garten. 
— plegehar. — peyrdebecher. — martin purpel. 
— panwel (Baul). — henne ralpe (altſächſ. Raspo). 


— 


— henne rattenkopp; henchen zum rattenkoppe 
(vgl. I). — Eber Riblcher; -rin fem. — zulchen sct. 
Mertine vnd rylinde (fem., palsim). — rule (Rühl, 
hier Born.) lantfart; r. [terck; enpangen (empfangen) 
von rulgin. — vfi [ypel rantzen (gen.) hufe gelegen. 
— Heylmannus rule; heyrt (Hirt?) Rußhen. — rolen- 
lecher (fo nhd.) — mathis rußer myrtyn. — die 
hern von Rufach (Ortsn.?). — regelhut. — der alde 
rozelhut. — rucker (rücker Famil. Babenh. R.Buch) 
kale. — Johan von fehrickede (nhd. Schröck Famil. 
und oberheſſ. Dorf, in der Mundart Schreckd). — Syf- 
fert. — [ymeler, femeler; fümler. — henne [chrep- 
peler. — gelegen an [pangenower. — [ulbürger. — 
Suwing. — Johan [tummel. — Syppchis getruwe- 
helder von [ynem hule x flor. — hartman [uer milch. 
— Elfe Storn fem. — Wigel [trodecker. — [trintz- 
heyntzen dat.; heyntz der [trinczen (fem.) eyden. 
— Schaufuß. — [ehotzheyntz. — [lußheyntz. — 
elas Springel (ef. I). — Hanns von Vrbe (nhd.v. Orb). 
— arnold welfinmecher. — henne weleling von franck- 
furt. — welomar, welemar. — witz wigeln; witzen- 
henchin; witz kloppel; duden wiitz dat. (j. o.). — 
wutzeger. — henne Weyner (Wagner, Wegener, 
Wener). — wernher, werner Dorn. — hans wölfeil. 
— winftecher. — ezingk (nhd. Zinf) der judde. 
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Aus der aelteren Geſchichte der 
Heſſiſchen Artillerie. 


Bon 


G. Leydhecker, 


Hauptmann und Batteriechef im Weftpreußifchen Feld-Artillerie 
Regiment Nr. 16. 


1. Bhilipp der Grogmüthige und feine Artillerie. 


Bon der erften Entwickelung landeöberrlicher Artillerie in Heſſen bis 
zum Ende des Bauernfriegs, 1400—1525. 


Es iſt eine befannte Thatfahe, daß die feudale Kriegs— 
verfaffung der früheren Jahrhunderte und die damalige Art 
der Heeresbildung die erite Einrichtung und Ausbildung der 
Artillerie naturgemäß den Städten zufallen ließ, an deren 
Zunftordnung ji) denn auch erflärlicher Weife die Organija- 
tion des Artilferieperfonals anfchloß. Zu nachhaltiger Verthei- 
digung feiter Pläge war ja die neue Waffe ganz befonders 
geeignet; ihre Bewohner waren vor allem darauf angewiejen, 
auf eine oder die andere Weife ihre geringere Kriegsſtärke und 
Kriegsgeübtheit auszugleichen. Der blühende NReihthum der 
Städte und ihrer gewerbthätigen Bürgerichaft ließ denfelben 
außerdem den Erwerb der theueren Geſchütze nicht Schwer werden, 
während folche nur in geringerem Maße das Eigenthum ein- 
zelner mehr oder minder mächtiger Herren werden fonnten, 


a 


Erjt fpäter, bei zunehmender Macht und Selbitjtändigfeit der 
Fürften, gelangten auch die Artilferien der Yandesherren zu her- 
vorragenderer Bedeutung, dann aber bald in jolhem Umfange, 
daß die Entwidelung der jtehenden Heere unter unmittelbarer 
fandesherrlicher Gewalt mit Fug und Recht ald mit der Ar- 
tilferie beginnend anzujehen ift. 

Auch die Artillerie heſſiſcher Städte findet fich früh er- 
wähnt und es fam wohl mitunter vor, daß fie mit ihren Stüden 
dem Landgrafen Heeresfolge leifteten. So lefen wir z. B. bei 
der Pfälzer Fehde (1460), in welcher die niederheflifchen Städte 
den Yandgrafen Yudwig eifrig unterjtügten: „Da zogen ihm 
auch die Schmalfalder mit Vebensmitteln und ihrer großen 
Büchſe zu.“ Selbit Philipp der Großmüthige entlieh bei feinen 
verfchiedenen Kriegszügen einen Theil feiner Geſchütze von den 
heſſiſchen Städten, fo bejonders aud) zu dem Schmalfaldifchen 
Kriege; denn er fchreibt aus feinem Gefängniß zu Mecheln an 
feine Räthe zu Caſſel, man follte denen von Solms, den 
Städten Friglar, Marburg, Hofgeismar, Homberg, Altendorf 
und Eſchwege ihr entliehenes Kleines Geſchütz zurückgeben. 


Landesherrliche Gefichüge treten im Cölner Stiftsfriege 
zum erften Male auf und werden bei der Vertheidigung und 
dem Entjag von Neuß erwähnt. Allerdings wird der größere 
Theil der hier auf heſſiſcher Seite erwähnten Geſchütze cölnifche 
gewefen fein, doch gibt Rommel (V. 77) an, daß ein Theil 
der dem Yandgrafen Wilhelm von Hefjen-Eaffel bei der Ber- 
theilung des Geſchützes 1568 zugefallenen Apoitel noch von der 
Belagerung von Neuß hergerührt habe; aud jagt er an an- 
derer Stelle: Landgraf Hermann habe zur VBertheidigung von 
Neuß aus Heilen auch Donnerbüchſen fommen laſſen. 


In dem noch vorhandenen Rüftungsanfchlag für den Feld- 
zug gegen die Stadt Volkmarſen aus dem Jahre 1475 find 
bon den gefammten 563 mitzunehmenden Wagen nur die 10 
von Gudensberg für die Büchjenjteine jowie das „Gerede und 
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Getzuge vor die langen Büchfen“ beftimmt, ein Beweis für 
die geringe Anzahl der mitgenommenen Stücke. 

Noch Landgraf Wilhelm der Mittlere, der in dem Erb: 
jtreite zwiichen dem BPfalzgrafen und den Bayerifchen Her: 
zögen von Kaiſer Marimilian unter Anderen mit der Voll: 
ſtreckung der Reichsacht gegen die Pfalz beauftragt war, hatte 
bei feinem anfehnlichen Heere (die Zahl der Reiter allein wird auf 
3—4000 angegeben) faſt fein Geſchütz. Selbſt Städtchen und 
Dörfer wie Bensheim, Nieder- und Saal-Ingelheim, die alle 
beffer als er mit grobem Geſchütz verfehen waren, fetten feinem 
Andrange unüberwindliche Hindernijfe entgegen. Der Pfalzgraf 
faß während des ganzen erjten Theil des Kriegs ruhig auf 
feinem Schloß zu Heidelberg, geichütt durd einen Wall von 
ichweren Geſchützen, an welchem es feinem Feinde gebrad). 

Ende Yuli 1504 jammelte der Landgraf in feiner neuge— 
bauten Feſtung Riüfjelsheim allerdings ſchweres Geſchütz, die 
Correſpondenz aber, welche er mit verjchiedenen fremden Fürjten 
damals führte, ergibt, daß dies zum größten Theil geliehen 
war. So jchreibt der Erzbifhof Berthold von Mainz im 
Juni an den ihn drängenden Yandgrafen, daß er ihm kein 
Pulver und feine großen Büchfen leihen könne, nach Büchſen— 
meijtern wolle er fi in Amöneburg erkundigen laffen. Auch 
der Kaifer verfpricht in einem Schreiben vom 17. Auguft 
dem Yandgrafen Büchfenmeijter und gute Karthaunen. Bon 
Herzog Georg von Sachſen erhielt er befonders Salpeter und 
gegen Bezahlung — und demnach wohl zum Eigenthum — 
Karthaunen, die Eifen ſchoſſen. 

Mit dem Datum Cuba (Caub am Rhein) Montag nad 
Michaelis fchreibt der Landgraf an den Raifer: er begebe ſich 
aus Nothdurft zum Aufbruch, da feine neuen Karthaunen 
ſämmtlich zerplagt feien. Das landgräfliche Heer jtand auf 
einem Berge, von weldhem aus man in die Stadt bliden konnte, 
aber zu hoch, um das Geſchütz mit Vortheil gebrauchen zu 
fünnen. In der Stadt befanden ſich 1500 Mann erfahrene 
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Truppen: Pfälzer und Schweizer, welche durch ihr Feuer die 
meiſten Anſtalten der Heſſen vereitelten und viele einzelne Leute 
todtſchoſſen, die in der damaligen Hitze ſich im Wein berauſch— 
ten oder auch am Abhange des Berges an friſchen Weintrauben 
ergözten. Vergebens erſann man neue Geſchoſſe und verſchoß 
die mit Pech, Salpeter und anderen brennbaren Stoffen an— 
gefüllten Bomben. Von tauſend gegoſſenen und hundert ſtei— 
nernen Kugeln fielen die meiſten in den Rhein und nur wenige 
thaten Schaden in der Stadt. Die ſchlecht gegoſſenen Keſſel 
(Mörſer) ſprangen und als man eines Nachts Karthaunen an 
eiſernen Ketten mit großer Mühe an eine tiefere Stelle gebracht 
hatte, die man nachher nicht behaupten konnte, fielen auch dieſe 
in feindliche Hände. — Ja man glaubte ſogar, daß Herzog 
Ulrich von Braunſchweig, der die Artillerie gegen den Rath 
der heſſiſchen Kriegsräthe leitete, von dem Kurfürſten beſtochen 
ſei. Landgraf Wilhelm ſah ſich bald nachher veranlaßt, ſein 
Belagerungsheer auseinandergehen zu laſſen, nachdem erſt ein 
kleiner Theil der Stadtmauer und des Bergſchloſſes zerftört 
war, denn einerjeits rückten der pfälzifche Heerführer Conrad 
Landihad und Kurprinz Ludwig mit frifchen Truppen zum 
Entfag heran, andererfeits hatte der Kaiſer — gerührt von 
dem Schickſal des alten Kurfürften, deffen Sohn und Schwie- 
gertochter geftorben waren — einen allgemeinen Waffenftill- 
ftand befohlen. 

Kaum von größerer Bedeutung, als unter Wilhelm er- 
ſcheint die heffifche Artillerie zur Zeit der Regentſchaft und 
während der erften Regierungsjahre Philipps des Großmüthigen. 

„sm Jahre 1518 am 8. September — fo erzählt Lauze — 
fiel Franz von Sidingen mit feinen Anhängern und Ber- 
wandten mit einem ziemlichen Kriegsvolt zu Roß und zu Fuß, 
auch Büchſen, Pulver und anderer Kriegsrüftung in die Ober- 
grafihaft Katzenellenbogen ein, eroberte viele Städte, Schlöffer 
und Sleden und verderbte fie mit Brandichakung, Plünderung 
und in anderen Wegen.“ 
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Gernsheim, Zwingenberg, Gerau ıc. und faſt alle Städte 
und Schlöffer der Obergrafichaft wurden genommen, geplündert, 
in Brand geftedt oder gebrandichagt, fodann plötzlich (am 
12. September) Darmitadt eingejchlojien, wo das Aufgebot der 
heſſiſchen Vaſallen verſammelt war, und das mitgebrachte Ge- 
ſchütz auf mehreren erhöhten Punkten nahe der Stadt auf- 
geitellt. 

Beitürzung und Unentjchloifenheit herrſchten in der Stadt, 
faum einige Tage wartete man auf Entjfag und noch waren 
nicht alle Anordnungen zum Sturm getroffen, al8 nad den 
eriten Schüffen feitens der Belagerer die Bejakung zu unter- 
handlen begann. — Hiernach dürften wohl die Erzählungen 
von der tapferen und ausdauernden Vertheidigung Darmitadts, 
welche in manchen Werfen auch neuerdings Eingang gefunden 
hat zu corrigiren fen. Münch erklärt in feinem Werf über 
Sicdingen, daß die Berichte von furchtbarer Beſchießung und 
von Verwandlung der ganzen Umgegend in eine völlige Einöde, 
mit denen ſich die Phantafie einiger Chroniften trage, eben- 
fofehr der Wahrheit entbehre, ald der Scherz, den Andere 
Sicdingen andidhten, daß er auf einer Anhöhe bei Darmftadt 
eine hölzerne Kanone aufgeitellt und die Belagerten damit zu 
Capitulation vermocht habe. 

Der junge Landgraf ſelbſt hatte dieſem plötzlichen Ueber⸗ 
fall nichts entgegen zu ſetzen, und da die Fürſten deren Unter— 
ſtützung er anrief, unter theils begründeten, theils unbegrün— 
deten Vorwänden die Hülfe verſagten, ſo ſah er ſich genöthigt, 
den von den Räthen und Rittern am 23. September zu Darm— 
ftadt abgejchlofjenen Vertrag und feine höchſt drüdenden Be: 
— — 5 


*) Man vergleiche gegenüber älteren Darſtellungen hierzu noch: 
H. Ulmann, Franz von Sickingen, S. 100—129 und ©. 403 und gegen 
einige Angaben Ulmann’s: G. Frhr. Schent zu Schweinsberg, das letste 
Teftament Landgraf Wilhelm II. zc. f. feine Folgen, S. 33—38. 
Die Redaction, 
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Auch als er im folgenden Jahre dem Herzog Ulrich von 
Würtemberg in feinem Kriege gegen den ſchwäbiſchen Bund 
die verfprochenen 200 Reiter und 600 Knechte zu Hilfe jchiefen 
wollte, wurde er hieran ebenfalls durd Sidingen, als einen 
der Hauptleute des Bundes verhindert. Derjelbe fiel am 
12. Februar in das Amt Lichtenberg ein, und um weiteren 
Angriffen der Art vorzubeugen, entjchloß ſich Yandgraf Philipp 
endlich, jelbit ein Mitglied diefes Bundes zu werden, der troß 
alfer unangenehmen Verpflichtungen damals doc allein einigen 
Schuß gewährte. 

Diefe Erfahrungen waren hinreichend, um den Randgrafen 
zu veranlafjen, feine Kriegsmacht auf einen Stand zu bringen, 
welcher ausreichte, das Yand für die Zufunft gegen derartige 
räuberifche Einfälle ficher zu jtellen und von jeder fremden 
Hülfe wenn möglich zu emancipiven. In der That jehen wir 
ihn bereits in der Hildesheimer Fehde Erich I. von Braun 
ſchweig und Wolfenbüttel durch mehrmalige Zuzüge unterjtügen 
und werden bei der legten Hülfeleiftung, welche ſich auf 350 
Pferde und 1500 Fußknechten unter dein Befehl des Herrn 
von Malsburg belief, auch bereits „8 Schlangenbüchſen, 2 Kar: 
thaunen und merklich viel Pulver“ verzeichnet. — 


Einen ſchon ziemlich hervorragenden Charafter zeigt die 
heſſiſche Artillerie in dem kurz nachher im Jahre 1522 begin- 
nenden Kampfe gegen Franz von Sicingen. 


Diefer bediente jich als faiferliher Hauptmann des Vor— 
wandes von Werbungen gegen Frankreich, um weiteren ehr— 
geizigen Plänen nachzugehen. Unter nichtigen Vorwänden ſchickte 
er am 28. Auguft 1522 einen Abfagebrief an den Kurfürften 
Richard von Trier, deffen Sturz ihm den Weg zu fürftlicher 
Würde und bedeutendem Yändererwerb bahnen ſollte. Mit 
8000 Knechten und 600 Reitern nebſt zahlreichem jchwerem 
Geſchütz rückte Sickingen, drei Tage nad) feiner Kriegserflärung 
über die Gränzen des Grzitiftes, eroberte St. Wendel nad) 
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dreimaligem Sturm und zog vor Trier, den Kurfürften in feiner 
Hauptitadt belagernd. 

Richard hatte unterdejfen den Yandgrafen von Heſſen und 
den Pfalzgrafen um Hilfe gebeten, und Philipp, früherer Er- 
fahrungen eingedenf, beeilte jich, feine neugeworbenen Reiter 
bei Gudensberg zu verfammeln, jeine Verbündeten und Bafallen 
zur Heeresfolge aufzubieten und befand ſich bereits mit 1000 
Neitern, 8000 zu Fuß nebſt 600 Wagen und einer beträcht- 
lihen Anzahl Gefchütge zu Limburg an der Lahıı, als Sicingen 
eben im Begriff zu ftürmen, die Nachricht von feinem Anrücken 
erhielt. Die Beſchießung von Zrier war im Ganzen von ge 
ringer Wirfung gewefen, der Widerftand, welchen die alte 
Nömerftadt geleitet, hatte Sickingens Erwartungen weit über- 
jtiegen; es fehlte ihm vor allem an Geld und auch das Pulver 
fing an auf die Neige zu gehen. Während der Erzbifchof felbit 
fich täglich ftärfte, der Anmarfc) der Heffen und Pfälzer in Kürze 
erwartet werden mußte, war Sidingen ſeinerſeits ohne den 
erhofften Zuzug geblieben; es blieb ihm daher nur der Abzug 
oder die Vorausficht gänzlicher Vernichtung, falls es feinen 
Gegnern gelang, ihn in dem engen Mofelthal einzujchließen. 
Im höchſten Unmuth mußte er den Befehl zur Aufhebung der 
Belagerung geben, das fühne Spiel war verloren, Am 14. Sep: 
tember brach er fein Lager ab und zog mit fliegenden Fahnen, 
in der Ferne von Erzbifhof Richard gefolgt, mofelaufwärts. 
Jenſeits der Grenze wurde das Heer abgelohnt, Sidingen jelbit 
ſchloß fich mit wenigen Getreuen auf der Ebernburg ein. 

Der Angriff. auf diefe für unüberwindlich gehaltene Feſte 
wurde des herannahenden Winters wegen verichoben. Die 
drei Fürften hatten jih im Anfang October in Oberwefel ein 
Stelldihein gegeben und dort beichloffen, den Winter über 
Sidingen nur durch fleine Abtheilungen in Kreuznach, Sobern: 
heim und KRaiferslautern zu beobadjten, ihm feine Verbindun- 
gen abzufchneiden, und etwaige Rüftungen zu erjchweren. 
Dagegen jollten vorerjt die nächſten Anhänger und Helfer 


— 59 — 


Sickingens heimgeſucht und nachdrücklichſt beſtraft werden. — 
Unter dieſen hatte beſonders Hartmuth von Cronberg durch 
ſeine Theilnahme an der gegenwärtigen Fehde, ſowie an dem 
Einfall in Heſſen im Jahre 1518 die Rache Richards von 
Trier und Philipps von Heſſen herausgefordert; ihm galten 
daher auch die nächſten Unternehmungen der 3 Fürſten. 

Der Stammſitz der von Cronberg, Schloß und Städtchen 
gleichen Namens, liegt bekanntlich am Südabhange des Taunus, 
zwijchen Königftein und Frankfurt, etwa zwei Meilen von letz— 
terem entfernt. Stolz; erheben ſich noch heute die Ruinen des 
Schlofjes über dem feitlich fteil abfallenden Höhenrüden (Aus- 
läufer des Altfünigs) und war es in Folge feiner günftigen Yage 
und der Tapferkeit feiner Herren lange Zeit der Schreden 
Frankfurts. Der heifiiche Chroniſt Winkelmann fagt über das 
anmuthige, mitten in einem Walde von Objt- und Rajtanien- 
bäumen gelegenen Städtchen: 

„Cronberg oder Eronenberg ijt ein feines mit doppelten 

Mauern umgebenes Stettlein unter dem hohen Geburg 

zwo Meilen von Frankfurt in einer fchönen und frucht- 

baren Gegend als darin viele Gärten von mancherlei 

Arten Objtes, als Aepfel, Birn, Quitten, Pferfing und 

dergleichen; abjonderlic gibt es fehr große Kaſtanien— 

bäume, deren einer bey guten Jahren viele Achtel trägt. 

Mitten auf der Höhe Liegt das ſchöne mit ftarfen Mauren 

bewahrte Schloß, hat, wegen der Menge der Thirmen 

und Spigen an den Mauren, nicht umſonſt den Namen 

Eronberg empfangen, mafjen es von fernen gleich einer 

dreyfachen Erone anzufehen, tft ein bejahrter Erbſitz des 

uralten Rheinifhen ritterlichen &efchlehts deren von 

Gronberg ac.“ 

Landgraf Philipp, deifen Heer dem auserjehenen Opfer 
am nächiten fi befand, vollzog, um den Gegner ſicher zu 
machen, einige Scheinbewegungen, worauf er fich plöglic 
wandte und unvermuthet vor Gronberg ſtand. Er fchlug fein 
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Lager nach der Beſchreibung eines Augenzeugen, Peter Tentel, 
eines Bürgers von Cronberg „mit ſyne volk by den niewen 
Holtz neben und ober dem Galgen, daß man uß Cronenberg 
in ſyne lager, baum und Berge halber nit wohl ſchießen 
konte.“ 

Die Sicherheit vor dem feindlichen Feuer muß übrigens 
doch nicht ſo ganz vollſtändig geweſen ſein, da Tentel gleich 
darauf erzählt, daß dem Landgrafen am 11. October durch 
ſein eigenes Zelt geſchoſſen und ein Theil ſeiner Diener ge— 
tödtet worden ſei. 

Am 10. langte auch der Pfalzgraf mit 19 mittleren und 
kleinen, ſowie 3 Hauptſtücken vor Cronberg an. Am 11. ſtieß 
auch der Kurfürſt von Trier hinzu. 

Noch am nämlichen Tage geſchahen 3 Schüſſe mit halben 
Schlangen aus des Landgrafen Lager gegen Cronberg, ohne 
jedoch irgend welchen Schaden zu thun. Man erzählt, daß 
Philipp ſelbſt fie gerichtet und abgegeben habe. — Hartmuth 
von Gronberg that, nachdem die Sache ernjt zu werden begann, 
alles Mögliche, um das Unheil abzuwenden, es war zu 
fpät. Auch die Gemahlin des Schloßherrn nebſt der Gräfin 
von Königftein ritten vergeblich in's feindliche Lager. Pfal; 
und Trier gaben höchitens ausweichende Antworten, Heſſen 
ließ fie gar nicht vor. 

Der ganze Sonntag (12.) ging vorüber, ohne daß die 
Einwohner durd weiteres Feuer der Belagerer beunruhigt 
worden wären, dagegen wurde von Letzteren fleifig an den 
Schanzförben und ſonſtigem Belagerungsmaterial gearbeitet, 
jo daß fein Zaun und fein Weinpfahl in der Nähe des Lagers 
übrig blieb. In derfelben Nacht noch wurde von 500 Mann 
eine Schanze gebaut „von der Muren an von junfer Hart- 
manns garthen by der Frankfurter Pforten bis an den Heil- 
jtod der jtehet unten am Pfaffenjtüd als man den Weg abe- 
gehet by Bleichenbachs weingarth.“ Sie wurde mit den pfälzi- 
ihen Stücken bejegt. In Cronberg jelbit hatte man von der 
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ganzen Arbeit nichts gehört, da man (nach damaligem Ge- 
brauch) das Geräufch durch lautes Trommeln und Pfeifen in 
den Lagern gededt hatte. 

Das Feuer gegen Stadt und Schlof begann mit Anbruch 
des Tages und wurde ohne Unterlaß bis zum Dienftag Abend 
fortgefeßt, unterftügt von zwei weiteren Batterien, welche 
während der Nacht von Montag auf Dienftag errichtet worben 
waren. Die Landgräflichen Hatten ihre Schanze „vff dem 
Schilmsſtück by St. Wendel by dem großen Keftenbaum in 
deß langen fchmitsgarthen by St. Wendel hinter der Muren 
alg man gen Schonberg geht, ſchoſſen mit fchlangen wieder 
den franffurter Thore und die muer darum.“ Ueber die dritte 
Trier'ſche Schanze ift nichts Näheres angegeben. Die Kanonade 
war fo heftig, daß die Bürger und Knechte die Wehren ver- 
liegen und Unterhandlungen angefnüpft wurden. „Die größten 
ftein, jo fie in fleden jchoffen, wog einer doc nit mehr dan 
95 Pfund, vnd waren yſern ftein“ heißt es bei Tentel weiter. 
Das dem Pfalzgrafen gemachte Anerbieten, ihm als Reichsvicar 
den Flecken zu übergeben, ward zuridgewiefen, und da Hart- 
mann von Gronberg bereits vorher fich geflüchtet hatte, fo gaben 
am 15. October „Junker Quirin (redets aber nit gern) und 
die burger einmuthiglicd den fledfen vff.“ 

Am folgenden Tage nahmen die Fürften auf offenem Markt 
die Huldigung der Bürger entgegen. Mehrere Iahrzehnte blieb 
der Ort hefjiiche, bis der Landgraf ihn an Hartmuth und feine 
Erben 1541 in Rüdficht feines Eifers fir die Sache der Refor- 
mation zurückgab. 

Nachdem nun noh der Kurfürft von Mainz wegen des 
Verdachts geheimer Begünstigung der Anfchläge Sicdingen’s um 
25,000 Gulden geftraft und Verabredung für das nächſte Jahr ge- 
troffen war, wurde der Feldzug für diefes Jahr beendigt. Montags 
ben 20. October Nachmittags 4 Uhr brach der Yandgraf von 
Cronberg auf und trat mit feinem Heere den Rückweg an. Auf 
diejem wurde übrigens noch Gelnhaufen, Rüdingen, Saalmünfter 
und Haufen eingenommen. 

Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 3. Heft. 4 
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Im April 1523 zog der Landgraf wieder zu Felde und 
zwar zumächit mit einem Gefchwader Reiter und drei Fähnlein 
Knechten nebſt der Artilferie. Nach einem Bericht aus dem 
Lager der 3 Fürften an Kurſachſen, mitgetheilt in Spalatin 
„Leben und Zeitgefchichte Friedrich's des Weifen“ ſollte jeder 
der Berbündeten haben: 4 Karthaunen, 5 Nothichlangen, 
12 Falfonet, 2 Böller, 1 Feuermörfer und 40 Haden ſammt 
Pulver, Kugeln und „anderen nad Nothdurft gejchieft“. 


Ganz genau wird diefe Angabe mit den wirklich) vorhandenen 
Stücken nicht jtimmen, da ein anderer Bericht aus dem Lager, 
den der Burgvogt von Afperg an die wirtembergifche Regent- 
ſchaft richtete, die Geſammtzahl angibt wie folgt: „Nemlich ain 
gros Hauptſtück, Scheußt ftain, zwo Scharpfmegen, acht karthawn, 
Sechs Nottflangen ſchwſſen all yſen vnnd fonft daneben Hain 
geſchutz alls VBallfonet und dergleichen“.*) Immerhin geben dieje 
beiden Angaben gegen einander gehalten einigen Anhalt für die 
Beitimmung der etwaigen Anzahl. 


In Kreuznach, wo die Heere der 3 Fürften fich vereinigten, 
wurde Kriegsrath gehalten, und da fichere Kunde einlief, 
Sidingen fei noch in Landftuhl, fo wurde beichloffen, ihn dort 
aufzufuchen. Die Fürften ſchickten den gemeinfchaftlichen Oberſten 
Feldhauptmann mit 300 Pferden, 3 Fähnlein Knechten nebit 
einigem Geſchütz in Eilmärfchen voraus, um vor allen Dingen 
die Burg einzufchließen und etwaiges Entrinnen ihres Feindes 
zu verhindern. Ihm folgten die Fürften mit ihren Truppen 
„auf gejonderten Wegen, der Erzbifchof iiber Stodhaufen, der 
Pfalzgraf über Alzey und Grünftadt, der Landgraf iiber Meifen- 
heim. Am 29. April rücten fie vor die belagerte Burg und 
bezogen ihre durch die Vorhut einjtweilen vorbereiteten Lager. 
Auch die Schanzen für das fchwere Belagerungsgefchüg waren 
bereits errichtet und das Feuer aus den borausgegangenen 
Feldſtücken eröffnet worden. 


*) Ulmann, Franz von Sidingen ©. 409, 
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Landftuhl oder Nannftuhl*), wie das Schloß befonders 
in früherer Zeit häufig genannt wurde, liegt auf dem weftlichen 
Rand eines von Oſten nad) Weiten fich hinziehenden Höhen- 
rüdens. Der dftliche Theil des letteren, fowie der im Süden 
nahe herantretende Herrenberg, überhöhen auf geringe Ent- 
fernung das Schloß. Hier lag aljo feine verwundbarfte Stelle. 
Sicdingen hatte daher, feit er im Jahre 1518 Alfeinbefiter 
von Landſtuhl geworden, bei feinen Befeitigungsarbeiten gerade 
diefen Punkt mit befonderer Vorliebe ins Auge gefaßt. Um 
die am meiften ausgejette Südoſtſeite zu dedfen, ließ er hier 
jenen ftarfen, in Trümmern nocd heute vorhandenen Thurm 
mit über 20 Fuß jtarfen Mauern errichten. Eine ftarfe und 
hohe Mauer umſchloß, an denfelben fich anlehnend, den freien 
Raum bis zur weitlihen Ede der Burg, dem Herrenberg 
gegenüber. Der Thurm felbjt war ein fogenannter Batterie- 
thurm, d. h. in mehreren Etagen für Geſchütz fo eingerichtet, 
daß die obere Schießſcharte jedesmal in der Mitte über zwei 
darunter liegenden eingefchnitten war. So beherrſchte er das 
Terrain, welches dieſe Seite der Burg umſchloß, vollſtändig. 
Ein Herannahen des Feindes von diefer Seite vor Leber: 
windung diefes coloffalen Hinderniffes fchien unmöglid. Be— 
fondere teraffenförmig aufgejtellte Batterien beherrichten nad) 
Nordweiten Hin das Thal und den hier am Fuße des Berges 
liegenden Fleden Landituhl. 

Sickingen glaubte in dem fo verftärften Schloß der drohen- 
den Gefahr die Stirne bieten zu können und hatte alle Auf- 
forderungen feiner Freunde und Anhänger, der nahen Ein- 
ſchließung ſich zu entziehen, entjchieden zurücigewiefen. Er 
hoffte hinter feinen feiten Mauern geraume Zeit ſicher zu fein 
und den erwarteten Entjag ruhig abwarten zu fünnen. Bolt 
trogigen Muthes Tieß er den Fürften fagen, er habe neue 
Mauern und fie neue Geſchütz, das wollten fie gegeneinander 

*) Die Hier folgende Beſchreibung ift wie nod einiges andere 
wörtlich aus Ulmann’s Franz von Sidingen S. 369 ff. entnommen. 
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probiren, er ſelbſt ſei vor Trier gezogen, hätte ſein Pulver 
und ſeine Kugeln mit Freuden verſchoſſen, aber mit Unluſt 
müſſen von dannen ziehen; er hoffe es würde ihnen alſo ge— 
ſchehen. Allein der Erfolg zeigt, daß er die Kriegskunſt, wie 
ſie ſich in dem letzten Jahrhundert entwickelte, die Macht der 
Feuerwaffen nicht richtig beurtheilt hatte. Die Bergſpitze, die 
felſenfeſten Thurmgewölbe, die dicken Mauern konnten keine 
Freiſtätte gegen die Artillerie mehr gewähren, und gerade die 
Neuheit des Mauerwerks verminderte deſſen Widerſtands— 
fähigkeit. 

Trotz des heftigen Feuers von der Thurmbatterie herab 
und trotz widerholter Ausfälle, hatte Schenk Eberhard Herr von 
Erbach bis zur Ankunft des eigentlichen Belagerungsheeres die 
Schanzen für das ſchwere Geſchütz vorbereitet, und es konnte die 
Beſchießung alsbald mit aller Energie begonnen werden. Die 
drei Batterien befanden ſich nach dem Berichte Embhart's des 
Burgvogts von Asperg „hinden vff dem Rigkhen herein hart 
am Sclojj mit vber vier hundert fchritt“. Ulmann jagt, daß 
ein alter Holzfchnitt auf dem Titelblatt des Sturm'ſchen Be— 
richtes*) die Beſchießung von der Ebene aus zeige. Er findet 
dies jedoch mit Recht für unwahrfcheinlich, da gerade auf diefer 
Seite die Gewölbe in den Sandjteinfelfen ſelbſt eingehauen 
waren und deßhalb den einzigen fugelfreien Ort in der Burg 
abgaben. Der Hauptangriff fand jedenfalls von Oſten, theil- 
weife vielleicht aud; von Süden, dem Abhang des Herrenberg's 
her jtatt. Hier war die eigentliche Angriffsfront, hier allein 
fonnten die Gefchüge hoch genug placirt werden, um eine gün- 
ftige Wirkung zu erzielen. Wurde wirklich eine Beſchießung 
aud von der Ebene her unternommen, fo fonnte es fich hier 
jedenfall8 Lediglich um ein Bombardement der inneren Burg ıc. 
aus Mörjern nnd Feldftüden handeln. Die Schanzen waren 
mit den oben angeführten Stüden verſehen und gut bedient. 


*) Bericht des pfalziſchen Heroldes Cafpar Sturm: Wie die drey 
friegsfürften... . . Srangen von Sidingen überzogen. 
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Landgraf Philipp legte dabei in der Tracht eines Landsknechts 
perſönlich mit Hand an und zeigte viel Muth und Geſchick⸗ 
lichkeit. j 

Am 29. April no, alfo am Tage ihres Eintreffens, be- 
gannen die Belagerer die Burg zu befchießen. „Uff Donnerftag 
den 30. Apr. jeyn aufer der dreyen Kriegsfürften lägern und 
fhanzen in das Schloß landſtuhl foviel graufamblicher ſchüſſ 
gejchehen mit Hauptſtücken, fcharffemez, Carthaunen und noth- 
fchlangen alf ohn Zweiffel in diefen Landen nie das mehr gehört 
oder geſchehen ift, und fich auch folches ſchiſſens männiglich 
verwundert hat“. 

600 Schüffe waren an diefem Tag gefchehen, als am 
Abend der hohe Thurm, das Hauptbollwerf, einftürzte. Der 
zufammenbrechende Koloß erfüllte die ganze Luft mit ſolchem 
diden Staub, daß lange Zeit das Schloß den Blicken entzogen 
war. Am 2. Mai war auch die lange Mauer im Süden auf 
eine Strede von 24 Fuß durchbrochen und Sidingen, der dieß 
für unmöglich hielt, oder auch fehen wollte, ob fich feine Maß- 
regeln gegen die furchtbaren Wirkungen des Bombardements 
treffen ließen — die Angaben find verfchieden — begab ſich 
in Begleitung eines Büchfenmeifters und feines Kammerdieners 
Bogf heraus, um den angerichteten Schaden zu prüfen. 

Er foll auf das Sturmgeräth gelehnt an einer Sciep- 
lücke geftanden haben — fo erzählt die Flersheimer Chronik — 
als ein Schuß das zur Abwehr des Sturmes hier aufgeftellte 
Hagelgeſchütz getroffen und es dem Ritter auf die Füße gefchleudert 
habe. Umftürzend verlegte er ich Schwer an fpiken Pfählen, welche 
da zum Verdarreffen aufgefchichtet lagen. Spalatin und andere 
berichten nad Ausfage des in der Burg mit eingefchloffenen 
Rüdigheim den Vorgang abweichend von obiger Erzählung.*) 


*) Der bereits oben erwähnte Sturm ftimmt mit erfterer Erzählung 
überein und will es fo von des Ritter’s eigenem Munde an deflen 
Todbett gehört haben, 
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Er ſagt, der Ritter habe ſich nach einem alten Haufe, ver- 
muthlich auf der Südſeite der Burg, der eingefchoffenen langen 
Mauer gegenüber, befunden, um den Schaden zu befichtigen, da 
habe ein Schuß — Lauze*) jagt, aus dem trier’fchen Lager, einen 
Balken zerfchmettert, von dem ein Stüd mit folder Gewalt 
in die Seite Franzens gefchlagen wurde, „daß man ihm Lungen 
und Leber im Leib gefehen“. Ulmann hält die legtere Lesart 
für die richtigere., Die beiden Begleiter Sidingen’s waren 
ebenfalls verwundet oder betäubt, und jo lag er längere 
Zeit unbemerkt und Hilflos am Boden, bis feine Freunde 
den fchweren Verluft inne wurden, der fie betroffen. Man 
trug ihn in fein gewöhnliches Gemach, aber jchon war er aud) 
hier nicht mehr fiher, „denn es war fein Gemad, es ward 
durchichoffen“. Der Todwunde wurde daher, um ihn wenig- 
ftens vor den feindlichen Kugeln zu fihern, in ein Gewölbe 
getragen, welches in den Fels gehauen war. Noch war aber 
der Geift des Nitters nicht gebrochen. Wohl äußerte er, 
„Solch' undriftlih Schießen hätte er all’ fein’ Tag noch nie 
erfahren“, wohl jah er ein, daß feine Mauern ihm nicht mehr 
lange würden Schu gewähren fönnen, daß Hilfe nur von 
außen möglich fei, aber noch hoffte er auf Entjak und ſchrieb 
zwei Briefe, um denfelben, wenn möglich, zu bejchleunigen. 
Die beiden Briefe wurden aufgefangen, und die Füften, welchen 
daraus die Ueberzeugung von Sidingen’s Anweſenheit in der 
Burg wurde, verdoppelten ihre Anftrengungen, unterjtütt durch 
die Rathichläge eines Maurers, welcher Landjtuhl hatte bauen 
helfen. Aus dem ſchon arg zerichoffenen Bau konnte man 
ihnen wenig Schaden mehr zufügen, alle Wehren, ausgenommen 
die allerniederjten, im Graben gegen den Sturm eingerichteten, 
waren zerjtört, und bald hoffte man, die Burg ftürmen zu 
können. 


*) Lauze, heſſiſche Ehronit, 
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Nachdem die Beſchießung noch einige Tage fortgeſetzt 
worden war, wurde der Sturm auf den 7. Mai beſtimmt. 
Indeſſen Sickingen's letzte Hoffnungen waren geſchwunden. 
Die mit ängſtlicher Spannung erwartete Hilfe blieb aus, der 
wehrloſe Trümmerhaufen war um ſo weniger mehr zu halten, 
als das belebende Element des Führers der kleinen Beſatzung 
fehlte. Dieſe mußte durch die Uebermacht der Stürmenden 
erdrückt werden, und ſo übergab der Ritter nach mancherlei 
Unterhandlungen das Schloß nebſt allem, was darauf gefunden 
wurde, am 7. Mai. Alle Ritter und Edle im Schloß fielen 
in Gefangenſchaft, die Knechte erhielten freien Abzug nach 
vorherigem Niederlegen der Waffen und gegen das Verſprechen, 
einen Monat lang nicht gegen die drei Fürſten zu dienen. 
Sickingen ſelbſt ſtarb bekanntlich noch am Tage der Uebergabe 
in Folge der erhaltenen Wunden. 

Die Verbündeten eroberten nach kurzem Aufenthalt zu 
Landſtuhl zunächſt die Feſten Drachenfels, Hohenburg, Lützel⸗ 
burg und Dann in den Vogeſen, dann zogen fie nach Kreuznach 
zurüd, um aud die Ebernburg, das Hauptbollwerf der 
Sidingen’shen Macht, zu nehmen. 

Wer die Ebernburg gefehen und befucht hat, vermag wohl 
die Schwierigkeiten zu beurtheilen, welche fie in damaliger Zeit 
einer förmlihen Belagerung entgegenzuftellen vermochte. Stolz 
und unnahbar, wie es fchien, erhob fie ſich über dem fteil ab- 
falfenden, weit vorjpringenden Berge, nur von einigen weit 
abliegenden Höhen eingefehen. Sidingen hatte fie mit einem 
dreifachen Mauerring, geſchützt durch einen Wall und zahlreiche 
Vorwerke, verfehen und mit Allen zur Vertheidigung Noth- 
wendigen ausgerüftet. Yauze jagt von ihr: „Dies Haus hatte 
eine jo dide Mauer um ſich gehabt, daß zween Wagen neben 
einander hätten können geführt werden“. 

In der That hatten denn aud) die beiden Kurfürften, mit 
Rüdfiht auf die Stärke der Feftung, diefe nur einfchließen 
und wenn möglich aushungern wollen, aber der Landgraf 
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drang auf ernitlihen Angriff. Es wurde daher zunächſt der 
Herold Eafpar Sturm mit der Aufforderung zur Webergabe 
auf das Schloß geſchickt. Der Burghauptmann Schenk Ernſt 
von Tautenburg antwortete, fie follten nicht glauben, daß fie 
hier wie an anderen Orten Schelme finden würden, der 
Biſchoff folle nur heimgehen und feine Fladen weihen, der 
Landgraf fei ein junger trogiger Herr, der folle heim und auf 
die Jagd reiten, fonft wollten fie ihn friegen lehren. Der 
Herold und Trompeter aber ſollten ſich jett gleich von dannen 
paden, und wenn fie jemals wieder fümen, fo würde er jie 
mit Slintenfchüffen empfangen. 

Unterdefjen hatte Erzherzog Ferdinand, der Bifchof von 
Speyer und Herzog Hans von Simmern zu vermitteln gejucht, 
und die Fürjten erflärten ſich bereit, auf die nachfolgenden 
Bedingungen einzugehen. Cbernburg wird übergeben, die 
neuen Befeitigungen werden gefchleift, und nur der alte Bau 
bleibt jtehen. Die Befagung zieht auf eine gemeine Urfehde 
ab, Pulver, Geſchütz und Waffen erhalten die drei Fürften, 
die Kinder Sidingen’s den ftehenbleibenden Theil des Schloffes 
und alfe fahrende Habe, die darin if. Ebenſo erhalten die 
Kinder alle fonftigen Befigungen, ausgenommen Landftuhl und 
Hohenburg. Die Verwandtſchaft glaubte diefe Bedingungen 
nicht annehmen zu können, und es wurde daher zum förmlichen 
Angriff gefchritten. i 

Schon während der Verhandlungen hatte man vom Geyer: 
fel8 einerfeit8 und von einem Berge bei Schloß Rheingrafen- 
ftein andererfeit8 mit Nothichlangen in die Burg geichoffen, 
um den Schanzenbau im Thal zu unterftügen. Am 29. Mai 
wurde die Ebernburg eingefchloffen. Es nahm der Kurfürft 
von Trier fein Lager „zwifchen Ebernburg und der Nahe oben 
bey dem Dorff Norheim, darnach am waſſer abhin der Land- 
graf, und zulekt der Pfalzgraf alle nach einander in einem 
Grund“. Die trier'ſche Schanze befand fi „zwifchen Rhein- 
grafenftein und Ebernburg an der Alſenz gegen den Knechten 
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zu, und die Pfalzgräfl. bey der Pfarr Kirchen gegen dem Thal 
und die Landgräflihe Schanz auch an derfelben gegen den 
vorderen beyden Pforten und der Capellen über den Thal 
zu“.*) 

Montag 1. Juni morgens in der Frühe wurde das Feuer 
aus den Schanzen begonnen, doc fehlten noch der pfälzifche 
„Leu“ und die „böße Elfe“, welche beiden Hauptftüde noch 
auf dem Wege „von Zautern her“ waren und erjt am folgen- 
den Tag eingebracht wurden. 


„Da haben die Kur- und Fürften ihre Trompeten und 
Reffeltrommen laffen angehen und ein fehr luſtiges Feldgefchrei 
gemacht, und jo bald das fein Endichaft gehabt, darauf das 
Geſchütz aus dreien Lagern laffen abgehen, und jo gewaltig 
bis an den fünften Tag und ohn’ alles Aufhören geichoffen, 
daß man dergleichen zuvor nie mehr erhört hat. Davon der 
weidlih Hauptmann von Zautenburg gar fleinlaut worden 
und balde zum Zeichen feiner Ergebung ein weiß Leilachen 
herausgehangen und im Gefpräche gar demüthigli um Gnad’ 
und Berzeihung feiner unbefonnenen Rede gebeten“.**) 


Die erjte in die Burg gefchoffene Kugel braditen die 
Sidingen’ihen Bitchfenmeifter und Landsfnechte dem Caplan 
Sidingen’s Kafpar Aquila, er follte fie taufen, dann werde 
die Feſte unüberwindlich fein. Als Aquila ſich deffen weigert, 
ftopften fie ihn in einen großen, mit Pulver mohlgeladenen 
Böller, zogen ihn aber, als der Verſuch, ihn in die Luft zu 
fprengen, mißglüdte, an den Beinen wieder heraus.***) 


Die Ebernburg wurde verbrannt, und die Fürften fanden 
große Beute befonders an Pulver, Harnifhen und Geſchützen, 
legtere im Ganzen 36 an der Zahl. 


*) Caſpar Sturm’s Beridt. 
*) Lauze, heifiiche Chronik. 
) Rommel, Geſchichte von Heſſen. 
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Nämlich nach Spalatin: 
„Item an Hauptſtücken und Carthaunen 7 
„item an Nothſchlangen 2 
„item an Falkoneten 8 
Pi... 5: WE . 
„item an eifern Garthaunen 1 
„item an eifern Schlangen 2 
„item an Kleinen und großen Bollern 13 
„item an Haden 130 
„item an Handbüchſen 12”. 
ꝛc. ꝛc. 


Theilung. 


„Trier iſt worden vom Geſchütz item ein Hauptſtück heißt 
der Löwe, item zwo Carthaunen, item ein Falkonet.“ 

„Pfalz iſt worden: item ein Notſchlang heißt der Bruder, 
item noch zwei großen Stück.“ 

„Heſſen iſt worden: item das größte und das ſchönſt 
Stück heißt die Nachtigall“.“*) 

„Das Uebrig haben ihre Churf. und F. G. freundlich 
getheilet und verglichen, und Herzog Ott Heinrich zu einem 
Beutepfennig geſchenkt ein Nothſchlang, heißt die Schweſter“. 

Die beiden Landgraf Philipp zu Theil gewordenen Haupt— 
ſtücke (ſiehe Anmerkung) waren: Die Nachtigall 13'/. Schuh 
lang, faſt 70 Centner ſchwer und mit der Inſchrift verſehen: 

Die Nachtigall heiß ich 

Lieblich und ſchön iſt mein Geſang 
Wem ich ſing, dem wird die Zeit lang, 
Meiſter Steffan zu Frankfurt goß mich. 


Der Hahn, eine 11 Schuh lange Doppelkarthaune mit 
der Aufſchrift: 

*) Landgraf Philipp erhielt noch ein zweites Hauptſtück „der 
Hahn“, 
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Daß walt Gott, 

Meifter Steffan zu Frankfurt goß mid). 
Ich heiß der Hahn 

Im Lager bin ich allzeit vorn dran. 

Beide waren mit Sicingen’s, feiner Frau, ihrer beider- 
feitigen 8 Ahnen jowie des heitigen Franziscus Bildern ver- 
jehen. 

Dazu kamen noch etliche Falkonete und 100 Hafen- 
büchfen.*) 

Am 11. Juni trennten ſich die Firften und Landgraf 
Philipp, nachdem die gemietheten Knechte jeder einen Gulden 
mehr als die Schuldigfeit erhalten hatte, zog mit jeinen Leuten 
über Kreuznach, Oberingelheim und Mainz nad Rüffelsheim, 
wojelbjt die eroberten Geſchütze aufgejtellt wurden. — 

Auch im Bauernfrieg 1525 war die Artillerie thätig und 
wird befonders bei der Beſchießung und Einnahme von Fulda, 
fowie auch in der Schlacht bei Frankenhauſen fpeciell erwähnt. 
Näher darauf einzugehen würde hier zu weit führen (befonders 
intereffante Details finden fich nicht angegeben), und es wird 
daher bezüglich letzterer Schlacht nur Lauze's draftiiche Be— 
ichreibung der Artilleriewirkung citirt. 

Die Bauern (über 8000 an der Zahl) hatten ſich be- 
fanntlih auf dem Berge bei Franfenhaufen vortheilhaft ge— 
lagert und durh Geſchütz und eine Wagenburg ihre Stellung 
befeitigt. Philipp von Heffen und Heinrich von Braunfchweig 
trafen am Morgen des 15. Mai mit 1300 Reitern und 3500 
Tußfnechten vor Frankenhauſen ein und wollten anfangs ihre 
Truppen fogleich zum Angriff führen, beſchloſſen aber dann, 
fie zunächit in ein Lager zurücgehen und, die Ankunft Herzog 
Georg's von Sachſen erwartend, mit Speife und Trank er: 
quiden zu laffen. Münzer ließ nad feiner bekannten Rede 
an die Bauern hierdurch neu ermuthigt eine Falkonetkugel 


*) Rommel, Gefhichte von Heflen, 


unter die feindlichen Reiter abfchließen und damit die bereits 
angebahnten Unterhandlungen abbrechen. 


„Hie haben bald Etliche die Schügen angerufen mit den 
Hauptſtücken loszuſchießen und als das Geſchütz auch ift ab- 
gegangen und wohl troffen hat, daß man etlichen ihre Häupter 
und Beine in der Luft herum hat fahren fehen, haben fich die 
armen Leute, welche jtill vorher geitanden und alles fehen 
verordnnen auch dazwilchen jungen: Nu bitten wir den heilgen 
Geiſt, bald getrennt, und ift ein jeder gelaufen, wo er fid 
vermeint hat zu behalten“. 

Der Anjchlag eines Anführers der Rebellen, eines Büchfen- 
fchmieds, der mit feinen Gefellen und Anhängern bei Nacht 
in die Burg Sclotheim einzufallen beabfichtigte, fcheiterte an 
der Zaghaftigfeit der eingefchüchterten Bauern, und als bald 
darauf die Stadt Mühlhaufen eröbert und deren Geſchütz 
ebenfo wie dasjenige des Münzer'ſchen Haufens unter die 
Sieger vertheilt wurde, war damit der Bauernfrieg im nörd- 
lihen Deutfchland beenbdigt. 


Der Kriegdjug nach Würtemberg 1534. 


Es ift befannt, wie der junge Landgraf dem bedrängten 
Ulrich von Würtemberg bereits früher hatte beiftehen wollen, burd) 
die Ungunſt der Verhältniffe aber an der Ausführung gehindert 
worden war. Doc das Wort, das einft der Jüngling gegeben, 
hatte der Mann nicht vergeflen, und nachdem er erft feinen 
eigenen Staat nad) innen wie nad) außen gefräftigt hatte, war 
es ihm heilige Pflicht, daffelbe einzulöfen, dem geächteten Gaft- 
freund, dem er bis dahin trog mehrmaliger Verwarnung feitens 
des Raifers fichere Zufluchtsftätt ein feinem Lande gewährt hatte, 
zu feinem Recht, zu feiner Krone zu verhelfen. 

Günſtigen Vorwand für feine Rüftungen fand der Land— 
graf in dem Aufitand zu Münfter 1534. Seine Bundesge- 
noffen, bejonders Trier und Henneberg, verjahen ihn mit Geld, 
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Pulver und Büchfenmeiftern; König Franz von Frankreich fchicte 
ihm außerdem einen des Geſchützes wohl verjtändigen Zeugmeifter, 
und bereits im April 1534 ftand das treffliche, aus den verjchie- 
denſten Elementen gebildete auserlejene Heer bereit. An der Spike 
die heſſiſche Ritterjchaft, gewohnt, mit ihrem Blut und Arm des 
Baterlandes und ihres Lehnsherrn Sache zu vertheidigen. Jeder 
von ihnen führte mindejtens 5, manche fünfzig bis Hundert Pferde 
mit fich, zufammen 1500 mit Rennfpießen und breiten Schwertern, 
von Kopf bis zu Fuß wohl gepanzerte Männer. Hierzu traten 
2500 Soldreiter: ganze Cüraffiere mit Yanzen, halbe Cüraffiere 
mit Trabharnifchen und kurzen Feuerrohren, leichte Reiter mit 
langen Feuerwaffen (je 240 zu einem Gefchwader). Das Fuß- 
volf (Langſpießner, doppelte und halbe Hafenjchügen und Leib- 
ſchützen nebſt Gefreiten mit Hellebarden, von jeder Gattung 
ein Drittheil) im Oberland und in der Schweiz, zum gerin- 
geren Theil aus den Niederlanden geworben, bildete 37 Fähn- 
fein, die in 3 ftarfe Regimenter, jedes zu 5000 und etliche 
hundert Dann, vereinigt waren. In Summa 16,350 Lands⸗ 
fnechte und mit den Fähnlein, die Graf Georg von Wiürtem- 
berg aus den Reften des Schwäbiſchen Bundesheeres herge- 
jtellt, auf 20,000 Dann geichäßt. Ueber die zahlreiche Artillerie 
fpäter ein Näheres. 

In der Gegend von Darmftadt, bei dem Dorfe Pfung- 
jtadt, jammelte fi das Heer. Dort wurde am 3. Mai Mufte- 
rung über alle Aemter und NRegimenter des Kriegsvolfs ge- 
halten und von da aus, da der nächſte Weg durch die Berg— 
ftraße und Pfalz, durd die Weigerung des Kurfürften Ludwig 
verfchloffen war, nothgedrungen der bejchwerliche Weg durch 
den damals noch wenig gangbaren Ddenwald eingejchlagen. 

Zuvörderſt marſchirte das Nennfähnlein, die heutige Vor- 
hut, das ein für allemal feſt bejtimmt war und aus den beiten 
unter allen Fahnen und Gefchwadern auserlefenen Leuten zu— 
fammengejegt, einem bejonders tüchtigen Führer anvertraut 


war. Ihm folgte ein Brüden- und ein Zeugwagen, Scan;- 
gräber und Zimmerleute, fodann die Kavallerie des Vorzugs, 
fowie das Leichte Feldgeſchütz, das durch des Zeugmeifters Lieu- 
tenant „Veit Krautpeter“ geführt wurde. Dabei waren 
alle „Falkonets, Falkonas, alle Schlangen und Nothichlangen, 
der Wagen mit allerlei Zeug, fo in Eile zum Feldgeſchütz zu 
gebrauchen, ein Wagen mit Heinem Zeug, ein anderer mit 
größerem und der Wagen mit den Winden, Hebeifen, Hämmern, 
Sclägeln und Zangen“. — War der Feind in der Nähe, fo 
war diefe Feld-Artillerie gedeckt durch den vor ihr marfchirens 
den „verlorenen Haufen“ und die „ausgetheilten Flügel“. Nach 
ihr fam !/s Regiment Yandsfnechte und die Bagage des ganzen 
Vorzugs, mit den Munitions- und Arkeley- Wagen an der 
Spike, und zum Schluß diefer Avant-Garde der „ausgejtellte 
hinterfte Flügel der Hakenſchützen“. 

In ähnlicher Weife, jedoch mit umgekehrter Reihenfolge 
und meijt ohne Artillerie war der „Nachzug“ geordnet. 

Den „Mittelzug“ eröffnete abermals Kavallerie und nächſt 
diefer ein Regiment Knechte. Auf diefes folgte der Yandaraf 
jelbjt, als Feldherr und General-Dberjt, mit feinem zahlreichen 
Gefolge, unter welchem ſich auch der Oberft-Zeugmeifter (zu- 
gleid) Kommandeur des Geltern’schen Regiments), „Dans von 
Bellersheim“, mit feinem Stabe und den oberjten „Arfeley- 
Amtleuten befand. 

„Der oberjte Feldzeugmeifter ift allwegen der Dritte im 
Kriegsrath von wegen feines Amptes, nach dem oberjten Feld— 
hauptmann und dem Feldmarſchalk. Defgleichen foll fein Leut- 
nant zu viel Zeiten im Kriegsrath und bei den Anjchlägen fein. 
Infonderheit wenn von den Sachen gehandelt wird, die der 
Leutnant ſelbs thun oder helfen thun joll, damit er darauf 
deito befer bedacht fein könne.“ 

„Der oberjte Feldzeugmeifter ſoll deßhalb nicht ein fchlechter 
Mann fein, fondern eines guten Namens, zum wenigjten einer 
von Adel, ja es fommt oft, daß Grafen und Herren auf ſolchen 
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ehrlichen Feldzügen Zeugmeifter find; bei den Welichen find 
etwan fogar Fürften und große Herren zu oberjten Feldzeug- 
meijtern gemacht worden.“ 

„Er foll einen guten Verſtand haben und in feiner Kunſt 
ein erfahrener Mann fein, damit er dejto bejjer andere Aemter 
austheilen, in Allem verftändlich gebieten und gute Anordnung 
thun fönne*).“ 

Unter feinem Befehl ftand übrigens nicht nur die gefammte 
Artillerie mit ihrem Zubehör, jondern aud) das Bau-, Brüden- 
und Schanzenwejen nebjt dem gefammten Train. Er hatte an 
Bejoldung 100 Gulden und für 6 zu feinem perfönlichen Dienft 
beitimmte Pferde noch 60 Gulden monatlich, außerdem zu 
feiner fpeciellen Begleitung und Bedienung: 

1 Zroßpferd 5 Gulden, 

1 Kammer: und 1 Kiüchenwagen zu 8 Roſſen und 3 

Leuten, 
6 Zrabanten auf jeden 2 Solde zu 8 Gulden, 
1 Kaplan 2 Solde, 

1 Dollmetfcher 2 Solde, 

1 Junge für die Fußrüſtung 1 Sold, 

1 eigenes Spiel 4 Solde, 

1 Zeugjchreiber 4 Solde, 

1 Gegenfchreiber 3 Solde, nebjt Pferd a 10 Gulden, 

1 Pfennigmeifter 4 Solde, 

1 Arfeley-Wundarzt nebjt 1 Arzneywagen, in Summa 
30 Gulden, 

1 Arkeley-Profoß. 

Denn ein Schloß oder Stadt beichoffen und genom- 
men war, e8 jei aufgegeben oder durch Sturm genommen 
worden, jo gehörte alle Munition, welche dort gefunden würde, 
dem oberjten Zeugmeifter, als Büchſen, Pulver, Kugeln, deß⸗ 
gleichen alle Wehr, Harniſch, Spieß, Hafen, Hand-Geſchütz und 





*) Leonhard Frondsbergers Kriegsbud). 
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was zur Handwehr gehört. Sollte e8 aber der Kriegsherr 
einzulöfen verlangen, fo mußte es diefem zu einem Dritttheil 
feines Werthes überlaffen werden. 

Es wurde oben erwähnt, daß König Franz dem Yand- 
grafen einen Zeugmeifter gejchiett habe; um etwaigen Mißver— 
ftändniffen vorzubeugen, muß bemerft werden, daß dieß jeden- 
fall8 ein fogenannter Hauszeugmeijter oder oberjter Zeugwärter 
war, eine Stellung, welche wohl am meiſten mit unferen jetigen 
Artilferie-Depots-Vorftänden zu vergleichen fein dürfte. 

Leonhard Frondsberger jagt in feinem Kriegsbuch über 
den Hauszeugmeijter: „Den aber, weldyem ein Zeughaus be- 
fohlen ift, al8 einem vedlichen und zeugverftändigen Dann, den 
nennt man auch etwan einen Zeugmeifter, der allen Zeug weiß 
zu machen oder anzuheben und was dem ganzen Zeughaus ge- 
hörig ift. Aber ein Feldzeugmeifter iſt viel ein ander Ding, 
derjelbig ift Rath und Zeugmeijter, der trägt nicht allein Sorg’ 
für die Arkeley, fonder auch der ganzen Kriegshandlung mit 
dem Oberjten und allen andern Kriegsräthen und Hauptleuten. 
Der Zeugmeifter aber, den man gewöhnlich nennt einen oberjten 
Zeugmwärter, das ift eines Fürften Rath, allein foviel den Zeug 
angeht und dasjelbig Amt mag wohl mit einem ehrlichen, red- 
lichen Dann, dem der Herr Gutes vertrauet, verfehen werden. 
Es gibt auch derfelbig’ Zeugmwärter dem Oberjten Feldzeug- 
meifter ein gut Regiſter, darnach fich diefer zu richten wilje.“ 

Dem Feldzeugmeifter am nächften ftand fein Yieutenant, 
der ſchon oben genannte „Veit Krautpeter“; er hatte in Ab- 
weienheit des Zeugmeifters alle Gewalt dejjelben, erhielt Fuß- 
fnehts-Hauptmanns Sold, 40 Gulden monatlich, und hatte 
2 Zrabanten, einen Jungen und 2 Pferde. 

Im Stabe des Feldzeugmeifters befanden fi, wie gejagt, 
die oberjten „Artillerie-Amptleute“. Zu diefen gehörte zu- 
nädjt : 

Der oberfte Schanzmeijter „Hans Keim“, der ſich 
übrigens meift beim Nennfähnlein aufhielt, um die Wege und 
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Brücken recognoſciren und nöthigenfalls ausbeſſern und vor- 
bereiten zn fünnen. Er erhielt 40 fl., war aud in fonftiger 
Beziehung ähnlich dem Zeugmeifter-Lieutenant dotirt. 

Ueber feine Gejchäfte jagt Frondsberger: 

Ich bin der Schanzmeijter genannt, 

Wo ein Kriegsheer zeucht in dem Land, 
Bin id) von Kriegsräthen beftellt, 

Wo eine Belagerung fürfällt, 
Beieh’ ich vor Straß’ und Weg’, 

Wär’ Sad)’ daz man ein Schloß beläg’; 
Oder ein Statt gleicher Maaß, 

Erſuch' ich den Boden unn Straß’, 
Und Hilff dann darüber rathichlag’n, 

Ob er das Geſchüz mög’ ertrag'n, 
On Verhindernuß Maß un Grab’n, 

Ob es nicht Waſſerfall mög' hab'n, 
Beſichtig die Pla unn Wahlitatt, 

Wie der Zeug ein fort fommung hat, 
Schaff' Beſſrung Brüd Weg’ und Steg’, 

Daß das Gefchük drüber fommen mög’, 
Laß Schanzkörb machen, halt auch ganz, 

Wohl in Hut das Gejhüg in der Schanz, 
Daß der Biichfenmeifter bewahrt werd, 

Ihm und dem Geſchütz bring fein Geferdt. 

Nach Eroberung des angegriffenen Objects gehörten dem 
Schanzmeifter alle „Schanzförb, Geftreu, Anja“ und alles 
andere Holz, weldes man nicht mitgeführt hatte, und konnte 
er jolches nad} feinem Gefallen und Nuten verfaufen. 

Unter ihm jtanden 400 Schanzbauern, die ein eigenes 
Fähnlein mit einem befonderen Hauptmann und Trommel: 
jchläger bildeten. Sie hatten jedoch feine Pfeifer wie die Fuß- 
fnechte, auch war ihre Fahne nicht wie die der übrigen Truppen 
von Seide, fondern von Leinwand. Die Infignien auf der 
Fahne beitanden in Haue und Schaufel. 

Ardiv d. hiftor. Vereins, XIV, Bd., 3. Heft. 5 
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Auch der Bau- und Brüdenmeifter, der „bejonders 
zu allerlei Gebäude, Brüden und Sciffbrüden geſchickt fein 
follte“, und dem bei feinen Gefchäften namentlich aud) die 
Zimmerleute, jowie die Fuhrleute der Brückenwagen dienen 
mußten, ftand unter dem fpeciellen Befehl des Schanzmeijters. 

Die Aufficht über das geſammte Artilferie-Material im 
Felde führte der Zeugmwart, „der einen guten Bericht und 
Verſtand haben follte aller Dinge, fo zu dem Geſchütz und aller 
Arkeley gehört“. Er Hatte alles Zeug und Munition unter 
feinem Befehl, führte darüber Inventarium und mußte jeden 
Augenblid genaue Auskunft ertheilen können. Seine Bermwal- 
tung erjtredte fich übrigens nicht nur auf das Artillerie-Ma- 
terial allein, fondern aud über alle übrigen VBorrathsjtüce an 
Harnifchen, Spießen und Spießeifen, Handbüchſen, Bley, Pul- 
ver ꝛc., die er im Bedarfsfall den Knechten, jedoch gegen Be- 
zahlung, abzugeben hatte. Auf fchriftlihe Anforderungszettel 
der Hauptleute gab er je nad) der Zahl der Schüßen vor einer 
großen Schlacht oder Gefecht „Kraut und Bley“ aufjel Schügen 
1/4 Bulver und ! / ® Blei an die Fähnlein ab, und mußte 
fi nachher durch dieje Zettel bei der Abrechnung ausweifen. 
Sein monatlicher Gehalt betrug 16 fl., wobei ihm ein Junge, 
ein ausgerüftetes Pferd und ein Schreiber, der monatlich 8 fl. 
erhielt, gutgethan wurde. 

4 Bulverhütern war die fpecielle Bewachung des Bul- 
vers anvertraut, von denen fih am Tage wenigftens 2 bei den 
Pulverwagen aufhalten mußten. - Des Nachts hatten die übrigen, 
welche nicht auf Wache waren, ihr Lager unter den Wagen. 
Sie erhielten außer ihrem einfachen Sold je 2 Gulden mo- 
natlich. 

Dicht hinter dem Stabe kam das große Hauptgeſchütz und 
zwar voran die Quartan- oder Nothſchlangen, die Singerinnen, 
Nachtigallen, Baftlisfen und Scharfmegen, die Feuerbüchſen 
und die Böller. Ueber 60 Gefchüte, erzählt Lersner in feiner 
Chronif von Frankfurt, habe der Landgraf fo mitgeführt, und 
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zwar von den ganzen Doppelfarthaunen, die von 30 Pferden 
gezogen, 80⸗pfündige Kugeln fchoffen, bis herab zum 2 Eentner 
ſchweren Scharfentinlein, deffen Ladung in "/a-pfiindigen Blei— 
fugeln und !/4 Pfund Pulver beitand, und zu deſſen Trans- 
port ein einziges Pferd ausreichte. Dillich gibt die Anzahl der 
damals gebräuchlichen Kaliber auf 22 an, doch waren diefe 
nicht immer ſämmtlich vertreten, vielmehr nahm man eben, was 
man hatte. Alfe über 40 Gentner fchweren Geſchütze, d. h. 
von der Nothichlange aufwärts, wurden auf fogenannten Sattel- 
oder Kantenwagen gefahren, und die leere Laffete, man nannte 
fie „Lade oder Gefäß“, folgte dicht hinter dem Gefchüg, zu dem 
fie gehörte. Bemerkenswerth ift dabei vielleicht noch, daß alle 
Laffeten zu jener Zeit bereits mit Mitnehmern verfehen waren. 

Es mag unter diefen Gefchügen wohl aud ein Theil der 
heſſiſchen Feitungs-Gefchiige geweien fein, doch war deßhalb 
das Yand noch nicht von Artillerie entblößt, und fein großer 
Aufwand für diefen Zug Hinderte den Landgrafen nicht, dem 
Biihof von Münfter zur Bekämpfung der Wiedertäufer zur 
jelben Zeit außer zwei Fähnlein Knechten und einem Gejchwabder 
Reiter auch noch den „Teufel und feine Großmutter“ — näm- 
(ih zwei große Karthaunen diefes Namens — zu Hülfe zu 
ſchicken. 

Weiter kamen die Wagen mit der Schmiede und was da— 
zu gehört, der Wagen mit den Wiſchern, Ladeſchaufeln und 
Anſetzkolben zu dem großen Geſchütz, danach die Wagen, die 
mit Zummer- und Wagnerzeug geladen waren, der Schmied— 
zeugwagen, die Pulver: und Kugelwagen, die Wagen mit Zünd— 
jtridfen, fonftigen Munitions- und Ausrüftungs-Gegenftänden, 
Schanz⸗ und Arbeitszeug, Pontons und Zelten, Borrathsladen, 
Sturmleitern ꝛc., zujammen mit den Proviant- und Bagage- 
Wagen 2000 an der Zahl, die, ebenjo wie aud) die Gejchüge, 
von im Ganzen 6000, theils aufgebotenen, theils geworbenen 
heſſiſchen Bauern geführt wurden. 


5* 
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Diefe Bauern aufzubringen, zu beauffichtigen und zu be- 
fehligen war Sade der Gefhirrmeijter, die unter guten 
und weit umher gefahrenen Fuhrleuten ausgewählt wurden. 
Diefelben follten mit den Straßen und Ländern wohl Beiceid 
wiffen und außerdem unter vielen Fuhrleuten befannt fein, da 
fie bei beginnender Kriegsrüftung von dem Zeugmeiſter aus- 
Hefandt wurden, um Wagen, Pferde und Fuhrleute zu be 
ſtellen. 

Es gehörte mit zu ihrer Pflicht, jeden Abend den Zeug— 
meifter aufzufuchen und um feine Befehle für den anderen 
Morgen zu fragen, „damit fie den Fuhrleuten jagen Fönnen, 
wann fie einfpannen und wann man anziehen foll, auch) wohin 
die Deichfel zu richten fei“. Außerdem follten fie mit dem 
Schanzmeifter gemeinschaftlich die Wege bereiten und einfehen. 
Sie hatten einen monatlihen Sold von 16 fl., ein Pferd und 
einen Jungen. 


Daß man übrigens aud) damals fhon, wie aud) jett noch, 
von oben herab, viel mit außeretatsmäßiger Bagage zu fämpfen 
hatte, zeigt nachfolgende Anordnung : 

„Es will aud) vonnöthen fein, daß der Zeugmeiiter, Zeug- 
wart und andere fo dazu verordnet find, underweilen die Wägen 
auch muftere, denn die Fuhrleut etwan umb ihres Nukens 
willen Beut-Güter annemen zu führen, und befonderen Lohn 
darvon nehmen; das folt keineswegs gejtattet fein, die Arkoley— 
und Munitionswägen zu bejchweren. Wäre aber Sad’, daß 
einiger Fuhrmann etwas anders, denn was feinem eigenen Leib 
zuftünde aufgeladen hätt’, das foll der Zeugwart zu feinen 
Händen nehmen, oder fonft einen Lärmen darüber machen und 
unter dem Pöbel verbieten laffen, und nicht defto weniger ſoll 
der Zeugmeifter gegen bdenfelbigen Fuhrmann mit Straf’ vor- 
gehen. Doc foll der Zeugmeifter folches zuvor allen Fuhr- 
leuten zur Warnung in der ganzen Arfoley umfchlagen und 
verbieten laſſen, oder in ihre Beſtallung einbinden laſſen.“ 
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Es wurden immer auf je 3 Pferde a 7 fl., ein Knecht 
mit 5'/s fl. monatlich gerechnet und befanden ſich zu ihrer 
Sicherheit und Bewaffnung auf jedem Wagen eine entfprechende 
Anzahl Spieke und Haken-⸗Büchſen, auch waren außerdem jtets 
Landsfnechte zu ihrer Begleitung verordnet. 

Die Marfhordnung der Gefüge und Wagen hatten 6 
berittene Zeugdiener, halb Ordonnanzen, halb Adjutanten 
des oberiten Zeugmeijters, aufrecht zu erhalten. „Es ſollen 
gute redliche ehrliche und fachverjtändige Gefellen fein, fie ſeien 
Edel oder Unedel, und werden gebrauchet zu allerlei Nothdurft 
hin und herwider und ift ihre Befoldung einem jeglichen von 
Adel des Monats 4 Solde und 1 Jungen, welcher aber nicht 
von Adel 3 Söld und je zwei 1 Jungen.“ 

Aud über ihr Amt mögen Frondsbergers Reime ſprechen: 

Der Pferd Zeugdiener bin ich genendt, 
Wo mich der Zeugmeifter Hinfendt, 

Fern und nah, jet dort und dahin, 
Dem allem ich gehorfam bin, 

Wardt auff den Zeug daz er werd gefürt, 
Nach Feldzugsbrauch geordiniert, 

Das keiner mit Wagen noch Pferdt 
Zwiſchen die Arkeley begehrt, 

Auch ſo ſich die Knechte thun abſchrentzen 
Wollten auf den Wagen faulentzen, 

Wider den Willen der Fuhrleut, 
Denſelben wehr ich bei der Zeit, 

Daß ſie in der Zugordnung bleiben, 
Wolten ſie dan ein Gewalt treiben, 

An ein Wagen er geſchmidet wordt 
Seim Profoß überantwort, 

Ich leids von keinem, ſo er iſt geſundt, 
Er wär dann franf oder verwundt, 

So was den Fuhrleuten gebricht, 
Scham ic, daß es werde gejchlicht. 


u —— 


Die Oberaufficht aber über den ganzen ungeheuren Train 
hatte der oberjte Wagenmeifter: „Belthein von Mörle“. 
Er und fein Stellvertreter „Wolf Diede auf Fürjtenjtein“ 
mußten zugleich auch das Lager in Feindes Nähe durch eine 
Wagenburg zu befeitigen wiſſen und auf dem Marſche bei feind- 
lihem Angriff die Wagen rafch zu einer folchen zufammen zu 
fahren verjtehen. 

Auch er ritt im Stabe des Zeugmeifters, deffen Befehlen 
er unterjtelft war, und hatte gleichen Rang und Gehalt mit 
dem oberiten Schanzmeifter und Zeugmeifterleutenant, injofern 
legterer nicht den Zeugmeijter ſelbſt vertrat. 


Den Gefhügen zur Seite gingen die Büchfenmeifter 
und Feldfhügen, ein jeder mit einem Luntenftod verfehen, 
im Uebrigen aber den Landsfnechten ähnlich gekleidet und wie 
diefe mit feſtem Harniſch und guter Seitenwehr gerüftet, welche 
fie felbft zu ftellen hatten. Zu jeder der großen Büchſen ge: 
hörten 2 von dieſen Biichfenmeiftern, welche fi, in ihrem Ge— 
ſchäfte derart ablöften, daß fie entweder einen Schuß oder einen 
Tag um den andern jchoffer. Auch geichah dieß, „damit, wenn 
einer etwa frank gefchoffen oder prefhaft wäre, das Geſchütz 
defhalb nicht feiern müffe, denn wann die Büchfen feiern, fo 
feiert das ganze Feld-Lager, und man foll den Feind nit raften 
laffen, dann wird er bald matt“. Auch zu den großen und 
mittleren Böllern, ſowie zu den Fenerbüchfen wurden 2 Meifter 
eingetheilt, welche dann, da fie befonders mit Feuer-Kugeln und 
anderem dergleichen „Gezeug“ umzugehen hatten, auch Feuer— 
werfsmeifter genannt wurden. Diefe und die Obengenannten 
hatten je nad) der Größe bes Stüds 3—4 Solde und waren 
die wirflichen Büchfenmeifter. Das Feldgefchüt dagegen, welches 
geringer war als die Nothichlange, hatte nur je einen Mann, 
den man Feldſchützen nannte, oder auch je nach dem Kaliber, 
das er bediente: Drachen, Schlangen-, Falten: oder Falkonet- 
Schützen mit 3—1'/s Sold monatlich. 
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Jeder Büchſenmeiſter und Schütze hatte 1—2Handreicher, 
welche ihn bei der Bedienung des Geſchützes zu unterſtützen 
hatten. (Bei einem Vertheidigungs⸗Entwurf der Feſtung Caſſel 
aus etwas fpäterer Zeit find deren ſtets doppelt fo viel als 
Büchſenmeiſter und Schügen gerechnet.) Das eigentliche Laden, 
Riten und Abfeuern hatte jedoch ſtets durd den Biüchfen- 
menter felbjt zu gejchehen und nicht etwa durch diefe Hand— 
langer, welche ihn dabei lediglich zu unterftügen hatten. 

Die älteften und tüchtigften Büchfenmeifter mit 4 Solden 
monatlich waren mit Pferden verfehen, damit fie die Zeugdiener 
in ihrer Aufgabe, die Ordnung bei der Artillerie aufrecht zu 
erhalten, unterftüigen fonnten. Auch hatten je 2 von ihnen einen 
Jungen, welcher ihrer und ihrer Pferde zu warten hatte. 


„Der Bichfenmeifter fol die Art an ihm haben, daß er 
Gott vor allen Dingen liebe und vor Augen habe, denn wann 
er mit Büchfen und Pulver umbgeht, jo hat er feinen größten 
Feind unter Handen, der im gewaltiglich unterftehet, fein Leib 
und Leben zu nehmen, wo er nicht weißlich damit umbgehet. 
Dann fol er auch friedfam, fröhlich und unverzagt fein, denn 
von folchen tröftlihen und feden Büchfenmeiftern empfängt 
alles Volf ein Herz. Er foll mit aller Arkeley und Gezeug 
wohl umzugehen wiffen, auf daß der gefchwinde greuliche Feind 
das Feuer nicht ungewarnter Sad’ darein fomme mit blafen, 
werfen und fchießen ; auch foll er fich allezeit vor Trunfenheit 
hüten, damit er in Nöthen Tag und Nacht gefickt fei, denn 
nicht wenig ift an einem Büchfenmeifter in Kriegszeiten gelegen, 
man mag und fann durd fie gewinnen und verlieren. Darum 
gehört Fein trumfener voller Zapf oder Boltz dazu, es will wil- 
fige verftändige Leut haben, die eines guten Berftandes fein.“ 


Daß man aud fonft, wenigftens dem Geſetz nad), bei der 
Artillerie auf moralifhen und guten Lebenswandel hielt, zeigen 
auch die „Artifuln für die Büchfenmeifter“, in welchen es unter 
Anderem Heißt: 
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„Item, wo Sach' wär, daß ein Büchſenmeiſter daheim 
ein ehrlich Weib und Kinder hätte, und er ſich mit einer andern 
wollte einlaſſen, bei ſich in Unehren haften, der ſoll ſein Amt 
oder Dienſt verloren haben und beraubt ſein.“ 

Außerdem hatte man bei der Artillerie noch eine Anzahl 
Handwerker, als: 8 Zimmerleute, 3 Schmiede, 1 Faßbinder 
und 3 Wagner mit je 6 fl. monatlihem Sold, und für die 
Handhabung bei den großen Büchſen, wie 3. B. den Trans— 
port berfelben von den Kantzenwagen auf Laffete zc., die 
Schneller, die etwa 8—10 an der Zahl, unter dem Schneller: 
zeugmeifter jtanden. Diefen war befonbere aud das 
Schmieren der Geſchütze übertragen, und man nannte fie da- 
her auch Geihüg-Schmierer, unter welchem Namen jie in einer 
von Yandgraf Wilhelm hHerjtammenden Handjchrift angeführt 
find. Ein jeder von ihnen hatte 1’/s, ihr Vorſteher 2 Solbe. 

Im Frieden hatte man nun niemals fo viele Bichjen- 
meifter und Schügen — von dem übrigen Perſonal gar nicht 
zu ſprechen — im Dienft, ald man bei einem größeren Feld— 
zuge, wie der vorliegende, nöthig hatte. Daher lich man fi 
dann folche in Fällen des Kriegs bei den Fürften und Städten, 
welche bei dem Kampf nicht betheiligt waren, oder befonders 
von feinen inactiv Verbündeten, wie auch hier von Trier, 
Henneberg und Frankreich. Reichte man damit noch nicht aus, 
fo wurde eine weitere Zahl angeworben, jedoch erhielten Alle 
ohne Ausnahme ihre Beitallung nur von dem Zeugmeifter, 
der allein das Recht der Annahme hatte. 

„Dabei aber“ — fo heißt es — „foll der Zeugmeijter 
ſonder Aufmerfen haben, wenn ihm fremde, unbekannte Schügen 
und Gejellen zukommen, die fi für Büchſenmeiſter ausgeben 
und Dienft begehren, auf daß er fie mit Fleiß erforjch’, wo 
fie als Büchfenmeifter vormals und unter welchen Zeugmeiftern 
fie gefchoffen haben. So er das denn anzeigt, foll der Zeug- 
meifter nad feinem Abfchied und Paßporten fragen, den fehen 
und lejen.“ 
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„Hat er dann nichts vorzuzeigen, ſo mag ihn der Zeug— 
meiſter fahren und weiter paſſiren laſſen, man findt derſelben 
viel, ſo der Büchſenmeiſter Handreicher geweſen ſind und meinen, 
wenn fie ein Büchſen laden uud anzünden könnten, fie feien 
Büchſenmeiſter, fo fehlt es dennoch weit, e8 gehört mehr dazu.“ 

Diejenigen, welche nun mit guten Zeugniffen verjehen 
waren, eraminirte man unter Beifein des Zeug-feutenants, der 
Zeugdiener und einiger verjtändigen nicht ehrgeizigen Büchſen— 
meijter, „denn fo einer felbjt nad Ehre allzufehr ftrebt, der 
taugt nicht zum eraminiren“. 

Frondsberger gibt einen genauen Wortlaut der bei ſolchen 
Prüfungen zu ftellenden Fragen nebjt Antworten. 

Nachdem dann noch die Artifel8-Briefe verlefen und der 
Eid geleiftet war, erhielt jeder der neu angenommenen Büchſen— 
meifter oder Schüten einen halbmonatlihen Sold voraus und 
extra, oft auch noch mehr, je nachdem man der Leute mehr oder 
weniger bebürftig war. 

Es wurde einem Jeden fein beſtimmtes Geſchütz zugetheilt, 
aus dem er zur Orientirung 3 Schüffe thun durfte, und das 
dann fiir die Dauer des Feldzugs ihm verblieb. Er hatte da- 
rauf wohl zu achten und zu warten und fich befonbers in 
Feindes Yand mit feiner Zündruthe ftetS bei demfelben finden 
zu lajfen. Er mußte ftets fein eigenes Feuerzeug in der Taſche 
haben, um die Lunte in jedem Augenblid anzünden und ge- 
brauchsfähig machen zu können, und wenn er etwa aus ehe- 
haften Urſachen von feiner Büchſe gehen mußte, fo follte fein 
Gefelle dabei warten, damit die Büchſe nie ledig ftehen möge. 

Bei entjtehendem Aların aber hatte jeder ohne Ausnahme 
zu feinem Geſchütz zu eilen und dasfelbe nicht mehr zu ver- 
lafjen, e8 fei denn, daß es bis zur Untauglichkeit bejchädigt 
worden wäre. Dann follte er zu andern Büchfenmeiftern eilen 
und ihnen helfen und zugreifen, wo es am nöthigften. Sonſt 
dagegen hatte fich fein Büchſenmeiſter ohne Vorwiſſen und befon- 
deren Befehl des Zeugmeifters der andern Büchſen anzunehmen. 
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Hatte man aber gar erſt bei einer Belagerung angefangen 
zu ſchießen, dann durften die Büchſenmeiſter und ihre Helfer 
überhaupt nicht mehr von den Geſchützen weggehen, bis man 
zum Sturm geſchoſſen hatte, und es ſollte dann „der oberſte 
Befehlshaber auf Koſten des Kriegsherrn Küche nnd Keller für 
die Arkeley berordnnen, fie jpeifen und tränken mit ihren helffern 
damit fürderli und jtet gefchoffen werden möge“. 


Aus gleihem Grunde gehörte der eritanfommende Pro— 
viantwagen ſtets der Artillerie, und wenn ein Büchſenmeiſter 
oder Schüte mit brennender Lunte zur Vertheilung der Lebens— 
mittel fam, fo mußte er vor allen Anderen befriedigt werben. 


War dann eine Stadt oder Schloß befchoffen und mit 
Sturm genommen oder übergeben, fo gehörten alle Kugeln, 
Pulver, das bei den Büchſen geblieben, ebenfo alle angebrochenen 
Pulverfäffer und außerdem die großen Gloden der Feſtung den 
Büchfenmeiftern. Ebenfo erhielten fie, wie auch alle anderen 
zur Arfelei gehörenden PBerfonen in folhem Falle einen Monats» 
lohn extra, al8 Erſatz dafür, daß fie bei ihren Geſchützen bleiben 
mußten und deßhalb feine Beute machen fonnten. 

Auch in anderer Beziehung hatte die Artillerie noch man- 
cherlei Freiheiten und Vorrechte. Wenn z. B. ein Büchfen- 
meijter unter anderen Truppen Strafe verwirft hatte, fo durfte 
ihn Niemand angreifen und felbft der oberjte Feldprofoß mit 
feinen Stedenfnechten hatte feine Gewalt über ihn. Nur der 
Zeugmeifter felbit durfte ihn durch feinen Artillerie-Profoßen 
nad) Maßgabe feines Vergehens beftrafen laffen, und an diefen 
mußte er abgeliefert werden. Hatte aber ein Büchfenmeifter 
fich ein fchweres Vergehen zu fchulden kommen laſſen, und es 
gelang ihm zum Artilferielager zu entkommen, fo mußten ihm 
mindejtens 3 Tage Freiheit gegeben werden. 


Uebrigens war die Artillerie auch für Glieder anderer 
Truppen eine Freiftätte und es heißt im diefer Beziehung im 
den „Artikuln für die Büchfenmeifter“ : 
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Item die alt Freiheit und Herkommen im Kriegsbrauch 
der Arkeley im Feldläger unter dem Kriegsvolf, fie feien 
zu Roß oder Fuß, hoch oder niederen Standes, jo einer 
den andern entleibt oder auf den Tod verwundet und 
es geichehe aus hitzigem Gemüth, im Zorn ob dem 
Spielen, um Geldfchuld oder Schmadred willen, wie 
dann das oft geichieht, doch jolches nit verdächtlich, mör- 
deriſch, fondern ehrlich und ohn' Fürſatz, fleucht er zur 
Arkeley und begehrt die Freiheit, die joll ihm gegeben 
und gehalten werden, es fei denn der Beichädigt oder 
entleibt des Thäters Oberfter oder Hauptmann, oder 
hätte dergleichen treffentliche Urſache, fo foll nicht Frei⸗ 
heit gegeben werden. 

Sodann einer bei der Arkeley Freiheit hat, ſo ſoll 
er, ſo das Läger aufbricht, bei 24 Schritt von einer 
Büchſen bleiben, bis in das nächſte Läger, ſo bleibt er 
wiederum bei der Arkeley. 

Zur Bekräftigung ſolcher Freiheit, wär' Sach' daß 
jemand wider ſolche Arkeley Freiheit gewaltig Eingriff 
thäte, ſo ſeind alle Arkeleyperſonen von ihren Pflichten 
und Eiden ledig, mögen mit Ehren und ohne Verletzung 
ihrer Pflicht aus dem Feld ziehen, wohin ſie gelüſt, es 
wär denn Sach' daß ſolche Verletzer der Freiheit darum 
um ſein Haupt geſtraft würde, dann ſollen ſie an ſolcher 
Straf’ erſattigt fein und ihre gethane Pflicht halten.“ 

Rückte man nun in ein Lager ein, fo umfchloß, wie er- 
wähnt der Wagenmeifter, wenn irgend Gefahr eines Angriffs 
vorhanden war, dasjelbe dur eine Wagenburg deren gefähr- 
detite Seite mit den verfchanzten leichten Feldgefchügen befekt 
wurde. Bei jedem der jtetS geladenen Geſchütze hatte ein 
Büchfenmeifter, Schüge oder Handreicher mit brennender Yunte 
die Wacht. Die übrige und befonders die fchwere Artillerie 
hatte im Innern des Lagers einen befonders abgegrenzten 
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Lagerraum, gewiffermaßen eine Wagenburg in der Wagenburg, 
meijt in der Nähe des Feldherrn und oberiten Zeugmeijtere. 

Bor dem Zelt des Lebteren hatten jeden Morgen ſämmt— 
fihe Büchfenmeifter und Schügen zufammenzutreten, wobei jie 
als Dienftzeichen mit dem Luntenftab verjehen fein mußten. 
Bekanntlich) trug ja noch bis in diefes Jahrhundert das Ar: 
tilferieperfonal im Dienft einen Stod, welcher Gebraud fi 
wohl aus jener Zeit noch herichreiben dürfte. 

Wollte man in unmittelbarer Nähe des Feindes das Yager 
wechſeln, fo gejchah dies nicht durd Abbrechen in die oben 
mitgetheilte Zugordnung, vielmehr marſchirte man in einer 
Weife, welche zwiſchen Schlacht: und Lagerordnung die Mitte 
hielt. Die Feldgejchüte bildeten die vorderfte, die Mauerbreder 
die hinterfte Linie des ganzen Heeres, die rechte und linke Seite 
aber war durch Wagen mit kleinſtem Geſchütz, als Scharfentinen, 
Doppel- und einfache Hafen befegt, während Train: und Mu- 
nitionswagen in die Mitte genommen wurden. 

Auch beim Aufmarſch zur Schlaht war das Geſchütz an 
der Töte und der Regel nad) vor der Front der ganzen 
Schlachtordnung vertheilt, doch hielt man daran nicht gerade 
immer feft, vielmehr finden wir in den hier mitgetheilten Ge— 
- fechten die Artillerie häufig mehr mit Rüdfiht auf tactifche 
und Zerrainverhältnifje verwendet. 

Im Allgemeinen hatte man damals wohl aufgehört, das 
Pulver und feine Wirfung mit Mißtrauen und als eine Er: 
findung des Teufels zu betrachten, doch herrjchte immerhin 
noch eine gewiffe Scheu und Ehrfurcht vor der großen, uner: 
forſchlichen Gewalt, und wenn man auch nicht mehr vor dem 
Umgang mit den Büchfenmeijtern als Scwarzfünjtlern und 
Herenmeiftern warnte, fo betrachtete man doc die Artillerie 
noch als eine Geifel Gottes und machte fie verantwortlich für 
das Treiben des damaligen Kriegsvolfes, der durch fie ent- 
ftandenen Landsfnehte. Das greulihe Geſchütz, das fo ſehr 
überhand nehme, meint Frondsberg, habe alle Tapferkeit ab- 


gethan, es leifte der Verrätherei und dem Betrug allen Bor- 
ſchub, denn ein jeder loſe, faule Knecht könne feinem ritterlichen, 
unverzagten Herrn aus einer Staude her das Leben nehmen, 
und wenn die Kriegsleute nicht aufhören würden, fich fo gar 
ins teuflifch Leben zu legen, oder die Herren und Fürften nicht 
folhes nad Gebühr ftrafen würden, fo jei zu beforgen, daß 
Gott endlich eine große Strafe über das Gefchüß verhängen 
werde, und Alte und Junge mit einander zu Grunde gehen 
laſſe. — 

Wie bereits erwähnt, brad; das landgräfliche Heer am 
4. Mai 1534 furz nad) Mitternadht von Pfungftadt auf und 
marjdirte dur) den Ddenwald über Fürftenau und Erbach, 
ungeachtet des ſchweren Zeugs, mit folcher Schnelligkeit, daß 
man jchon am 5. Tage bei Nedarfulm anfam, wo man zur 
Feier des Betretens von Würtemberg’schem Boden einen Rajt- 
tag hielt und den Eifer der Truppen durch Spendung eines 
Monatslohns erhöhte. 

Das kaiſerliche Heer unter Pfalzgraf Philipp bei Rhein, 
der fich bei der Vertheidigung Wiens einen Namen gemacht 
hatte, erwartete, durch falſche Kundichaft verleitet, den Land⸗ 
grafen von der Pfalz her über Maulbronn und war bei 
Baihingen an der Enz aufgeftellt. Jetzt zog es in der Stärke 
von 10,000 Landsknechten und 800 Reitern nebſt zahlreicher 
Artillerie herunter dem Nedar zu, bis in die Gegend von Heil- 
bronn und Lauffen, wo das Schickſal Würtembergs raſch ent- 
fchieden werden follte. 

Ste lagerten fih in dem Wiejenthal vor Dorf Lauffen 
und konnten von hier aus entweder über die Zaber in der 
Richtung von Nordheim vorrüden, wenn e8 galt, den Einmarſch 
in das Zabergäu dem Feinde zu wehren, oder über den Nedar 
gehen und durch Behauptüng des Städtchens Lauffen ſowie durch 
ein Borrüden auf der Straße von Sontheim den Einmarſch 
auf der rechten Seite des Neckars und in das Botwarthal 
verhindern. 
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Dieſen letzteren Marſch ſetzte man voraus, rückte am 12. Mai 
in der Frühe über den Neckar und ging in der Richtung auf 
Sontheim vor. Der Landgraf jedoch war nur bis in die Ge— 
gend von Heilbronn auf dem rechten Nedar-Ufer geblieben, 
hatte dort mit Hilfe feines Brüdenzuge und der Heilbronner 
Vichbrüde den Uebergang bewerfitelligt und näherte fich nun 
dem Landgraben. 

Diefer läuft als fichtbare Landesgrenze von dem Heuchel- 
berg zum Nedar herüber und hatte auf den Ausläufern bes 
Heuchelbergs, da wo der Weg von Großgartach nach Nordheim 
geht, einen Landthurm und einen Zugang für Fuhrwerf, fo 
daß alle Fuhren, die zwifchen dem Heuchelberg und Nedar in 
das Land wollten, durch diefen Landthurm gehen mußten. 

Die Raiferlihen, den Uebergang der Fürſten auf das linfe 
Nedar-Ufer wahrnehmend, gingen wieder zurück und itber den 
Nedar den nächſten Weg der Höhe von Nordheim zu. Die 
Wegnahme des Landgrabens durd die Heilen fonnten fie übri- 
gens nicht mehr verhindern. Dagegen gingen den Heffifchen 
Reifigen und Schüten, welche durch den Landthurm gegen bie 
Stellung des Pfalzgrafen vordrangen, feindliche Cavallerie und 
Infanterie entgegen, und es entipann fich ein leichtes Schar: 
miüßel, das auf der einen Seite von dem Landgrafen perfönlic 
geleitet wurde. Um dem Heer die Paffage des Defiles zu 
erleichtern, ließ der Landgraf dieſſeits des Landgrabens eine 
Artillerie auffahren, ber gegenüber die feindlihen Geſchütze 
gleichfalls ihr Feuer begannen. Bon 1 bis 4 Uhr wurde auf 
beiden Seiten heftig und nicht ohne Verluſt der Kaiferlichen 
gefchoffen und dazwifchen Hin und wieder Feine Angriffe unter 
nommen, ohne daß fich jedoch für diefen Tag ein befonderes 
Refultat ergeben hätte. 

Ueber das erſte Scharmüßel erzählt das Lieb I. 8: 

Dan hört die Helfen krachen 
Ueber Heuchelberg herein, 
Die Landwehr hebens genommen, 
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Da ſeyn die ſchwäbiſchen Reuter 
Das erſtemal an ſie kommen. 

Man ſtand jo nahe bei einander, jagt der Heilbronner 
Bericht, daß mit einem Falfonet jeder Theil dem andern fein 
Ordnung hätte überfchießen mögen. 

Herzog Ulrich ftand bei dem heffifchen Geſchütz, da, fo 
erzählen verfchiedene Chroniſten, erblidte man gegenüber den 
Pfalzgrafen neben Dietrich Späth, einen langen graden Mann, 
mit dem Orden des goldenen Vließes gefhmüct, auf *inem 
hohen Streitroß. Einer der Büchſenmeiſter, Peter von Jano— 
witz, fagte zu dem Herzog, er möge ihm erlauben, er wolle 
den Pfalzgrafen mit einem Stüd treffen, Ulrich entgegnete, 
er folle das Pferd erjchießen, des Pfalzgrafen aber fchonen, 
worauf der Büchſenmeiſter fein Geſchütz mit folder Genauig- 
feit richtete, daß das Pferd getödtet und des Pfalzgrafen Ferſe 
verwundet wurde. Auch fein Stellvertreter, Curt von Boine- 
burg, ein geborener hefjifcher Edelmann, „der Kleine Heſſe“ 
genannt, der feit der Zeit der Regentſchaft mit jeinem VBater- 
land verfeindet war, wurde leicht verwundet. 

Die Sage mag den gefchilderten Vorfall in obiger Weife 
ausgeſchmückt haben, doc möchte ich nur babei bemerfen, daf 
man zu jener Zeit nicht fo fchlecht gefchoffen hat, als man dies 
oft glauben mag. Man ift nur allzuleicht in Verſuchung, das 
Alte unverdientermaßen zu verachten, und es wird uns um 
fo mehr die Anführung eines Präcifionsfchuffes aus den alten 
glatten Geſchützen lächeln machen, als wir ja gewohnt find, 
mit der Streuung unjerer weit bejjeren Rohre zu rechnen. 
Doch man muß dabei in Betracht ziehen, daß in jener Zeit 
“ die Entfernungen, auf welche man fchoß, an fich gering waren, 
und daß man außerdem die Kugeln im Rohr mitteljt alter 
Lumpen und Seilfränzen feit legte, ich möchte jagen: mit einem 
Pflafter verfah. — Daß die alten Handbüchfen mit gepflafterter 
Rundfugel bei geringen Entfernumgen genauer fchoffen als 
unfere beften heutigen Feldgewehr-Modelle, ift befannt, und 
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wenn jich auch ein Vergleich diefer mit den großen Geſchützen 
nicht in vollem Umfang aufitellen läßt, jo muß doc immerhin 
das erwähnte Verfahren bei der Artillerie jener Zeit von 
großem Einfluß auf die Präcifion des Schufjes geweſen jein. 

Der Landgraf ſelbſt fchreibt über jenes Feuer nad Caſſel 
an feine Räthe: „Und haben eglihe unjrer Büchſenſchützen 
ernjtlich jehr mit ihnen gejchofjen und ihrer beiten Hauptleuth 
und beiten Leut umbpradt, das ihrer an die Hunderte dot 
blieben jind. Und feynd ihre beiden Oberſten Herzog Pilips 
der Statthalter und Her Curt von Boyneburg gefchoffen und 
verwund worden, find ihnen beiden jeglidhen ein Verſen ab- 
geichofien worden.” 

Schon während der Nacht ritten Hauptleute der Kaijer- 
fihen nad) Lauffen, wo fie die Nacht beim Wein durchbradhten, 
und am andern Morgen brach das ganze Heer dahin auf, ein 
Beweis dafür, daß das Gefecht vom 12. ihnen nachtheilig ge- 
wejen war. Der Landgraf, der fein Hauptquartier in Groß— 
gartach hatte, rückte dem Feind fofort über die Biberadher Steige 
auf dem Nordheimer Weg nad). 

Es war am Tag vor Himmelfahrt, am 13. Mai, als 
man in der Frühe bei Lauffen im Angeficht des Lagers anfam, 
das fi in einem Wiejengrund in der Richtung auf Kirchheim 
ausdehnte. Noch waren die meiſten Kaiferlihen Hauptleute 
in der Stadt, als die Fürften von dem nahen Seugberg herab, 
der ohne Verzug bejett wurde das Gejchiigfeuer begannen und 
den Feind dadurch veranlaften, gegen die Kirchheimer Steige 
hin zurüdzugehen, 

Dort nahm diefer Stellung und ließ bei dem Forchen— 
wäldchen feine Artillerie auffahren. Während auf beiden Seiten 
lebhaft gefeuert wurde, entichloß fich der Landgraf, der in der 
Veränderung der feindlichen Stellung den Anfang zu deſſen 
gänzlihem Abzug zu erkennen glaubte, das feindliche Heer durch 
einen Tlanken-Angriff aufzuhalten. Er ſchickte deßhalb einige 
Geſchwader, denen Büchſenſchützen hinten auffagen, mit leichtem 


— 51 — 


Geſchütz voraus, und ließ einen Theil der Imfanterie und 
jchweren Gefchüte diefen auf dem Wege nördlich des Seug- 
bergs über die Zaber, Meinsheim, Schellenmühle in der Rich— 
tung auf Kirchheim nadjfolgen, während der Reſt der Artillerie 
fein Feuer von dem Seugberg aus fortjegte und die übrige 
Infanterie fi) zum Frontal-Angriff vorbereitete. 

Sei e8 nun, daß der Feind die Abficht und den Marſch 
gewahr wurde, oder weil er überhaupt von vorn herein unter 
dem Schutze der Kanonade abziehen wollte: als die Tete der 
dieffeitigen Umgehungs-Colonne auf der Kirchheimer Höhe an- 
fam, war der Feind bereits im vollen Abzug. 

Die Reiterei, ein Theil des Gejchüges und 3 Wagen mit 
Geld waren voran, das Fußvolk folgte in 3 Haufen, und auf 
diefe namentlich noch ftießen die umgehenden heffiichen Reiter 
und Geſchütze bei dem Defils der Kirchheimer Höhe. Wäre 
das heſſiſche Fußvolk ſchon näher herangeweien, der Feind 
wäre hier vernichtet worden, doch war aud jo der Sieg ein 
vollftändiger. 

Unter den feindlichen Knechten, denen der Rückzug abge- 
jchnitten war, verbreitete ſich allgemeine Verwirrung, und be- 
fonder8 der verlorene Haufen hatte ftarf gelitten. Alles, was 
das Defile noch nicht pafjirt hatte, wurde den teilen Abhang 
hinunter geworfen, und viele ſpießten fic in den ſpitzen Pfählen 
der. Weinberge oder ertranfen im Nedar, oder jelbft im Lauf- 
fener See. 4 Gefchüte, 60 Wagen mit Munition und Pro- 
viant, die ganze Canzlei, das gefammte Hebzeug für die fchweren 
Geſchütze, ein großer Vorrath an Kugeln, Bulver und Gewehren 
fielen den Siegern in die Hände. Das übrige Geſchütz und 
die Reiter retteten fich in wilder Flucht nah dem hohen 
Alperg, wohin auch der verwundete Pfalzgraf gebracht wurde. 

Dietrich) Späth, welcher nad) des Pfalzgrafen und Boyne- 
burgs Verwundung den Oberbefehl übernahm, hatte gleich bei 
Beginn der Schladht das Gefechtsfeld verlaffen, angeblich um 
Verftärfung zu holen. 

Archiv d. Hiftor. Vereins, XIV. Bd., 3. Heft. 6 
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Der Berluft der Heffen wird im Ganzen auf 1 Haupt- 
mann, 1 Güraffier und 1 Trompeter angegeben, während etwa 
2000 Kaiſerliche geblieben jein follen; der Landgraf jelbft 
fchreibt den Sieg beſonders der hervorragenden Leiftung der 
Artillerie zu. 

Die Verwirrung der Kaiferlihen war jo groß, daß fie 
Tag und Nacht liefen; nirgends war ein Befehlshaber im 
Felde, und was die Regenten bei Lauffen gerettet, das plün- 
derten jegt ihre unbezahlten Knechte. ALS diefe nad) Stuttgart 
famen und ihnen die Stadt die Thore verichloß, verſteckten fie 
fi in das Thal beim Hirſchbad und verloren fih in einer 
Nacht. 

Das feindliche Feldheer war damit vernichtet. Da aber 
die Feitungen des Landes noch in der Hand der Kaijerlichen 
waren, fo hatten biefen die Unternehmungen der beiden Fürften 
zu gelten. 

Die Städte Stuttgart und Tübingen ergaben fich ohne 
Kampf und leifteten dem Herzog Huldigung, der Befehlshaber 
des Tübinger Schlofjes aber, der auf 2 Iahre mit Proviant 
verjehen war, ließ herausſchießen. Es ſcheint übrigens die von 
den heſſiſchen Büchjenmeijtern gegebene Antwort, in 10 Rar- 
thaunen-Schüffen beftehend, dermaßen überzeugend gewefen zu 
fein, daß die Beſatzung fich bewogen fühlte, den bereits vorher 
angebotenen freien Abzug dankbar anzunehmen. Ihrem Bei— 
fpiel folgten al8bald die von Achalm und Hornberg, während 
der hohe Aſperg vorläufig nur beobachtet wurde. 

Auf dem rechten Nedar-Ufer am Fuße der ſchwäbiſchen 
Alp, da wo die Stadt Urad das enge Thal an der Erms 
begrenzt, erhebt fich die alte Bergfeite von Hohen-Urad. Im 
dichte Waldungen verjtedt, jo daß man die Spigen und Thürme 
derjelben kaum erblickte, fchien fie anfangs unzugänglich zu fein. 
Der Landgraf aber, nahdem er den nahen Guttersberg ein- 
genommen, ließ in einer Nacht das dichtefte Gebüſch, den un- 
gangbarjten Waldweg ausroden, fchroff hinauf die Bäume in 
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gerader Linie abhauen, und fo eine Schußbahn für die Ge- 
jhüge öffnen. Der Hauptmann Conrad von Neudorf, nun- 
mehr das Fruchtlofe einer weiteren Vertheidigung einjehend, 
wollte unterhandeln, aber feine heldenmiüthige Gattin, an der 
Spite einer anderen Partei, ließ den Fürjten jagen, Gott 
habe ihr Muth genug gegeben, um eine mit Wällen, Gräben 
und Mauern verjehene Veſte nicht ohne äußerfte Gewalt zu 
verlajjen. 

Sechs Stunden hindurch wurde die Burg nun mit den 
großen Kalibern bejchoffen, da brach der Muth des tapferen 
Weibes, „hie gut Württembergifch“, Tieß fie vom Thurme rufen, 
doc die Fürſten achteten nicht darauf, und die Bichfenmeifter 
fpielten, wie Lauze fagt, noch ein Stüdlein auf der größten 
Karthaune, worauf man nun einen Hut als Zeichen der Er- 
gebung heraushing. 

Die ganze Bejagung und vor Allen die Amtfrau erhielten 
ehrenvollen Abzug, die Fürften aber zogen vor Aiperg, nachdem 
ihnen vor Neuffen Beſcheid gegeben war, fie ſollten beiden 
Parteien das Schießen erfparen, wenn Aſperg erit über fei, 
würden auch fie ſich ergeben. 

Gleich einer Pyramide liegt das feite Schloß Hohen-Afperg, 
welches den Norden des Landes beherricht, auf einem einzelnen, 
nahe an 1800 Fuß hohen Bergfegel, Wie es einft dem ganzen 
ſchwäbiſchen Bund widerjtanden, jo erwarteten auch jet 800 
tapfere Männer, den Pfalzgrafen und die meiften Regenten an 
der Spike, die Ankunft des Landgrafen. 

Der Landgraf ließ zur Uebergabe auffordern, doch der 
Pfalzgraf entgegnete, daß die Burg fein Kirchhof fein folfe, 
während die Regenten alles Gejchüg, Geld und fonftige Habe, 
die fie in die Veſte gerettet, in freiem ehrenvollen Abzug ver- 
langten. Es wurde daher der Angriff beichloffen. 

Der Herzog, welcher wohl die Feitung jchonen wollte, 
vieth, fie durch Blocade zu zwingen, der Landgraf aber, wenig 
zufrieden mit diefem Rath, eröffnete feine Schanzgräben und 
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Batterien in 3 Linien von unten bis an die Weinberge hinauf, 
folches jedoch nicht auf der Seite, wo einjt der ſchwäbiſche 
Bund fo viel Zeit verloren hatte, fondern da, wo man er- 
fundet hatte, daß Badhaus und Küche jtehe. Es wurden. am 
eriten Tage 532, am zweiten früh bis gegen 6 Uhr Morgens 
115 Schüſſe gegen die Burg gegeben, doc nicht ohne daß ſich 
auch die Bejagung tapfer wehrte und dem Landgrafen mehrere 
Büchfenmeifter, Knete und Schanzbauern erjchojfen. Nachdem 
aber die Dächer, Außenwerfe und die ganze Borderfeite zer- 
fchmettert, die Burg bis zu den Gewölben herab in Schutt, 
Flammen und Raud gehüllt war, und der Pfalzgraf faft alle 
feine Büchfenmeifter verloren hatte, fnüpfte er, feiner früheren 
Drohung ungeachtet, Unterhandlumgen an, und es erhielt die 
ganze Befagung freien Abzug und ficheres Geleite mit ihrem 
Gepäd bis zu ihrem Gewahrjam. Der Pfalzgraf ſelbſt gab 
Handgelöbniß, binnen 6 Monaten gegen feinen der beiden 
Fürſten zu dienen. 

Da der Fall von Hohen-Afperg die Uebergabe von 
Neuffen unmittelbar nad ſich 309, fo war damit der Feldzug 
und die Eroberung Würtembergs in Zeit von 3 Wochen voll- 
endet. 

Am 29. Juni wurde legtere im Frieden von Kadan von 
Kaifer und Reich fanctionirt und der Landgraf, der in dieſem 
glüdlihen Feldzug nichts erworben hatte als den Beinamen 
„der Großmüthige* und einen rührenden Empfang feines be— 
geifterten treuen Volkes, entließ fein fo raſch entjtandenes, wie 
berühmt gewordenes Heer und mit ihm auch den größten Theil 
jeiner tapferen und geſchickten Büchfenmeijter. Ein Theil der- 
jelben begab fich wieder zu den Fürſten, welche fie gejandt, 
oder fuchte anderweitige Kriegsdienite; ein weiterer kehrte zurück 
zu den ruhigeren Beichäftigungen des Friedens und vertaufchte 
Zündruthe und Ladefchaufel wieder mit Schmiedehammer und 
Gießkelle; ein dritter Theil aber und wohl nicht der fchlechteite 
blieb im Solde Philipps, vertheilt auf die Fejtungen des Lan 
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des: Gaffel, Ziegenhain, Rüffelsheim und Gieken, indem fie 
dafelbft wohl auch nebenher ihren bürgerlichen Befchäftigungen 
nachgingen oder im Cipildienjt thätig waren. 

Die heffifche Artillerie war durch diefen Zug raſch zu 
großem Anfehen gelangt, fo daß der Römische König Ferdinand 
2 Yahre fpäter den Landgrafen bat, ihm Pulver und Büchfen- 
meijter für den italienischen Krieg zu überlaffen, obgleich gerade 
die Artillerie Karls V. allgemein und felbft von feinen Feinden, 
den Franzoſen, ſehr hoch gefchägt wurde. Es geichah dies zu 
derjelben Zeit, als Ferdinand auf Geheiß des Kaifers die 
fathofifchen Fürften Dentfchlands zu einer Vereinigung gegen 
die proteftantifchen Länder aufforderte. Philipp aber, mit der 
ihm bedrohlichen Politit des Haufes Habsburg wohl befannt, 
fchlug dies Erfuchen ab, mit dem Bemerfen, daß feine Büchſen— 
meifter theil® in den Stürmen vor Münfter gefallen, theils 
auch ſchon zum Kaifer gegangen feien, daß er die übrigen aber 
felbft zur Beftellung feiner Häufer brauche; er fchenfte daher 
dem Raifer nur 60 Gentner Pulver. 


Bon der Gründung des ſchmalkaldiſchen Bundes bid zur Gefangenſchaft 
Philipps des Großmüthigen 1535 — 1547. 


Die Gründung des fchmaltaldifhen Bundes und bie 
Aufftellung der coburger Kriegsverfaffung machten bei der 
heffiichen Artillerie nicht nur eine andere Organifation, fon- 
dern auch eine ganz neue Ausrüftung mit Geſchützen zc. er- 
forderlich. 

Die genannte Verfaſſung ſpricht zunächſt von den erwählten 
Kriegsräthen, vom monatlichen Sold und Staat der Feld— 
Oberen, vom Regiment der Reiſigen, dem Regiment der Fuß⸗ 
knechte, über welches Altes hier hinwegegangen werden kann, 
5) aber von Gefhüg und Artolerey — dem dritten Kriegs- 
Regiment. 

An der Spike ftand für jeden der beiden Kreife ein ober» 
fter Zeugmeifter mit 300 fl. monatlihem Gehalt ; fein Gefolge 
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beftand in 6 Trabanten, 1 Caplan, Wundarzt, den Spiel- 
leuten ꝛc. Unter ihnen waren 1 Leutnant, 1 Schanzmeifter, 
ein Zeugmwärter, ein Wagenmeifter, acht Geſchirrmeiſter und 
100 Biüchfenmeifter, außerdem 400 Schanzbauern und ein 
Brüdenzug von 80 Wagen. | 

Das Gefhük wurde im Namen der beiden Dberhaupt- 
leute — des Hurfürften von Sachſen und Yandgrafen von 
Heffen — auf gemeiner Stände Anlage angeſchafft und ge- 
goffen, und zwar in jedem der beiden Bundesbezirke: 

12 Stüd grobe Büchſen (Mauerbrecher) zu 55 Eentner 
Gewicht, die eiferne Kugeln zu 40 Pfund jchießen jollten, 

6 Nothichlangen, je 50 Gentner jchwer und 16 Pfund 
ſchießend, 

10 halbe oder Feldſchlangen zu 24 Centner in der Schwere 
und 8 Pfund im Schuß, 

12 Falkonete oder Apoſtel zu 11 Centner Gewicht und 
2:pfündigem Galiber. 

Dazu die verhältnifmäßige Anzahl von Kugeln, Pulver, 
Salpeter — auf den bejonders, als jest jelten und theuer, 
hingewiefen wird —, fowie Schwefel und Kohle. 

Da der Yandgraf 4 noch größere Stüde zu 50 Pfund 
Eifen gießen wollte, fo brach er dafür an dem Metall der 
Nothfchlangen je 10 und an den Schlangen je 5 Centner ab, 
welcher Abgang durch befieres „Kupfer“ und forfältigen Guß 
erjettt werden ſollte. Durch feinen Kellner in Darmitadt lieh 
er Salpeter auffaufen und wegen des Guffes mit einem Gießer 
in Frankfurt unterhandeln, worüber er feinem Gteßmeifter eine 
genaue Injtruction gab. inzelne kurze Detailangaben über 
diejelbe finden fich in verfchiedenen Chroniten, auch in den 
Anmerkungen zu Rommels Geſchichte von Heſſen. Es waren 
demnad die heilischen Kanonen von Martin Bete in Frant- 
furt gegoffen und mit des Landgrafen Wappen, fowie der In- 
fhrift: V.D. M. I. AE. (Verbum Domini Manet In Aecter- 
num) verſehen. Auch trugen fie noch fonftige Mottos, wie fie 
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damals gebräuchlich waren und oben ſchon theilweife ange- 
führt find. 

Die erfte Feuertaufe erhielt das neue Material im braun- 
ichweig’ihen Kriege. Im Yuli 1542 erfolgte die Kriegser- 
Härung an Herzog Heinrih von Braunfchweig-Wolfenbüttel, 
worauf die Bundeshäupter fofort mit 15,000 Fußknechten und 
4000 Reitern in fein Land einrüdten. An Artillerie hatte der 
Landgraf in Summa 32 Gefchüge bei fi und zwar: 2 große 
Karthaunen zu 50 Pfund, 6 andere zu 40, 4 Nothichlangen, 
6 Falkaunen, 10 Falfonet, 2 Feuerbüchſen und 2 Böller. 

Raſch war das ganze Land erobert, Heinrich geflohen, 
und nur die Feitungen Schoeningeu, Steinbrüd und Wolfen- 
büttel waren noch in feindlichen Händen, wurden aber jet 
gleichzeitig angegriffen, fpeciell Wolfenbüttel von den Hefien. 

Hier leitete zum legten Male unjer alter Belannter aus 
dem wiürttembergifchen Feldzug „Veit Krautpeter“, als Zeug- 
meifter das heffiiche Gejchüß, er fiel vor Wolfenbüttel. Als 
nämlich einft während der Belagerung die zur VBertheidigung 
der heſſiſchen Schanzen beftimmten Reiter ihre Panzer wegen 
der großen Hige abgelegt und an den Bäumen aufgehängt 
hatten, erfchienen braunjchweigifche Reiter mit je einem Hafen- 
ſchützen hinter fich auffigend, zur Täuſchung der Diefjeitigen 
nach Art der Heſſen geffeidet, erftachen und erſchoſſen 60 Schanz 
bauern und an ihrer Spige den Zeugmeifter und den eben- 
falls ſchon genannten Schanzmeifter „Hans Keim“. 

Tiefe Trauer erfüllte den Landgrafen, als man ihm den 
Tod feiner langjährigen treuen Diener mittheilte, als aber 
plöglich von einem Thurm der Feitung ein höhnendes Lied 
erflang: „Hat Dich der Schimpf gereuet, fo zeuch’ mu wieder 
heim“, begab er fich glühend vor Zorn und Wuth, fofort ſelbſt 
nach den Schanzen, wo er perfönlic Hand anlegte. Raid 
fieß er die groben Geſchütze aufftellen und mit ſolchem Glück 
feuern, daß noch am jelben Tage der einftürzende Thurm den 
höhnenden Spielmann unter feinen Trümmern begrub. Die 
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unachtfamen Reiter aber — Yauze fagt, es jeien Wiesbadener 
gewefen — wurden, jo weit jie mit dem Yeben davon gekom— 
men, durch jofortige Ausmufterung bejtraft. 

Es wurde dann von den 3 Schanzen her die übrige Stadt 
derart mit Feuer überfchüttet, daß ſelbſt die vom Adel fich in 
die Keller verfrohen und nun alle Mauern und Wehren ver: 
laffen waren. Nichtsdeftoweniger wurde den Landoknechten, 
welche zu ftürmen begehrten, dies Verlangen abgejchlagen, da 
Philipp feine Yeute nutzlos opfern wollte. Statt dejjen erging 
eine zweite Aufforderung an die Befagung, fic gegen freien 
Abzug mit Hab und Gut zu übergeben. 

Der Landgraf ſelbſt jchlich fi) während der Unterredung 
in Bauernfleidung an die Feſtung heran und erjah, daß die— 
felbe am Thore am ſchwächſten fei und eine Beſchießung an 
diefer Stelle am meiften Wirfung verſprechen würde. Die 
Beſatzung verlangte einen Tag Bedenkzeit, was man jedod) 
nicht gewährte. Das Teuer wurde gegen das recognoscirte 
Thor concentrirt und dadurd der entmuthigte Adel am andern 
Morgen zur Uebergabe veranlaßt. Gleichzeitig ergab ſich Stein: 
brüd, Schoeningen war bereits einige Tage vorher gefallen. 

Als Beute fand man bejonders einen großen Vorrath an 
Geſchütz, Munition, Pulver und Proviant, fo daf der Landgraf 
dem Trompeter, der nad) Gewohnheit damaliger Zeit beim 
Einzug blafen wollte, auf den Hals fchlug und fagte: 

„Du magft wohl triumphiren, wenn rechtfchaffene Männer 
in dem Haus gewejen wären, man hätte noch viel Jahr und 
Tag dafürliegen müffen, ehe denn man es gewonnen hätte.“ 

Im September 1545 fiel der Herzog von Neuem in das 
Gebiet von Bremen und Verden ein, worauf Yandgraf Philipp 
alsbald mit einem Heer von 1600 Reitern, 3 Fähnlein Lands- 
fnechte (4000 Mann), 7000 Mann heffiihen Landvolks, 23 
ſchweren und leichten Gefchütgen in die Gegend von Northeim 
zog, wo er fich im Medemer Felde zwifchen Leine und Gebirg 
lagerte. 
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Hier ftieß Herzog Ernft von Braunfchweig-Grubenhagen 
im Namen des Kurfürjten von Sacdfen mit 1000 Pferden, 
6000 Sadjen, 2500 Landsknechten und 10 Feld-Geſchützen zu 
ihm. Herzog Morik von Sachen, Philipps Schwiegerjohn, 
jtand mit 4500 Landsfnechten 1000 Reitern und „ziemlichem 
Veld⸗Geſchütz“ in der Gegend von Mühlhaufen, vereinigte ſich 
aber fpäter, nad) einigen fehlgefchlagenen Unterhandlungen, die 
er mit Herzog Heinrich angelnüpft, ebenfalls mit dem Heer 
des Landgrafen. 

Die erften Feindfeligfeiten bejtanden in fleinen Schar- 
mitgeln an beiden Ufern der Leine bei Hiddeſem, die aber nicht 
von Bedeutung waren. In der Nacht vom 20. zum 21. Oc— 
tober ließ der Landgraf eine Brücke über die Rhume fchlagen 
und in der Richtung des feindlichen Lagers antreten. Die 
dabei eingehaltene Marſchordnung gibt Lauze's heffifche Ehronif: 

„Als nun die Fürften aufgemwejen, haben fie einen Vorzug 
geordnet, darin die Borwart (Rennfähnlein), Schanzgräber und 
die mit Aerten, 900 Büchſenſchützen und 8 Fähnlein Reiter. 
Auff die das Teichte Feldgeſchütz, darauf drei Landsfnechte 
Hauffen, der waren zwölfte halb taufend. Ihre Befehlsleut 
waren Curt von Hanftein, des Landgrafen Feld-Marſchall, Förge 
Wactmeifter und Andere. Ihre Oberjten Wolff von Schön- 
berg über des Kurfürften drei taufend, Bajtian Walwitz über 
des Herzogs 4'/a taufend und Bernhard von Talheim über 
des Landgrafen 4000. 


Gleich darauff feind Herzog Morig und der Landgrafe 
mit ihren Hof-Gefindts-Fahnen, darnad) Herzog Ernjt mit des 
Kurfürften Hauptbannern, darauf des Landgrafen Hauptbanner 
und Herzog Morig gezogen. Und denen zu neheſt noch alle 
groß Feldgefhüg. Dem ift gefolget Balthafar von Marpurg, 
Hauptmann über des Landgrafen Landvolf. Daruff alle Wagen. 
Denen nad) famen des Kurfürjten zu Sachſen fein Landvolf, 
3 Geſchwader Reiter, fammt der Nachwart. 


— ee 


Alles Fußvolk zog über die Brücke, der Reiſigzeug und 
Geſchütz gieng durchs Waſſer.“ 

Eine gute viertel Meile jenſeits Northeim kam man an 
eine ſtarke Landwehr, die man durchbrach, reſp. ausfüllte, ſo 
daß der Vorzug mit Anbruch des Tages die 2. Landwehr er- 
reichte, welche auf eine Anhöhe (Bierberg) und in Kanonen- 
Schußweite vom feindlichen Lager (bei Kalefeld) ſich befand. 

Wolf Tiefitetter, Hauptmann des ſächſiſchen Fußvolts, 
berichtet, der Landgraf habe ihn mit 1000 Büchſenſchützen und 
Jorgen Wachtmeiſter mit 2 Gejchwadern berittener Schügen 
vorausgeſchickt, mit dem Auftrag, diefe 2. Landwehr zu nehmen. 
Er habe daher die braunfchweigifhen Wachen daſelbſt iüber- 
fallen, niedergeftochen und jich in der jo gewonnenen Landwehr 
fo lange gehalten, bis die übrigen Truppen herangelommen 
feien. 

Nach der Ankunft der übrigen Knechte fei er ſelbſt mit 
feinen Schügen auf den Bierberg gezogen, der theilweije mit 
niedrigem Gehößze und Gejtrüpp wäre bewachjen gewejen, „dan 
wann jie denfelbigen Berge hetten inne behalten, jo hetten jie 
uns aus der Yandwöre hinauf fonnden ſchießen“. — 

Gleichzeitig und zur Unterjtügung diefer Bewegung hatte 
der Landgraf durch den jungen Helwig von Rudershaufen mit 
feinem Gejchwader in der Flanke demonjtriren laſſen, fo daß 
die feindlichen Vorpoſten in das braunſchweigiſche Lager ge- 
worfen und der Herzog über die Angriffs-Richtung irre geleitet 
wurde. In der That wurde von diefem die Bejegung der 
Landwehr durch die Verbitndeten nicht eher bemerkt, als bis 
die Hauptmaffe derfelben herangefommen war. 

Rafch wollte der Herzog den verlorenen Vortheil wieder 
einholen und fchicte einige Fahnen Reiter, um die Yandwehr 
feinen Gegnern wieder abzunehmen. Diefen entgegen ließ der 
Landgraf ebenfalls 3 Bahnen Reiter vorgehen, da aber bie 
Landwehr nur einen Durchgang hatte, fo war faum die Hälfte 
des eriten Fähnleins auf der andern Seite, als die Braun: 
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ſchweigiſchen bereit8 angriffen und die heffischen Reiter, denen 
die andern nicht zu Hülfe kommen konnten, dur bie Land» 
wehr zurücdwarfen. Philipp jedoch, um weiteren Nachtheilen 
vorzubeugen, ließ dieſen Reitern fein leichtes Feldgeſchütz zu 
Hülfe eilen, welches den Feind denn auch raſch vertrieb. 

Nach einer kurzen Berathung wurde nun befchlofjen, die 
Landwehr an mehreren Orten aufjuräumen, mit dem ganzen 
Bolt und Geſchütz durchzuziehen und gleichzeitig die vortheilhafte 
Lage des nahen Bierberges zu einer den Feind überhöhenden 
Aufftellung zu benugen. 

Es wurden demgemäß einige Haufen heffiicher Landsknechte 
und Reiter, fowie 3 Nothichlangen und 7 große Fallaunen 
borthin gefchict, und begannen die genannten Gefchüge alsbald 
ihr Feuer gegen die braunſchweigiſche Schlachtordnung fo 
energifch, daß ſich bald darauf die feindlichen Landsknechte nach 
einem Berge hinter dem Dorfe Geiersdorf — an einem Ge: 
hölze nach Gandersheim zu gelegen — zurüdzogen. Ihnen 
folgten bald auch die braunfchweigifchen weißen Reiter. 

Gleichzeitig erjchienen zum Schreden Heinrichs 300 Reiter 
und 2000 Landsfnechte unter Chriftoph von Steinberg, die 
feither in Wolfenbüttel, Braunfchweig, Hannover und Hildes- 
heim in Garnifon gelegen hatten und nun ihre Vereinigung 
mit den Truppen des Yandgrafen zu bewerkjtelligen fuchten. 

Philipp ließ feine Hofgefinds- und Johann Spiegels Keiter- 
fahnen, ſowie Balthafar von Marpurg mit den 7000 heſſiſchen 
Landleuten über ein feines Waſſer auf eine Höhe*) ziehen, 
verjah dieſes Detachement mit einigen Teldgefchügen und gab 
ihm den Auftrag, gegen Gandersheim hin dem Feind in die 
Flanke zu fallen, fobald er felbft mit der Hauptmaffe zum An- 
griff vorgehen würde. 

Dies geichah, doch als von allen Seiten die Artillerie in 
die feindlichen Maffen feuerte und Verwirrung und Schreden 








*) Wahrfcheinfih die Aue und der Kahlberg. 
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unter denſelben verbreitete, als die Fußtruppen und Reiter 
bereits auf weniger als 500 Schritt herangerückt waren, über- 
gab fich nad) kurzer Unterhandlung Herzog Heinrich mit feinem 
Sohn, dem Landgrafen, auf Gnade und Ungnade. 

Es wurden daher zunächſt ZTiefitetter und Jörge von 
Salzburg zu den feindlichen Reitern geſchickt um fie die Fahnen 
herunterreißen und auseinandergehen zu heißen, widrigenfalls 
fie weiter verfolgt werden würden. Dem feindlichen Fußvolk, 
welces währenddem mit dem Geſchütz nach Gandersheim ab- 
ziehen wollte, folgte der Yandgraf ſelbſt, zwang fie, die Geſchütze 
auszuliefern und zu verjprechen, daß Alle, Knechte und Reiter, 
mit abgeriffenen Fahnen rottenweife außer Landes ziehen und 
geloben follten, binnen 3 Monaten nicht gegen den Bund zu 
dienen. — 

Philippe Macht und Größe war auf ihrem Gipfelpuntt, 
feine Artillerie auf der höchſten Stufe ihrer Entfaltung ange- 
fommen; es war der Wenbepunft in beider Geihid. Die 
launiſche Göttin des Glücks war zu lange ihre treue Begleiterin 
geweſen, um ihnen nicht plötlich den Rüden zu wenden, um 
ihnen nicht um fo tieferen, emfinblicheren all zu bereiten. 
Der lang verhaltene Religionskrieg brach endlich aus. Was 
auch die Urfachen geweſen fein mögen, welche ihn herbeigeführt, 
feien e8 die gewöhnlich al8 Veranlaffung bezeichneten Religions- 
Streitigkeiten, fei e8 der Kampf der Fürftengewalt gegen die 
Autorität und die immer mehr nad) Unumfchränftheit ftrebende 
Gewalt des Kaifers und des Haufes Habsburg gewejen, ihre 
Prüfung ift hier nicht meine Sache, jedenfalls kam es für die 
die Betheiligten darauf an, nächſt der Religion für Land und 
Krone einzuftehen, und die Rüftungen des Landgrafen waren 
dem entiprechend. — 

Napoleon II. macht in diefer Beziehung in feinem Werte: 
„Ueber die Vergangenheit und Zukunft der Artillerie“ faljche 
Angaben, wenn er fagt, das Heer der Proteftanten fei 84,000 
Mann und 16,000 Pferde ſtark geweſen, nebft 140 Gefchüten. 
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Es mag daran nur die Zahl der Geichüge einigermaßen der 
Wahrheit entjprechend fein, denn es werden in der That bei 
Innsbrud allein nahe an 100 heſſiſche Gefchüge erwähnt, die 
andern Zahlen find weit übertrieben. Lauze berechnet das Heer 
zu 8000 Reitern und 120 Fähnlein Knechten, d. h. nach der 
coburger Berfaffung das Fähnlein zu 400 gerechnet, 48,000 
Mann; während das Heer des Kaifers 9000 Reiter und 150 
Fähnlein Knechte gehabt haben foll. Die Angaben find auch 
hierüber jchwanfend. Schlee (im Anſchluß an Rommel) gibt 
fpeciell die heffiihen Truppen im Imgoljtädter Zug zu 500 
von der Ritterjchaft, 3000 Soldreitern, 12,000 Landefnechten, 
4 Fühnlein heffifches Landvolk und 1700 heſſiſchen Fuhrleuten 
und Schanzbauern an. 

Nach der coburger Kriegs-Berfaffung follte die Artilferie 
der beiden Bundes-Hauptleute zufammen 70 Stüd betragen, 
doch waren es ficherlidy weit mehr, indem namentlich Philipp 
außer der vom Bunde feitgefegten Summe nocd eine große 
Anzahl weiterer Stücke mitnahm. Rommel gibt die Zahl der 
heifiihen Geſchütze allein fogar auf 170 an. 

Leider ift genaue Angabe derjelben nicht möglich. Im 
Großherzoglichen Archiv befindet fich eine Urfunde von Wilhelm 
dem Weifen, dem Sohn Philipps der, wie die Auffchrift jagt, 
auf Grund der Ausrüftung von den Jahren 1546 und 52 einen 
Kriegsftaat aufftellte.*) Es ift jedod darin gerade bezüglich) 
der Artillerie eine Aenderung vorgenommen, indem der Land— 
graf Wilhelm von dem allerdings ganz gerechtfertigten Gedanken 
ausgeht, es fei ein Fehler, größere Stüde als 16pfiindige 
Schlangen; oder 28pfündige Singerinnen, mit in's Feld zu 
nehmen. 

Nach den verjchiedenen Chronifeu waren fat fänmtliche 
damals gebräuchliche Kaliber in der heſſiſchen Artillerie ver- 
treten: fcharfe Meten, 72 Centner ſchwer, von 32 Pferden ge- 
zogen, die 6Opfündige Kugeln jchoffen und von 23 Munitions- 

*) Aucd, bei Schlee abgedrudt. 


— 584 — 


Wagen begleitet wurden; 40- und 5Opfündige Karthaunen, 
Singerinnen, Nothichlangen, gemeine Schlangen, kurze und 
lange Falkaunen, Apoftel, Baltonets und Scharfentinen, außer: 
dem Böller, Feuerbüchfen oder Haubigen und fogar ein Orgel- 
geichüg, eine Anzahl verbundener Hakenbiüchjenläufe, die man 
al8 eine Erfindung und Geheimnik Torgfältig allen fremden 
Blicken entzog. 

Daß übrigens ein Theil diefer Geſchütze von den heſſiſchen 
Städten geliehen war, beweijt ein Brief Philipps des Großmüthi- 
gen, in feinem Gefängnig zu Mecheln gejchrieben, worin er feinen 
Rüthen in Kafjel befiehlt, denen von Solms, den Städten 
Friglar, ſowie Marburg, Homberg, Hofgeismar, Allendorf, 
Eſchwege ihr geliehenes Feines Geſchütz zurüdzuftellen. 

Auch die in den Feitungen des Landes zurückgebliebene 
Geihügzahl war nicht unbeträchtlich. Es befindet fich im Groß— 
herzoglichen Archiv zu Darmjtadt ein Bertheidigungs-Entwurf 
der Feltung Rüffelsheim aus dem Jahre 1546, aus welchem 
hervorgeht, daß während des fchmalfaldifchen Krieges zur Ver: 
theidigung diefes Heinen Plages nicht weniger als 58 Gefchlige 
zurücfgeblieben find, (Kammerbüchſen, Steinbüchfen, Sturm- 
bichfen und Scarfentinen mit eingerechnet). *) 





*) Die Redaction veröffentlicht hier, dem Wunfche des Verfaffers ent- 
ſprechend, die fragliche Urkunde nad) einer dem 16. Jahrh. angehörigen 
Abſchrift. 


Ordnung wie das geſchüt zu Rüſſelſheym vff dem wall verordnet iſt 
vnnd außgethenylett. 


Reinhardt wirnhouer fcheuft die neue fchlang 

Hans Kefler fcheuft die grofie vallawun 

Dones Edhardtt fcheuft die Manffeldifch fchlang 

Hans von Eronberd jcheuft die halb fchlangen, fo vonn vrberd ift 
fomenn 

Clas Scloffer vonn Darmftadtt ſcheuſt einn faldanett 

Conradt Schreyner vonn vrberd ſcheuſt einn faldanett 

Belttenn Spengler vonn wormbs ſcheuſt einn faldanett 

Der amptmann vonn epfteinn fcheuft einn faldanett 
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Nachdem der Krieg ausgebrochen war, wollte Landgraf 
Philipp, daß das damals noch ſchwache Kaiſerliche Heer durch 
einen raſchen Zug nach dem Süden mit allen vorhandenen 
Kräften und mit Ueberlegenheit angegriffen werde, ehe es ihm 


Der burdgraue ſcheuſt einn faldanett 

Lorenz vonn wolffskelnn fcheuft eiun fammerbuchjenn 

Der vntter burckgraue ſcheuſt einn faldanett 

Der doll fpengler aus der wettrau ſcheuſt ein kammerbuchſenn 

Conradt Schadtt ſcheuſt einn eiffenne fteinbuchffenn 

Jacob vonn Zwingenburgt ſcheuſt ein Scherpffentin vff Redernn 

Philips wernner vonn Mardgrauenn badenn jcheuft einn Scherpffentin 
vff Redernn 

Der fchreyber aus dem Spittall ſcheuſt einn Scherpffentin vff Redernn 

Item 5 fturmbuchffenn vff bödenn zum hagelgeihuß, darzu feintt 5 
lantöfnechtt verordnett. 

Item 20 doppellhadenn, darzu feintt Lantzknechtt verordentt zu fchief- 
fenn. — Alfo ift das gefhüß vff dem wall verordentt. 

Item mehr ift inn yglichs bolwerd einn Hauptmann verordentt, vnnd 
ift inn dem bolwerd bei dem wachthaus gegen dem mein verordentt 
Bincens Dawb der feltweybell, dem ift zu gebenn 3 rott hackenſchutzenn 
vnnd hatt darinn 2 groffe Cammerbuchſſenn vff Rederun zum bagellge- 
ſchutz, mer 5 groffe fturmbuchffenn zum hagellgeichug, 14 doppellhadenn 
vnnd 20 halb haden vffs dem Zeughaws vnnd 2 donnen voll Ratt negell 
zum bagelgeihug. Einn thonnenn voll pfeill eifenn zum hagelgeſchütz, 
12 Ring groſſe Zintftrid, 3 groffe leuchttenn, 

Item inn dem bolwerd gegenn Fleriheym ift Lenhardt vonn Oppen- 
heym der Provos verordentt vnnd ift im zu gegebenn 3 rott hackenſchutzen 
vnnd hatt darinn 2 groffe Kammerbuchſſen vff Redernn zum hagellge- 
ſchutz vnnd 7 gegoffene Sturmbuchſſenn zum hagelgefhug, mer 8 doppell 
baden vnnd 20 halb haden vfjs dem Zeughaus, 2 thonnenn Ratnegell 
zum hagellgeſchutz, 1 thonnenn pfeill eiffenn zum hagellgeſchutz, 12 Ring 
groff Zintftrid, 3 groffe Leuchtenn. 

Item inn dem bollwerd gegenn Haſloch ift Lenhardt vonn Augsperd 
der wachtmeifter verordennt vnnd ift ihm zu gegeben 3 Rott hackenſchutz, 
vnnd hatt darinn 3 Kammerbudffenn vff Rederrn zum hagelgeſchutz. 
Mer hatt er 26 fturmbuchfenn zu dem hagellgefhug vnnd 7 doppellhaden, 
20 halbe hadenn vfjs dem Zeughams, zwo donnen Rattnegell, eine thonne 
pfeill eyfenn zum hagellgeſchutz, 12 Ring groffe Zintftrid, 3 groffe Leuchtten. 

Item inn dem bollwerd gegenn Konnigftetten ift Hauptmann Balttes 
vonn Marburd verordnett vnnd ift ihm zu gegeben 3 Rott Hadenfchugen, 
vnnd hatt 2 groffe Kammerbuchffenn vff Redernn zum bagelgeihug vnnd 
einn geſchmidt buchffen genandt der hurnenn feifridt zum hagellgeſchutz, 
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möglich fei, Verftärfung heranzuziehen. Doch der Kurfürft von 
Sadjen ging darauf nicht ein und entgegnete, man jolle ein 
derartiges Unternehmen nicht jo leichjinnig beginnen,. fondern 
ſolches vorher reiflich überlegen und bedenken. Als dann end- 


5 ſturmbuchſſenn zum Hagellgefhuß, 8 doppellhaden, 20 halb baden aus 
dem Zeughaws, 2 thonnenn Pfeileifenn. Einn thonnenn Ratnegell, 
12 Ring groffer Zintftrid, 3 groffe Leichten. 

Item das bolwerd bei den Brudenn ift Hauptmann wolff Rap ver- 
ordentt vnnd feinn ihm zu gebenn 3 Rott Hackenſchutzen vnnd hatt darinn 
2 fturmbuchffen, 16 doppelhaden vnnd 20 halb haden aus dem Zeughaus, 
1 thon Ratnegel zum Hagelgefhug, 12 Ring groffe Zintftrid, 3 große 
Leuchtten. 

Item inn die portt ftube gegenn der Brudenn ift verordennt Hans 
von ingelenn vund ift ihm zu gebenn 2 Rott Hadenfchugen vnnd hatt 
darinn einn fturmbuchflenn zum Hagellgefchuß, 9 doppelt haden, 2 grofie 
Leuchten, 1 thonnen pfeileifenn, 8 Ring groff Zintftrid. Alſo ift das geihug 
inn denn Bolwerdenn vund Streihwerenn zum Sturm verordentt. 

Item warn mir vonn denn feindenn belegert werden, fo will ich die 
vbrigen 300 halbhaden vnnd 200 Lanzknechtiſch harnifch unter die ge- 
meinen Knecht auß deillenn, darmitt ich defto mer ſchutzen haben mochtt 
vnd defto beffer mocht geruft feinn zum fturmb. 

Vnd wann es zum Sturmb keme, fo foll hans Marttin vonn Augs- 
perd der gerichts Schultheis vff mich wartten mitt 2 Rotten Lantzknechten 
mitt denn Sturm feurenn zu werffen. i 

Item hann ich denn allten Cung Buchffenmeifter inn das Zeughaus 
verorbentt damitt defto weniger fchaden gefchen mochtt durch feur oder 
anderft. 

Item hann ich auch den bulffer macher fampt einem Bender inn die 
bulffer fammer verordent das bulffer aufzugeben, damitt fonft niemandte 
darbey fommenn modhtt. 

Item hann ich zwifchen denn wall und das fchlos 6 pfanıı mit bed)- 
ringen verordentt vnnd zwifchen dem wall vnnd dem Sclos 3 new 
brunnenn zu dem bronn der inwendig im fchlos ift. 

Item hann ich vff yglichen baw inwendig im ſchlos 16 Buden mitt 
waſſer vnd darinn eine anzall Ochffenheutt und kupffernn feffell, daroff 
foll der Tros, burn vnd buben wartten vnd etlich Rott Knecht, wo 
vonn feinden feur eingeworffen were, damitt mir defto weniger ſchaden 
nemen mochten, 

Drithalb hundertt groffer gewaltiger bavm vnd Bauholg zum Da- 
riffenn vnd bawen im furabt. 

Item bei die 50 wagen mitt fteinn vff denn wall gefurtt. 
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(ich die verbündeten proteftantifchen Fürften bei Ingolftadt der 
Verſchanzung des Kaifers gegenüberjtanden, jo würde wohl 
Entfchiedenheit und Energie ihnen immer noch den Erfolg ge- 
fihert haben. Philipp recognofeirte in der That perjönlich mit 
einigen Keitern die Schutter, ob es möglich jei, mit dem gan- 
zen Heere nebſt Geſchütz diefelbe zu pafjiren, und das günjtige 
Refultat diefer Befichtigung vermochte endlich den Kurfürften 
einzuwilfigen, den Uebergang am 31. August zu unternehmen. 

Schon hatte der heſſiſche Borzug („fünff Fahnen, Reiter 
und die Fußſchützen“) in der Frühe die moorige Furth paffirt, 
als der Kurfürft jagen ließ, der Yandgraf möge nod warten, 
die haydeck'ſchen Knechte hätten noch feine Munition. Doc 
Philipp, unwillig über diefen neuen Verzug, ging darauf nicht 
ein, ſondern fette feinen Marjch fort, und da gleichzeitig nad) 
Bericht der vorausgeſchickten Neiterei das Kaiferliche Heer gegen 
die Schutter vorging, jo Tieß er beides dem Kurfürjten mel- 
den. Er felbjt beeilte feinen Uebergang und befette mit feinem 
Gefchüg eine Anhöhe zu beiden Seiten eines tiefen Stein- 
bruchs, jtellte rechts die Knechte Schertling — des Führers 
der ſüddeutſchen ſtädtiſchen Truppen —, links diejenigen 
Rauensburgs auf, während er auf beiden Flügeln feine Reiter 
vorgehen ließ. 

Bei Beginn des Artillerie-Feuers ſtutzten die Kaiferlichen 
und zogen ſich bald, das Fruchtlofe weiteren Angriffs einjehend, 
nach ihrem Yager zurüd, 


Anno D. 1546 vff Margreten hann ich Reichardt wirnhouer zeug— 
wartt vff Rüffellgheim dieffe ordnung gemacht. 


*) Es ift aud vormals vfm hauß im vorrath geweſt 
Achtzigk thunen Buluer 
Achtzehen Salpetter 
Nheun thunen Schwefell 
26 Zentner Blei 
vmb 10 Zentner Blech 
Deren igo gar feine mehr do ift. 


*) Das Nachſtehende ift einer fpäteren Copie beigefügt. 
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Auch der Kurfürft und die übrigen Truppen famen mittler- 
weile heran; man rückte dicht vor die Kaiferliche Verſchanzung 
und begann das Feuer aus dem jchwereren Gejchüg nicht ohne 
bedeutende Wirkung, denn man bemerkte bald, daß der Feind 
im Weichen nad) der Donau begriffen war. Der Yandgraf 
verlangte einen allgemeinen Hauptangriff, wobei die Schan;- 
gräber mit vorgehen und Oeffnungen für die Reiter der Ber: 
bündeten reißen follten. Er ritt perjönlich deßhalb zu dem 
Kurfürjten und fagte: „Wan ic) der Sachen allein in Gewalt 
hette, wie ich hatte, da ich Herzog Ulrichen von Wirtembergf 
fein Land wieder recuperiren half, jo wolt ich bey meiner 
Seelen Seeligfeit rathen, das mann bei zwei Regiment Knecht 
in die hang fallen ließ, jo pald denen nod) die ſchantzgräber, 
die ſchantz eingiehen, und das man volgends daruff mit Reu— 
thern und allen andern hauffen nachrudt 2c.“ 

Dod der Kurfürjt fürchtete das Feuer der Feſtung Ingol- 
jtadt und ließ jich auch durch die Anficht des Yandgrafen, daß 
der Feind dann, wenn fie erit handgemein wären, ebenjofehr 
darunter wiirde zu leiden haben, nicht bewegen, auf diefen 
Plan einzugehen. 

Am folgenden Tage — am 1. September — wurde eine 
allgemeine heftige Kanonade gegen das Kaiferliche Lager er- 
öffnet; man gab nicht weniger als 2000 Schüfje gegen das— 
jelbe ab, und es wurden an diefem Tage auf feindlicher Seite 
an 1700 Kugeln gefammelt. Der Erfolg diejes Feuers war 
jedod) nur gering, und wenn aud die Geſchoſſe das Kaifer- 
lihe Zelt jelbjt durchichlugen, jo wurden doch nicht viel über 
100 Dann getödtet. 

Dieß veranlafte den Landgrafen am folgenden Morgen, 
das heſſiſche Geſchütz näher an die feindlichen Befeftigungen 
heranzubringen, um das Feuer auf eine Entfernung von unter 
500 Schritten von Neuem zu beginnen, und zwar dießmal mit 
ſolchem Glück, daß die feindlichen Vortruppen zurückwichen, 
die Verfchanzungen durchbrochen und die Katen, d. h. vor- 
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ſpringenden Bollwerke oder Rondele zerſtört wurden. Ein Aus— 
fall der Italiener, welcher die vorgeſchobene Heſſiſche Artillerie 
zum Ziel hatte, wurde durch das Feuer dieſer ſelbſt und der 
ſie unterſtützenden Hakenſchützen glänzend abgeſchlagen. 


Auf Drängen Philipps wurde nun Kriegsrath gehalten, 
und noch einmal erbot ſich der heſſiſche Zeugmeiſter „Hanns 
Rommel“, mit 500 Schanzbauern vorzugehen, die Kaiſerlichen 
Verſchanzungen einzureißen und dadurch dem nachfolgenden Heere 
den Weg in das Innere zu bahnen. Der Anſchlag hatte die 
größte Ausſicht auf Erfolg, die Eroberung des Lagers würde 
zu dieſer Zeit den Kampf entſchieden und dem Krieg ein Ende 
gemacht haben. Das Schickſal Deutſchlands und der ganzen 
folgenden Jahrhunderte hing an dem Entſchluß des Kurfürſten 
und feiner Räthe, feine Zaghaftigkeit und Unentſchloſſenheit 
rettete den Kaiſer, der jelbjt jpäter äußerte, daß er unfehlbar 
geichlagen worden wäre, wenn man an jenem Tage angegriffen 
hätte. So aber vergeudete man die Zeit in nuglofem Bom- 
bardement, bei dem nicht weniger als 6000 Schüſſe von Seiten 
der Protejtanten fielen, ohne irgend welchen namhaften Erfolg, 
oder vielmehr, ohne daß man auch nur einen Verſuch gemacht 
hätte, die errungenen Vortheile auszubeuten. 


Dod der Kriegsrath follte feinem bisherigen Verhalten 
noch die Krone aufjeßen, ald man am Sonntag den 4. Sep- 
tember fogar bejchloß, die Stellung von Ingoljtadt überhaupt 
ganz aufzugeben, über die Schutter zurüd und dem anrüden- 
den Grafen Buren entgegenzugehen. : 


Was half es, daß der Landgraf mit allen zu Gebot ftehen- 
den Mitteln diefen Entichluß zu befämpfen fuchte, er wurde 
überftimmt und mußte fi mit bitterem Unmuth und tiefem 
Schmerz dem Verlangen der Mehrheit fügen. Die legte Hoff- 
nung auf Erfolg war ihm damit entfchwunden, er wußte zu 
wohl, daß von diefem Moment ab der Krieg entjchieden war. 
Er ſchrieb in feinem Teftament, das er furz nachher bei Giengen 
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—— 


aufſetzte, und worin er ſich wegen jener Vorgänge rechtfertigt: 
„Und muß auch Schertlin bekennen, wie ungern wir für 
Ingolſtadt abzogen und daß uns das Waſſer in den Augen 
ſtand.“ — 

Noch vor nicht allzulanger Zeit war im Schloſſe zu Butz— 
bach die auf jene Zeit bezügliche Infchrift zu lefen: 

Landgraf Philipp vor Ingolftadt 

Zu feiner Intend gut Gelegenheit hat. 
Davon ihm aber fein Freund abrieth 
Trau wohl nachher die Schanz verjpielt. 

Ueber den weiteren Berlauf des Feldzugs, über feinen 
Ausgang geht der Verfaſſer hinweg. Derjelbe it ja allgemein 
befannt und enthält fir feine fpecielle Aufgabe nichts mehr 
von Intereſſe, ausgenommen vielleicht den Umſtand, daß im 
April 1547 der Graf von Büren nad Einnahme von Darme 
ftadt und Frankfurt auch Rüffelsheim belagerte, aber infolge 
feiner tapferen Vertheidigung unter der Leitung des Zeugwart 
Neihard Wirnhöfer unverrichteter Sache abziehen mußte. 

Napoleon III. jagt über diefen Krieg: „Die beiden Heere 
pflegten fich forgfältig zu verfchanzen und fih auf Scharmützel 
oder wenige Bemühungen zu befchränfen, den Feind durch Ka— 
nonenſchüſſe zu vertreiben. Man’ muß übrigens bemerken, daß 
die deutjche Armee jener Zeit eine jehr vollfommene Artillerie 
befaß, und daß die fleinen Kaliber ſtets mit der Neiterei ma- 
növrirten. Beim Anrüden gegen den Feind 1546 ging die 
proteftantifche Artillerie in einer Linie auf den Intervallen der 
Escadrons in die Feuerlinie vor. Bei allen Rückzugs-Bewe— 
gungen nahm die ganze Infanterie mit den ſchweren Gejchügen 
die Spige, und die Reiterei, welche die Nachhut bildete, ward 
von der ganzen Feld-Artillerie unterftügt.“ 

Bon der Gapitulation von Halle bis zum Tode Philipps des Grof- 
müthigen 1547 —1568. 


Die Artillerie des Landgrafen hatte feine glücklichen Zeiten 
getheilt und mitgenoffen, ſich durch diefelben reich und großartig 
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entfaltet, wir ſehen ſie nunmehr auch mit in ſeinen Sturz 
hereingezogen, ſein Verderben auch ihr den Untergang bereitend. 
Eine der Hauptbedingungen der Capitulation von Halle war 
die Schleifung der Feſtungen und die Uebergabe des geſammten 
Hauptgeſchützes, ſo daß damit die heſſiſche Artillerie für einige 
Zeit factifch zu exiſtiren aufgehört hat. 

Die Gründe für diefe harte Mafregel des Kaiſers waren 
zweierlei. Zunächſt hat er jedenfalls dabei die gänzliche Ent- 
waffnung desjenigen Landes und Fürften im Auge gehabt, 
welcher ihn bis dahin am entfchiedeniten in feinen Plänen 
durchfreuzt hatte und durch feine Energie und Fähigfeit von 
allen feinen Feinden in Deutfchland am gefährlichften erfcheinen 
mußte; außerdem war es aber auch nicht minder der hohe 
Werth des Materials, welcher ein gewichtiges Motiv für fein 
Verfahren abgegeben haben dürfte. 

Capitän Brunet jagt hierüber in feiner „Histoire generale 
de Vartillerie“: 

„L’artillerie &tait le prineipal appui militaire des rebelles, 
elle donnait à leur resistance une force et une durde qui 
devait ne&cessiter une grande puissance d’attaque. Charles- 
quint en était convaincu, aussi il mit tous ses soins & r&unir 
une artillerie formidable, et decida de reduire & T’impuissance 
les 6tats conquis en leur enlevant leur artillerie et leurs 
munitions de guerre. Ayant ainsi dcras6 les rebelles il put 
quelque temps regner en maitre absolu sur toute T’Alle- 
magne.“ 

Mit leidenſchaftlicher Energie wurde von Kaiferlicher Seite 
auf die pünftlihe Einhaltung diefer Bedingungen gehalten, 
und war es befonders Graf Reinhard von Solms, der im 
Dienfte des Kaifers die Ausführung derfelben überwachte, und 
deſſen Gemahlin in eigener Perfon die Arbeiter zu größerem 
Fleiß antrieb, welche bei der Schleifung der Feitungswerfe 
Gießens befchäftigt waren. 

Im October 1547 erhielt Hanns Rommel den Auftrag, 
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dem Hieronimus Ortiz alles von Georg Schade, dem kaiſer— 
lichen Commiſſur, inventirte Geſchütze zu Caſſel, Treyſa, Span- 
genberg, Gießen, Darmſtadt, Rüſſelsheim, Marburg, Rhein— 
fels, Braubach, Reichenberg, St. Goar, Goarshauſen, Katen: 
ellenbogen, Lichtenberg und Auerbach nach Frankfurt verabfolgen 
zu laſſen. Verſchont blieben nur die Geſchütze von Ziegenhain 
durch die Treue des Hans von Lüder. Alles Andere, in 
Summa 170 große Geſchütze, wurde weggeſchleppt. 

Doch die kaiſerlichen Commiſſäre waren hiermit noch nicht 
zufrieden, denn fie verlangten nicht nur zu den genannten 
Stüden neue Wagen und Räder, fondern auch gegen alle 
Friedens⸗Beſtimmungen das Heine Gefchük bis inclufive Haken 
und Doppelhafen, eine Forderung, welche jedoch nicht erfüllt 
wurde, 

Herzog Alba ließ fogar, um den Triumph des Kaifers 
noch zu erhöhen, 12 neue Stüde gießen, welche mit des Yand- 
grafen Wappen verjehen wurden und zum Gejchenf für fpanifche 
Herren bejtimmt waren. 

Doch das Schickſal ift gerecht und feine Launen find oft 
wunderbar. Mit den Geſchützen, welche Landgraf Wilhelm in 
dem Kriege, den er 1552 zur Befreiung feines Vaters unter: 
nahm, eroberte — es waren etwa 40 an der Zahl, die fait 
alle aus der heijiichen Beute jtammten — fielen ihm aud) 
gerade diefe 12 Stüd volljtändig neu in Innsbrud in die 
Hände. 

Einen anderen Theil der weggeführten Beute, der fpäter 
zur Bewaffnung der Armada verwendet und 1588 von den 
Engländern erbeutet wurde, erhielt Landgraf Wilhelm von der 
Königin Elifabeth als Geſchenk zurüd. 

Bon dem Perjonal der Artilferie blieb dann natürlich aud 
wenig zurüd, nichtsdejtoweniger ift e8 mir vergönnt, von dem 
Eleinen Reit und vor allen Dingen von ihrem oberjten Chef 
Hanns Rommel Rühmliches aus jener Zeit berichten zu können. 

Diefer legtere, der in der eriten Zeit der Gefangenſchaft 
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Philipps den Briefwechjel zwiichen dem Landgrafen und feiner 
Gemahlin fowie auc mit feinen Räthen in Gafjel vermittelte 
und mit erjterem perfönlich verkehrte, hatte einen von dem 
Landgrafen gebilligten Blan zu deifen Befreiung entworfen und 
hierzu fich befonders eines Theils feiner früheren Untergebenen 
der heffifchen Biichfenmeifter verfichert. Schon war Alles ver: 
abredet, die gefattelten Pferde bereit geftellt, da jcheiterte der 
Plan in Folge unbefonnener Reden eines oder einiger der Be- 
theiligten (22. December 1550). Lauze erzählt den Hergang 
folgendermaßen: 

„Des Abends haben etliche“ (nämlich von Rommels Leu— 
ten) „mit etlichen Büchfenmeiftern, jo in vergangenen Jahren 
dem Pandgrafen auch gedient, das Mahl gehalten und in folcher 
währender Gefellichaft ihmen durch den übrigen Trunk das 
Maul Laffen aufdhauen, und gejagt, jie verhofften, der Land— 
graf ſollt in kurzer Zeit feiner Eujtodien ledig werden. Welches 
ein anderer ſpaniſch Büchſenmeiſter in derſelben Zeche und 
Gefellichaft angehört und des morgens fein Frau vor Tag mit 
einem Brief an der Spanier Oberſt geſchickt, darinn er ihme 
folhe Rede angezeigt und verwarnt der Sache Adtung zu 
nehmen.“ 

Wenn übrigens auch der Anfchlag nicht gelang, jo erfannte 
Philipp den guten Willen Rommels doch dadurd an, daß er 
ihn zur Belohnung feiner bewiejenen Treue und Anhänglichfeit 
noch im felben Jahre 1550 zum Zeugmeifter auf Lebensdauer 
ernannte und ihm ein Ertra-&efchent von 100 Gulden aus- 
zahlen lie. 

Der Krieg von 1552 brachte Philipp dem Gropmüthigen 
endlich die Freiheit zurück, doch wird er hier übergangen, da er für 
das vorliegende Thema nichts mehr von befonderem Intereſſe ent: 
hätt. Das Geſchütz für das aufgeftellte Heer lieferte befonders 
der Markgraf von Brandenburg, die füddeutichen Sfädte und 
der Kurfürft von der Pfalz. Der Erzbiſchof von Mainz flüch— 
tete bei Ausbruch diefes Krieges und verjenfte feine Geſchütze 
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in den Rhein, dem Landgrafen Wilhelm aber gelang es einen 
Theil derſelben zu heben und dadurch feine Artillerie zu ver— 
mehren. 

Schon in feinem Gefängniß war die Wiederherftellung 
der Feltungen und der Artillerie eine Hauptſorge des Yand: 
grafen geweſen. Für den Neubau von Kaſſel ſchickte er bereits 
1550 Pläne, die jedoch als zu koſtſpielig nicht in ihrem ganzen 
Umfang zur Ausführung famen. Aud Gießen und Rüſſels— 
heim wurden in früherer Stärfe wieder hergeitellt, und befindet 
ſich befonders für legteres eine genaue VBorfchrift im Darm 
jtädter Archiv. 

Mit gleicher Energie wurde an der Ergänzung des Ge: 
ſchützes und Reorganifation der Artillerie überhaupt gearbeitet, 
folches bei auswärtigen Meeiftern beftelit und angefauft, fowie 
in der neu errichteten &iefftätte zu Klofter Haina durch den 
landgräflihen Gießmeiſter Martin Bethe und den Zeug: 
wart und Hauptmann zu Ziegenhain, Reinhard Schenf, ange: 
fertigt. Auch in Kafjel wurden damals zum erften Mal 
größere Stücke, nämlich 6-pfündige Falfaunen gegoffen. Win: 
felmann’s Heſſiſche Chronik enthält eine Notiz, daß damals der 
Yandgraf Philipp eine Schöne Schlange nad) Rüffelsheim gefchict 
habe, deren Yänge auf 29 Werkihuh und 12 Zoll fi) erjtredt, 
darauf die Worte zu lefen: 

Wir Philipp von Gottes Gnaden Landgraf zu Hefien :c. 
1552. Ic heiß der Strauß, ich fliege zum Ende ein, zum 
andern aus. 

Dank den raftlofen Anftrengungen hatte denn auch ſchon 
im Jahre 1563 die Artillerie wieder eine foldhe Größe erreicht, 
daß der Pfalzgraf Gefchüge und Büchfenmeifter zu einem Zuge 
in Frankreich zu leihen verfuchte. Der Landgraf ſchlug die 
Bitte übrigens ab, indem er jagte, er habe 4 große Feitungen: 
Eajjel, Ziegenhain, Gießen und Rüffelsheim, gefchweige Ahein- 
feld und andere Häufer, daß er aljo feiner Büchfenmeifter in 
diefen gejchwinden Läufen ſelbſt bedürfe. 
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Bei dem Tode des Landgrafen 1568 belief fich die aus 
Urkunden nachweisliche Anzahl der heſſiſchen Geſchütze bereits 
wieder auf 160 Stüd, ohne 6 uneingelöjte Pfänder des Mainzer 
Erzbifchofs, die ebenfalls jpäter in Wilhelms von Heffen-Eajjel 
Eigenthum übergingen, von diefem aber dem Landgrafen Lud— 
wig von Marburg als Geſchenk überlaffen wurden. 
Diefes Geſchütz gehörte zum umveräußerlichen Hausver- 
mögen des Yandgrafen und wurde demnach ebenjo wie bie 
Kleinodien, Silbergefhirr, Hausrath 2c. nad; dem Tode Philipps 
des Großmüthigen derart unter die 4 Brüder getheilt, daß 
Wilhelm der Aeltejte die Hälfte, nad) vorheriger Abjonderung 
der Pfänder von Mainz, der zweite Sohn Ludwig ein Vier: 
theil, die beiden jüngeren Söhne Philipp und Georg je "/s er- 
hielten. Ein Tejtament des verftorbenen YLandgrafen hatte 
dabei bejtimmt, daR es zu feinem Angriffsfriege, am wenigſten 
aber jemals zu einer Bruderfehde mißbraucht werden dürfe. 
Ueber die Theilung gibt ein Vergleih vom 3. Februar 1568 
und die darüber aufgejtellte Urkunde vom 23. Mai 1569 ge- 
naue Auskunft. Es erhielt dabei: 
L. Wilhelm. 

4 große Rarthaunen, die 55 bis 60 Pfund fchoffen (eine vom 
Herzog von Braunfchweig erobert), 

6 große Schlangen, Steinbühfen und Mörfer, 

8 adıtpfündige Falfaunen, 

5 jechspfündige Falfaunen (zu Caſſel gegofien), 

2 Quartier-Schlangen, 3—3'/a:pfündig, \ 

30 Apojtel und Stüde zu 1'/s Pfd. (davon etliche von d 
Neußer Belagerung), 

10 Falfonet zu 1 Pfund, 

12 Scarfentinen, 

Summa 77; 

L. Ludwig nad einem Imventarium des Giekener 
Zeughaujes vom 24. und 25. Auguft 1568, vom Zeug: 
wart Deventher und Zeugichreiber Krafft aufgeitellt. 
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3 40-pfündige Karthaunen, 
2 Steinbüdjfen, 
3 Schlangen zu 16 Pfund, 
6 achtpfündige Falfaunen, darunter ein ſchön Stüd, die Sol- 
mifche genannt, 
4 jechspfündige Falkaunen (eine zu Caſſel gegofien), 
3 Quartier-Schlangen und 3-pfündige Stüd, 
10 Apojtel und Falkonet A 1'/ Pfd., 
6 einpfündige Falfonet, 
10 Scarfentinen, 
Summa 47; 
L. Georg J. von Darmitadt erhielt nad einem Inventar 
von Nüffelsheim, angefertigt und unterfchrieben vom 
Zeugwart Michael Weißenbrugk. 
1 Karthaune zu 40 Pfund, 
1 Schlange zu 16 Pfund, 
2 Falfaunen zu 8 Pfund, 
1 Falkaune zu 6 Pfund, 
2 Quartier-Schlangen zu 2'/% Pfund, 
4 Falkonet zu 1'/a Pfund, 
2 E. Falkonet zu 1 Pfund, 
5 Scharfentinen, 
Summa 18. 

Landgraf Philipp von Aheinfels erhielt etwa die gleiche 
Anzahl. 

Zur Geſchichte des heſſiſchen Geſchützweſens damaliger Zeit 
und als Beſchluß diefes Abjchnitts möge noch folgende kleine 
Erzählung aus einer alten Chronif dienen. (Den Namen des 
Schreibers gibt Rommel, deffen Anmerkungen fie entnommen 
ift, nicht an.) j 

„sm Jahre 1549 ward Ulrich Rommel, des Zeugmeiiters 
Bruder, ein Büchfenmeifter zu Caſſel im Kriege abgedankt und 
beurlaubt, und weil er noch jung war, zog er lange umher 
nah Dienjt, war in großer Armuth und barfühig gen Paris 
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fommen. Und wie die Franzoßen erfahren, daß der Kaiſer das 
Geſchütz, jo er den Deutfchen Fürften, fo aud dem Kurfürften 
zu Sachſen und Yangrafen zu Hejjen abgenommen, auf etlichen 
Schiffen in Hifpanien ſchicken wollte, warteten fie ihnen auf 
den Dienft, befamen ſolche Schiffe mit dem Geihüg und Geld, 
fo auch den Deutjchen genommen worden. Derohalben gemelter 
Ulrih Rommel, fo aud auf den franzößifchen Schiffen ſich ge- 
brauchen laſſen, das Geſchütz gefennt und gejagt, wie er aus 
etlihen Stücken gejchoffen. Solches gerieth ihm zu großem 
Glück, denn der König fchenkte ihm eine güldene Ketten und 
viel Kronen, nahm in an für feinen Diener und gab im 
Briefe mit feinem königlichen Siegel und Subfeription befräf- 
tigt, auch Geld allerlei Handwerfeleute in die Arkolay gehörig 
in Deutſchland zu beftellen, und was er denenjelben für jähr- 
fihe Befoldung und Beftallung machen würde follte ihnen in 
Frankreich werden. — In diefen Kriegen ward Ulrich, der zu: 
vor arım gewejen, jehr reich und brachte die güldene Kette, 
fhöne Kleider und viel Geld nad Kaffel.“ 


II. Aus der Zeit des dreikigiährigen Krieges. 


Die Feftungen Gießen und Rüffelsheim, ihre Zeughäufer und Artillerie 
perfonal zu Beginn des 30jährigen Krieges. 

Es ift um das Jahr 1624, daß wir früh morgens den 
Zeughof zu Gießen betreten. Hier vor dem Haufe Johann 
Melchior von Schwalbadh, Zeugmeifters und Gapitäns der 
Artillerie, auch Oberjtlieutenant, Kriegsrath und Commandeur 
des Yandesausichuffes aus der Grafichaft Nidda, finden wir 
eben nad) altem Braucd die fämmtlichen Artillerieperjonen der 
Feſtung und damit auch bei weitem den größten Theil derje- 
nigen des Landes verfammelt. 

Da ift zunächſt Gerlah Mangold, der Zeuglieutenant, 
Caspar von Ulm, der Zeugwärter, Heinrich Lampus, der Zeug: 
jchreiber, der Bau- und Wallmeifter oder Ingenieur, die beiden 


NRenovanten, die Zeughandwerfer, jowie 46 Conjtabler und 
Handlanger. 


Dieje alltäglihen Morgenverfammlungen — entfprechend 
unferem heutigen Appell — find beftimmt, den Dienſt für den 
laufenden Tag einzutheilen und befannt zu geben und find in 
Triedenszeiten ziemlich die einzige Gelegenheit, bei welcher die 
gefammte Artillerie des Platzes vereinigt it. 

Im Kriege und bei der Feldartillerie erfcheint man zu 
diefen Zuſammenkünften ftets in voller Waffenrüftung und mit 
brennender, gleichzeitig al& Lanze dienender Zündruthe — fie 
war 9 Schuh lang und oben mit einer fcharfen Spike ver- 
jehen — hier aber in friedlichen Berhältniffen, im einfachen 
bürgerlihen Gewande und nur mit der Seitenwehr verjehen. 
Denn wer nicht fpeciell bei den vorzunehmenden Arbeiten oder 
zur Wache auf den Feſtungswällen eingetheilt wird, ehrt als— 
bald zu feiner Privatbefhäftigung zu feinem bürgerlichen Hand: 
werf zurück. Der Gonjtablerdienit im Frieden wird in der 
That nur als Nebenbeichäftigung betrachtet, das damalige 
Veltungsartillerie-Perjonal hat wenig Deilitärifches an ſich und 
wir dürfen bei weitem nicht den Mafftab einer heutigen Ar: 
tilferie anlegen. Ich möchte in diefer Beziehung jeme alten 
Herren mit unferen Theaterchorijten vergleichen, die ja aud 
zum größten Theil des Zages über ihren verjchiedenen Be— 
ihäftigungen obliegen, um dann am Abend, Schwert oder 
Prieſterſtab ergreifend, als gejchloffener Körper ihre Rachechöre 
zu fingen. 

Die Eintheilung der Tagesarbeiten ift bald vollendet, die 
Verfanmlung wird aufgehoben und während alles an feine 
Geſchäfte geht, folgen wir dem Zeugwart auf feinem Umgang 
durch das geräumige, von Ludwig von Marburg im Jahr 1586 
erbaute Zeughaus, die heutige Infanteriefaferne. 


Nicht mit Unrecht ftaunen wir, den Geſchützraum betretend, 
iiber die außerordentliche Menge von Gefchügen, welche hier 
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aufgeſtellt ſind. Von der 45-pfündigen ganzen Carthaune bis 
zum pfündigen Scharpentinlein, von der 30 Schuh langen 
Schlange bis herab zu den 2-füßigen Sturmftüden find hier 
faft ſämmtliche im 16. und 17. Yahrhundert gebräuchlichen 
Kaliber und Gattungen vertreten, jo daß fich deren Zahl auf 
nicht weniger als 165 Stüd beläuft, abgeſehen von 4 metalle- 
nen und 4 eifernen Betarden. 

Ludwig von Marburg Hatte nämlich in feinem Teſtament 
bejtimmt, daß ebenfo wie fein Land auch feine ganze übrige 
bewegliche und unbewegliche Hinterlafjenjchaft unter feine Erben 
gleichmäßig zu theilen fei, ausgenommen der Inhalt des Zeug- 
haufes zu Gießen. Diefer follte zum Beften der Feftung un- 
getheilt bleiben, dafür aber derjenige Theil, welchem Gießen 
zufallen werde, der andern Partei billigermaßen Erjtattung an 
Geld maden. 

Hefien-Darmftadt, refp. Ludwig V., war dadurd in den 
Beſitz des ganzen anfehnlichen Vorraths an Geihüg und Mu— 
nition gelangt, der Hauptfig feiner Artillerie von Rüffelsheim 
nad Gießen verlegt worden. 

Das Inventar zählt auf: 

10 ganze Rarthaunen von 35—45 Pfund. 

10 halbe Karthaunen von 20-22 Bid. 

8 16-pf. Nothichlangen. 

6 Falfaunen zu 8 Pd. 

4 Falfaunen zu 6 Pfd. 

13 Quartierfchlangen oder Falfaunen a 4 Pfd. 

13 zweipfündige Falfonets. 

8 einpfündige Falfonets oder Apoftel, darunter Bartholomäus, 
Johannes, Philippus und Paulus und vier ungetaufte. 

5 Falfonets zu °/a Pfd. 

6 Falfonets zu !,. Pfd. 

4 Scherfentinen. 

1 große Steinbüchje, der Patriarch Judas genannt. 

3 Teuermörfer von 60, 40 und 45 Pfb. 
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6 Feuermörjer von 16 Pfd. 

1 E „ 10 pfd. 

5 Feuermörſer ausgenommen, find diefe bis jekt genannten 
Stücke ſämmtlich metallene (bronzene) und alfe mit zierlichen 
Wappen, Bildern, Namen und befonders auch Verſen geziert, 
ſo z. B.: 

Ich bin der böſe Hund, 

Wen ich beiß' der wird nimmermehr geſund. 
oder: Ich bin der Drach' 

Wo ich hinkomm bring ich Ungemach. 
endlich: Wer mir gibt Pulver und Eiſen ſatt 

Dem ſchieß ich bis nach Butzbach in die Stadt. 

Doch auch lateiniſche Verſe ſind vertreten, und wir leſen 
auf einer Schlange: 

Herculeam supero coluber terroribus hydram 
Martius et tueor princeipis arma mei 

Utere me Cattum ductor Ludovice potentum, 
Utere me contra quod fuit omne cadet. 

An eifernen Stücen find vorhanden: 

1 Falfonet, 

1 Scarfentin und 
58 zwei Fuß lange Sturmbüchfen (oder Haubiken). 

Außerdem mande außergewöhnliche und feltfam geftaltete 
Stüde: 3. B. zwei Orgelipiele verjchiedenen Kalibers: eines 
mit 12 eifernen Doppelhafenläufen und eines mit 4 metalfenen 
Scarpentinläufer, 4 dreiſchüſſige Stücke mit 3 Mundlöchern 
zu 2 Pfund Eifen und 1 eiferne Sturmbiüchfe mit 3 ausziehen- 
den Ranımern. 

Gewiß es ift im Anbetracht der Größe des Landes eine 
ganz reipectable Anzahl, indejjen begegnen wir bei näherer 
Betradhtung doc auch gar mancherlei Mifftänden. Mehrere 
Nöhre find gefprungen, darunter eine 45-pfündige Karthaune, 
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welcher dies Schickſal bereits bei dem Freudenſchießen zu Ehren 
der letzten Kaiſerwahl, d. h. ſchon vor vier Jahren, zu Theil 
geworden iſt. 

Sie ſollen jetzt umgegoſſen werden, verſichert uns der 
Zeugwart. — Sie ſollten noch lange umgegoſſen werden! 
Lange Zeit hindurch ſtehen dieſe Rohre alljährlich in der 
Zeughausrechnung verzeichnet mit der ſtereotypen Bemerkung: 
ſeind zerſprungen und ſollen jetzt umbgoſſen werden. 

Auch die vorhandenen Laffeten beabſichtigt man theils aus— 
zubeſſern, theils durch neue zu erſetzen, denn wie der Zeugwart 
kürzlich berichtete, ſind die Stücke in der Feſtung zwar alle 
wohlgefaßt und beſchlagen, aber das Holzwerk an den meiſten 
iſt ganz morſch und vom Wurmb zerſtochen, ſo daß es fürder 
nicht mehr halten will und ganz undüchtig iſt.“ Protzwagen 
ſind wohl 17 Stück vorhanden, nutzen aber nichts, ſondern 
liegen alle zerbrochen im Wagenhaus. Sämmtliche Laffeten 
und Wagen ſind mit blauer Oelfarbe, die Eiſentheile und 
eiſernen Rohre mit Kienruß angeſtrichen und zwar iſt ſpeciell 
einer der Conſtabeln gegen eine beſondere Vergütung mit In— 
ſtandhaltung dieſes Anſtrichs betraut. 

Im Uebrigen haben wir es mit unſerem Beſuche gut ge— 
troffen, denn vor einigen Tagen wurde — wohl mit Rückſicht 
auf die kriegeriſchen Zeiten — durch landgräfliche Räthe und 
Beamten eine Viſitation der Feſtung und des Zeughauſes ab— 
gehalten, und es hat ſich dabei eine nicht unbedeutende Anzahl 
von Mißſtänden ergeben. Es iſt ſomit manches jetzt nachzu— 
holen, was ſeither verſäumt worden war, und überall herſcht 
Fleiß und Regſamkeit. 

Hier ſehen wir einige beſchäftigt, 4 Feuermörſer gebrauchs— 
fähig zu machen, die nun an zehn Jahre vom Guß noch un— 
gereinigt im Wagenhaus gelegen haben, dort werden die Kugeln 
ſortirt, die bis dahin zum großen Theil ohne Unterſchied des 
Kalibers und der Gattung auf einem großen Haufen im Ge— 
ſchützraum aufgeſchichtet geweſen ſind. Der uns begleitende 
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Zeugwart verfehlt nicht, ung darauf aufmerffam zu maden, 
wie die unterſten Rugellagen tief in die Erde verfunfen und 
ganz „verfault“ ſeien, auch kann es uns, nach dem was wir 
bereits gehört und geſehen kaum überraſchen, daß bei dieſer 
Gelegenheit auch zwei eiſerne Sturmbüchſen ans Tageslicht 
gefördert werden, die da ſeit wer weiß wie viel Jahren unter 
den Kugeln vergraben lagen und vor deren Erijtenz längſt 
Niemand mehr eine Ahnung gehabt hatte. 


Doc wir verlajfen num den unteren Geſchützraum und 
betreten, einer engen Wendeltreppe aufwärts folgend, den im 
zweiten Stodwerf befindlichen Rüftfaal. In hohen Haufen 
fiegen hier Caliberbüchſen, Lunten-, Feuer- und Schwammſchloß— 
gewehre aufgethürmt, unter denen jedoch nicht weniger als 860 
ſtark reparaturbedürftig und 43 theil® ganz zeriprungen find, 
oder auch der Sclöffer und Scäfte ermangeln. 

Die Riüftungen haben bei weitem nicht alle Pla an den 
für fie bejtimmten Geſtellen. Lettere find außerdem theilweije 
Schon zufammengebrochen und fo Liegt denn alles großentheils 
ſchon jtarf verrojtet am Boden aufgeſchichtet. Bei der letten 
Revifion war es in der That nicht möglich) gewejen, die Ge- 
ſammtzahl genau fejtzuftellen, doc) follen fie für mehrere taufend 
Mann ausreichen. 

Indeſſen es ijt Far, daß die beiden Renovanten allein 
nicht ausreichen, um die hier angehäufte Arbeit zu bewältigen, 
und jo muß denn jegt ein Theil der Eonjtabler dabei behülflich 
jein, zunächſt 4000 Musqueten, die vom Schießen bei den 
legten Uebungen des Yandesausjchuffes noch ungereinigt da- 
liegen, wieder in Stand zu ftellen. Man rechnet für dieje 
Arbeit auf 6 Wochen und die Conjtabler erhalten dafür ertra 
8 fl. zum Bertrinfen, weil fie eigentlich nicht zu ihren Ge— 
ichäften gehört. Ueberhaupt thut Niemand etwas umfonjt, was 
nicht ganz fpecielf in fein Refjort fällt, und als die Conſtabler neu— 
(ic bei higiger Zeit die Gefüge auf dem Wall gefcheuert 
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haben, hat ihnen der Zeugmeifter auch 9 fl. für Bier aus- 
zahlen laſſen. 

Im Werfhaus ift der ZJeugzimmermann Peter Koch eben 
mit der Herftellung neuer Yaffeten bejchäftigt und drängt unſer 
Zeugwart ſehr auf baldige Fertigitellung, denn man beabfichtigt, 
einige Gejchüge auf dem Wale zu verftellen und muß daher 
zu diefem Behufe neue Geitelle haben, da die Alten den Trans» 
port nicht mehr ertragen würden. Cine folche Laffete kommt 
übrigens für unfere Begriffe nicht fehr theuer, nämlich inel. 
Material eine 4pfündige complette Laffete mit Rädern auf 
100 fl. und eine Protze auf 50 fl. 

Nicht wenig iüberrafcht uns die Meldung Peter Kuhns, 
des Zeugichmieds, daß man dem Kohlenbrenner zu Grebenau 
unbedingt um einige Wagen Kohlen fjchreiben müſſe, es ſei 
nicht ein einziger Korb voll mehr vorhanden, indem der ganze 
im Zeughaufe befindliche Vorrath, die Bulverfohlen nicht aus- 
genommen, in der Hoffüche und zu den Mahlzeiten der hohen 
Herrn und Amptleute verbraucht worden wäre. Seither habe 
er jich nod mit den 2278 vom Wurmb zermahlenen Vorraths- 
felgen und dem 40 frumm gewordenen und ebenfalls morjchen 
Vorrathsachſen beholfen, die wollten aber jest auch auf die 
Neige gehen. 

Eberhard Pracht, der Zeugfattler, iſt bejonders fleißig 
beichäftigt, denn wie wir jelbft uns bei unferem Umgange 
überzeugt haben, eriftirt augenblidlih gar fein Zuggeſchirr 
mehr. Der ganze Vorrath ift beim Fahren der Kanzleikutſchen 
völlig ausgenugt und untüchtig worden. Zu dem neuen Ge- 
fchirr verarbeitet man übrigens nur Roßleder von gefallenen 
Pferden, indem aus Rückſicht der Billigfeit ſämmtliche Waſen 
meifter im Lande verbunden find, die Häute der gefallenen 
Pferde unentgeltlich hierher abzuliefern. — 

Hier im Zeughaufe kann num nichts mehr unfere Neugierde 
erregen und wir begeben uns daher dem Feſtungswall folgend 
nad dem Haufe des landgräflihen Amtslellers. Auf dem 
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Wege dahin wird uns Gelegenheit, die Feitungswerfe etwas 
näher anzufehen. 

Der Wall ift ziemlich hoch und breit und allenthalben mit 
ſchönen Obftbäumen beſetzt. Der breite und tiefe Waffergraben, 
auf dem bededten Weg mit einem grünen Haag umgeben, wird 
von 11 Bollwerfen bejtrichen, während zahlreiche Raveline und 
Außenwerfe den eigentlichen Hauptwall verjtärfen und deden. 
Ein Arm der Lahn fließt unter dem Hauptwall her, füllt den 
Waſſergraben und verforgt auch bei Belagerungen die Stadt 
mit dem nöthigen Waſſer. 

Vier Thore führen in die Stadt, über dem öftlichen der: 
jelben, dem Wallthor, befindet jich das fürftliche Wappen mit 
(ateinifcher Ueberſchrift: Haec insignia quae vides, viator, 
sunt clara Hassiacae domus imago, ut stellae Austriae, suisque 
lucent. Jn hostes animos gerunt leonum. Talibuscum Ludo- 
vicus inelytus fit princeps, eum colamus omnes. 

Das Borterrain bejteht größtentheils in ſumpfigen Niede- 
rungen, die allerdings feindliche Angriffsbauten erjchweren, 
leider aber auch gleichzeitig dur ihre Ausdünſtung für die 
Gefundheit der Einwohner höchſt verderblich find. 

Auf den Wällen find nicht weniger als 60 ſtets fcharf ge- 
ladene Stücke aufgeftellt, die jedoch heute mit Schaaffellen um- 
wicelt und zu weiterem Schuß vor Regen ꝛc. noch mit Heinen 
» bößernen Dächern verjehen find. Der auf Wache befindliche 
Conſtabel theilt uns mit, daß dies letztere eine ganz neue Ein- 
richtung fei, die auf Anliegen des Amtmanns Ulrich Eberhard 
von Buſek eingeführt wurde. Früher hat man nämlich die 
60 Stüde von drei zu drei Monaten ſämmtlich einmal abge: 
ichofjen, damit fie nicht jo lange geladen ftehen jollten. Der 
Amtmann aber, der das Geld zu fchaffen hatte, glaubte auch 
darein reden zu müſſen und berichtete dem Landgrafen, das 
Schießen und Plagen fei jet jo gemein in der Feitung, daß 
fi) männiglich vor Feuer fürchte, nicht nur die Artillerie, fon: 
dern aud die Musquetiere ſchöſſen bei ihren Uebungen / immer 


— —— 


mit ſcharf geladenen Gewehren, was doch nicht nöthig ſei. 
Wenn ſolches nicht eingeſtellt würde, ſo dürfte ſeiner F. Gn. 
Pulvervorrath bald zu Ende ſein. Wenn fleißige Conſtabeln 
dabei und die Stücke gut verwahrt wären, ſo könnten ſie recht gut 
ein halbes auch ein ganzes Jahr geladen bleiben, auch dann, 
wenn die Noth erfordere, ausgezogen werden. Ebenſo ſei es 
nicht nöthig, daß ſämmtliche Mannſchaften in den Corps de 
garden wie ſeither ſtets mit brennenden Lunten verſehen ſeien, 
wenn einige ihre Lunten brennen ließen, ſo halte er das für 
ausreichend und könne auch ſo manches geſpart werden. 

In dem Hauſe des Amtskellers werden heute die Löhne 
ausgezahlt und auch die Artilleriſten der Feſtung erhalten als 
Hausbedienftete des Yandgrafen hier ihre Beitallungen oder 
Gehälter. Diefe werden übrigens durdaus nicht nach einem 
ein für allemal feſtbeſtimmten Tarif ausbezahlt, fondern das 
Einkommen eines jeden Einzelnen ebenfo wie auch bei andern 
Eivilbedienfteten bei jeinem Eintritt in den landgräflichen Dienft 
durch eine befonders aufgeitellte und von beiden Seiten unter- 
fchriebene Kapitulation geregelt. Auch werden die Gehälter 
dann nicht etwa direct auf die landgräfliche Kaſſe angewiejen, 
jondern find vielmehr auf die verichtedenen Aemter des Landes 
der Art vertheilt, daß ein jedes derjelben die Gebühren einer 
beitimmten Auzahl Leute aufzubringen und durch Vermittlung 
des Amtsfellers an die betreffenden Berfönlichkeiten zu erlegen 
hat. So muß 3. B. Stadt und Amt Gießen, Battenberg, 
Nidda, Blankenjtein und Wetter je 4, Marburg 3 und Bieden- 
fopf 2 Conjtabeln erhalten, und es ijt jomit leicht begreiflich, 
daß hauptſächlich in Naturalien ausbezahlt wird. 

Bor dem Haufe Schwalbahs halten an folhen Tagen 
ganze Wagenreihen mit „Gehalt“, denn er hat jährlih nur 
100 fi. in baarem Geld, dagegen aber außerdem 60 Malter 
Korn, 100 Malter Hafer, 25 Malter Gerjte, 2 Malter Erbfen, 
2 Meſten Del, 10 Gänje, 50 Hühner, 2 Wagen Heu, 4 Fuhren 
Stroh, 6 Hämmel, 1 Fuder Wein, 1 Gentner Karpfen, 1 Stüd 
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Roth- und 1 Stück Schwarzwildpret, 10 majtfreie Schweine 
nebjt freier Wohnung, Licht und Heizung. Diefer hohe Ge 
halt ift übrigens für die gefammten Obliegenheiten des Zeug- 
meijters auch in feinen übrigen Stellungen bejtimmt, und bei 
weitem der kleinſte Theil davon für feine Dienfte als Zeug- 
meifter vorgejehen.*) 

Auch die Befoldungen der übrigen Leute waren in ähn- 
licher Weife feitgefegt. So bitten z. B. die beiden Büchſen— 
macher in Rüfjelsheim in einem Beriht an den Zeugmeifter, 
er möge doch dafür jorgen, daß fie ihres noch rückſtüändigen 
Beitallungsweins theilhaftig würden, oder, falls folches nicht 
möglich wäre, ihnen dafür noch weiteres Korn gegeben werde. 
Doc alle diefe Gehälter waren verhältnigmäßig gering und es 
find die Konftabler zc. daher, wie bereits gejagt, genöthigt, 
nebenher ihren eigenen Beichäftigungen nachzugehen, während 
die höheren Ehargen fait ſämmtlich noch Staatsämter befleiden. 
Nur dadurd können wir uns denn auch allein bei einer nicht 
gerade geringen Beamtenzahl, den wahrhaft troftlofen Zuftand 
eines Materials erklären, welches durch feine Neichhaltigfeit 
und ftändige Vermehrung zur Genüge darthut, daß der Yand- 
graf jelbit es an Intereſſe und Fürforge fir dafjelbe nicht 
fehlen läßt. — 

Dod wir dürfen nicht länger hier weilen, verlaffen daher 
Stadt und Feitung Gießen und fehen uns alsbald an den 
Ufern des Mains vor den Wällen von Rüffelsheim mitten 





*) Dem Zeugcapitän Hans Schent war laut Beftallungsbrief vom 
Jahr 1630 als folcher verjchrieben: 

Yährlih: 30 fl., 12 achtel Korn, 2 Meſten Salz, 2 Meften Erbien, 
ein Hammel u. 2mal jährlich 1 Hoflleid d. h. 3"/s Elle lundiſch Tuch 
oder das Geld dafür. 

Beſſer war ſchon deffen Nachfolger „Eberhard Stroh” bedacht, deſſen 
Capitänsgehalt fi) 1637 auf 150 fl., 18 achtel Korn, 10 achtel Waizen, 
8 achtel Hafer, 8 achtel Gerfte, 1 achtel Erbjen, 4 Meften Salz, 3 Häm- 
mel, 6 Hafter Holz, 4 maftfreie Schweine, 4 Wagen Heu, 300 Pauſchen 
Stroh, ein gemwöhnliches Hoffleid, nebft freier Wohnung und Beleuch— 
tung belief. 
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unter dem Gefolge des fürſtlichen Rathes Peter Schmoll, welcher 

eben im Begriff iſt, hier ſeine vor kurzem zu Gießen begonnene 

viſitatoriſche Thätigkeit fortzuſetzen. 

Es iſt ein kleiner Platz, den wir da vor uns ſehen. Das 
ziemlich hohe aber enge Schloßgebäude — ſein Hof iſt ſo eng, 
daß kaum vier beſpannte Kutſchen darin Platz haben — iſt 
weithin über den niederen Wällen ſichtbar, welche es umgeben 
und decken ſollen, und feine von weiten ſchon leicht erfenn- 
baren gothifhen Formen deuten darauf hin, daß feine Er- 
bauung bereits zur Zeit der Grafen von Kakenellenbogen 
(vielleicht Schon unter Johann III., dem Gründer der Feſtung) 
ftattgefunden haben muß. 

Die Wälle felbit haben eine ftarfe gemauerte Escarpe mit 
aufgejegter Erbbruftwehr und bilden ein Quadrat von nur 
etwa 800 Fur Seite, an deifen Eden vier runde Baftione 
(„Rondele“) vorfpringen, während das einzige Thor durch ein 
Fleines halbrundes Ravelin gededt wird. 

Der ziemlich breite und tiefe Graben ift troden, mit ge: 
mauerter Contrescarpe verjehen, und wird von- einem flachen 
Glacis mit Pallifaden geſchützt. Bon diefen Ballifaden jedoch 
find, wie wir beim Näherfommen bemerken, nur noch wenige 
Ueberbleibfel vorhanden, da fie die Soldaten heimlich entwendet 
und zum Heizen der Baraden benutzt haben. 

Nördlich befpülen die Wellen des Mains die Feite, deſſen 
Furth — die Verbindungsſtraße zwifchen dem Oberfürftenthum 
Heffen und der Obergrafichaft Kagenellenbogen — fie zu deden 
bejtimmt ift. Weftlih der Feſtung befindet fih der Ort 
Rüffelsheim, während nad allen anderen Windrichtungen hin 
eine freie offene Ebene ſich ausdehnt. 

Dillich, der heſſiſche Chronift, fagt über diefen Ort: 
„Rüffelsheim ift ein fürftlih Schloß und Feitung mit 
Wällen, Gräben und vier Rondeln ftarf verfehen. Liegt 
am Ufer des Mains an einem fehr Luftigen fruchtbaren 
Ort.“ 
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Auch in der Feſtung ſcheint man uns bemerkt zu haben. 
Auf den Wällen wird es lebendig, eine weiße Wolfe ſteigt auf 
— ein Schuß, dem raſch zwei andere folgen — die Kanonen 
der Feitung donnern uns ihren üblichen Gruß entgegen. Dod 
da drüben fchlagen Kugeln ein, follte man unfere Cavalcade 
für Feinde halten, follte fi) gar der Kommandant die land— 
gräfliche Kommiffion vom Halje halten wollen. Wir vergejien, 
daß wir uns im 17. Yahrhundert befinden. Andere Zeiten, 
andere Sitten. In der guten alten Zeit ijt es mit dem bloßen 
Knallen mit blinden Patronen allein nicht gethan; ſcharf müſſen 
die Stücfe geladen fein, und je höher der Gaſt, deito größer 
das Kaliber, und wen man bejonders beehren will, dem jchieht 
man fogar mit Granaten und Wafeten. 

So fojtete 3. B. der Einzug des Landgrafen Johann zu 
Gießen letthin nicht weniger als 6 20-pfd. und 8 6-pfd. Gra- 
naten, 100 fleine und 80 große Raketen, 2 6-pfb., 4 2-pfb. 
und 6 4:pfd. Kugeln. Zur eier der Enticheidung in der 
Marburger Succeffionsjache verſchoß man dort 6 16-pfd. und 
8 12⸗pfd. Schlangenkugeln, 3 halbe Karthaunentugeln, 8 8-pfd. 
und 2 6-pfd. Falfaunenkugeln, fowie 3 3-pfd. und 12 4-pfb. 
Quartierfugeln, außerdem eine große Anzahl von Granaten 
und Raketen. Im ähnlicher Weife verfährt man bei jeder An- 
funft oder Durchreiſe höherer DOfficiere und Beamten. Man 
fieht, die Zahlen 101 und 21 waren damals noch nicht befannt 
und es war dem Gefühle der Konftabler refp. Officiere über: 
Laffen, was fie bei jeder fpeciellen Gelegenheit verfchießen wollten. 

Heute ift der Verbrauch weniger groß und bis wir an 
dem Wall jelbit ankommen, haben ihn die Conftabeln bereits 
verlajjen. 

Langſam und jchwerfällig ſenkt ſich die Zugbrücke nieder, 
und dem uns hier entgegentretenden Commandanten Baupt: 
mann von Schaumont werden zunächſt Seitens des Nathes 
die landgräflichen Ereditive überreicht und der Grund unjeres 
Kommens mitgetheilt. Wir können nicht umhin, zu bemerten, 
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daß / die Brücke bei ihrer gegenwärtigen Verfaſſung doch kaum 
raſch genug aufgezogen werden könne, wenn einmal ein feind— 
licher Ueberfall verſucht werden ſolle. Doch der Commandant 
meint lächelnd, es ſei dies wohl wahr, ſei die Brücke einmal 
unten, ſo würde der Feind raſcher herankommen, als dieſelbe 
gehoben werden könne, aber unter den gegenwärtigen Umftän- 
den habe dies feine große Gefahr. Das Holz der Brüde fei 
fo morſch und baufälfig, daR fie das große Gewicht des jeden: 
falls in dichten Maffen anjtürmenden Feindes nicht wohl er- 
tragen könne, dieſer aljo, der leichtfinnig genug fei, fich ihr 
anzudertrauen, jämmerlich in den Graben ftürzen würde. Nicht 
wenig erfchroden über die unwiffentlid überjtandene Gefahr 
beeilt fih Rath Schmoll, nicht nur diefen Mißftand zu notiren, 
fondern auch die unverweilte Reparatur reſp. Neuherftellung 
der Brüde auf feine Verantwortung Hin anzuordnen. 

In den Scloßhof eintretend finden wir bereits die ganze 
Bejakung verfammelt, unter diefen auch der Zeugwart Jo— 
hannes Peißler und die Konftabeln deren Anzahl fich jedoch 
nur auf zwei beläuft: Wolff Boland und Hans Winder. 
Handlanger eriftiren fogar hier augenblidlih gar nicht. Der 
Berfammlung wird die Frage vorgelegt, ob man einen Wunfch 
oder Beichwerde habe, und da Niemand eine folche vorbringt, 
werden alle aufs Neue in Pflicht genommen. 

Demnädjt beginnt man mit der Befichtigung des Zeug— 
haufes, wobei fich im Allgemeinen ähnliche Anftände ergeben, 
wie fie uns auch in Gießen begegnet find. Gefprungene Ge- 
Ihüge find zwar nicht vorhanden, doch müſſen auch hier zehn 
neue Yaffeten angefertigt werden, während alle übrigen gründ- 
(ich zu repariren find. Die vorhandenen Beftände ftimmen 
übrigens mit dem Inventar überein und es befinden fich dar- 
nad in der Feitung 19 gewöhnliche Gefchüße incl. Scharfen- 
tinen, 54 Sturmftüde und 17 Doppelhafen. Nämlich: 

1 ganze Karthaume, 
1 Schlange zu 16 Pfd., 
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2 achtpfündige Falfaunen, 
2 ſechspfündige Falkaunen, 
3 Quartierſtücke, 

1 Schlangenfalkonet, 

6 Heine Falkonet, 

3 Scarfentinen, 
24 große Sturmftüde, 
30 Heine Sturmijtüde. 

Alfo in Summa 73 Gefüge. 

Weniger günftig ift das Refultat der PVifitation im Bul- 
vermagazin. Es befinden fich hier, wie damals allgemein üblich, 
3 Sorten Pulver, grobes Werf- oder Ranonenpulver, Mus: 
fetenpulver für kleine Gewehre, Scharfentinen und Doppelhafen, 
ſowie feines Pirſch- oder Zündpulver fir beide: Artillerie und 
Infanterie. Allein, wie der Commandant bereits früher be- 
richtet hat, find Läden und Dad fehr ſchadhaft und dadurd 
das Pulver fo jchledht verwahrt, daß ein Xheil bereits ver- 
dorben ijt, der Reit aber ebenfalls bald untauglich fein wird. 
Da außerdem der Yuntenvorrath ſich fogar bis auf wenige 
kleine Ueberrejte als völlig unbraudbar ergibt, fo ſcheint hier 
in jeder Beziehung möglichit rafche Abhülfe geboten. 

Die Wälle der Feitung ꝛc. zeigen fi) mit Ausnahme der 
fehlenden Ballifaden, auf deren fernere Entwendung ftrenge 
Strafen geſetzt werden, im Allgemeinen in gutem Zuftande und 
e8 wird nur als erforderlich erachtet, die Batterien etwas zu 
jenfen, da weder Geſchütze noch Bedienung auf denjelben den 
erforderlichen Schuß durd die Bruftwehr finden. Die Rondele 
waren früher mit fpigen Zinndächern verfehen und dadurch zur 
Unterkunft der Mannfchaft eingerichtet gewefen, denn im Schloß 
liegen nur die Officiere. Diefe Dächer aber find nicht mehr 
vorhanden, und auf die bezügliche Frage des Commiſſürs er: 
flärt der Kommandant, fein Vorgänger habe fie wegen Bau- 
fälligfeit abreifen laffen, fo daß die Mannfchaft jett vorläufig 
in Holzbaraden untergebradt jei. 
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„Uebrigens“ — führt er fort — „wenn aud das Hol; 
etwas baufällig gemwejen ift, jo hat er mit Abnehmung der 
Dächer auf den Rondelen weniger Seiner Fürftl. Gnaden 
Nugen, fondern vielmehr jein eigen Privatim damit geſtärkt 
und den Zinn darum genommen, um ji Schüſſeln und Deller 
daraus gießen zu lafjen.“ 

Der baldigite Erſatz für die in Privatbejig übergegangenen 
Dächer wird verfprochen, der Bau einer bejonderen Kranken: 
hütte angeordnet und es dürfte damit die hiefige Miſſion be- 
endet und nur noch den Dfficieren der Garnifon ein land- 
gräfliches Schreiben mitzutheilen jein. 

Zu unferem großen Erjtaunen fieht fich der Landgraf darin 
veranlaßt, den Herren Officieren zu empfehlen, fi fünftighin 
des Wein- und Bierausſchanks, aud aller Marfedenterei zu 
enthalten und ihre Gedanken auf Herrendienit zu richten, wos 
durch der Mannjchaft mehr Nuten gebracht würde.“ *) 


Die Grecution in der Niedergrafihaft Katzenellenbogen und die Ber 
lagerung von Rheinfels 1626. 


Dur Urtheil des Reichshofraths vom 1. April 1623 war, 
wie wohl allgemein befannt, der Marburger Succeffionsitreit 
zum Vortheil Yudwigs V. von Heſſen-Darmſtadt entfchieden 
worden. Nachdem im Jahre 1625 unter Beihülfe von liguiftifchen 
Truppen zunädjt das Oberfürftenthum Heffen von darm- 


*) Der Berfaffer glaubt nod einmal fpeciell verfichern zu jollen, 
daß er fi in dem, was er hier über den Zuftand der beiden Yandes- 
feftungen und ihrer Artillerie gefagt hat, nur imfofern vielleicht einer 
feinen Uebertreibung ſchuldig gemacht habe, ala Daten aus einer Reihe 
von etwa zehn Jahren hier auf einem einzigen Zeitpunkt zufammenge- 
drängt worden find. Sämmtlich aber find fie volllommen aftenmäßig 
und den Handichriften des Staate-Arhivs zu Darmftadt entnommen; 
vielfach find fogar die betreffenden Stellen wörtlich wiedergegeben. 

Uebrigens ſoll man nicht glauben, daß die heifiichen Zuftände ganz 
befonders arg und folde Anftände anderwärts nicht vorgefommen wären. 
Das hier entworfene Bild dürfte wohl faft allen Zeughäufern und 
Feftungen jener Zeit entfprechen, und die fange Friedenszeit im Ganzen 
genommen überall gleihe Refultate erzielt haben. 
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jtädtifcher Seite in Befig genommen war, galt es zur voll: 
jtändigen Ausführung des Urtheils, ferner die von Kaffel feit 
18 Jahren aus feiner Hälfte gezogenen Einkünfte, resp. die als 
Pfand hierfür bezeichneten kaſſel'ſchen Aemter einzuziehen. 

Unter diefen ift es bejonders auch die Niedergraffchaft 
Ratenellenbogen, welche unfer jpecielles Intereſſe erregt, da fie, 
geftügt durch die Feitungen am Rhein, der geforderten Huldi: 
gung entichiedenen Widerftand entgegenjegte und daher mit 
Gewalt der Waffen bezwungen werden mußte. 

Mit Bollziehung der Erecution wurde der Kurfürjt von 
Köln, Ferdinand Pfalzgraf bei Rhein, beauftragt, und jekte 
ji) diefer alsbald mit dem Yandgrafen Ludwig, wie auch mit 
dem fpanifchen General Don Wilhelm VBerdugo wegen Auf: 
jtellung der nöthigen Truppenmenge in Verbindung. 

In Rüfjelsheim wurde der erjte Kriegsrath gehalten und 
demnächſt der hefjiihe Zeugcapitän Gerladh Mangold, da ihm 
jelbjt alle Kriegserfahrung abging, nad Kreuznach gefickt, um 
fi mit dem genannten ſpaniſchen General dafelbjt über die 
am zweckmäßigſten mitzunehmenden Geſchütze zu benehmen. 
Erjterer war am 24. November 1623 zu diefer Charge be- 
fördert worden, al8 der von Schwalbady den heſſiſchen Dienit 
quittirte um fi) nach Churſachſen zu begeben, wo er ji 
als Oberſt der Artillerie einen nicht unbedeutenden Namen 
erwarb. 

Die Zahl der Geſchütze wurde bei diefer Gelegenheit auf 
8 halbe Karthaunen, 8 ganze Nothichlangen zu 16 Pfd., 4 
4:pfd. und 4 6-pfd. Falfaunen, jowie 2 Mörjer zu 40 und 
45 Pfd. feitgefegt. General Verdugo ſelbſt verfprad (wahr: 
fcheinlich gegen Bezahlung) außer zwei Negimentern Fußvolfs 
noch ſechs jchwere Stüde zur Belagerung zu ftellen, während 
von Köln noch einige halbe Karthaunen, ſowie zwei ſchwere 
Mörfer nebft Bedienung gejtellt werden follten. 

Am 13. Juni waren die darmjtädtiihen Beamten, welche 
St. Goar in Bejig nehmen jollten, an den Thoren diefer Stadt 
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mit Flintenfchüffen empfangen worden, Mitte Juli ſchon rückte 
die hefjische Landmiliz, verſtärkt durch die Beſatzung der Feſtungen, 
der Lahn entlang in die Niedergrafichaft ein, während die Ar- 
tilferie unter ſchwacher Bedeckung ihren Mari von Gießen 
aus über Riüffelsheim und den Main und Rhein entlang nahm. 

Diefer Marſch übrigens zeigt uns aufs Cflatantefte, wie 
fehr die oben gegebene Schilderung des Artilleriematerials der 
Wahrheit entſprach: bereits in Ober-Roßbach jah man ſich ge= 
nöthigt, zwei neue Achfen und zwei Zangwieden einziehen, zwei 
Räder repariren und einen ganz neuen Progwagen anfertigen 
zu laffen. Eine fpecielle Nachricht über die Marfchrichtung 
diefer Artillerie ift nicht vorhanden, aber es ift unfchwer, die- 
felbe aus der Zeugrechnung vom Jahr 1626 herauszulejen. 
Bon Ober⸗Roßbach, Ober-Urfel, Bornheim, Rüffelsheim, Lord): 
haufen und Wefel liegen Schmiede- und Wagnerrechnungen 
vor — alle find mit der Anmerkung verfehen „al® man mit 
der Artillerie vor Rheinfels zogen“, und wenn zwifchen Rüſſels— 
heim und Lorch feine Reparaturen vorzunehmen nöthig waren, 
fo liegt der Grund einfady darin, daß diefe Strede zu Schiff 
zurücigelegt wurde. 

Zur Ausfchiffung in Wefel und Lorch — Rheinfels und Neu- 
Katzenellenbogen follten gleichzeitig angegriffen werden — hatte 
der Erzbifchof Philipp Ehriftoph von Trier feine Einwilligung 
unter der Bedingung bereitwilfigit ertheilt „daß folches Volk 
Geſchütz und Munition fordere ohne einigen feiner underthanen 
fchaden und nachtheil an fein gehörendes ort geführt werben 
möge.“ In gleicher Weife hatten aud) die Spanier von Bingen 
aus den Weg zu Schiff zurüdgelegt und e8 war daher nun 
vor Rheinfels ein Heer von 8000 Mann nebft zahlreicher Ar- 
tilferie verfammelt. Dieſes Belagerungsheer ftand mit Rück— 
fiht auf die Miffion des Churfürften von Köln unter dem 
Dberbefehl des churkölniſchen Marſchalls Oberften Johann von 
der Hövelich, welcher ebenjo wie General Verdugo und die 
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darmſtädtiſchen Commiſſäre fein Hauptquartier in der dur- 
trier’fchen Stadt Oberweſel aufichlug. 

Noch heute erheben jich über dem freundlichen Städtchen 
St. Goar, auf jteilen Felfen, auf dem höchſten Kamme der das 
Rheinthal hier beengenden Berge die großartigen Ruinen von 
Schloß Rheinfels, der Königin der rheinischen Burgen, der 
Reſidenz zweier mächtiger Gefchlechter. Einjt unter den Grafen 
von Kapenellenbogen nur eine umfangreiche, aber aud) damals 
ihon durch ihre Lage wichtige Burg, hatte zu Ende des 15. 
Jahrhunderts die Erfindung des Schießpulvers, die Ausbildung 
der Geſchützkunſt und die Vervollkommnung der Angriffswaffen 
die Anlage von Fejtungswerfen nad) neueren Grundfägen außer: 
halb des eigentlichen Schloffes veranlaft, mit deren weiterem 
Ausbau ſich befonders die Yandgrafen Wilhelm II., Philipp der 
Großmüthige und Philipp von Rheinfels befaßten. — Die 
großen Außenwerke, die eigentliche Feſtung, von welchen heut: 
zutage faum mehr eine Spur zu erkennen ift, wurden auf der 
das Schloß beherrichenden Bibernheimer Höhe, dem fogenannten 
Wadenberge angelegt und mit dem Schloſſe in Verbindung 
gebracht. Sie bildeten nad) Grebel's Schloß und Feſtung 
Rheinfels zu jener Zeit ein unregelmäßiges Tenaillenfyften von 
zwei dicht hintereinander gelegenen, amphitheatralifch fich über- 
höhenden Walllinien, deren ein- und ausfpringende Winkel 
größtentheild cafemattirt waren. Unterhalb der Feitung auf 
einem Feljenabfak lag das Schloß Rheinfels, ein Labyrinth 
übereinander hervorragender Gebäulichkeiten, welche theils durch 
einen tiefen Felfengraben, theil® durch ftarfe Mauern von der 
Feſtung gefchieden war und von diefer mit Ausnahme des hohen 
Thurms vollftändig beherricht wurde. Am Fuß des Schloßberges, 
in dem engen Raume zwifchen diefem und dem Rheine, lag die von 
Philipp von Rheinfels erbaute Kaferne, die Neustadt genannt. 
Dicht an der Mündung des Gründelbachs diefen als Borgraben 
benußend, war die enge Thaljohle des Rheines durd) eine Schanze 
gejperrt, welche durch eine frenelirte, die Felswand emporfteigende 
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Mauer mit den die Schloßgebäude umgürtenden Felſenwällen 
verbunden war. 

Die Stadt St. Goar ſelbſt war nur mit einer Mauer— 
umwallung verſehen; das auf dem jenſeitigen Rheinufer ge— 
legene Schloß, die Katz (Neu-Katzenellenbogen), deren urſprüng— 
liche Beſtimmung es war, Rheinfels und St. Goar zu unter— 
ſtützen, war nur eine kleine, unregelmäßig gebaute Ritterburg. 

Landgraf Moriz von Kaſſel hatte nichts verſäumt, um der 
drohenden Gefahr mit Nachdruck begegnen zu fünnen. Rhein- 
feld war auf 3 Monate mit Proviant und Munition verjehen 
worden und hatte eine Bejakung von 2000 Mann, eine Ar- 
tilferie-Ausrüftung von 40 Geſchützen und in dem Oberjtlieu- 
tenant von Uffeln einen jo umfichtigen, wie tapferen Comman— 
danten erhalten. Diejer hatte die Vertheidigung von Rheinfels 
und Goar fpeciell auf fid) genommen, die Kat aber und St. 
Goarshaufen dem Commando eines feiner Untergebenen Haupt- 
mann Dietrih Sualm oder Suale (der Name ift verjchieden 
angegeben) anvertraut, die Entjcheidung über wichtige Punkte 
jedoch, 3. B. etwaige Uebergabe ſich ſelbſt ausdrücklich vor- 
behalten. 

Durch die Faiferlichen Subdelegirten waren die Beamten 
und Städte der Grafſchaft unterm 24. Juli noch einmal auf- 
gefordert worden, zu Lord von dem Faiferlichen Urtheilsſpruch 
Einfiht zu nehmen und demnächſt den Huldigungseid zu leiften. 
Seitens der Mehrzahl geihah dies in der That am 30. Juli; 
nur der Kommandant von Rheinfels gejtattete nicht, daß der 
Bürgermeifter von St. Goar fich ſelbſt nach Lord) begebe und 
ichiefte an deifen Stelle den Stadt- und Gerichtsichreiber Jo— 
hann Joſt. Diejer hielt es jedoch nachher für rathjamer, gar 
nicht mehr in die zu belagernde Stadt zurüdzufehren und be- 
gab ſich von dort nach Braubach, ohne feine Aufträge und den 
ihm von der Commiſſion mitgegebenen Faiferlichen Gehorſams— 
brief an den Stadtrath abzuliefern. Alle Unterhandlungen 
waren hierdurch abgebrochen, Rheinfels und die Ka wurden 
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am folgenden Tage, dem 31. Juli, eingefchloffen, alle Commu— 
nication und Zufuhr von der Rheinjeite abgejchnitten, und am 
3. Auguft bereit8 6 Batterien fertig geftellt und armirt. 

Die erfte Batterie von 6 halben Karthaunen befand jid 
auf dem Wadenberge füdlid von Aheinfels, von wo fie gleid- 
zeitig die Feſtung und Burg Kat bejchießen fonnte. Die zweite 
Batterie war mejtlih von Rheinfels auf der Bibernheimer 
Höhe errichtet und enthielt die ſechs ſpaniſchen 24-Pfitnder 
unter dem Commando eines Wallonen im Rang eines Sergeant: 
Major. Nicht weit von diejer ebenfalls weitlich von Rheinfele 
im Biebernheimer Felde war eine Batterie von 4 heififchen 
16-pfündigen Nothichlangen, während auf dem Werlauer Berg 
nördlich von Rheinfels eine mit 4 jchweren (heffiichen und föl- 
nischen) Mörjern armirte vierte Batterie erbaut war. 

Außerdem frönten auf dem rechten Rheinufer den Nochern- 
und Patersberg Batterien zu je jechs halben Karthaunen und 
vier Falfaunen zu 4 und 6 Pfund. Eine fiebente Batterie 
wurde etwa zwei Tage fpäter auf dem Yohrberge*) öſtlich 
der Kat errichtet und mit 4 heffischen 16-pfd. Nothichlangen 
verfehen. 

Nachdem alle Anftalten zum Angriff in diefer Weije ge- 
troffen waren, erließ der im Lager vor Rheinfels commandirende 
Hauptmann Jan Hermann am 4. Auguſt gleichzeitig an den 
Commandanten von Rheinfels und den Stadtrath von St. Goar 
noch eine legte Aufforderung, die Stadt zu übergeben, widrigen- 
falls er legtere „mit Teuer zu afche brennen“ werde. Die 
Commandanten von Rheinfels und der Kat lehnten diejes An- 
jinnen noch an demfelben Tage ab; die Stadt antwortete am 
5. Augujt dem Hauptmann Hermann, er möge die Stadt 
fchonen, indem es nicht in ihrer Gewalt jtehe, diefelbe zu über- 
geben und die fajjeliiche Bejagung daraus zu vertreiben. 

Bereits am folgenden Tage, Sonntag den 6. Auguſt be- 


*) Lohrberg ift der Berg über der Lohrlei jettt Lurley oder Loreley. 
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gannen die eigentlichen Feindfeligfeiten. Noch graute faum der 
Tag, als in der Frühe um 4 Uhr die Artillerie der Belagerer 
ihre erjten eifernen Grüße in Stadt und Feitung fandte und 
Bürgerfchaft nnd Beſatzung aus ihrer Ruhe aufichredte. Bald 
betheiligten fid) die fämmtlichen Angriffsbatterien an dem Bom- 
bardement, und da auch der Vertheidiger nicht feierte, fo rollte, 
vervielfältigt durch den befannten Widerhall, der Donner von 
80 Geſchützen durd das enge Felſenthal. 

Drei Stunden lang etwa wurde St. Goar, Rheinfels und 
die Kat andauernd und heftig beſchoſſen, dann verftummte all- 
mälich das Feuer, nachdem noch zwei Compagnien Spanier 
unter dem Schuge der Batterie auf dem Wadenberge vergeblich 
verjucht hatten, die Stadt auf der Südſeite zn ftürmen. 

Mehrere Häufer waren dur die einfchlagenden Kugeln 
jtarf bejchädigt, oder durch Granaten und jonftiges Feuerwerf, 
welches man in die Stadt geworfen, angezündet worden. (Zu 
letsterer hatte die heſſiſche Artillerie die Ingredienzien noch 
theilweife unterwegs in Frankfurt angefauft.) In der Stifts- 
firhe zu St. Goar hatten fih die geängftigten Weiber und 
Kinder verfammelt, um hier in vereintem Gebet den Allmäch— 
tigen um Hilfe und um Schuß für ihre Männer, Söhne und 
Väter anzuflehen, die draußen, des Angriffs gemärtig, die 
Mauern hatten bejegen helfen, oder den ausgebrochenen Feuers— 
brünjten Einhalt zu thun verjuchten. Da jchlugen von der 
Batterie auf dem PBatersberge fommend 3—6=pfd. Kugeln durd) 
das Dach der Kirche, verwundeten mehrere der darin Befind- 
lichen und tödteten ein junges Mädchen. 

Nichts deftoweniger eröffnete, furz nachdem die Angriffs— 
artilferie ihr Feuer eingeftellt hatte, Uffeln feinerjeits die Ka— 
nonade von neuem und machte einen Ausfall, wobei es ihm 
nad) niederheffischen Berichten gelang, eine neue in der joge- 
nannten Steinfaut errichtete Batterie zu zerftören. 

Auch die Bürgerſchaft von St. Goar, wie es in einem Briefe 
aus dem Lager an Landgraf Ludwig heißt, hatte fich dabei „friſch 
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gehalten und war wader mit ausgefallen“, als aber das dies- 
feitige Feuer am Nachmittag abermals eröffnet wurde, begann 
doch ihr Muth unter dem jtändigen, betäubenden Donner der 
Geſchütze, angefichts der vielfachen Feuersbrünfte, der zahlreichen 
Todten und Berwundeten jtark zu wanken. Der Bürgermeijter 
richtete an die darmftädtiichen Commiſſäre ein Schreiben mit 
der Bitte um Schonung der Stadt, welches mit nochmaliger 
Aufforderung zur Unterwerfung beantwortet wurde. 

Abermals jedoc, lehnte der Stadtrath die Uebergabe ab, 
unter der Entfchuldigung, daß man nicht im Stande fei, die 
Stadt einzuräumen, denn die Befagung fei viel ftärfer, als die 
Zahl der Bürger. In der That befindet jich in dem Groß— 
herzoglichen Archiv zu Darmjtadt die Copie eines Tagesbefehle 
des Commandanten, in welchem er der Bürgerfchaft erflärt, er 
habe noch 30 Soldaten in der Stadt liegen, und wenn fie im 
Geringiten auf die andere Seite lenfen, oder einen einzigen 
darmftädtiichen Soldaten einnehmen würden, jo hätten feine 
Leute Auftrag, jofort ihre ſämmlichen Quartiere anzufteden. 

Am folgenden Tage wurde Oberſt-Wachtmeiſter Querrel, 
welcher dem Belagerungsheer eine Berftärfung von 600 Mann 
zuführte, an Hermanns Statt zum Commandanten des Lagers 
ernannt und von diefem am Dienjtag den 7. Auguft auf dem 
Werlauer Wege eine zweite Batterie von vier Nothichlangen 
errichtet: Am 8. gelang es, das große Magazin der Feſtung 
in Brand zu fchießen, und man benußte die hierdurch ent- 
itandene Verwirrung, zu einem gleichzeitigen Sturme gegen 
Stadt und Feitung, wurde aber wiederholt mit Berluft abge- 
ichlagen. Bei dem zweiten Verfuche war man jchon bis auf 
die Gontrescarpe vorgedrungen, als Oberjtlieutenant v. Uffeln 
durch überrafchenden Ausfall den Angreifern in die Flanke fiel, 
diefelben zurückwarf und dabei eigenhändig den fpanifchen Haupt⸗ 
mann Toſetti tödtete. 

Nach fernerem, mehrtägigem Schießen hatten endlich die 
Veitungswerfe jo jtarf gelitten, daß bei einem am 15. Augujt 


— 619 — 


zu Oberiwejel gehaltenen Kriegsrath bejchloffen wurde, am andern 
Tage einen Generaljturm zu unternehmen. 

Diefes Vorhaben einzuleiten und vorzubereiten, eröffnete 
man am Morgen des 16. mit Tagesanbruch abermals ein 
allgemeines, heftiges Feuer gegen Rheinfels und Neu-fagenellen- 
bogen, und noch war diejes nicht völlig verftummt, als um 
6 Uhr Vormittags, unter fpecieller Leitung des Oberbefehle- 
habers, die Maſſen der Angreifer von Biebernheim aus zum 
Sturm gegen die Feitung vorgingen. Gleichzeitig hatte man 
eine zweite Colonne von dem Gründelbach her gegen die nörd— 
liche Front der Feftung dirigirt, um durch diefen Scheinangriff 
die Aufmerkſamkeit des Vertheidigers zu theilen und von dem 
Hauptangriffspunfte abzulenken, oder aud, falls der Verthei- 
diger, auf die große Schwierigkeit eines Angriffs von bdiefer 
Seite vertrauend, hier etwa feine Aufmerkfamfeit vernachläſſigen 
folte, vielleicht durch Ueberrafhung in das Innere der Feftung 
zu gelangen. | 

Troß der energifchiten Anftrengungen, troß des aufopfernden 
Muthes der Stürmenden vermochte man nicht, in die feind- 
lichen Werke einzubringen. Dreimal bereits zuridgemworfen, 
war man immer wieder mit erneutem Muthe und mit frifchen 
Kräften gegen die verberbenfpeienden Wälle vorgegangen; endlich 
beim vierten Sturme war es gelungen, in der erjten Linie 
feiten Fuß zu faffen. Allein auf Befehl ihres Ober-Comman- 
danten hatte die zurückweichende Beſatzung die hier vorberei- 
teten Minen angezündet; fchon wollten die Stürmenden, ihren 
Sieg verfolgend, zum Angriff auf die zweite Linie vorgehen, 
da plöglich erzitterte die Erde, die Luft erdröhnte von dem 
Donner einer heftigen Explofion, die Schanze flog auf, und 
die zerriffenen Glieder von über hundert tapferen Kümpfern 
bededten den foeben erjt in heißem Streit errungenen Boben. 

Uffeln aber, noch ehe die Angreifer fi) von Neuem zu 
fammeln vermochten, fiel an der Spige von 600 Mann aus 
der Feſtung aus, warf diefe zurüd bis an das verichanzte 
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Lager am St. Goarer Stadtwalde und zerjtörte die fpanifche 
Batterie auf der Biebernheimer Höhe. 

Nicht weniger heiß war der Kampf auf dem rechten Rhein- 
ufer vor der Katz. Nachdem von den Batterien auf dem Lohr-, 
Paters- und Wadenberge ein anhaltendes Feuer gegen das 
Schloß unterhalten worden war, jo daß das Dad) des Thurmes 
und der Gommandantenwohnung bis auf das Mauerwerf 
herabbrannte, ging Don Verdugo, welder hier den Ober: 
befehl führte, mit den verbündeten Spaniern und Helfen in 
ber Richtung von Bornich her zum Angriff vor. Indeſſen 
auch er vermochte fein Ziel nicht zu erreichen. Fünfmal zwar 
verfuchte er mit Aufbietung aller verfügbaren Kräfte im die 
Burg einzubringen, die halb zerichoflenen Mauern zu erjteigen, 
immer wieder wurbe er zurüdgeworfen, feine Sturmleitern zer- 
ftört und feine Mannfchaften durch das Teuer der Vertheidiger, 
durch die von dieſen herabgeſchleuderten Handgranaten und 
Steine becimirt. 

Ueber 500 Todte und 600 Verwundete hatte die Be— 
lagerer diejer heiße Tag gefojtet, auch war die heſſiſche Batterie 
auf dem Warfenberge durch das Artilferiefeuer der Ray vorüber: 
gehend zum Schweigen gebrarht worden, indem eine Granate 
den darin vorhandenen Pulvervorrath getroffen und entzündet 
hatte, jo daß mehrere Eonftabler und Handlanger getödtet oder 
verwundet und verjchiedenes Artilferiegeräth verbrannt war. 

Allein auch die Vertheidiger zählten 82 Todte, darunter 
mehrere Dfficiere und 275 Verwundete. Dem Ober-Comman- 
danten ſelbſt hatte bei Gelegenheit des Ausfalls eine Musketen⸗ 
fugel den Arm zerjchmettert. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß nad einer folchen An- 
jtrengung eine allgemeine Abfpannung und Erſchöpfung Platz 
griff, und dag man im den nächſten Tagen wenig von Bedeu- 
tung gegen die Feſtung unternahm. In der That begann man 
erit am 21. Auguft wieder, an den Angriffsbauten zu arbeiten. 
Eine Mine, welche man an der Weitjeite des Walles anbringen 
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wollte, wurde durch Contreminen unfchädlich gemacht, und man 
verſuchte es abermals durch mehrere vergeblihe Stürme, der 
Feftung Herr zu werden. 

Am 22. fielen bei einer folchen Gelegenheit 3 Officiere 
und ein Fähndrich, und bei dem legten Sturm am 29. ver- 
letste fich General Berdugo durch einen Sturz fo erheblich, daß 
er fi nie wieder ganz erholte und in Folge diejes Falles am 
15. Yanuar 1629 zu Creuznach verjtarb. 

Allein troß der heldenmüthigften Aufopferung ſeitens der 
Garnijon, troß der tapferften Gegenwehr wurde doch endlich 
das Geſchützfeuer der Feſtung zum Schweigen gebracht. Nad)- 
dem die Feſtungswerke vollitändig demolirt, den Gebäuden in 
einem Grade zugejeßt war, daß fein einziges Zimmer mehr 
bewohnt werden konnte, nachdem die auf 3 Monate berechnete 
Munition in 33 Tagen verfchofien, die Lebensmittel verbraucht 
oder verbrannt und jede Hoffnung auf Entjag geichwunden 
war, gab endlid Johann von Uffeln mit Genehmigung des 
Landgrafen Morig jeine Einwilligung zu einer Kapitulation. 

Nach diefer Kapitulation, welche im Theatrum europaeum 
wörtlich angegeben ift, follten die beiden gänzlich zerftörten 
Schlöſſer Rheinfels und Ragenellenbogen an Landgraf Georg II. 
von Hefjen-Darmftadt übergeben werden, ihrer Beſatzung aber, 
da fie „jampt und fonders vedlich gefochten, tapfer und mann— 
haft ihren Poſten bis aufs Aeußerjte defendirt und ſich als 
redliche Kriegsleute erwiefen“ vergönnt fein „mit Sad und 
Pad, fo viel ihnen eigenthümlich fei, unter Trommelfchlag, mit 
fliegenden Fähnlein, brennenden unten und Rugeln im Munde 
abzuziehen.“ 

Am Freitag den 3. September nahm man darmftädtiicher 
Seits die beiden Feitungen in Befik und am folgenden Sonntag 
5. September wurde durch den Feldprediger in der Stifts- 
kirche zu St, Goar ein Danfgottesdienft abgehalten, an welchen 
ſämmtliche darmſtädtiſche Soldaten ꝛc. teilnahmen. 

Die Spanier ihrerſeits waren kaum in die Stadt ein— 
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gerückt, als ſie anfingen, dieſelbe zu plündern und die Bürger 
zu mißhandeln. Auch haben ſie, ſagt Winkelmann's Chronik, 
„bei Eroberung dieſer Stadt mit den bei ſich gehabten Mönchen 
und Pfaffen St. Goars Begräbniß eröffnet, die befundenen 
Reliquien nebft der jchönen Bibliothek, fo in der Safriftei ge- 
ftanden, mit hinmweggeführet und nach Hifpanien geſchicket.“ 

Die Belagerung hatte vom 31. Yuli bis zum 3. September 
gewährt, die Belagerer während diefer Zeit über 1100 und 
die Belagerten an 300 Dann verloren. Die heffifche Artillerie 
hatte im Ganzen 1119 halbe Karthaunen und 953 Schlangen: 
fugeln, 105 6-pfd., 86 4-pfd. und 135 45- und 40-pfd. Gra- 
naten, 30 Pfund Hagelgefhog, 1100 Schrotfugeln, 46 hölzerne 
Schrotbüchſen und 291 Gentner Werfpulver verjchoffen (mebft 
382 hölzernen und 2 Pfd. kupfernen „Eranatenpfeifen“). Es 
fprangen während der Belagerung 2 Feldichlangen, 1 halbe 
Garthaune und 1 eiferner Mörfer; 4 Garthaunen- und 4 
Sclangenlaffeten waren vom Schießen untauglich, alle übrigen 
ftarf reparaturbedürftig geworden. Im Ganzen find laut Zeug- 
rechnung die Koſten der Belagerung an Artilleriematerial zu 
14801 fl. 17 Albus berechnet. 


Die Feitung Rüffeldheim in den Jahren 1630—35. 


Das Auftreten Guſtav Adolfs auf dem Kriegsichauplate 
in Deutfchland, welches einen fo rafchen und völfigen Um— 
ſchwung in der gegenfeitigen Lage ber ftreitenden Parteien ver: 
anlaßte, verfehlte nicht, auch auf die Landgrafihaft Heflen- 
Darmftadt einen bedeutenden Einfluß zu äußern. Nach den 
eriten jiegreichen Schlachten in Sachſen erfchien der nordifche 
König am Main und verlangte von dem Landgrafen unbe- 
dingten Anſchluß an die evangelifche Partei und Oeffnung 
feiner Feftungen. Schon näherte er fi nad Einnahme von 
Frankfurt und Sadfenhaufen der Feitung Nüffelsheim und 
erflärte, das ganze Land mit Feuer und Schwert heimzufuchen, 
falle man es zu offener Thätlichfeit fommen lajje, da eilte 
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Georg II., welchen feine vafch zu Gießen verfammelten Stände 
in feinem bisherigen Verhalten beftärft hatten, perſönlich in 
das ſchwediſche Hauptquartier nad Höchjft, und es gelang ihm 
in der That, einen unter damaligen VBerhältniffen erträglichen 
Vergleich abzufchließen. 

Hiernach follte e8 dem Landgrafen verftattet fein, auch 
ferner in Eniferliher Devotion zu verharren und, zum Behufe 
der Friedensvermittlung, eine freundliche, dem ſchwediſchen 
Heere unſchädliche Neutralität zu bewahren. Dem König von 
Schweden ſollte das Beſatzungsrecht von Rüſſelsheim zuſtehen, 
Landeshoheit, Einkünfte, Geſchütze und Vorräthe jedoch dem 
Landgrafen verbleiben. Die ſchwediſche Beſatzung daſelbſt ſollte 
von ihrem König mit Schießbedarf verſehen werden, ihm und 
dem Landgrafen gleichzeitig ſchwören, den landgräflichen Be— 
amten der Ein- und Ausgang jederzeit freiſtehen, Streitigkeiten 
aber zwifchen der Befagung und den Beamten gemeinfam ent- 
fchieden werden. Die Feſtung felbjt follte nad) Beendigung 
bes Krieges unverzüglich zurücgeftellt werden, und im Falle 
des frühzeitigen Todes des Königs nicht der Krone Schweden, 
fondern dem Director der evangelifchen Partei verpflichtet blei- 
ben. Dagegen jollten der Yandgrafichaft, inel. Butzbach und 
Homburg, einftweilen alle Kriegsjteuer, Beſatzung, Durchzüge, 
Lauf-, Sammel- und Mufterpläge erlafjen fein. 

Der Landgraf hatte jo mit jchwerem Opfer eine fernere 
Neutralität erfauft, ob aber diefer Ausgang der Verhandlungen 
ber für Fürft und Land günftigjte war, wie befonders der 
Kaifer und die katholifche Partei die Anhänglichkeit und Selbjt: 
verläugnung lohnten, mag die Folge lehren. 

Guſtav Adolf ftarb und die Feitung blieb durch Dren- 
jtierna als Bundesdirector in fpeciell ſchwediſchen Händen, bis 
fie endlich im Jahre 1633 nad) langen Verhandlungen, gegen 
Erlegung ſehr hoher Kriegsfteuern und gegen das Verſprechen, 
dem Feinde keinerlei Vorſchub zu leiften, dem Landgrafen wieder 
zugejtellt wurde. 
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Doch nicht lange ſollte dieſer ſich ungeſtört ihres erneuten 
Beſitzes erfreuen. Als nach der Schlacht von Nördlingen die 
faiferliche und liguiſtiſche Partei abermals die Oberhand ge— 
wann und deren Truppen nach Norden vordringend, im De— 
cember 1634 ſengend und plündernd die bis dahin von ben 
Schweden ziemlich gefchonte Landgraffchaft überſchwemmten, 
bejtand die nächte Breundfchaftsbezeugung des Faiferlichen Feld- 
herren Grafen Gallas darin, daß er zum Dank für die jeither 
auch unter den widrigſten Verhältniffen bewiefene Treue und 
Ausdauer von dem Landgrafen die Einräumung von Niüffels- 
heim unter denfelben Bedingungen verlangte, wie fie die 
Schweden vorher bejefjen hatten. Er wollte nicht einmal fo 
fange warten, bis die firftlihen Näthe zu Darmftadt die Ent- 
ſcheidung des zu Gießen befindlichen Landgrafen einholen könnten 
und erflärte, daß er die Feltung mit Gewalt angreifen und 
Land und Einwohner als Feinde behandeln wolle, falls ihm 
nicht bis zum andern Tage günftiger Beſcheid werde. 

Letztere Drohung hatte nun allerdings wenig zu bedeuten, 
denn fchlimmer als bereits gefchehen, konnte man kaum haufen. 
„Schon iſt“ — heißt es in einem Briefe des Landgrafen an 
ben Kaiſer — „das arme Land, zumal auch alles, was um 
die Reffideng Darmftadt Liegt, mit Brand, mord, ausblünderung, 
fhendung, fewer, Jungfrauen- und Knabenraub und nahın, hin 
und wider und faft durch und durch dergeſtalt zugerichtet und 
verheert, daß des Landes äufßerjter Jammerſtand viel größer 
als da Ew. Kay. Majft. Feinde und widerwärtige allein, mid) 
iemals der orte befhädigt. Iſt num faft nirgends nichts übrig, 
wie auch meine arme underthanen auf dem Lande alibereit 
vertrieben und verjagt und niemanden mehr in den Dörfern 
zu finden, fondern alles von einwohnern einfam wüſt und öde 
ift, daß alfo auch Ich beneben meiner herzliebiten Gemahlin 
und Rindern felbft hernacdhfolge und das bittere Elend aufer 
lands bawe.“ Dem Landgrafen, welcher gerne in PBerfon mit 
dem Faiferlichen Generale verhandelt hätte, war es nicht möglich, 
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ungefährdet durch die in der Wetterau Tiegenden Liguiftifchen 
Völker hindurch zu gelangen. Dicht vor den Thoren von 
Gießen, nod unter den Kanonen der Feſtung, überfielen 6 
bis 7 Tiguiftifche Soldaten den hefjifhen Hauptmann Ort, 
jegten ihm bie Piftolen auf die Bruft und er wurde nur durch 
einige aus der Feitung herbeieilende Soldaten gerettet. Einer 
ber Bande hatte bereits auf ihn gefchoffen, glücklicherweife aber 
gefehlt. — 

Bei den zu Wirhaufen, dem Hauptquartier bes Grafen 
Gallas, gepflogenen Verhandlungen wandten die landgräflichen 
Räthe vergebens ein, daß die Schweben gerade wegen der An- 
 hänglichteit des Landgrafen an den Kaifer die Einräumung 
verlangt hätten, vergebens erinnerten fie daran, wie der Kaifer 
nad jener Capitulation mit Schweden feine befondere Zufrie- 
denheit mit dem Verhalten des Landgrafen wiederholt zu er- 
fennen gegeben, vergebens erwähnten fie, daß die bereits fchred- 
lich verwüfteten Länder dann um jo mehr von den ſchwediſchen 
und franzöfifchen Heeren wirden leiden müſſen, Graf Gallas 
blieb unerjchütterlich auf feiner Forderung bejtehen. 

Der Landgraf richtete an den Kaifer ein eigenhändiges 
Schreiben, worin er ihm das durch die faiferlichen Truppen 
in fo kurzer Zeit verurfachte entfeßliche Elend jchildert, während 
er felbjt im Auftrag des Kaiſers in Pirna mit Friebensver- 
handlungen befchäftigt geweſen ſei. Er gibt dem Kaijer darin 
zu bebenfen, welches Mißtrauen ein derartiges Vorgehen bei 
den übrigen Reicheftänden hervorrufen würde, und daß fi 
vielleicht mancher dadurch von dem demnächſt zu publicirenden 
Frieden wieder abjchreden Laffen würde. Niüffelsheim, erklärte 
er, fei von ihm mit ausreichender Beſatzung verfehen, könne 
alfo den kaiſerlichen Truppen feinen Schaden, fondern nur 
Nugen bringen, der Plag ſei übrigens von feiner „Importang“, 
nichtsdeitoweniger für ihn ganz unentbehrlich, da er die wenigen 
ihm und feiner Gemahlin übrig gebliebenen „Mobilia“ auch 
feine wichtigften Originaldocumente als Inveſtituren, Lehens⸗ 
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briefe ꝛc. dort reponirt habe. Es gewinne leider den Anſchein, 
ſchließt er endlich, als ob er bald das Seinige unſchuldig mit 
dem Rücken anſehen und ins Elend ziehen müſſe. 

Alles war umfonft; fait als Hohn könnte die Antwort des 
Kaifers erjcheinen, worin diefer nach verjchiedenen Freundſchafts⸗ 
und Huldbetheuerungen zwar Befreiung von aller Einquar- 
tierung und Contribution zufihert — ein Berjprechen, nebenbei 
bemerkt, welches niemal® auch die geringfte praftifhe Bedeu— 
tung gewann — dann aber wörtlich erklärt: „Da es ja bie 
unumgängliche noth erfordert und D. Lon. von unferem Gene: 
ralfeutnant befwegen ferner erfucht werben folten, dieſelbe 
Beitung zur fonderbahren prob, dero bishero Conteftierten vn— 
ausgefegten Treuen devotion, vnnß darmit micht außhanden 
gehen, Sondern ſolche Veſtung mit vnßerem Kayf. Voldh nad 
notturfft gerne werden präfidieren laffen wollen.“ 

Diodat erhielt Befehl, die Feitung NRüffelsheim mit Ger 
walt anzugreifen, und Landgraf Georg mit Rückſicht auf den 
ohnehin ſchon troftlofen Zuftand feines Landes, ließ fich dadurd 
bewegen, feine Genehmigung zur Gapitulation zu ertheilen. 
Die wirflihe Ausführung jedoch wurde glücklicherweiſe durch 
den Einfall der Schweden und Franzojen und ben dadurd 
veranlaßten abermaligen Rüdzug der Eaiferlichen Truppen vor: 
läufig verhindert. 

Im Februar 1635 wurde zwar dburd den Grafen Manns 
feld, gejtügt auf den bereits unterzeichneten Vertrag, das Be 
ſatzungsrecht von neuem verlangt, doch gelang es diesmal, weit 
mildere Bedingungen zu erlangen, wonad die in der Feſtung 
befindliche heſſiſche Bejagung nur dem Kaifer und dem Land- 
grafen gleichzeitig jchwören, die Benutung der Mainfurth und 
eventuell die Retirade unter die Gefchüge von Rüffelsheim den 
faiferlichen Truppen jederzeit geftattet fein follte. 

Noch einmal im Juli 1635 verlangte Mannsfeld, und 
zwar abermals auf Anliegen des Grafen Gallas, daß man zu 
größerer Sicherheit noch eine Anzahl Faiferlicher Soldaten neben 
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ber heffifchen Beſatzung in Rüfjelsheim aufnehme, doch wurde 
er von dem Landgrafen diesmal unter Berweifung auf den ab» 
geichloffenen Vertrag einfach abjchlägig bedeutet. Der Land- 
graf hob dabei noch fpecieli hervor, daß man um fo weniger 
Urfache Habe, kaiferliche Truppen aufzunehmen, als die Gene- 
rale ihre eigenen Verſchonungsbefehle bei den indisciplinirten 
Maffen nicht durchzufegen im Stande feien und die ihnen unter- 
ftellten Soldaten, wo fie eines aus der Bejagung von Rüffels- 
heim, die doch in beiberjeitiger Pflicht ftehe, anfichtig würden, 
denſelben gleichwie einen Feind nieder zu machen fich beftrebten 
und ſich dabei noch gar Befehls jeitens ‚ihrer Obern rühmten. 

Um allen weiteren Gelüften derart für die Zufunft vor- 
zubengen, legte der Landgraf noch eine zweite heffifche Compagnie 
unter Hauptmann Hofmann in die Feftung. Und zwar bies 
gerade zu rechter Zeit, denn wenn auch mit Rückſicht auf die 
alferorts innerhalb und an den Grenzen des Landes befind- 
lichen fchwedifchen, franzöſiſchen ꝛc. Truppen der Abfchluß des 
obigen Vertrags ftreng geheim gehalten wurde, fo konnte jenen 
doch die freie Mainpaffage der Raiferlichen auf die Dauer nicht 
unbelannt bleiben und kann man fich denken, daß unangenehme 
Berwicdlungen mit den Schweden nicht ausblieben.*) 

Zur Beobachtung der. von den Schweden bejegten Guſtavs— 
burg nahm das fürftlich lobkowitz'ſche Regiment am 28. Yuli 


*) Um fi nicht dem Vorwurf allzugroßer Weitfchweifigkeit aus» 
gejetst zu fehen, fo fieht fi) der Berfaffer veranlaßt zu bemerten, daß er 
außer einer kurzen Andeutung in Hilde Militärhronil in feinem der 
belannten Gejchichtswerle etwas von diefen Berhandlungen mit dem 
Kaifer und den abgefchloffenen Berträgen gefunden hat. Alle, Rommel 
nit ausgenommen, ſprechen nur von der erften Sapitulation mit Schwe- 
den, und Berfaffer hegt daher die Bermuthung, daß die beiden andern 
niemals befannt wurden, Da diefelben jedod von zu entfchiedenem Ein- 
fluß auf die demnächſt zu befchreibenden Borfälle vor NRüffelsheim find, 
fo mußte etwas näher auf diefelben eingegangen werden. Die bezüglichen 
Driginal-Eorrefpondenzen befinden fi noch ſämmtlich im Großherzogl. 
Archiv (Actenabtheilung, Militärangelegenheiten, Feftung Rüfſelsheim). 


Quartier in Bifhofsheim, ala aber am 29. von ben Schweben 
fleine Ausfälle gegen die Vorpoften der NKaiferlichen unter: 
nommen und einer der ſchwediſchen Musquetiere erſchoſſen 
wurde, ließ der Fürjt fein Regiment bis in die Nähe von 
Rüffelsheim zurückgehen. Am 30. gegen Abend brachten einige 
auf Recognoscirung ausgerittene Reiter die Nachricht ein, daß 
bie Beſatzung von Mainz mit 400 Pferden in Wiesbaden ein- 
gefallen jei, was den Fürſten veranlaßte, fich perſönlich, von 
wenigen NReitern begleitet, nad; dem Hauptquartier bes Grafen 
Gallas zu begeben, jein Regiment aber weitli der Feftung in 
der Richtung von Bifchofsheim bivafiren und die Bagage ober: 
halb dicht am Glacis auffahren zu laſſen. 

Noch war der Commandeur des Regiments nicht aus dem 
Hauptquartier zurüd, als am anderen Morgen — 31. — in 
der Frühe der ſchwediſche Oberſt Rofen mit 300 Pferden das 
faiferliche Bivak überfiel, die Vorpoſten nieberhieb und die 
überraſchten Reiter zurüdwarf. Im größter Unordnung jagten 
biefe bis Hinter die Feftung, unter deren Schuß fie ſich zu 
fammeln fuchten. Der Obriftwachtmeifter, welcher in Abweſen⸗ 
heit des Fürften das Regiment führte, verlangte, daß die Be- 
fagung fie dem Bertrage gemäß ſchützen folle, und da bie 
Schweden zu einer erneuten Attaque unter den Kanonen der 
Feſtung anfegten, jah fi der Commandant Hauptmann Scheuer» 
mann endlich genöthigt, diefer mehrfach wiederholten Aufforde- 
rung Folge zu leiften. Durch lebhaftes Geſchützfeuer wurden 
die Schweden zurüdgetrieben und genöthigt, nach einem Ber: 
[uft von zwölf Reitern und vier Pferden das Schlachtfeld zu 
verlafjen. Die Raiferlichen würden nad Ausſage jämmtlicher 
Parteien ohne diefe Intervention der heſſiſchen Beſatzung ver- 
loren gewefen fein, und auch jett noch ließ ihr Obriſtwacht⸗ 
meifter feine Reiter und Bagage kurz nad) Abzug der Schweden 
durch den Wald gegen Haßloch marjchiren („denn große Forcht 
da war“, heikt es in dem Bericht des Feitungs-Commanbdanten 
an den Landgrafen). 
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Bereits am nämlichen Abend begannen fich die Folgen 
diefes Ereigniffes in unangenehmer Weife fühlbar zu machen, 
indem eine Anzahl jchwedifcher Reiter im Dorf Nüffelsheim 
einfiel, um zu plündern. Wenn fie auch an biefer Löblichen 
Abficht durch 25 aus ber Feitung ausfallende Musketiere ver: 
hindert und vertrieben wurden, jo war doch damit das Signal 
zu beftändigen Reibereien zwifchen den beiderfeitigen Bejagungen 
von Nüffelsheim und Guftavsburg gegeben, und bie Plünbde- 
rungen in der Umgebung durch die Schweden wurden häufiger 
wie je. 

Am Morgen des 1. Auguft erſchien ein Tambour mit 
einem Schreiben des Obriften von Roſen aus Mainz, worin 
diefer um Aufklärung über das Berhalten der Feitung am 
vorherigen Tage bat und anfragte, ob man auf höheren Be— 
fehl oder aus eigenem Unverſtand die Neutralität gebrochen 
habe, damit man fich bei ähnlichen „occafiones“ darnach richten 
tönne. Er habe bei feinem Unternehmen auf Neutralität der 
Feſtung gerechnet und würde feinen Feind jedenfalls zu Hand 
befommen haben, wenn fie bdiefelbe nicht mit Stüden und 
Musteten fo ziemlich bewiefen hätten. Diefe Angelegenheit 
möglichit ins Reine zu bringen und gleichzeitig wegen der räu— 
berifhen Einfälle im Dorf Rüſſelsheim Beſchwerde zu führen, 
begaben fid der Hauptmann Hofmann und der Amtsteller zu 
Nüffelsheim nah Mainz, wurden aber dort, wie man fich Leicht 
benfen kann, nicht gerade fehr freundlich aufgenommen. Herzog 
Bernhard von Weimar drohte fogar fofort nad) Eroberung 
von Bingen gegen NRüffelsheim marſchiren und dieſe Feſtung 
für ihr Verhalten bejtrafen zu wollen. Doc es fei, daß es 
dem Herzog an den nöthigen Mitteln gebrach, feine Drohung 
zu verwirklichen, fei es, daß man fich fchlieklich mit den Aus: 
flüchten des Sommandgnten, er habe nur den Kampf aus dem 
Bereiche der Feftung fern halten wollen, — den wahren Grund 
wagte man natürlich nicht zu geftehen — begnügte, kurzum 
zur Ausführung der genannten Drohung ift e8 nicht gefommen. 
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In den heffifchen Landen fah es um dieſe Zeit trübfelig 
aus, und es war fonad) die höchſte Zeit, daR der Yandgraf mit 
Publikation des Separatfriedens zu Prag, um das Land vor 
gänzlihem Ruin zu bewahren und wenigjtens der Bedrüdungen 
von einer Seite ledig zu werden, ſich entſchloß, felbitthätig am 
Kampfe Theil zu nehmen. 

Mainz war, wie wir wilfen um dieſe Zeit noch in den 
Händen Bernhards von Weimar, und es ijt daher leicht er: 
Härlich, daß zwifchen den Bejagungen diejer Feſtung und Rüfjels- 
heim die erſten Feindfeligfeiten vorfielen. 

Am 6. November Vormittags zwifchen 11 und 12 Uhr 
erſchien eine ftarfe fchwedifche Partei — dem Anfcheine nad) 
von 400 Mann — vor dem Fleden, deren Vortrab ſich für 
Raiferliche ausgab und verlangte, daß man bie Thore und 
Schläge öffnen folle. Als diefem Anfinnen nicht alsbald Folge 
geleiftet wurde, wollte einer der Reiter auf die Wache Teuer 
geben, das Piftol verfagte jedody und das Dorf jomwohl, wie 
aud die Feitung wurden raſch allarmirt. Man war um fo 
weniger auf einen derartigen Ueberfall vorbereitet, als man 
bon ber fürzlich erfolgten Kriegserflärung noch feine Kenntniß 
hatte — die Nachricht davon erhielt der Kommandant erit 
etwa adıt Tage fpäter — und e8 gelang daher den ſchwediſchen 
Musketieren und Dragonern, das Mainzer Thor des Dorfes 
zu ftürmen, die nächite Gafje zu nehmen und die 25 Mann 
ftarfe Wache gegen den Main Hinzutreiben. 

Mittlerweile hatte man fich in der Feſtung von der eriten 
Ueberrafhung erholt und es gelang der Thätigkeit der Ar- 
tilferie, welche „fleißig mit Stücken gefpielet“, den Feind nad 
einiger Zeit zu vertreiben. Obgleich no 100 Mann aus der 
Feſtung ausfielen, vermochte man jedoch bei der Stärke der 
gegnerischen Abtheilung nicht zu verhindern, daß dieſelbe 31 
Stüd Rindvieh und eine bedeutende Anzahl Schweine wegtrieb 
und in den befegten Häufern alles, was jie nicht mitnehmen 
fonnte, zerichlug und verwüſtete. 
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Ein ſchwediſcher Gefangener vom Wittgenſtein'ſchen Regi⸗ 
ment gab an, fie ſeien am Morgen um 2 Uhr plötzlich aus 
allen Regimentern durch den Gubernator der Feitung Obrift 
von Hohendorf commandirt und gegen Tag um 6 Uhr mit 
vier Nähen und einer großen Schiffbrüde herüber gegen die 
Guſtavsburg gefegt worden. Während fie nun zu Yande in 
einer Stärke von 1000 Mann, darunter 300 Dragoner, gegen 
Rüſſelsheim gerückt feien, habe man aud die Schiffe bis halb- 
wegs diejes Orts bringen laffen, damit man die zu erwartende 
Beute in denjelben nad Mainz transportiren fünne. Der 
Hauptbeweggrund zu diefer Unternehmung fei der Hunger ge- 
wejen, denn die Soldaten in Mainz hätten feit 14 Tagen fein 
„Commis“ mehr befommen. — 


Militär- und ivilverwaltung kommen felten gut mit 
einander aus, wenn die eine nicht der andern fubordinirt ift, 
jo aud in Rüffelsheim. Schon bald nad der Ernte Hatte 
Hauptmann Scheuermann die Bauern aufgefordert, ihr Ge- 
treide in die Feſtung zu bringen und dadurch vor beuteluftigen 
Feinden ficher zu jtellen; es gejchah dies jedoch nicht, und der 
Amtskeller zu Rüffelsheim bejtärfte jogar die Leute in ihrer 
Halsftarrigfeit. Jetzt nach der Plünderung, bei der nicht we- 
niger al8 1000 Malter Frucht fortgeführt worden war, wollte 
erfterer wenigftens den Reit vor ähnlichem Scidjal retten, 
ſchickte eine Anzahl Soldaten ins Dorf und befahl, alles was 
noch an Getreide in den Häufern jei, in die Feftung zu bringen. 
Der Keller aber, von einigen Bauern begleitet, ließ dieſen 
Soldaten das Korn vom Rüden reißen, verbot ihnen nicht nur 
den Befehl des Haupmanns auszuführen, fondern befahl jogar 
feinen Begleitern, ihre Gewehre fertig zu machen, welches dod) 
— wie Scheuermann berichtet — zuvor feiner gegen den Feind 
zu gebrauchen wagte. 


Die Bevölkerung felbft (der Bauer ift immer mißtrauifch) 
äußerte, man wiffe wohl, wie es mit dem Getreide herginge, 
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wenn fie es in die Feſtung brächten, und lieber wollten fie es 
den Feinden gönnen, al® daß es etwa die Bejakung verbraude. 


Diefe Aeußerung follte fi) in unangenehmer Weije ver- 
wirflihen. Bereits am 8. November früh um 8 Uhr fielen die 
Schweden abermals über 500 Mann ftarf im Ort Rüffelsheim 
ein, plünderten und zerftörten alles, was bei dem erften Einfall 
vor 2 Tagen verjchont geblieben war, und wenn auch bie 
Feſtungsbeſatzung trotz des fchlechten Dantes der Einwohner 
ihrer Pflicht in jeder Beziehung treu nachkam und ſich 3 Stun- 
den lang mit den übermächtigen Räubern herumfchlug, wenn 
auch die Artilferie der Feſtung nad) allen Kräften fi an dem 
Kampfe betheiligte, jo war man doch nicht ftarf geuug, um 
große Erfolge zu erringen. Nah ihrem endlichen Rüdzuge 
ließen die Schweden 10 Todte zurüd, während man biejjeits 
die gleiche Anzahl Verwundete zählte, 


Die heſſiſche Artillerie, welche am erften Tag den rafchen 
Rückzug der Schweden bewirkt hatte, konnte an dieſem Tag 
ein gleich günftiges Refultat nicht erreichen und Hauptmann 
Sceuermann berichtete deßhalb an den Lanbdgrafen daß die 
Furcht der Feinde am erjten Tage wohl größer geweſen fei, 
als die factifche Wirkung eigentlich verdient hätte. Er habe 
fhon vor einiger Zeit um noch einen oder mehrere tüdhtige 
Eonftabeln gefchrieben, dieſem Geſuch fei aber damals feine 
Folge geleiftet worden; jet habe man die Folgen davon er- 
fahren, denn „faft wenig gute Schüffe* feien gefchehen. Der 
Zeugwart liege ſchwer krank darnieder, der eine Conſtabel fei 
geftorben, und er habe alfo nur noch einen, welcher fich der 
Gefüge annehmen könne. Es hätte zwar der Förſter von 
Möndhsbrud, Andreas Gerlach, der fich in die Feftung geflüchtet 
habe, fich feither von bem Zeugwart in feiner Kunft unter- 
weijen lajjen und nun dem Gonftabel bei den Einfällen am 
Geſchütz beigejtanden, da er aber noch nicht Lange diefen Unter- 
richt genofjen, jo babe er auch doch nicht viel nugen fünnen 


—— 


und z. B. am erſten Tage die große Karthaune ſo ſtark ge— 
laden, daß fie bis zum Graben*) zurückgefahren und jedenfalls 
hineingefallen fein würde, wenn nicht glüdlicher Weife ein Rad 
gebrochen wäre. 

Am andern Morgen (9. November) kam ein Bote des 
Kommandanten von Mainz, Oberjten von Hodyendorf, durch 
welchen diejer erflären ließ, er werde für die Zukunft der Be- 
vöfferung Schonung angedeihen laſſen, wenn man Contribution 
feijten wolle. Die Antwort des Commandanten Scheuermann 
war furz und bejtimmt. „Das Landvolk“ — erflärte er — 
„it nicht unter meinem Befehl, jondern nur die Veftung, follte 
der Herr Oberjt auch dieje gemeint haben, jo bin ich auf alle 
begebende occafion meinem Herrn als deutjcher reblicher Soldat 
und Commandant zu dienen bereit. Contribuiren fann ich nicht, 
mit fchönen großen Büchfen, Schlangen und Karthaunen, Kraut 
und Loth, auch guten Offizieren und Knechten bin ich Gottlob 
genug verjehen, hierin befteht meine Contribution, wenn e8 dem 
Herrn hierum zu thun, fo ift der Handel richtig und werde 
ich in guter Refolution und Tapferkeit den Herrn Oberjten fo 
nachts jo tags erwarten ꝛc.“ 


War e8 nun diefe energiiche Antwort, oder nur die zu 
erwartende geringe Ausbeute in dem völlig ausgeplünderten 
Flecken, die Wachſamkeit des Commandanten war unnöthig, es 
ließ fich fein Feind mehr vor der Feitung fehen. Am 21. No- 
vember fam der hejfen-darmftädtiiche Obriftlieutenant Cosmus 
Gall von Gallenjtein mit feinen Reitern zu Rüſſelsheim an, 
nahm zur größeren Sicherheit der Umgegend Quartier im 
Dorfe und brachte von Gießen den lange begehrten Conftabel 
mit. Etwa um 1!/s Monate fpäter ſah fich die Feſtung durch 
die Uebergabe von Mainz ihrer gefährlichen Nachbarn ledig. 


*) Ein zweiter fchmaler Waflergraben im Innern der Feſtung 
Rüffelsheim. 
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Bemerkenswerth iſt vielleicht noch, daß der Zeugwart 
Peißler zu Rüſſelsheim aus dieſen Ereigniſſen Veranlaſſung 
nahm, für die Zeit der Kriegsgefahr und als Erſatz für die 
auszuſtehende Angſt und Noth um eine Ertra-Erhöhung feiner 
Beitallung um 4 fl. monatlich nachzuſuchen. 


(Fortfegung folgt.) 


XVII. 
Aus der Geſchichte des Dorſes Planig. 


Ein Beitrag zur rheinheſſiſchen Geſchichte in verſchiedenen 
Jahrhunderten. 
Von 
Ernſt Wörner. 





I. Einleitung. Kunſtgeſchichtliches. 


Uralt Hiftorifcher Boden ift es, auf welchen wir unfere 
Lefer führen. Ein Stüd römischer Geſchichte hat fich in dem 
Winkel zwiſchen Rhein und Nahe ſchon abgejpielt; felbit ein 
Strahl römifcher Poefie ift auf den fchönen Fled Erde gefallen, 
hat doc, als Aufonius mit feinem Germanenmädchen über die 
Nahe zog, des Fluſſes Rauſchen den vergnügten Dichter zu 
einigen nicht üblen Verſen begeijtert. Von der Franfenherr- 
ſchaft zeugen die gerade hier in fo reicher Fülle zu Tage tre- 
tenden Produfte eines merkwürdigen Gewerbfleißes. Das 
Mittelalter bietet allenthalben dem Hiftorifer den reichſten 
Stoff. Nicht diefe Epoche ſoll uns aber heute bejchäftigen und 
nicht die räthfelvolle Urzeit. Es find neuere Quellen, mit 
denen wir uns befajjen wollen; in die Geſchichte des XVI. big 
XVII. Sahrhunderts haben wir unfere Leſer zu führen. Aus 
dem erjtgenannten gedenken wir ein Beiſpiel der damaligen 
Verwaltung Heiner Territorien darzubieten, die legteren hoffen 
wir nach chronikaliſchen Aufzeichnungen in etwas illuftriven zu 
können, nad) Aufzeichnungen, die manches Neue an Thatjachen 

Archiv d. Hiftor, Vereins, XIV. Bd., 3. Heft. 10 
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bringen, und die, auch wo das nicht der Fall ift, durd die Per- 
fönlichfeit des Schreibers und die echte und originale Auffajjung 
der Dinge, wie fie uns aus feiner Darftellung entgegentritt, 
unſere Leſer interejfiren werden. 

Es ift befannt, wie ja gerade das linfe Rheinufer in der 
zweiten Hälfte des XVII., im Anfang des XVIIL Jahrhunderts ein 
Zummelplag der Nationen gewejen ift; der europäiſche Conflikt, 
den die Lebergriffe des franzöfiichen KönigthHums gegen die Nach— 
barjtaaten und namentlich das deutſche Reich hervorriefen, ift 
zum Theile auf feinen fruchtbaren Gefilden ausgefochten worden. 
Wir werden nun in unferer Quelle einen Dann kennen lernen, 
der den localen Ereigniffen nahe gejtanden hat, der manches 
gejehen Hat, von dem die Gejchichtsbücher noch nichts melden, 
der eben in Dem, was er uns jagt, ein leibhaftiges, wenn 
man auch manchmal jagen mag, von einfeitigem Standpunft 
aus aufgefaßtes Bild feiner Zeit liefert. Die Fülle der An- 
ſchauung, welche in einer folchen Chronik eines Ohren- und 
Augenzeugen liegt, behält doch immer ihren befonderen Weiz; 
wenn wir Einen hören, den der Donner der Geſchütze um das 
belagerte Mainz von 1690 in feinem Heimathsdorf aufgefchredt 
hat, dem die Wellen des Rheins die Leichname der gefallenen 
Franzoſen entgegenwälzten, an dem die Haufen der Flüchtigen 
aus der Schlacht vom Speherbach vorübereilten, dem die 
Bauern die fleinen Treffen erzählt haben, von denen fein Hi- 
ftorifer etwas weiß, der dabei geftanden hat, wie fie die todten 
Offiziere in das Dorf trugen, um die Opfer des Krieges in 
der Kirche zu bejtatten und der ſammt feiner Gemeinde von Feind 
und Freund in den langen Kriegen jener Zeit viel Schlimmes 
erfahren, wenn wir einen folchen erzählen hören, fo wird das 
immer in eigenartiger Weife auf uns wirfen. Wir fehen ein 
Stück aus dem Leben der Vergangenheit ſich vor uns aufbanen, 
alle die Fleinen Züge, welche die Naturwahrheit bedingen, 
kommen zur Erfcheinung, und um fo getreuer, je abjichtslofer 
umd jpontaner die Aufzeichnungen entjtanden find, deren Autor 
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offenbar feine Ahnung hatte, wie nad) zwei Jahrhunderten die 
Nachwelt feine naiven Beobachtungen werth halten wiirde, 
Wir treten, bei der Betrachtung unferer Chronif in den Kreis 
der damals Lebenden felbjt ein, wir fühlen die Freude des 
Augenblids mit, und wir glauben felbjt die Ströme von Sammer 
raufchen zu hören, die nun einmal in breiter Fluth die Gefchichte 
erfüllen und welche die Kehrjeite von Feldherrnruhm und Diplo» 
matengröße bilden. 

Werfen wir einleitungsweife noch einen Bfid auf den Ort 
jelbjt, um den fich unfere Erzählung bewegen wird. 

Planig liegt etwa 1?/, Meilen ſüdlich von Bingen und 
der Nahemindung. Die Landftraße von Bingen nad) Planig 
führt an jenem Dietersheim vorüber, deſſen Gräberfeld in 
diefen Tagen die jchönen fränkischen ZTaufchirarbeiten geliefert 
hat.') Dietersheim hat noch eine romanifche Kirche ; der unten 
maffive Thurm ift in feinen oberen Theilen in originelfer Weife 
von Holz errichtet und mit Schiefer verfleidet. Der Chor hat 
einen geraden Abſchluß. Auf die romaniſche Epoche deuten 
noch direft diefer Chor, der Grundriß überhaupt, der Rumpf 
des Thurms, ein am Weftgiebel eingemauerter, aber ftarf be- 
Schädigter Kopf und ein an der Südfeite eingemauertes Sculptur- 
fragment.”) Die Straße zieht über Grolsheim nach Genfingen, 
das fich durch einen befejtigten Kirchhof auszeichnet. Beträcht- 
fiche Refte der aus Mauer und nafjem Graben bejtehenden 
Befeitigung haben ſich noch erhalten. An der Nord: und Ditfeite 
zeigen fich noch die alten Mauern mit abgerundeten Eden, von 
großen rothen Sandjteinen und Kiefel und Waden aufgebaut.”) 





N) Eorrefpondenzblatt des Gefammtvereins der deutjchen Geſchichts— 
und Altertfumsvereine 1879 Nr. 1, ©. 1. 

2) Nah Zeichnungen und Mittheilungen von Herrn Mar Hed- 
mann in Mainz. 

) Nah Aufnahmen und Mittheilungen deffelben. — Wir haben 
von den rheinhejfifchen befeftigten Kirchhöfen, die in einer Gegend ohne 
hohe Berge und Waldzuflucht ein Bedürfniß waren, ſchon bei anderer 
Gelegenheit gehandelt. Korrefpondenzblatt 1876 Nr. 5, ©. 37. Wir 
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Das Dorf Planig gehörte in den Zeiten, von welchen an 
wir uns für ſeine Schickſale intereſſiren, den Herren von Löwen— 
ſtein.) Ein Weisthum aus dem 15. Jahrhundert?) bemerkt: 
„Die Herren von Lewenſtein ſint herren und richter zu Blenchen 
im Felde und in Dorfe, als ferre die marg iſt.“ Und das 
ſpätere Weisthum von 1562°) weiſt und erkennt „den wohl—⸗ 


haben damals die Anlagen von Nierſtein, Wendelsheim, Wonsheim, 
Siefersheim, Ober-Ingelheim, Oſthofen aufgezählt. Wir vermehren 
unfere Aufzähfung hier durch anmerkungsweiſe Erwähnung der be 
feftigten Friedhöfe von Horrweiler (j. Wagner, Beichreibung des Groß— 
herzogthums Heffen II. ©. 44), Nieder-Flörsheim (f. Baur, Heſſ. Ur- 
funden V. ©. 32 f.; Philipp von Falkeuftein befeftigte um 1260 die Kirche, 
wodurd er fi die Ercommunication durch den Bifchof von Worms zu— 
309g; vbs,: incastellando ecclesiam ipsius villae, — cessasse voluisset 
ab incastellacione ecclesiae) und Ober-Olm. Bon der chedem aus 
einer hohen Mauer mit Thürmen und einem Graben beftehenden Be- 
feftigung des SHorrweiler Friedhofs ift der Graben noch kenntlich; in 
Ober⸗Olm ift noch ein Mauerftüd mit einem gothifhen Thor erhalten. 
Ueber dem Thor befindet ſich ein Gußloch zwiſchen zwei Spitbogen- 
ftellungen; Schlüffelfchießfcharten unterbrechen die Mauer. Die förmlichen 
Dorfbefeftigungen bilden ein Seitenftüd zu den befeftigten Yriedhöfen. 
Wir vergrößern heute das Verzeihniß in der erwähnten Nummer des 
Eorrefpondenzblattes durch die Befeftigungen von Jugenheim (Doppel- 
gräben mit Gebüd dazwijchen und drei Thore, Plan im Großh. Staats- 
archiv in Darmftadt), Stadeden (Wall und Graben), Pfaffen-Schwabenheim 
(Graben, ſ. Grimm, Weisthimer IV. ©. 614 vbs: — „maß gehölg 
ftehet in dem dorfisgraben inmwendig der zeun —“). Ueber die hierher 
gehörigen Anlagen von Planig werden wir weiter unten im Terte reden. 

) Bon der Burg Löwenſlein unterhalb der Landsburg bei dem 
Dorfe Niedermofchel in der bayerifchen Pfalz. Die in unferer Erzählung 
vorfommenden wohnten auf Schloß Randed. Ueber das Geſchlecht 
ſ. Lehmann, Urkundl. Gef. der Burgen und Bergſchlöſſer der bayer. 
Pfalz IV., ©. 212 ff. 251 ff., welcher Hiftorifer übrigens von den Be 
ziehungen der Löwenftein zu Planig nichts berichtet. Die Hauptbefigungen 
derfelben waren in der bayerifchen Pfalz. Schaab in feiner Geſch. von 
Mainz weiß, obwohl er auf zwei Seiten ex professo von Planig redet, 
von den Herrn des Ortes gar nichts. 

2) Grimm, Weisthümer, 1. ©. 810. 

9) Ein Ertraft diefes WeistHums aus 1781 findet fid im Großh. 
Staatsarchiv zu Darmftadt.e Das Weisthum wurde 1626 erneuert; eine 
alte Abjchrift diefer Erneuerung, fowie eine notarielle von 1791 befindet 
ſich ebenda. 
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edlen gejtrengen und unfern Bundern von Löwenſtein vor einen 
Dberherren in diefem Gericht und Bezirck dießer Gemarden, fo 
weit die went und fert, den alle Oberfeit, Gerechtigkeit, Gebott 
und Berbott, Hoc: und Niederfrevell und Buß zuftendig feynt, 
auch zu richten haben über den Leib, Half, und Halgbein.“ Zu 
Lehen trugen die Herren von Löwenftein das Dorf Planig von 
dem Klojter St. Yacobsberg in Mainz,') welchem zugleich das 
Patronat der Kirche zuftand.”) Die Kirche felbit ift heute noch 
gothijch, der Thurm ift noch älter, denn er gehört in feinen 
unteren Theilen der romanischen Kunftepoche an. Kirche und 
Thurm erheben fid) mit den Gebäuden des ehemaligen Jacobs— 
berger Hofes malerifch über die übrigen Häufer des Dorfes, 
welches einen gegen die Nahe zu fanft abfallenden Hügel krönt. 
Sie find nicht ohne kunſtgeſchichtliches Intereffe.) Die Anlage 
beiteht aus dem Hauptfchiff, einem nad) Norden zu vorgelegten 
Seitenſchiff, dem im Achter gefchloffenen und gemwölbten Chor 
und dem ſich nördlich an diefen, wejtlich an Haupt- und Seiten: 
Schiff anlehnenden Thurm. Nach Norden hat der Thurm noch 
ein hübjches vomanifches Kuppelfeniter. Der obere Theil ift 
eine moderne Erneuerung. Der Chor iſt ſchmal und hoch, 
mit Spigbogenfenftern von gutem Maßwerk und abgejtuften 


1) Diefes erhellt aus zahlreihen Urkunden und Aktenftitden des 
Großh. Staatsarchivs in Darmftadt. Wir erwähnen nur beifpielsweife 
das Sendweisthum von 1512 (gedrudt bei Grimm, Weisthümer IV, 
©. 611). Ferner Schreiben des Abts von St. Jacob vom 26. Jan. 1631, 
vbs: die Pfarrei in dem feinem Klofter eigenthümlichen Fleden zu Planich, 
welchen Fledens vogteifihe Obrigkeit allein die von Lömwenftein vom 
Klofter zu Lehen getragen; Schreiben des Kurfürften von Mainz vom 
7. Sept. 1631. Die Schreiben find aus dem Fascifel: Acta das Jus 
reformandi in Mainz in specie die Einführung des katholifhen Gottes- 
dienftes dafelbft 1631. Die ganze im Verlauf unferes Auffates zu be- 
trachtende Chronik ift ferner Beweis. 

2), Diefer Umftand wird fi) im Folgenden des Näheren ergeben, 
erfcheint übrigens in fo vielen Urkunden und Alten, daß eine fpecielle 
Aufzählung der Belegftellen unterbfeiben kann. 

3) Kurz erwähnt in Schneider, Rheinheffens kirchliche Baudenkmale 
des Mittelalters in den Bonner Jahrb. LXI, ©. 82, 84, 
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Strebepfeilern zwiſchen den Fenſtern verſehen. Das in der 
Anlage gothiſche Schiff hat jetzt eine flache Decke. An die 
romaniſche Zeit der Kirche von Planig erinnert außer dem 
Thurm noch das ſchöne Stationskreuz, welches im XLV. Band 
der Bonner Jahrb. gezeichnet und beſchrieben iſt, ſich aber nicht 
mehr in Planig befindet. Die Erbauungszeit der gothiſchen 
Theile können wir an der Hand der oben erwähnten Chronik und 
von im Großh. Staatsarchiv befindlichen Urkunden, in Verbin— 
dung mit den Infchriftszahlen in der Kirche felbit, fo ziemlich 
controliren. 

Betrachten wir zunäcjft die Urkunden. Aus dem Jahre 
1498 findet fi ein Vergleich zwifchen der Gemeinde Planig 
und dem Filial von Planig, Biebelsheim'), der fih ale ein 
folcher über „Kirchenbau= und weyhung und Rechnungsſtellung“ 
anfündigt, aber nur Beſtimmungen über Rechnungslegung ent: 
hält. Ein Vergleich zwifchen dem Abte des St. Yacobsflofters 
Hermann und den Gemeinden Planig, Biebelsheim und Ippes- 
heim (gleichfalls Filial von Planig) über den Kirchenbau zu 
Planig wurde ſodann 1510 abgeſchloſſen. Wenn es darnad) 
nöthig wird, an dem Kirchenbau, wie er jet aufgerichtet ift, 
fammt der Abfeiten, wo der ©. Ratharinenaltar ”) fteht, zu 
bauen und zu bejjern, foll es mit Wilfen beider Partheien ge: 
ſchehen. Bon je 7 Pfennig jollen die Herrn von St. Jacob 5, die 
Gemeinden 2 Pf. tragen. Der Kirchenbau foll in der jetigen 
Größe bleiben und nicht weiter und höher gemacht und nicht 
verändert werden ohne Webereinjtimmung aller Theile. Das 
Klofter joll einen, die Gemeinden follen drei Baumeijter, jede 
einen, beftellen. Der Vertrag foll den Sendihöffen vorgelegt 
und vom Send gewiefen werden, doch vorbehalten des Chors, 
1) S. Corr.Bl. 1879 Nr. 16.4 f. 

2) Wurde nad einer Urkunde von 1358 von dem Edellnecht Nicolaus 
von Planig geftifte. Das Geſchlecht kommt mehrfah vor und war in 
Planig anfäffig. Baur, Hefl. Urt. V, ©. 416. 
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des Thurms und der Ringmauern, in welcher Hinſicht gewieſen 
werden ſoll, wie bisher. 

Wir erkennen alſo eine Bauthätigkeit, die 1510 vollendet 
war. Dieſes Datum ſtimmt nun hinſichtlich des Chors mit 
dem Eintrag in der Eingangs erwähnten Chronik zum Jahr 1507, 
welcher angibt, daß am Sonntag nach Simon Juda der neu er— 
baute Chor („noviter constructus chorus ecelesiae*) geweiht 
worden ſei. (S. 102.) Merkwirdig harmonirt hiermit die Ziffer 
1507, welche heute noch ein im Chor befindliches Sacraments: 
häuschen von guter Erfindung und Anordnung trägt. *) 

Was die Erbauung des Schiffs betrifft, jo fommen noch 
in Betracht die Jahrzahl 1492 über dem Weftportal der Kirche 
und die Angabe der Chronik, das Schiff jei 1494 geweiht 
worden. Das wird die Weihe fein, von der eine Urkunde 
aus dem Jahr 1496 erzählt. Am 21. Auguft 1496 erfcheinen hier- 
nach perfönlich in dem Pfarrhof zu Planig vor Notar und Zeugen 
„der werdigf her Johann Rift oberiter feiner zcu Meng uff fand 
Jacobs bergk und her Yohan yſenman pfarrer zu blenigh“ und 
tragen vor, fie hätten „vmb goß willen gebetten vnd begertt von 
dem erwirdigen In Got vater vnd bern hern Erharten Bifchoff 
zen Vicecomponent vnd whbifchoff zu Meng, von ber hern wegen 
zeu fand Jacob, aud) von der gemeyn wegen zcu blenigh und bibelf- 
heym, die kirchen zcu wyhen.“ Und es hätten ſich „die hern zcu 
fand jacob erbotten, waß die firhen angingh wolten fie halben 
foften gelden, uff das der gokdinft nicht verjtoret würdt, und 
die ander parthy das anderteyl.” Da hätten fie „den ehge- 
nannten hern Erharten gutwillig vnd bereydt funden, diejelbige 
wy mit der Hilff gotes zu volbrengen“, und darüber fei geworden 
„gewyhet und wider gewyhet der kirchhof und zwen altar.“ 

So erzählt die Urkunde und weiter von einer Weigerung 


) In dem, was wir über den heutigen Zuftand der Kirche zu jagen 
haben, danken wir wefentliche Mittheilungen Herrn Mar Hedmann in 
Mainz. Herr Hedmann ſah auch einen fpätgothifhen Taufftein in der 
Kirche, 
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des Kellners zu St. Jacob einen weiteren Beitrag zu den Koſten 
der Weihe beizuſteuern, und wie darüber eine Uebereinkunft ge— 
ſchloſſen wurde, welche ſie nun überliefert. Die Herrn von St. 
Jacob ſollen einſtweilen zehn Gulden zahlen und die Gemeinden 
auch zehn Gulden, bis rechtmäßig ausgetragen werden könne, 
was Jeder ſchuldig ſei, der Weihbiſchof aber ſoll fein Geld er: 
halten. 

Intereffant ift noch, was die Chronik über den vor 1507 
abgetragenen alten Chor fagt: Antiquus chorus a primaeva 
structura ruinosus, exigui aedifieii fuit, habens superius pavi- 
mentum ex asseribus. 

Bon einer Feftungsanlage um den Friedhof, die wir in 
der Ringmauer des Kirchenbauvertragse und des Sendweis 
thums vielleicht zu erkennen haben werden, ift nichts er— 
halten. Das ganze Dorf war übrigens mit einem Dorfgraben 
befeitigt und mit Thoren verfehen. Ob das Weisthum aus dem 
15. Jahrh. mit der Stelle: „Item warn die Herrn von Lewen— 
jtein fument, fo jal ein budel en das faldor uf dun“ ein Dorf: 
thor oder einen an der Gemarfungsgrenze befindlichen Durch— 
laß meint, mag dahin gejtellt fein. Unfere Ehronif erzählt von 
zwei Thoren, der Binger- Pforte und dem Thor nad) Creuznach. 
Erftere eriftirte im Jahre 1717, legtere wurde 1714 renopirt, 
bei welcher Gelegenheit der Chronift einen Stein jah, welder 
die Jahrzahl 1585 trug. Ihr folgend und nad) von ihm einge: 
zogenen Erfundigungen berichtete er, in diefem Jahr 1585 fei die 
Porta nad Creuznach als alt und ruinos abgetragen und 20 
Schritte weiter hinaus geſetzt worden. (Seite 3. 130 der Chronit.) 
II. Die Regierungstunft Der Herrn von Lötwenftein 

im XVI. Jahrhundert. 

Im Yahre 1567 wurde die Reformation durch den Herren 
Friedrich von Löwenftein in Planig eingeführt. Der ehemalige 
Mönd von St. Jacob, der als Pfarrer von Planig über ein 
Jahrhundert fpäter die Chronik") fchrieb, auf welche wir oben 


*) Sie ift im Befig der Pfarrei zu Planig, ein Pergamentband, bis 
zum Jahr 1738 von ein und berfelben Hand gefchrieben und mit Ab- 
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ihon mehrfach hingewiefen und die wir in einem fpäteren 
Abfchnitte unferes Aufſatzes näher zu betrachten haben werden, 
erzählt e8.') 

Der religiöſe Impuls entſpricht nun zwar allerdings dem 
Geift jener Zeit, die erfüllt war von firchlichen Beftrebungen, 
und in deren äußeren und inneren Kämpfen die firchlichen Ideen 
mit den ftaatlichen überall verbunden und gemifcht find, aber es ift 
doch, und wenn wir aud) die Inanspruchnahme der Episcopalrechte 
durch die protejtantifchen Fürften in Betracht ziehen, interefjant, 
ein Beifpiel zu haben, daß das religiöfe Gebiet mit dem politifchen 
jo volljtändig identifizirt wird, wie es der Herr von Löwenſtein 
in der für.feine Befitungen nad) Einführung der Reformation 
erlajjenen Polizeiordnnung ?) gethan hat. Die urfprüngliche Ord— 
nung liegt uns nicht mehr vor, aber eine Erneuerung durch 


Ichriften mittelaltiger Urkunden und dergl. beginnend. Der Berfaffer 
diefes Theile hieß Andreas Gebhart, war 1670 zu Urfel geboren, ftudirte 
von 1683 an in Mainz, fam 1701 vorübergehend und 1710 dauernd als 
Pfarrer nad) Planig und ftarb als folder 1738. Nachfolger fetten die 
Chronik fort. 

1) ©. 121 der Chronik. Der Screiber leitet feine Kenntniffe von 
„documentis“ und „manuscriptis“ und von Erkundigungen bei alten 
Leuten ber. Am Scluffe der betreffenden Erzählung, in der er ſich 
natürlich als eifriger Gegner der Proteftanten zeigt, fagt er: „Dietus 
vasallus Friderich von Löwenſtein ipsemet se huc contulit in Plenig 
ad hoc novum opus pseudo-Evangelicum Introducendum ut a majoribus 
et senioribus audivi meliorem notitiam habentibus, imagines ex Ecclesia 
ejecit,“ 

2) Gleichzeitige Abfchrift im Großh. Staatsardiv zu Darmftadt. Die 
Abfchrift enthält die Erneuerung der Polizeiordnung feines Vaters 
(Friedrich) durch Bernhard von Löwenftein von 1593. Die Einleitung, 
bon Herin Bernhard felbft, athmet denfelben Geift, wie das ganze Geſetz. 
Die genaue Datirung der urfprünglichen Ordnung ift uns nur infoweit 
möglih, als fie nad der Einführung der Reformation gefett werden 
muß. Sie muß bald nachher erlaffen worden fein, da fie 1593 ſchon 
wieder „herfurgefucdht“ werden mußte. Bernhard wurde nad unferer 
Chronit (©. 42, 133 u. a.) 1592 mit Planig befehnt. 1587 war fein 
Bater Friedrich von Löwenſtein geftorben (S. 42 ib.) 1587 war Ehri- 
ftophorus belehnt worden. (S. 130 ib.) Bernhard felbft ift 1625 ge- 
ftorben. 
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Bernhard von Löwenſtein vom Jahr 1593. Man kann ſagen, 
daß hier einerſeits Gebiete der Strafjuftiz auf die chriſtliche 
Tehre aufgebaut, daß in der Gottesfurdht die Grundlage 
der Strafgejetgebung gefucht, daß der gute Bürger nach dem 
Mafitabe feines Gehorfams gegen die göttlichen oder firchlichen 
Gebote gefchügt wird. Und wird in politifhen Dingen auf 
der einen Seite ungezwungen der firchlihe Gefichtspunft als 
maßgebend betrachtet, fo wird auch andererfeits der polizeiliche 
Zwang im umfafjendften Maße für firchliche Dinge in Anſpruch 
genommen. Und der ganze Verſuch der Conftruirung eines 
chriftlichen Gemeinweſens, er giebt fich jo ungezwungen und 
einheitlich, quillt fo aus der ganzen Tiefe der Ueberzeugung 
des Gefeßgebers heraus, daß wir erftaunen über einen Sinn, 
welder fo naiv den uralten Conflict zwifchen des Staats und 
der Kirche Geboten auf einem eng begrenzten Gebiet zu löſen 
gedachte. 

Es war ein proteftantifcher Landesherr, der in fo weit: 
gehender Weife Firchliches Regiment von fi) aus zur Geltung 
brachte. Er konnte fich damit freilich in feinem größeren Wider: 
fpruch befinden, al8 zu den Jurisdictionsrechten der Oberen 
der Fatholifchen Kirche, wie folche in vorreformatorifcher Zeit 
da ausgeübt worden waren, wo jeßt der Herr von Löwenſtein 
als oberjter Biſchof jelbit gebot. Inſoweit können wir genau 
bejtimmen, welchem Glauben die Hand angehörte, die einige 
Zeit fpäter der im Staatsarchiv befindlichen Ausfertigung der 
Polizeiordnung von 1593 die vom fatholifhen Standpunkt aus 
ficherlich berechtigte Kritif beifügte: „Indifferentia potissima 
ratione Ecclesiae“. 

Die für das ganze Löwenſteiniſche Gebiet ') geltende Poli- 
zeiordnung laffen wir im Nachftehenden wörtlich folgen. Die 
uns zu Gebote ftehende Abfchrift, welche offenbar für Planig 
fpeziell angefertigt wurde, trägt folgende Ueberſchrift: 


) Wegen der dazu gehörigen Orte f. Lehmann a. a. O. 
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Polycey oder Kirchenn-Ordinung fo Innckher Bernhart 
Lewenftein zue Planich in ao. 93 angeftellet. 

Der Tert') lautet: 

Ich Bernhardt von Röwenftein Gerichts Junder und Obrig- 
feit des Dorffs Plänid) entpiete meinen Vnderthanen vnd Obrig- 
feit8 angehörigenn und gehorfamen dafelbft meinen Grueß, und 
füg euch hiemit zu wiljen. 

Wiewoll nun etlich viel Jar hero auf fonderbarer grad. 
Barmherkigfeit des almechtigen Gottes, fein rein gottlich felig- 
machendt Wortt und lauter Euangelium, darzu ich mich. auch 
chriftlich befennen, ijt lauter vndt rein geprediget worden, da— 
durch wir zu hertzlicher Erfandtnuß, auch rechtichaffener Reve 
vnd Buß vnſern fündlichen Lebens, warer Erfantnuß Gottes, 
ond Anjtellung eines chriftlihen erbarn vnd züchtigen Wandels 
gefuret, wie dan auch meine liebe Vettern und Vorfahren von 
Löwenſtein, Gerichts Junckern vnd Oberfeit zu Plänich, 

Beuorab weiland mein lieber Vatter Friderich von Löwen— 
ſtein loblicher vnd ſeliger Gedechtnuß zu Beförderung Gottes 
Ehr, zu Erhaltung guter Policey vnd bürgerlicher Sitten, auch 
Abwendung ärgerlicher Laſter, mit guter chriſtlicher Vorbetrach— 
tung chriſtliche notiwendige Ordnung auffgericht vnd offentlich 
verkunden laſſen, 

Vnd der gäntzlichen Hoffnung vnd Zuuerſicht geweſenn, 
vnſernn Vnderthanen vnd Obrigkeits Verwandte ſolten ſich auff 
die vnaußſprechliche Wolthaten Gottes, vorgehende vätterliche 
Warnung vnd Ermanungen, etwas mehr danckbarlicher erzeigt, 
ihren Wandell vnd Leben darnach gericht vnd alſo gebeſſert 
haben, daß ihr begirig Hertz vnd Eiffer nad aller Gottſelig— 
keit vnd Vnſchuldt, mit Erweiſung chriſtlicher guter Frucht vnd 
Werck, mehr dan beſchehen, vermerckt worden were, — ſo hab 
9) Wir haben uns bei der Abſchriftnahme von dem uns vorliegen— 
den Altenftüde infoweit Abweichungen erlaubt, als wir die Verwilderung 
in den Anfangsbudjftaben der Worte dadurd) gelöft haben, daß wir dem 
mobernen Gebrauch folgten, daß wir die großen Budjftaben innerhalb 


der Worte in kleine verwandelten, und die Interpunction ber heutigen 
etwas anbequemten, 
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ich doch geleih im Anfang meiner Obrigkeit fo viel in der 
That befunden, das nit allein Gottes Gebott, auch angeredhte 
meiner Vorfahren chriftliche vndt loblihe Ordnungen undt Ber: 
manungen biß anhero wenig oder nichts verfangen, fondern 
pilmehr in Vergeß und Verachtung gejtelt, und dadurch aller: 
ley jtraffliche Yafter, ergerliche Vnordnungen und Bnbejcheiden- 
heiten täglich jelenger jemehr eingerijfen, auch merdliche Nach— 
läßigfeit an gebürend Straff bey diefes Orts verordneten Be— 
felhhabern befunden, Alles zu Erwedung des billihen Zorns 
und Straffe Gottes, zu Leiterung vnd Entheyligung feines 
hohen gottlihen Nahmens, Anjtos und Ergernuß Nechſten, 
vnd dann entlich VBerderbens der Seelen, Leibe und zeitlicher 
Nahrung. 

Wan dann nun mihr alß vorgefägtem Häupt vnd von 
Gott befohlenen Ampts und Obrigfeit wegen feineswegs ge: 
buren will und aud nur meinen Erben, Söhnen diefe Vndord— 
nung lenger zu gedulden vnd nadjzufehen, auch den vnchriſt— 
lichen fträfflichen Laftern, Werden und Leben Raum vnd Plat 
zu laffen, jondern mic auß vätterlihem treuhergigen Gemütt 
ſchuldig erkennen, diefe Ding bey vnſern Bnderthanen und 
Ahngehörigen in Beſſerung zu richten, und fie zu wahrer und 
grojer Gotsforcht, auch chriftlihem erbarn Wandell zu reigen, 

Als hab ich meiner vor ahngezogenen lieben Vorfahren 
Bettern vnd Vatters (chriftfeliger Gedechtnuß) auffgerichte und 
geftelte Policey Ordnung wider herfur gefucht, vor die Hand 
genommen, diefelbig bejichtiget und dem almechtigen Gott zu 
Ehren, meinen Yeuten und Bnderthanen zu gemeiner Wolfart 
ond Nuten diefelbige Ordnung furthin, an denen Enden vnd 
Orten ich zu gepieten vnd zu regieren habe, bey meinen Vnder— 
thanen biß auff fünfftige Verbefferung ftät, vejt und unuerbrüch⸗ 
lih zu halten, vorgenommen vnd vbergeben. 

Sete demnach vnd ordne mit rechter Wiſſenſchaft ernſtlich 
gepietend, das die von meinen Dienern, Bnderthanen vnd 
Angehörigen jtrenglicd) gehalten, auch die Vbertreter mit hierin 
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ahngemeldter oder ander geburlicher Straff unnachläflich geftrafft 
werden follen, 

Alles wie hernach volgt. 

Nemlich vnd zum Erften, dieweill wir Chriften Leut ge- 
heiffen, auch herklich und würflich fein follen, darumb einem 
Jeden geburt feinen jchuldigen Gehorſam und Liebe Gott und 
dem Nechſten zu erzeigen, die gottliche Ehr, auch vnſer Seelen 
Heill zu bedanden, auc vor allen Dingen fein gottlichs felig- 
macend Wort fleißig anzuhören, embfig zu befuchen, vmb waren 
Selauben zu bitten, und vnſer zeitlich Leben darnad) zu richten, 

So ordne vnd will ich, daß furthin alle Sontag alt und 
junge Berfonen in diefer Gemeindt, die es Leibs halben ver- 
mögen, fleiflih vnd vnnachläßig zur Predigt gottliches Worte 
in die Kirche gehen, auch Kind und Gefinde ernftlich darzu 
angehalten werden follen, und fo man in die Kirch leutet, ſollen 
fi) Jeder darzu ſchicken, das fie zum Anfang darin feyen, und 
Alt und Yung die Gefenge der Palmen und andere gottjelige 
geiftliche Lied vnd Kirchengejang lernen fingen. Welcher daß 
pberträt oder nach dem eriten Gefang kompt, foll jedesmall 
1. albus zur ftraff erlegen. Geleichfals ſols gehalten werden, 
wan ein Feiertag in der Wochen für fallet, da aber fein Feier: 
tag in der Wochen ift, joll der Pfarherr alle Freytag ein kurtz 
Sermon thun, ond das gemeine Gebett oder Letaney vorjprechen 
oder fingen, da dann zum wenigiten Eins auß einem jeden 
Hau, bey obgemelter Straff, in die Kirchen darzu kommen, der 
Predig und Gebet beywohnen joll. 

Es ſoll auch der Pfarher allen Sontag Nachmittag den Chate- 
chiflmum predigen, lehren, und under der Jugend oben, da man 
dan zuerft vor her einenn Pjalmen oder andern hriftlichen Ge- 
fang, fo fich auff den Chatechifmum ſchickt, fingen foll, darzu alle 
Kind vnd ledig Gefinde gehen, auch auf jedem Hauß der Alten 
eins darbeh fein, mit fingen, der Predig fleißig und andechtig zu- 
hören vnd in den Hauptſtücken chriftlicher Lehr treumlich vnder⸗ 
wißen werden follen. Welches auß bleibt und ſich diefem chrift- 


— Ei 


(ichen vnd wolgemeinten Examini vnd Vbung entzeugt, ſoll 
alle mall 4. zu Straff verfallen fein. 

Vnd damit diR chriftlich Werd deſto beßer möge gehand- 
hapt werden, joll ein Cathalogus oder Verzeichnus aller Kind 
durch den Pfarherren oder Faudt gemacht werden, darauf jedes- 
mals zu erjehen, wildes da je oder außpleibe. Mehr follen 
mit Eydt- Pflichten Censores oder Aufffeher angenommen werden, 
drey oder vier, nad) dem die Gemein flein oder groß ift, auf 
denen, die font mit Ämptern nit beladen feindt, die zu dem 
Zeiten warn Gottes Wort auf die Feyer- und Sontag verkün— 
diget, vndt Sinderlehr gehalten wirdt, auf der Gafen jollen 
herumbgehen vnd fleißig auffjehen, das Niemand Einheimijchs 
während der Predigt auf der Gaßen fpacieren gehe oder auf 
dem Kirchhoff ftehe und ſchwetze, und wilde jie aljo befinden 
würden, in die Kirch treiben oder anzeigen, das die VBberfarende 
nad) Gebur geſtrafft werben. 

Es ſoll auch abwege einer aus den Genjorn bey dem 
Chatechifmo oder Kinderlehr fein und fleißig aufmerden, die 
fo außen bleiben, vnd von demjelbigen die Straff mit Gelt 
ober Pfandt auffheben, ihnen ſoll auch ein Verzeichnus der 
Kinder mitgetheilt und zugeftelt werden. 

Ferners follen auch die jungen Kind, wan fie reden fünnen, 
von ihren Eltern oder bey denen jie aufferzogen werden ange- 
wiejen vnd mit Fleiß gemahnet werden, das jie alzeit, wan fie 
fchlaffen gehen, auffjtehen und zum Ejjen gehen, betten, des 
geleihen von Yugendt auff in der Haußhaltung die Palmen 
vnd chriftlichen Gejeng vor andern Weltliedern zu lernen und 
zu fingen, treuwlich angehalten werden, vnd die Kind, fo ihre 
ſechs Jar erreicht, follen unnachläſlich zu dem Chatechilmo 
gefuret und gebracht werden. 

Dieweill auch Etliche gefunden werden, die an den Sont- 
und Feyertagen under der VBerfundigung oder Predigt des 
Worts Gottes haufen vor der Kirchen jtehen bleiben vnd 
ſchwetzen ond andere auch verführen, von der Predigt abhalten 
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oder ergern, dieſe ſollen hin fürter von den Cenſoren angezeigt 
vnd mit dem Gefengnuß geſtrafft werden, oder wie hoch von 
der Oberkeit ihnen die Straff aufferlegt wird. 

Ich will und ordne auch das den jungen Manns- vnd 
Weibs-Perjonen fein Kirchgang geftatet werden foll, fie wißen 
ond fünnen dan den Catechilmum oder Hauptſtück hriftlicher 
Lehr vnd Glaubens, wilche junge Eheleut aber vor dem Kirche 
gang denfelbigen nit fünnen, jollen ſich verpflichten im halben 
Jar zu lernen vnd dem Pfahrhern zu recitiren vnd erzehlen 
oder in ungenedig Straff verfallen fein. 

Es jollen ſich auch die jungen Xeut nit zufamen foppeln 
und bejtatten ohn Borwißen und Willen ihrer Eltern oder 
Freundte, und die Windel Ehe und heimliche Verlübdnüſſe 
gentzlich hiemit verbotten fein, auff Straff der Obrigfeit. 

Item die Hochzeiten jollen vberſchwencklich nit gehalten werden 
vnd über acht Diſch mit allen Hochzeitsleuten und Gefinde, jo 
darbey fein müßen, nit ahngejtelt werden, auch nur zwen 
Tag vnd nit lenger wehren, e8 werde dan von der Obrigfeyt 
zugelafjen. 

Wir befinden auch, das noch allerhandt heydniſche Mifbreuch 
im Schwand gehen vnd von den Vnderthanen, beyde jungen 
und alten, geubt werden, fjonderlih auff den Feyr- vnd 
Sontägen, als mit Lehen außruffen, verbothenen Tantzen, 
Freſſen und Sauffen, wilches ſich bifweilen biejj in die Nacht 
eritreden thut, Faftnadhten, Mummereyen, Braten, Bußengehen, 
Iohansfeuwer, fchendlichen Liedern, und der jungen Gejellen 
vnd Mägdten Meyen jteden, und was dieſes vmfletigen vn- 
chrijtlichen Dinges mehr ift, alles zu Berhinderung der Ahn- 
hörung gottliches Worts und Anreitung zum böfen leichtfertigen 
Weſen und Wandell jich zu tragen und vorgenommen werden, 
vnd aber folches Alles dem Wort Gottes und aller chriftlichen 
Zucht und Erbarfeit zuwider, darauß auch mit weniger aller- 
handt Leichtfertigfeit und ftraffliche Later der Fullerey, Vnzucht, 
Balgerey, Hader, Kuplerey vnd beuorab gottliches Wortes Ber- 
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achtung erwachſen thut. So ftatuire vnd gebiete ich hiemit 
ernſtlich, das ſolche vnd dergleichen heydniſche, ergerliche vnd 
vnzüchtige Gebreuch, vnd inſonderheit alle Windell- und Feyr- 
tags Täntz, heimlich vnd offentlich, (außgenommen auff Hoch— 
zeiten) nit allein jetz, ſondern auch hinfürtter, in meinem 
Gebiete vnd Obrigkeit gentzlich abgeſchafft, darob veſtiglich ge— 
halten, vnd die Uebertretter, ſie ſeyen wer fie wollen, unnad- 
läſlich ijR. geftrafft werden jollen. 

Deigleichen alle Kyrweyhen jollen bey je erneuter Strafie 
verbotten jein, doc) zu anderer Zeit ein gutt Freundt den an- 
dern in Ehren vnd Tugendt zu laden, mach Teidlich gefchehen. 

Anlangend die Kindtauff oder Kindsfchenden follen aljo 
gehalten werden, daß allein die Weiber, fo die Kindbetterin in 
Nöhten bey ihr haben muß, nachdem das Kind getaufft iſt, 
ein Malzeit bey und miteinander efen mögen, vnd fo zu den 
6 Wochen die Fraw aßm Kindbett gehet, abermal 2 oder 3 
Weiber zu ſich nehmen, zu der Predig gehn und mitein efen 
mögen, vnd ferner nit ꝛc. Wo auch Perfonen in der Bnehe 
figen, oder da fich Eheleut Ehebruchs verdächtig hielten, it 
hinun mein ernfter Befelch, das diefelbigen angezeigt und ſich 
zu bejtatten angehalten werden, oder zu thun was eins dem 
andern ehelicher Pflicht halben fchuldig, u. zu Straff angenommen 
werden. 

Es weiß auch menniglich, wie erjchrodlich das graufam 
Gottsleſtern, Vnehre, Fluchen und Schwören nahe bey Jeder: 
mann, Hoc und Nider, Alt und Jungen, Manns: und Weibs- 
Perjonen, in diefen jchweren forglichen Zeiten dermaßen ein- 
gewurgelt hat, das mit allerlei Mutwillen, Zorn, ob dem 
Spiell und viell anderer Leichtfertigfeit unfer Schöpfer und 
Erlöſer ofjtermals zum hochſten geleftert, gejchmehet, ſondern 
auch auß eiteler böfer Gewohnheit faft in allem diefer Welt 
Thun dur vnnotwendiges Fluchen ‚die gottliche Hoheit und 
jeine Heiligkeit fur vnd fur freuendlich angegriffen vnd geum- 
ehret werden. 


er A 


Zu was Yamer, Beihwerung, Vnfall vnd Bnglüd, auch 
entliches Zorns vnd Straffen Gottes ſolches gereichen mach, 
wölle ein jeder Guthergiger bey fich felber wolbedenden. Vnd 
ih als ewer von Gott vorgefegte Obrigkeit erfenne mich 
ſchuldig, ſolch hoher vnchriſtlich verdamlich Vbell bey meinen 
Vnderthanen, fo viel jmmer muglich, auch mit dem Ernft ab- 
zufchneiden. Ordne deromwegen hiemit, das alle ſolche erichröd- 
liche Gotteslefterung, Flüche und Schwühr, bey Alt und Jungen, 
Manns-Frawen-Perjonen genglich und ernftlich follen verbotten 
fein, welcher dies vbertritt, foll jedesmal von einem Schwur 
XII albus, da er aber zum andern Mal vbertritt, mit dem 
Gefengnuß geftrafft werden. 

Item daß Vberfigen in Wirdtsheufern ſoll auch hinfurter 
gar nicht mehr geduldet werden, vnd foll zu Sommers Zeit 
vber 8, zu Winders Zeitt aber vber 7 Uhr fich fein Inhei— 
mifcher ins Wirtshauß finden laffen, bey Straff XII albus, vnd 
vbermäßige Böllerey und Verſchwenden gentlich hiemit ver- 
botten jein, 

Item wo Perfonen weren, fo mit dem Widertauff be- 
feumbdet, die follen in feinen Weg gehaußet, beherberget oder 
vnderſchleufft werden, auch vnſer Vnderthanen feiner mit ihnen 
Gemeinſchafft Haben, noch in ihre oder andere irrige Secten 
ſich einlajfen, bey Straff der Obrigfeit. 

Vber diefes Alles nun follen die Censores, jo mit Ayden 
vnd Pflichten angenommen worden, ein fleißige vnnachläßige 
Aufffiht und Aufmerfung haben. Vnd da einer oder mehr 
auß den Bnderthanen ihnen diejes ihres Ampts, Befelchs und 
Verrichtung halben etwas wiirde zuwider thun, ihnen ein- 
reden, oder ſonſt ſich mit ihnen einlegen, jollen fie (die Cen- 
sores) bey ihren gethanen Aiden und Pflichten denjelbigen an- 
zeigen, foll ihnen der Gebur nad die Hand gebotten werden. 

Vnd follen die Censores alletag nad gehaltener Chate- 
chilmus. Predig oder Kinderlehr zufammen gehen, vnd, wer 
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denfelbigen Sonntag oder in der Wochen an einigen Articull 
brüchtig und ftraffbar ift, er fey alt oder jung, Mann oder 
Weibs-Berfon, umbhergehen, die Straff mit Gelt oder Pfandt 
innemen. Deſen fol der Halbtheill vnß als Obrigkeit ge- 
handreicht, das ander Halbtheil der beeidigten Censoren fein. 

Bey diefem foll auch Pfarher und Faudt fein umd mit 
zufehen, das diefem allem aljo gelebet und trewlich nachge- 
jeget werde. 

Nach dem auch an etlichen Orten ſeind, die fich under- 
ftehen, Zauberey zu treiben, Teuffell zu bejchwerenn, wahr 
zu fagen und mit Segenerey vmbzugehen, dadurd die Vnder— 
thanen nit allein in vnnützen Koften, fondern auch zum Aber: 
gelauben geführet, auch bißweilen ehrliche Leut in böfen Ver— 
dacht und felichliche Leumbdung vnd Bezieg gefegt werben, 

Vnd aber ſolche und dergleichen teuffeliich Vorhaben mit 
Zauberey, Segen, Wahrjagen vnd anderen vor Gott dem 
Hern ein Grewel, in Gottes Wort und allen Rechten ernſtlich 
verbotten, 

Alf demnach ich alle Zauberer, Wahrfager, Teuffelichbe- 
ſchwörer, Segener vnd ander dergleichen Abgötterer in meinen 
Gebiet und Obrigkeit nit zu gedulden, fondern diefelbigen 
darauf, wo ferner von folhem vngottlichen Weſen nit abjtehen 
würden, ftrad8 zu uerweifen, oder im Fall ahn Leib vnd Leben 
zu ftraffen, 

Den Bnderthanen aber, die bif ahnhero auß Vorwitz oder 
Aberglauben zu folhen Warfagern, Zauberern vnd Segnern 
in oder außerhalb meines Gebiets gelauffen, foll fürbas fid 
deffelbigen gentlich zu enthalten hiemit ernjtlich aufferlegt fein. 

Im Fall aber einer oder mehr hierüber vngehorſam er- 
funden, der oder die Manns- oder Weibs-PBerfonen follen nad) 
Gelegenheit ires Vbertrethens vnd ihrer Perſon halben ernftlich 
geftrafft werden. 

Beſchließlich, weill auch etliche der Vnderthanen auff das 
gewinnfichtige Spielen und Koppeln ſich begeben und gewohnen 


und woll gante Nacht und Tag bey einander fiken vnd damit 
zubringen, 

Da einer den andern fchenblich betreugt und vberfohr- 
theilet, daß Sein zu Schaden und Verdarb feiner Weib, Kind 
und Narung hindurch bringett, dabey aucd manchen erichrod- 
lichen Fluch und Schwur aufpeyet, wie den auch bey ſolchem 
gewinjüchtigen Spielen offtermals durch des Teuffels Ahnitiff- 
tung anderer Veraht fich zu trägt, das wolf einer den andern 
darüber entleibet, jo will ich auch hiemit ſtrenglich verordnet 
und gebotten haben, das ein jeder Vnderthan hinfuro des 
gewinfüchtigen Spielens, heimlich oder offentlich, es ſey bey 
Hochzeitten, Zerhen oder anderftwo, gentzlich fich enthalten ſoll. 

Vnd follen diefe Articul Hinfüro alle viertheill Jar durch 
den Pfarhern von der angel in Beyweſen aller Nachparn 
ab⸗ und vorgelefen werden, domit folche deſto beßer zu Gedecht— 
nuß bracht, gehalten vnd ernitlich nad) gefegt werben, auch 
Keiner der Vnwißenheit ſich zu entjchuldigen habe, 

Hierauff fo befehle und gebiete ich dem Ober- und Vnder⸗ 
Faudt Zu Plänich, meinen Dienern vnd lieben Getrewen, die 
jet feind oder hernad) jein werden, ernftlich bey ihren Pflichten, 
Aiden, die fie vnſ gethan haben, oder funfftig thun werden, 
nad) diefer Ordnung fleißig Auffmerden zu haben und haben 
lagen, dieſelbig ernſtlich handzuhaben, auch alle derſelben 
Vberfarende nach jedes Stand vnd Gebur zu obengeregten 
Peenen vnd Straffen vnnachläſlich anzuhalten, ihnen die auff- 
legen vnd abnehmen, oder mit Straff des Gefengnis zu uer- 
fahren, nad) Geftalt der Sachen, vnd darin Niemandt befor- 
theilen, bey Vermeidung vnſer jchweren Vngnade. 

Vnd Haben wir vnd meinen Erben vorbehalten, dieje 
Ordnung zu beßern, zu mehren, zu mindern, milter oder 
jtrenger zu feßen, wie wir das nach jeder Zeitt Gelegenheit 
vnd Geftalt bey uns nützlich und notturfftig finden werben. 

Zu urkundt verfigelt mit vunferem zu End auffgetrudtem 
Pitſchafft Ring. 


Datum xc. 11» 


= Mi 


Es folgt ein Gebet für die Obrigfeit, das wir bier weg- 
laſſen können. 

Sollen wir den Eindrud befchreiben, den das ganze merf- 
wiürdige Alktenſtück macht? Die religidfen Anfchauungen, die 
darin walten, liegen Har vor den Augen. Wie das Princip 
hriftlichen Wandels als auch die ftaatliche Ordnung leitend 
aufgefaßt wird, haben wir oben ſchon bemerkt. Von Einzelnen 
wäre vielleicht noch der mit einem complicirten Auffichtsfyitem 
verbundene Zwang zum Kirchgehen und die Fürforge für reli- 
gidfen Unterricht hier zu betonen. Das Erwähnen der heid- 
nischen Reminiscenzen ruft eine Reihe von Borftellungen wach. 
Wir glauben uns einen Begriff von den Leuten machen zu 
fönnen, fiir die folche Gefege beftimmt waren. Wir fehen eine 
(ebensluftige, zu Lurus und zu Vergnügungen geneigte Be 
völferung, die rafch fertig mit dem Wort ift und laut umd 
bis zur Maßloſigkeit im Reden und Genießen leicht fortge- 
riffen, aber e8 treten doc viele Laſter und Vergehen zurüd, 
welche man in einer derartigen Verordnung fuchen fünnte.') 


) Bis 1619 fcheinen die Zuftände mehr verwildert zu jein, 
wie wir aus dem Ton einer von Herrn Bernhard neu erlaffenen Ord- 
nung fchließen. Die Einleitung lautet: Demnach wir zc. erfahren, 
maßgeftalten etliche meiner Bnterthanen der Schwelgerei jo gar fi er⸗ 
geben, daß fie auch faft täglich in Wirthshäufern im Sauß fiten, Weib 
vndt Kindern daß liebe Brott gleihjahmb vor dem Mundt, fodann Aeder 
vnd Weingarten verfauffen, vndt dadurch diefelbe ing Außerft Berderben 
und an den Bettelftab ſetzen, wobei fie auch allerhandt leichtfertige Bppig- 
feiten vervben, den höchſſten Gott zum höchſten und greuligften läftern 
vndt fchmähen, daß eß auch nicht Wunder wehre, der liebe Gott manchen 
gottlofen Läfterer feine Zung im Rachen dorren liefe u. f. f. Die Ord— 
nung verbietet den Wirthen übermäßiges Borgen, fest Feierabendsſtunde 
und das Verbot, während des Gottesdienſtes Wein zu fchenten, feſt umd 
droht den Gottesläfterern Geldftrafe und eventuell Gefängniß. Wein 
und Weintrinten bat am Rhein von je eine Rolle gefpielt. Hat dod 
Planig damals die Weintraube in fein Wappen aufgenommen. Giner 
Urkunde des Gerichts vom Jahr 1629 im Gr. Staatsarchiv in Darmfladt 
hängt es an. Das Wappen war neu, denn 1510 und 1512 befaß die 
Gemeinde ausmweislich des oben erwähnten Kirchenbauvertrags noch fein 
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Die Herrn von Löwenſtein aber erſcheinen nach dem obigen 
Geſetze als gewiſſenhafte Männer, denen das Wohl ihrer Unter- 
thanen in der That am Herzen lag, abfolutiftifch freilich, wie 
die ganze Zeit, aber weit ab von tyrannifchen Anwandlungen, 
wie die angedrohten Strafen beweifen, und gemildert in ihrer 
abjoluten Macht durch das patriarchalifche Verhältniß, in dem 
Herrfcher und Regierte ftanden.‘) Bon unferen modernen An- 
fhauungen trennt natürlich die Gedanfenwelt der damaligen 
in den Heinften Kreifen lebenden Menſchen eine weite und tiefe 
Kluft. Aber, wie fehr ja der Reiz des Lebens geftiegen ift 
in den paar Yahrhunderten, die ſeitdem verronnen find, es 
liegt doc aud in jener genügjamen und glaubensftarfen Zeit 
etwas, was uns wie ein Lichtpunft vorkommen will, ein ruhiges 
Leuchten neben dem augenverwirrenden Flammenglanz; ber Ge- 
genmwart. 


eignes Siegel. Auch unfer Chronift erhebt einmal (anno 1733) einen 
fchweren Seufzer über feine Planiger Pfarrfinder, die er bibuli, forni- 
carii, incontinentes, scandalosi nennt. 

) Unfer Ehronift, welcher den Förderern der proteftantifchen Lehre 
entſchieden abgeneigt ift, macht dem Grafen Friedrich nur die Einführung 
diefer Lehre, dem Grafen Bernhard freilich den weiteren Borwurf, er 
habe nicht nur fid), fondern auch die Gemeinde Planig in Schulden ge- 
bradt, da fie fich für mehrere taufend Gulden, die er aufgenommen, habe 
verbürgen müſſen; fie habe lange an der Laft gelitten. (S. 42, 132, 
135, 138 der Ehronif.) Er gibt fi) große Mühe, diefe Geldverhältniffe 
näher zu entwideln und fommt unanfhörlic darauf zurüd. Wir werden 
fpäter davon zu reden haben. 


(Fortfegung folgt.) 


XVIII. 


Zur Reformations-Geſchichte der 
Grafſchaft Erbach.“ 


Mitgetheilt 
von 


Ernft Grafen zu Erbach. 


Bnnfernn Fruntlichen dienſt zuuor Wolgeborner lieber Ohem 
vnnd Swager. Wir haben vnſernn lieben vetternn Grauen 
Michaelen vonn Werdenn des heiligen Sends halbenn den zu 
bereiten muntlich vnnd ſchrifftlich gebetten vnnd des von Ime 
gut antwurt entpfangen Iſt darumb ann euch vnſer bit Ir 


*) In feinem „Verſuch einer Reformations- und Kirchengeſchichte der 
Graffhaft Erbach und Herrſchaft Breuberg” (Frankfurt a M. 17%) 
erwähnt Lud (S. 5) einiger Geiftlihen, welche fchon 1525 Evangekid 
predigen, worüber zwifhen Kurmainz und Schenk Eberhart von Erbad 
Differenzen entftanden feien. Der Inhalt jener Differenzen wird nur 
mit wenigen Worten angedeutet. Wir theilen nun die fragliche Corre— 
fpondenz mit dem Cardinal Albreht von Mainz nad) dem Original in 
extenso mit, wobei wir das Bedauern nicht unterdrüden können, daß die 
Quellen zur Gefhichte der Reformation hiefigen Ländchens fo äußerft 
fpärlich, ja nur tröpfelnd fließen. Außer Dem, was Lud anf den 9 erften 
Seiten feines erwähnten Wertes erzählt, hat fi faft fein werthvoller 
Beitrag bisher vorgefunden. — Wie mit den aus dem Papftthum herüber- 
gelommenen Eultus-Geräthen zc. hier zu Lande verfahren worden, errathen 
wir aus einer handfhriftlichen Notiz aus der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
wofelbft zur fefen ift: „Nota zugedenten der Meß gewandt und überiger 
Bilder in den Kirchen. Item der Todten Gebein zu begraben.“ 
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wollet euch ſo vnſer Ertzprieſter zu euch komenn vnnd denſelben 
zu halten, furnimpt, In dem auch gutwillig erzeigen vnnd Inen 
zu laß wie von alter her ſoll er vnnd die ſo er ongeuerlich 
mit Ime bringt ſich zimlich vnnd aller gepure halten domit 
fein clag vber fie geſchehe, vnnd wie wol wir des zu euch zus 
geftatten gentzlich thun verjehen So bitten wir doch eumer 
Antwert vnß darnad) haben zehalten. Datum Dinftag nad) 
Exaudj Anno ıc. xxvi (1526. Mat 15.) 
Georg vonn gottes gnadenn Graff vnnd 
ber zu hennenberg Domher :c. 
Dem Wolgeborn Hern Eberhart 
Scenden Her zu Erpad) ıc. vnſern 
Fruntlichen Lieben Ohem vnnd 
Swager. 


I. 


Albrecht von gottes gnaden der heiligen Remifchen kirchen 
Gardinal zu Meing und Magdenburg Erkbifhone Ehurfurft 
primas ꝛc. Adminiftrator zu Halberftat Margraue zu Branden- 
burgf ıc. 


Unnfern grus Zuuor Edeler lieber getrewer, Vns langt 
an wie du vnſern geiftlichen, in deiner herfchafft, verpieten 
laſſeſt, vnſer geiftlihen proceß auff der Cancellen wie recht 
vnnd gewolich zuuerfunden, dergleichen Inen den geiftlichen nit 
zulaffen wolfeft, ons vnſer Ergbifchoffliche gerechtideyten zugeben, 
dich auch funft in der geiftlichen verftorben teftament, eygens 
furnemens fchlagen und deins gefallens damit handeln, gepieten 
vnd verpieten folteft, des wir wo dem alfo were, nit clein 
befrembden trugen. Vns alfo an vnſern Erkbifchouelichen ge: 
rechtifeyten, die wir vnnd vnſer vorfarn, die Erkbifchoue zu 
Meing, von gemeynem rechten vnd langer herbraditer gewon- 
heit gehabt, und noch haben, alfo anzutaften vnd darin zuturbirn. 
Dieweil ons aber folich8 keineswegs zugejtatten ift. So fteet 
an dich vnſer gnedigs begern du wolleſt von folichem deinem 
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vnzimlichen vnd onpillichen furnemen jteen vnd uns an vnſern 
Ergbifchofflihen Oberkheiten vnnd gerechtidegthen, vnturbirt 
vnd one betrangt laſſen, Vnnd wiewol wir vns des zu bir 
genglich verfehen, So begern wir doch hieuon dein fchriefftlic 
antwort bey dieſem vnferm botten, darnach ferner haben zu- 
rihten. Geben zu Aſchaffenburg auf fanct Michaels tag. 
Anno 2. xxvi (1526. Sept. 29.) 

Dem Edeln vnſerm lieben getrewen 
Schenckh Eberhardten bern zu Erpad). 


III. 


Hochwurdigſter Durchleuchtigſter hochgebornerr Churfurit, 
E churf g fein mein jchuldig vnderthenig willig dinſt zuuor 
Gnedigfter Herr, E f g fchreyben mir gethon hab ich under: 
theniglich verlejen, Befind in folicher fchrifft das meine miß- 
gonder gegen e f g mich mit der vnwarheit dargeben habenn, 
Wie dan e fg wiellen gegen e fg mir vormals auch befchehen. 
Vnnd hab mich in dem e f g mir antzeigen nit annders dan 
wie einem frommen chriftlichen hern woll gezimpt vnnd gepurt 
gehaltenn, Mir wer aud von herken leid E f g oder dero 
Stiefft wie in e f g Schrifft bemelt wurt an e f g oberkeit 
etwas zw perturbirnn, Dan e hurf g undertheniglich zw dienen, 
wieſſen fie mich gang willig. Datum Mithwochs nad) Michaelis 
A’ ıc. xxvi (1526, Oct. 3.) E Churf G 

Bntertheniger Schendh Eberhart her 
zw Erpad). 
Dem hochwurdigſten durchleuchtigiten hochgepornen 
Furſten vnd hern, bern Albrechten der heyligen 
Rom. firhen Cardinal zw meint und Magdenburg 
Ertzbiſchof Churfurft primas adminiftrator zw halber- 
ftat, Marggraue zw Brandenburg ꝛc. meinem gitn. 
bern. 
IIII. 


Vff ſollich Antwort vnd ſchreyben meins gnedig: hern 
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Schenck Eberharts haben Bernhart vonn Hartheim vnd Jorg 
ein Meintziſcher Secretarius Ein Credentz ſampt einer Inftruc- 
tion vnd werbung von m. gſtn. hern von Meintz auſgangen m 
9 5 Schend Eberharten vberlieffert und geworben, vf Sampjtag 
nah Dionify A’ xc. xxvi (1526. Oct. 13.) 


Albrecht von gots gnaden der heyligen Rom. kirchen Cardinal 
zw Meint vnd Magdenburg Erkbifhoff Churfurft primas ad: 
miniftrator zw Halberjtat Marggraue zw Brandenburgf zc. 

Vnnſern grus zunor. Edeler lieber getrewer, Wir haben 
dem vheſten vnſerm Rathe vnd lieben getrewenn Bernharten 
v. Hartheim beuollen Etlih ſachen inhalt einer Inftruction 
bon vnſernt wegen an dich zumwerben, wie du von Ime ver— 
nemen wirdeft. Stet demnach vnſer gnedigs begern du mwollejt 
im gutwilfig verhore geben vnnd feiner werbung gleich vns 
felbft gleuben zuftellenn, Did) auch darvf alfo gutwillig er- 
zeigenn wie des vnnſer zumerficht zu dir ftet, Darann erzeigftu 
ons fonnder gut gefallen in gnadenn zuerfennenn. Geben zw 
Afchaffenburgt vff Freitag nad dionify Anno 2c. xxvi (1526. 
Oct. 12.) 

Dem Edelnn Bnferm Lieben getrewenn 

Schend Eberharten hern zw Erpach. 

V. 

Inſtruction was der geſchickt meins gnedigſten 
hern des Cardinals zw Meintz vnd Magdenburgk 
Ertzbiſchouen ꝛc. mit Schenck Eberhartenn hann— 
delnn ſoll. 

Erſtlich ſol der geſchickt Schenck Eberharten meins gnedigſten 
hern grus vnd alles guts ſagen. 

Vnnd darnach zuerkennen geben das mein gnedigſter her 
hieuor vernomen, das er mit ſchwacheit ſeins leibs beladen 
wer, das fein churf g ein gnedigs mitleidenn mit ime het wolt 
ſunſt Inen zw feiner Churf g zufomen gnediglich beſchrieben 
habenn feiner Churf g gnedige meynung die fein hurf g kurtz— 
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uerrudter tag im fchrifftlich angezeigt het, zunernemenn. Band 
furter fagen es wer nit on Er Schend Eberhart het ſich auff 
obgemelt feiner churf g gnedigs fchregbenn zimlicher vnnd ge: 
purlicher antwort vernemen laffen, Das fein churf g funder 
gnedigs gefallens trug, Vnnd wolt fein Churf g follihs mit 
gnedigem willen gegenn Ime zuerfennen vnuergeſſen fein. 


Vnnd furter im Schend Eberharten gutter vnnd gnediger 
meynung nit bergenn, Das fein churf g glaublich angelangt, 
das er etlich pfarrer vnnd anndere priejter under im figen hat, 
die fich der Yutterifchenn fect mit offentlichem predigen befleiffen 
vnnd anhangenn follen, Dardurch das gemeinn vold zw irer 
jelen ferlicheit in aber glaubenn gefurt wurbe was bofer frucht 
vntzher daraus auch erfprojfenn vnnd fomen wer het er aus 
vergangen thatten und hendeln fo fich noch teglich begeben on 
zweinel wol vernomenn, 

Es wer auch vnſer g. H. der Gardinal alles zweiuels on 
Er Schend Eberhart het aus vergangenn handlungen auf dem 
legten Reichstag itzo zw Speir gehaltenn veritanden, wie ſollich 
(utterifchen fect fey. Majt. vnſerm aller gnedigiten bern hoch— 
beſchwerlich und Zumider wer, was vnraths auch feinen dhurf. 
g vnd einem yglichen ſolichs in feiner oberdheit die das Zu- 
weren hetten vnd doch nitt thettenn darauf erwachſen mod, 
Das hat er Schend Eberhart auch zubedenndhenn Darvmb 
vnnd dieweil auch der abjcheidt jungit gehalten Reichstags zw 
Speyr vermacht, das ein ygliche oberfeit darin aljo ſehen vnd 
handeln wolt das fie gegen got vnd fey Majt. zuuerantwortenn 
wuft, So gedecht fein Churf g als ein Churfurft des Reichs 
zw gehorfam Fey Mt unnd dem obgemelten abjchidt zw Speir 
gemacht genugen zw thun in feiner Churf g Erkbifthumb 
ſollich vbel fouil in feiner Churf g vermegen were abzufchaffenn. 

Vnnd wer demnach feiner Churf g gnedigs begern das 
er Schennd Eberhart meinem gnedigjten hern als dem ergbifchof 
vnd ordinarien die Pfarrer und ander priejter der obgemeltenn 
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Lutteriſchen ſeet vnnd lere auhenger vnnd prediger zw feiner 
Churf g handen liebern zulaſſenn, damit fein Churf g als der 


VI. 


Hochwurdigſter Durchleuchtigſter hochgeborner furſt, & fg 
fein mein vnderthenig ſchuldig vnd willig dinſt zuuor, Gne— 
digſter Churfurſt vnnd herr E churf g ſchreybenn betreffenn 
die arthickell ſo e die Ihenigen Zu mir verordent. Bern— 
hart vonn Hartheim vnnd Jorgen Secretarij geworbenn hab 
ich verſtandenn, Vnnd denn ſelbigenn verordent vff ſollich art: 
ein gruntlich warhafftige antwort vnd bericht gebenn, bey ſollicher 
gethoner antwort laß ichs noch bleyben, Als e g anzeigt Zween 
priefter Zuſchickhenn die pfarr zu Micheljtat vnnd Beurfeldenn 
zuuerfehenn, Wil ich e g nit bergen, ich hab diejelbigen wie 
mir wol gezimpt vnnd geburt, verjehen, felbit off diefelbigenn 
acht haben, auch andern meinen dienern beuelch geben wo einer 
weitters predigen wurt dan das heilig euangelium vnnd wort 
gottes felbit nit von Inen leiden In hin wegk thun vnnd ein 
andern an die ftat feßenn, 

Weitters als e churf g jchreyben Ich fol e g die priejter 
ſchicken, ſie zu inquirirn ꝛc. vnnd diejelbigenn keins gleits vonn 
e g notturfftig fein, mag e churf g abnemenn wie fchimpfflich 
es mir vnd meinenn priejtern bejchwerlich wer, Aber wo jie 
vnnd die Ihenigen jo ich Ine zugeben werde, wie in meiner 
borgethoner antwort angezeigt nad) notturfft guugjam vergleit 
wurdenn, jo wil ich fie e g mit jampt mein zuuerordentenn 
gern ſchickhen zuhorn und zufehen wie fie jolten gepredigt haben 
vngezweiuelt fie werdenn die felben woll wiſſen zuuerantworten 
mit dem uangelium und dem wort gottes zuenthalten, Auch 
Fre Jura entpfahenn wo man fie anders nit mit newen aydenn 
beladen wurde vnnd thun als die gehorjamen. 
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Die teſtament betreffen hab ich mich nit anders darin ge— 
halten, weder e g oder ymant zu nachtheil, ſunder wie eim 
hern vonn Erpad in feiner armen herichafft wol gepurt und 
gezimpt, wirt fi) auch alfo finden, Ich wil auch E g nit bergen 
das ich nit khan oder wil vmb diefe art! betreffen mich gegen 
e hurf g Im fchrifften nit Inlaffen, Dann es mir nachthehlig, 
Eſchurf g Cantzley vnnd mein fchreibftuben wer nit gleid. 
Dan E churf g vndertheniglich zudinen bin ich ſchuldig vnd 
gantz willig datum vff fritag nach Lenhardj Ar ꝛc. xxvi 
(1526. Nov. 9.) 

E durf g 
pndertheniger Sch 
Eberh her zu Erp 


Dem hodhmwurbdigften durchleuchtigften hochgepornen 
Fürſten onnd hern bern Albrediten Der heilig. 
Ro. firhen Gardinal zu Meintz vnd Magdenburg 
Ertzbiſchoff churfurſt primas ꝛc. adminiftrator zu 
Halberjtat Margraue zu Brandenburgf ıc. Meinem 
git. bern. 


VII. 


Albrecht von gottes gnaden der heiligen Ro. lirchen Ear- 
dinal zu Meink vnnd Magdenburg Ergbifhoff Ehurfurft pri- 
mas 2. Adminiftrator zu Halberftatt Marggraue zu Branden- 
burg ıc. 

Bnnfern grus zuuor Edeler lieber getrewer Wir werden 
glaublich ....... deine Amptleute vnnſern geiftlichen ver- 
pieten laſſen follen vnſerer geiftlihen R....... auff der 
angeln wieder vnnſere geiftlichen vnnd im geiftlichen ſachen, 
wie reht....... gemwonlich zuuerfunden. Dergleichen Inen 
den geiftlichen mit zulaffen ons vnſer Erk ... . . lichen gered; 
tigfeit zugeben. Auch funft In der geiftlichen Teftament fchlagen 
vnd irs gefallens damit handeln gepieten vnnd verpieten follen. 
Des wir nit vnpillich wie du felbft ermeffen magjt befdjwerung 
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haben Vnns alſo an unſer Ertzbiſchofflichen vnd ordenlichen 
Oberkeiten vnnd gerechtigkeiten eintrag vnnd verhinderung zu- 
thun. Dieweil wir aber darfur haben das ſolichs dein gemut, 
will vnnd meynung nit ſey vnnd ſolich deiner Amptleute fur— 
nemen nit allein gemeinen rechten, ſonder auch dem Abſchid 
an jungſt gehaltem Reichstag zu Speyer genomen zuwidder, 
So iſt an dich vnnſer gnedigs begern du wolleſt bei deinen 
Amptleuten fo ferr ſich vnnſer Criſam erſtreckt, verſchaffen, dargn 
ſein vnd verfugen, damit wir an vnnſer vnd vnſers Ertzſtiefts 
obgemelten geiſtlichen Oberkeiten vnd gerechtigkeyten vnturbirt 
vnd vnuerhindert gelaſſen werden, Daran erzeigſtu vns zu ſampt 
der pillicheit ſonnder gutgefallen. Wiederumb in gnaben er- 
kennen. Bnnd wiewol wir vns des zu dir gentzlich verſehen. 
So begern wir doch hieuon dein ſchrieftlich antwort bey dieſſem 
vnſerm botten darnach ferner haben zurichten. Geben zu 
Aſchaffenburg vf Sambſtag nad) ſanct Martins vnnſers Erk- 
ſtieffts Meintz patronen tag. Anno ꝛc. xxvi (1526. Nov. 17.) 
Dem Edeln vnnſerm lieben getrewen Schenck 

Eberhardten hern zu Erpach. 


VIII. 


Gſter her Eg abermals ſchreiben, des datum ſtet vf 
Samftag nach Martini Iſt mir erſt behendigt vf mithwoch 
nad) Barbare vmb die XII ſtund Zu mittag vf was geuerd 
das von den eurm bejchehen geb ich e churf g zuermeſſen Ich 
hab aber e g In der nechiten jchrift vor dato dis briefs an- 
gezeigt mir befchwerlich In diſem handel mid; mit e g weiters 
fchriftlih einzulaffen, dan e g Cantzlei und mein fchreibftub 
wer vnglich und wer an feinem ende das ich weder e g ertzbiſch. 
gerecht. wie e g anzeigen einichen nachtl. oder abbruch gethan 
hab weder In teftamenten noch geboten oder verboten wie eg 
auch anzeigen des mag fein. Ich hab meiner prifterichaft dei- 
gleichen alfen meinen underthanen verboten von feiner -oberfheit 
oder niemants anders fein ſchrift oder handlung anzunemen 
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ſunder dieſelbigen botten mit ſchriften oder anders vor mich 
oder meine amptleut zuweiſen nit e g oder ander oberkeit zu— 
nachtel, Damit ich aber wifjens hab wo etwas Inn meiner her- 
ſchaft gejchehe weiß ich niemants der rede und antwort darumb 
zugeben jchuldig jey dan Ich. So hab ich mich vor in mein 
ſchriften auch horen laßen wo e g meins handel® oder meiner 
antwort einen bejchwert trueg, So mag ich vor fey Mt. 
Stathalter und vegiment Ig zu Eß(lingen) verhoer wol leiden, 
het je verhoft e g wer jollicher undertheniger vnd billicher ant- 
wort wol gejettigt geweit. Dweil aber e g je vnuerdint und 
vnuerſchult vngnad vf mic faſſen wollen, gegen e g vnd gegen 
e g capitel So erbiet ich mich des vor fey. Mit. aigner perjon 
zu dem ich mich da recht aller gnad vnd gunjt noch verjehe 
oder aber vor fey. Mit. Regiment It zu Eflingen oder vf 
nechſten zufunfftigen reichdtag vor alle ftend red vnd antwort 
vf yden art. zugeben jo eg an mich zu fprechen haben. Bin 
vngezweiuelt, wo es aljo zuuerhor fumen wurt jo werd ji 
erfinden das Ich an feinem ende mich wider e g noch capitel 
In der jad gehalten den wie mir wol geburt oder noch thue 
anders den wie der nechit abjcheidt Itz gehaltenen reichstags 
zu Speir bejchehen vnd Inhelt. Das hab ich e g abermals 
bndertheniger meynung nit wellen bergen Mit nochmals vnder- 
theniger bit e churf g wollen mich gnediglich fchriefftlicher hand⸗ 
lung In difer fach erlaffen aus obangezugter vrſach. wo aber 
mir e g je etwas zuentbiten het wol mirs e g gnediglich durch 
ein vertraute perfon anzeigen laffen wil Ich Im mit under: 
theniger antwort begegen Das hof ih e g Denn e durf g 
Judicien bin Ich fchuldig und willig. Dat. mithwochs nad) 
Barbarn A. (1526. De. 5) 

Dem hochwurdigſten durchleuchtigften hochgepornen Furſten 
und bern bern Albrechten der heiligen Ro. lirchen Cardinal zu 
Mein; und magdenburgt Erkbifchof, Churfurft primas ꝛc. ad- 
minijtrator zu Halberftat Margraue zu Brandenburgf Meinem 
gnedigſten bern. 


Schennd Eberhardt Herr zw Erpad). 

Vnſern gunftigen grus zuuor lieber her comiffarj Eur 
Schreiben uns gethon betreffen den jendt haben wir gelejen und 
fein vngetzweiuelt ir tragt gut wiffen das alle jtend des Heiligen 
Reiche nun meher ein lange weil befchwernus getragen. Das 
auch vff allen Reichs tagen fur vnnd fur gehandelt wordenn 
vnnd zu Speir difen abjcheidt vff jolche handlung gegeben das 
fi ein yder in feinem Regiment wol haltenn Das ers wiß 
zum forderften gegen got dem almechtigen Nach uolgents Key 
Mit. zuuerantworten. Des abjcheidbts wir uns dan biß alher 
gehalten Vnnd ob gotwil gegen got nadjuolgents Key Mit. zu- 
uerantworten fein fchewe tragen. Wir wollen euch auch dar- 
neben nit bergen, wo wir etwas von den vnjern horen Das 
fih Ymants anderjt dann chriſtlich helth den wollen wir vunge- 
ftraft nit lajfen damit des orts ob got wil nichts verſeumpt 
werden fol. Bitten mit dem fendt ftil zuften bis jo lang Key. 
Mſt. alle ftend des heiligen Reichs der geiftlichen mießbreud) 
erortert, Euch gunjtigen gutten willen zubeweifen fein wir ge- 
neigt Datum dinftags vifitationie Marie Anno xxvii. (1527. 
Juli 2.) 

Dem Erwurdigenn Her Conradtenn Rudher 
Comiffarien Vnſerm lieben befondern. 


XIX. 


Die Baumkircher Gefellfchaft zu 
Taubach. 


Von 
Wilh. Matthaei. 


Nach einer im Vollsmund lebenden Sage hat vor Alters 
ein Abt von Fulda in einer Fehde jieben Dörfer im Vogels— 
berg verbrannt; die Einwohner derfelben haben fie nicht wieder 
aufgebaut fondern find nad) dem nahen Laubach herunterge- 
zogen, und fo fei Laubach, das früher nur aus 4 Höfen be 
ftanden, eine Stadt geworden. Unter dieſen ausgegangenen 
Dörfern werden genannt: Ruthardshaujen, Hartmannshaujen, 
DOberjeen, Kreugjeen und Baumfirhen.*) Daß diefe Dörfer 
beitanden haben ift nicht zweifelhaft, ebenfowenig herricht Zweifel 
darüber, wo jie gejtanden. Ihre Namen haben fi erhalten 
an einzelnen Zocalitäten; noch ijt vorhanden der „Ruthards— 
häufer Kirchenſtumpf“ auf dem Kirchberge an der Straße 
zwifchen Laubach und Schotten, in der Nähe liegen die „Hart— 
mannshäufer Wiejen“, der „Dberjeener Hof“, der „Kreutzſeener 
Grund“ und die „Baumfirher Mühle“, jet freilich öfters 
nach einem früheren Befiger „HDeres“-Mühle genannt. Die 
Erinnerung an das ausgegangene Dorf Baumfirdhen hat 
ſich indeſſen am lebhaftejten erhalten, da fo zu fagen die Ge- 
meinde von Baumfirchen noch innerhalb der Gemeinde Laubad) 
fortbefteht ald „Baumfircher- oder Blafius-Gefellichaft“. 
—9 Ueber die Wüftung Baumfirhen oder Baumſeen vergleiche man 


Wagner, Wüftungen im Gr. Hefien, Provinz Oberheſſen, S. 98—101, 
461 und 462, 
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Nach den Unterſuchungen des vor wenigen Jahren hier 
verſtorbenen Pfarrers Schick, die er in ſeiner trefflich gearbei— 
teten Chronik der Stadt Laubach niedergelegt hat, wurden jene 
Dörfer nebſt vielen anderen — im ganzen find es 17 — zu 
MWiüftungen in den Jahren 1350—1400. Die Ueberfiedelung 
erfolgte auf friedlihem Wege und allmählig, und das Ader- 
und Wiejenland in den Wüſtungen behielt man fich dabei zu- 
rück. Scid, der fi jehr eingehend mit der Geſchichte Lau— 
bachs beichäftigt Hat, äußert fich hierüber a. a. DO. ©. 89 
folgendermaßen: 

„Die legten Einwohner diefer Dörfer behielten bei ihrer 
Ueberfiedelung nach Laubach ihre Grundftüce in den Wüſtungen 
bei. Diefe gingen natürlich) bei der großen Entfernung von 
Ruthardshaufen, Kreubfeen ꝛc. von Laubach bald in Wiefen 
über. Die herrenlofen Grundſtücke wurden von der Herricaft 
gegen eine feitgejeßte Gillte an andere gegeben. So fam eg, 
daß die neuen Anfiedler mit den übrigen Bejigern von Grund- 
jtüden in einer Wüſtung eine Art Gemeinwefen bildeten, nicht 
nur unter fich feit zufammenhtelten, fondern auch der Herrichaft 
gegenüber als ein Ganzes erfchienen. Die Zinfen und Gülten 
von jämmtlichen Grundftüden erhob die Herrichaft nicht von 
den einzelnen Grundftüden, fondern als Gefammtjumme an 
Geld und Malter Frudt. Zur Erhebung derjelben wurde von 
den Beſitzern ein Schultheiß gewählt, der die einzelnen Pojten 
vereinnahmte und den Gefammtbetrag an die gräfl. Kentei 
entrichtete. So gab es einen Schultheiß für Ruthardshaufen, 
Hartmannshaufen, Kreutzſeen ꝛc. Und das Verhältniß beftand 
bis in die neuejte Zeit, wo die Ablöfung diefer Grundrenten 
gejeglich geregelt und eine fog. Tilgungsrente in Geld mit der 
Grundjteuer erhoben wird.“ 

Die Einwohner Baumfirchens behielten aber nicht blos 
ihre Aeder und Wiefen, fondern auch ihr nahe am Dorf ge- 
(egenes gemeinfames Weideland bei. Zur Benugung dejjelben 
waren urjprünglid) wohl nur wirkliche Baumkircher berechtigt. 

Arhiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 3. Heft. 12 
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Allein in der Folge blieb das Recht der Benukung des Weide- 
(andes überhaupt auf den Baumfircher Grundftücden resp. 
Wiefen haften, aud) wenn fie von ihren alten Baumkircher 
Beligern verfauft wurden. 


Diefe Wiefen liegen alle an der Baumfircher Mühle im 
Kreußfeener Grunde mit Ausnahme zweier, welche '/a Stunde 
davon jenjeit8 des Baumkircher Waldes im Pipper Grund 
liegen. 1701 gab es nacdweislih 38 folder Baumfirder 
Wiefen, deren Befik das Recht der Mitbenukung des Weid: 
landes in fich ſchloß. Jetzt giebt e8 deren nur noch 36. Im 
Laufe der Zeit find nämlich baumfircher Wiefen, an den Be 
figer der Heresmühle und an Freienjeener Peute verkauft wor- 
den. Die Befiger derjelben gehören nicht zur Baumkircher 
Geſellſchaft. Sie haben jenes Mitbenutungsrecht verloren, 
wahrfcheinlich in Folge einer Beitimmung, welche „der Baum 
Kircher Geſellſchaft Gebraud, Recht und Ordnung“ von 1701 
unter Art. 19 enthält. Diefelbe lautet: Wäre e8 auch, dak 
einer feine Wieffen, wovon 4 4 Haufengeld *) gegeben werden, 
nachher Freyenfehn verfauffte oder vertaufchte [wie folches vor: 
her gejchehen gewejen] und der "Inhaber die 4 9 Haufengeld 
nicht alfe Jahr richtig lifferte, fondern 3 Jahr ohmentrichtet 
vorbeigehen ließe, fo foll diefjelbig Wieſſen, ob ſie ſchon her- 
nach wieder nacher Laubach fähme, ihr Baum Kircher Recht 
verlohren haben und in die Geſellſchaft nicht wieder ange: 
nonmen werden. 


Jetzt haben, wie oben erwähnt, nur die Bejiter von 36 
Baumkircher Wieſen das Recht der Mitbenugung des Weide- 
landes, und dieſe 36 bilden die jog. Baumfirder Gejell 
ſchaft, welche aud Blaſius-Geſellſchaft genannt wird, weil 
fie fih jährlich am St. Blafiustag, den 3. Februar, ver: 
jammelt. 


*) Auf 17 Baumkircher Wiefen fteht eime jährliche Abgabe von 
1 fr.; diefe Abgabe heißt Haufengeld. 
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An diefem Tage verfammelte jich in früherer Zeit bie 
Baumkircher Gejellichaft alljährlid) in der Baumfirher Wüſtung, 
allwo unter freiem Himmel vom Geiftlihen — der Sage nad) 
anfänglid) Laubachs, ſpäter — des nahen Gontersfirchen ein 
Gottesdienjt gehalten wurde, wofür er wahrjcheinlich 13 alb. 
49 erhielt. In der Baumfirder G. ©. R. u. ©. v. 1701 
findet fi) nämlich in Art. 21 unter anderen Ausgaben die 
Beitimmung: „und dann giebt man dem Pfarrer von Gonters- 
firhen — 13 alb. 455“. Die Uuittungen des Gontersfircher 
Pfarrers, die den Empfang biejes Betrages beicheinigen, reichen 
bis in die 2, Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Bis dahin 
wird alſo auch wohl der Gottesdienft beitanden haben. 

Die Ueberlieferung erzählt weiter, daß die Baumkircher in 
fatholifcher Zeit ihren bejonderen Gottesdienjt jonntäglich in 
dem neben der Kirche früher gelegenen Beinhaus gehabt hätten, 

Pfarrer Schi ftellt darüber in feiner Chronif ©. 93 
folgende Vermuthung auf: „Vor der Reformation war der 
Altarift des St. Michaelsaltars im Kerner auch zugleich Pfarrer 
zu Kreußfeen (alfo auch wohl Baumkirchen). Ohne Zweifel 
hatten die Kreußjeener bei ihrer Ueberfiedelung nach Laubach 
dafelbit den St. Michaelisaltar gejtiftet und dotirt. Nach der 
Reformation ift die Beziehung zu Kreußjeen ganz erlofchen, 
da die St. Michaelsfapelle in das Schulhaus umgewandelt 
wurde. Die Baumkircher Gefellichaft wollte aber ihren Pfarrer 
und ihre Predigt haben und übertrug daher die Funktion mit 
ihrer jährlichen Accidenz von 13 alb. 4 9 an den Pfarrer 
von Gontersfirchen und fo hörte fie jährlich ihre „Baumtfircher 
Predigt“. 

Der Gemeinbefiß der Gefellichaft, das Weideland, ijt eine 
Fläche Wiejenland von ca. 15'/s Morgen, nad) welchem an den 
Wiefen entlang ein Grasweg führt, der der Gefellichaft ebenfalls 
gehört. Das Weideland wird feit 1686 in 15 — früher in 
14 — Weidtheile getheilt, und diefe werden vom Schultheiß an 
jedem Blafinstag verlooft. Die Weidtheile jind an Werth ver- 

12* 
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fchieden und daher tjt auch der Zins, der von den Weib: 
theilen entrichtet werben muß und der von der Gefellichaft feit- 
geſtellt wird, verfchieden bejtimmt. 

Jedes Yahr loofen 15 Baumfirher von den 36 in der 
Reihenfolge „wie fie in der Stadt wohnen“ (Baumf. ©. ©. 
R. u. DO. Art. 16) das nächte Jahr fommen die nächſten 15 
an die Reihe. Wer ein Weidtheil erloft, hat 6 fr. „orbinären 
Weinfauf” an die Gejellihaft zu entrichten. „Wenn aber 
einer“, — fo heißt e8 a. a. D. Art. 17 — „der in die Baum: 
kircher Gejellfchaft gehörig, außerhalb und nicht in der Stadt 
Laubach wohnt, fo befommt er fein Weydtheil, wann er aber 
wieder in Laubach zu wohnen kommt, fo hat er alsdann jein 
Recht wie zuvor und andere Baumkircher.“ Und im den 
Jahren 1577 und 1580 wird befchlojjen, daß ein Baumtircher 
die Erndte „feines Weydtheils niemandem als einem unter der 
Geſellſchaft verpachten folle. Wenn er fein Weidtheil verpachtet 
— dies gefchieht durch den Schultheißen — jo muß er an die 
Geſellſchaft 1 Gulden zahlen. Iſt ein Baumlirher im Befik 
von mehreren Wiejen mit Baumkircher Recht, jo bekommt er 
doch blos ein Weidtheil, deßhalb läßt derfelbe gewöhnlich die 
zweite oder dritte Wiefe auf den Namen feines Sohnes oder 
Schwiegerfohnes rechtlich überjchreiben. — 

Zur Wahrung der Rechte, Verlooſung der Weidtheile, 
Verwaltung der Gelder ift in der Baumfircher Gejellichaft ein 
Schultheiß beitellt. „Das Scultheißen Ambt“ heikt es 
a. a. D. Art. 6 — „gehet wie vor Alters her auf die Weile, 
daß ein jeder ein Yahr die Verwaltung hat“, und zwar ift 
die Reihenfolge im Schultheißenamt ebenfalls durd die Reihen— 
folge der Häufer der Baumkircher in der Stadt bejtimmt. 
Jeder der durch Kauf einer Baumfircher Wiefe in die Gejell- 
fchaft eintritt, muß der Gefellichaft veriprechen, wenn er Schult- 
heiß wird, !/s Ohm Bier und 4 Maß Branutwein zum Beſten 
zu geben. Iſt er ein Bäder, fo verfpricht er gewöhnlich nod) 
einem jeden einen Eierwed, ift er ein Sattler — einen Beitjchen- 
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riemen, ift er ein Metzger — jedem eine Bratwurft zum Nach- 
tiſch. Wer einmal Schultheiß geweſen ift, ift nicht ver- 
pflichtet, das Amt zum zweiten Mal, wenn die Reihe an ihn 
fomımnt, zu übernehmen. 

Der Scultheiß hat in der VBerfammlung am Blafiustag 
zu präfidiren und das Protokoll zu führen, hat alle Angelegen- 
heiten zu leiten und die Lade der Gejellichaft in Verwahrung 
zu nehmen. Zu der Lade gibt es 2 Schlüffel; den einen hat 
der neue Schultheiß, den andern der abgehende des vorigen 
Jahres, jo daß der neue Schultheiß niemals allein, fondern 
nur mit dem alten zufammen die Lade öffnen kann. Der alte 
Schultheiß wird am Blafiustage noch infofern geehrt, als er 
das Gebet vor Tiſch zu fprechen hat, (das Gebet nach Tiſch 
der neue) und daß-er mit dem neuen Schultheißen zufammen 
an einem befonderen Tiſch ißt. Beim Efjen hatte früher 
der Schultheik auch die Gefundheit der Geiftlichen auszubrin- 
gen; wer dabei fiten geblieben oder den Trinkſpruch nicht recht 
nachgeiprochen, wurde mit Strafe belegt. 

Während der Berfammlung dürfen die beiden Schultheißen 
die Lade niemals allein laſſen. Diefelbe — ao. 1727 für 
44 albus 8 % angefertigt — enthält die Schriftftüde der Ge- 
ſellſchaft. Sie bejtehen in Einnahme» nnd Ausgabe-Biüchern, 
Protokollbüchern, einer Charte des Weidlandes, alten Rech— 
nungen und der oben angeführten Baumf. Gef. ©. R. u. O. 
von 1701. Leider find die älteften und wichtigsten Urkunden, 
die ficherlich einigen Auffchluß hätten geben können über die 
Urfahe und Art und Weife der Leberfiedelung der Baumkircher 
Gemeinde nad Laubach — feit Menfchengedenken verloren. 
Die älteften Baumkircher, die jetzt noch leben, wollen fie nod) 
gejehen haben. Vielleicht finden fie fi noch einmal wieder. 

Am Blafiitag wird die Lade aus der Wohnung des alten 
Schultheißen zur VBerfammlung abgeholt von den 7 jüngften 
Baumkirchern, die dabei für 20 fr. auf Geſellſchaftskoſten ver- 
zehren dürfen, 


— 62 — 


Hiermit find nicht zu verwechſeln die ſog. „Siebener“. 
Diefe Siebener ftehen dem Schultheiß als Rath zur Seite; er 
erwählt fie fich felbit am Blaſiustage. Sie haben die Ord- 
nung in der Gefellichaft aufrecht zu erhalten und hatten früher 
mit dem Scultheißen zufammen zu bejchließen, „wieviel die 
Gefeltihaft von ihren Geldern zum Beßten haben und was 
auf das Wegemachen und andere Nothdurft zurückgelegt werben 
folle, welchem dann aljo, was die Siebener erfannt, wirklich 
nad; gelebt werden muß“. (Baumk. Gef. G. R. u. O. Art. 22.) 
Jetzt beichließt die Gejellichaft darüber. — 

Wenn der Weg zu machen oder der Waffergraben geräumt 
werben foll, heißt es a. a. D. Art. 4, müſſen alle Baumkircher 
auf des Schultheißen Geheiß nachfolgen auf den Baumkircher 
Kirchhof bei einer Maß Wein. Wann aber einer des Morgens 
die Stund, worauf er geheißen worden, verfäumt und beim 
Umbrufen nicht da iſt — heißt e8 Art. 5 — der muß ein 
äht: Mad Wein zur Straf geben. 

Die Einnahmen der Gejellfchaft betragen etwa 50 Mt. 
Sie beftehen: 

1) in den Zinfen für die Weidtheile (cf. S. 670); 

2) dem fog. „ordinären Weinfauf” (ef. S. 670); 

3) dem fog. „Haufengeld“ (ef. Anın. S. 668); 

4) dem Erlös, der aus der am Blafiustag unter der Gefell: 
Ihaft vorgenommenen Berfteigerung des Grafes auf dem 
Baumlirher Wege (cf. ©. 669); 

5) einer Abgabe von Befigern anderer Wiefen, die nicht das 
Baumticher Recht haben, für die Benugung des Baum- 
firher Weges; 

6) dem fog. „ftändigen Blafiuszins“; der ruht auf 21 Wieſen 
mit und ohne Baumfircher Recht; 

7) aus den Zinfen eines fleinen Capitals von 30, 64 Mt., 
welches dadurch entitanden ift, daß 1) einzelne der sub 5 
und 6 genannten Abgaben von Wiefenbefigern ohne 
Baumlircher Recht abgelöft worden find und 2) die der 
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Gejellfchaft gehörigen 9 Bratpfannen, welche feit 2 Jahren 

überflüffig geworden find, verfteigert wurden. 

Bon einigen Wiejen (ungefähr 6) wurde eine Abgabe von 
ca. 5—6 5 erhoben, und zwar nicht dur den Schultheißen, 
fondern einen der Befitzer diefer Wiefen, welcher „Gichtiger“ 
hieß. Diefe Abgabe wird jegt nicht mehr erhoben, fie fcheint 
in Vergeſſenheit gerathen zu fein. Dazu fommen noh an 
außerorbentlihen Einnahmen 

1) von jedem neu aufgenommenen Mitglied 90 5 Einfchreib- 
gebühren (1612 15 alb.) und 40 4 „Strafe“, früher 
„Hänfelgeld“ genannt; 

2) jeder, der jein Weidtheil verpadhtet, hat 1 fl. zu zahlen 
(ef. ©. 670); 

3) Strafgelder. — 

Früher hatte die Gejellichaft von der Weide an den Junker 
zu Merlau 6 fl. „pension“ zu entrichten. Anno 1605 „ver: 
handelten“ die Junker zu Merlau 4!/s fl. pension, von welchen 
(1701) Herr Thomas Beſſer 3 fl. innehatte; die andern 1'/s fl. 
Geſchoß beſaß ao. 1642 u. 1647 Herr Georg Trefell, gräflich 
Stollbergifh-Rönigfteinischer Sekretär, ao. 1701 aber eine Frau 
Scellenbergerin, jo daß „aljo Junker Ernit zu Merlau igo 
(1701) nicht mehr alß nur noch 1'/s fl. (alles Feine gülden 
zu 27 alb.) davon pension befommt.“ Dieje 1’/s fl. kamen 
fpäter an Helfen; jene 4'/s fl. an Solms-Laubadh. „Wer nun 
von diefen 6 fl. pension zu fordern hat“ — heift e8 Art. 3 — 
„der muß jährlih auf dem Blafütag erſcheinen und feine 
pension gegen Quittung abholen, müffen auch von ſolchen 6 fl. 
der Gejellichaft 4 Mas Wein, was er beim Zapfen gilt, fo 
bald geben oder ſich abziehen laßen; wenn fie. diefen Tag ver- 
fäumen, fo geiteht man ihnen nichts davon“, jo war die pension 
der Gejellichaft verfallen. Dieſe Abgabe ift von der Gefell- 
ſchaft abgelöft worden. 

Der zeitige Schultheiß hatte früher außerdem am Blafius- 
tage 3 fl. 5 alb. 6 4 auf der gräfl. Rentei abzuliefern umd 
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dazu 20 5 (fpäter 5 fr.) „Schreib Engliſch“, und zwar „muß 
folches vor 12 Uhr Vormittag geliefert fein, wann es aber 
nad) 12 geliefert werden follte, jo muß man es doppelt geben, 
wonach fi der Schultheiß zurichten hat.“ (a. a. O. Art. 21.) 
Derfelbe trat daher mit dem erften Glockenſchlage Zwölf in 
die gräfl. Nentei mit den Worten: „Guten Morgen, fchreib 
Englifh!” Im den Quittungen die bis 1847 reichen wird 
neben dem abzuliefernden Geſchoß aufgeführt: „nebſt 5 kr. 
Schreib Engliſch“. Auch diefe Abgaben find jekt alle abgelöit. 
Die Bedeutung der Worte ift zweifellos: Schreibgebühr im 
Betrag eines jog. Engelgrofchens. 

Jetzt bejtehen die Ausgaben der Geſellſchaft 1) nur in den 
Koſten, welche eine eigene Bewäſſerungsanlage, die jet die 
Wieſen befigen, verurfacht. Diefelben werden durch Beiträge 
aufgebradt. Und ſomit werden die oben aufgeführten einge: 
nommenen Gelder nur verausgabt a) für die directe Steuer 
von der Weide und b) für das gemeinichaftlihe Mahl am 
Blafiustage. — 

Am 3. Februar jedes Jahres um 10 Uhr verfammelten 
fih nämlid) die Baumkircher im Staatsanzuge — bis 1848 
im Rathhaus, feitdem in einer Wirthichaft. Dann wird unter 
dem Präfidium des Schultheißen die Verloofung der Weibd- 
theile, Erhebung der Gebühren vorgenommen, es erfolgt Red. 
nungsablage und die „jungen Baumfircher“, die jid) zur Ge- 
fellfchaft gemeldet, werden eingefchrieben. Meldet fich der 
Beſitzer einer Baumfircher Wieje nicht, jo gehört er eben nicht 
zur Gefellichaft. Nachdem das Gefchäftliche abgethan, wird ein 
Eſſen gehalten, bei welchem die Mitglieder nad) der Anciennetät, 
d.h. nad dem Alter ihres Beitritts zu Gefellichaft ſitzen. 
Das Eſſen beitand bis vor 2 Jahren in Kalbsbraten mit 
Zwiebelfauce. Schon einmal, anno 1738, — freilich nur auf 
ein Jahr — war man vom Kalbsbraten abgegangen und 
hatte beftimmt, daß die Mahlzeit beftehen folle aus: „48 & 
Rindfleifh, 3 A Meis, Merrettig ꝛc. 


— 65 — 


„Wann die Baumkircher dasjenige, fo fie zum Beßten 
verzehren, dürffen feine Weiber oder Kinder darzu kommen oder 
in die Stube gehen bei einer halb Wein Straf; doch giebt 
man einer Wittib — se. eines Baumkirchers — ein Mas 
Bier und vor 8 H Wed (jet 2 Wed), welches fie ablangen 
laffen muß“ (a. a. O. Art. 7). Auch heute muß fie fich folches 
holen Lajjen. 

Die beiden Scultheißen-Weiber hatten zum Eſſen den 
Tiſch zu deden, wofür eine jede einen Braten von 2'/ ® 
Kalbfleifch verabfolgt befam. Obwohl diejelben jett dieſes 
Dienftes enthoben jind, befommen fie doch das, was für den- 
jelben ausgefett war. Anno 1577 war dem „Stattfnecht ver- 
willigt worden auf dem Rathhauje bei den Baumfirchern zu 
feyn, helfen aufzuwarten und mitzugenießen was ihm zugereicht 
wird.“ Das hat nad Abbruch des alten Rathhaufes aufge- 
hört. Als Mundfchenf fungirt während der Mahlzeit der 
jüngfte Baumkircher, d. 5. derjenige, der als der legte in die 
Geſellſchaft eingetreten ift. Derjelbe hat einen bejonderen 
Stuhl, auf den jich fein anderer ſetzen darf. Er hat auch die 
Siebener zu ihren Situngen, welche „Siebener gebot“ genannt 
werden, einzuladen, in denen diejelben für 20 fr. verzehren 
dürfen. 

Nah dem Efien -treten die Siebener unter dem Vorſitz 
des Schultheigen zufammen und ſitzen über alle Vergehungen, 
die innerhalb der Gefellichaft begangen wurden, zu Geridt. 
Sie jelbit bringen die Anflagen und Anzeigen vor und be- 
ftimmen fofort die Strafe. Bei Eintritt der Siebener in den 
Saal hat ein jeder fid) von feinem Sig zu erheben und mit 
Anftand die Verfündigung des Siebener-Beichluffes durch den 
Schultheißen anzuhören. Die Strafgewalt der Siebener er- 
jtredt fi) 1) auf die Vergehungen, die ſich Mitglieder der 
GSefellihaft auf den Baumfircher Wiefen zu Schulden fommen 
laſſen und 2) auf alle Ungebührlichfeiten, die am Blaſiustage 
vorfallen. 


— 6716 — 


Wer 5. B. „Scheltwort gebraucht, Gezänf, Streit oder 
Schlägerei anfängt, der wird nad Erfenntnik des Schultheiken 
und der Siebener geftraft, darf ſich auch derfelben nicht weigern, 
fondern um Moderation bitten und, was ihm auferlegt, geben“, 
heikt e8 a. a. D. Art. 9, wogegen der Betreffende im Fall 
der Weigerung des Rechts mitzuloofen und eines Weidtheils 
zu genießen verluftig geht. 

Die Strafen beitehen jetzt meift in Geld, früher in Setzung 
von Getränten. Bis zum 3. Februar des nächſten Jahres um 
11 Uhr Borm. hat jeder feine Zinfen und Schuldigfeiten zu 
berichtigen. 

Wie die Prototolle ergeben, wurde geitraft: 

1) wer fein Heu einem anderen als einem Baumkircher ver- 
pachtet; 

2) wer den Waſſergraben ſperrt; 

3) wer bei geöffneter Lade ſeine Kappe aufbehält, oder 

4) ein Fenſter öffnet, oder 

5) Taback und Zigarren raucht; 

6) wer während des Gebets ſpricht; 

7) wer beim Geſundheittrinken ſitzen bleibt; 

8) wer ohne Erlaubniß des Schultheißen vom Eſſen auf— 
ſteht und herausgeht; 

9) wer beim Eſſen die Bratenknochen auf eines Andern 

Teller legt; 

10) wer den Löffel in die Sauce fallen laßt; 
11) wer ſich am Tiſchtuch Mund oder Hände putzt; 
12) „I. M. hat dreimal mit den Armen auf dem Tiſch ge 

legen, mußt büßen mit 3 alb.“ (ao. 1731). 

13) „R. Sc. hatt mit der Kanne geflappt, hats mit einem 

Scoppen Wein gebüßt“ (ao. 1731). 

14) A. Fuchs, weil er über „das Wort „ſchreib Engliſch“ 
disputirt und eingewendet, es hieße „Schreibgebühr“,*) 

*) Er hatte ganz das Richtige getroffen, während feine Genofjen 


dem ihnen unverftändlic) gewordenen Ausdrud offenbar einen tieferen 
Sinn untergelegt wiffen wollten, 
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auch überdies auf den Tiſch gepocht, fo ſoll er ſolches 

verbüßen mit 3 Echtmaß Wein (ao. 1731). 

15) zum Schluß nod einen curiofen Straffall von ao. 1737: 
„Joh. Heinrid) Mattern fagte aus, daß Albert Otto 
Mattern geredet hätte: Er hätte gelejen in alten Büchern, 
daß die Schumacher Bechferger wären. Zeugen find 
3. Pauli, A. Fuchs, A. Reis. Der jüngjte Baumkircher 
wurde hingeſchickt ihn zuruffen, daß er ericheinen follte. 
Er aber ließe fagen, er folle uns grüßen, müßte bie 
Bücher erſt juchen. Es wäre jet feine gelegene Zeit nicht. 
Hats geitanden und foll den 4. Februar 1738 ein Maß 
Wein zahlen. ft mit !/s Maß erlaßen.“ 

Am Abend des Blafiustages wird die Lade in das Haus 
des neuen Scultheigen getragen. Bei ihm wird dann der 
von feiner Frau geftellte Kaffee mit Backwerk eingenommen 
und Bier und Branntwein, fo viel vom Nadmittage übrig 
geblieben ift, getrunfen auf das Wohl des neuen Schultheißen 
der Baumfircher- oder Blaſiusgeſellſchaft zu Laubach. 


XX. 
Regesten 


der in der Sammlung des Mannheimer Alter- 
thumsvereins befindlichen hessischen Urkunden. 


Mitgetheilt von 
Kreisgerichtersth G. Christ. 





1319. 9. Januar. 

Winther von Bruningeshen Ritter und seine Hausfrau 
Demut, Tochter Anshelm Ulner's von Dyepburg, und deren 
Brüder Hartmann und Anshelm Ulner v. D. bekennen, 
dass sie ihren Hof zu Clepstat den sie von Godefrid von 
Eppensteyn zu Lehen tragen, mit dessen Einwilligung an 
Ritter Hartmann von Twingenburg und dessen Hausfrau 
Agnes, Tochter Heinrich’s von Hazsteyn, um „ethewe vnd 
sezic punt“ (68 ®&) Heller auf Wiedereinlösung verkauft 
haben. Winther und Hartmann siegeln, zugleich für Demut 
und Anshelm Ulner welche kein eigenes Siegel führen. 
Siegel ab. 

An dem Dinstdage vor dem azehenden Dage. 


1325. 15. April. 

Die geistlichen Richter von Worms — Iudices curiae 
wormaciensis — bekunden, dass Alheydis gen. Cruselmennen 
und ihre Kinder Hennlinus, Jakobus, Gudula und deren Ehe- 
mann Johannes von Ebestein, an die beiden Religiosen zu 
St. Gudilmann hinter St. Stephanum zu Worms, Salmena 
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Margaretha und Anna gen. zu dem rodin cruce, um 30 0 
Heller eine jährliche Gilt von 6 Malter Waizen von ihren 
Gütern in der Mark Ebestein verkauft haben. 

Flurnamen a) im Oberfeld: supra fontem, supra viam 
spirensem, in mordtgewandin; b) im Unterfeld: Zelgin, super 
viam villae Ruchheim, luzze, supra novam fossim, wisel- 
nidin, lange rinne, rennich, Crueisbuhil; c) Wiesen — qui 
volgariter dieuntur rüdin —: wisnorcke, weydin. 

actum feria secunda post dominicam quasimodogeniti. 
Siegel der Richter ab. 


1379. (Tag unleserlich.) 

Heinrich Graslog Ritter, Anselm Ulner, Ruprecht Ulner, 
Friderich Graslog, Wilhelm Ulner . . . . Heinrich Graslog 
Grbrüder verleihen ihren „molenstaden zu Stocken obwendig 
Diepurg“ dem Clas ...., seiner „elichen wirtin“ und ihren 
Erben zu rechtem Erbe um eine ewige Gilt von jährlich 
16 Malter Korn. Alle Siegel ab. 


1390. 13. Dezember. 

Heinrich Gross von Weibstatt, Erzpriester des niederen 
Kapitels der Probstei Wimpfen und Pfarrer Diether von 
Richertshusen stiften jährlich 2 & Heller für die Kapitels- 
bruderschaft in Weibstadt. 

an St. Lucientag. Siegel des Erzpriesterthums anhangend. 


1392. 17. Juli. 

Graf Eberhard zu Kaezenellinbogen verleiht seinem Amt- 
mann Anshelm Ulner von Diepurg den bisher dem katzen- 
ellenbogischen Kellner verliehenen kleinen Zehnten aus- 
wendig des Schlosses Dornburg zu rechtem Burglehen und 
nimmt ihn zum Burgmann an. 

ipso die Alexij confessor. Siegel des Ausstellers ab. 


1399. 6. März. 
Clas Moller und seine „eliche Wirtin* Metze verkaufen 
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„solichen molnstaden zu Stockauwe obewendig dieppürg ge- 
legen“ den sie um eine ewige Gilt von 16 Malter Korn von 
Heinrich Graslock Ritter, Junker Anshelm Ulner, Ruprecht 
Ulner, Friederich Graslock, Wilhelm Ulner, Henne und 
Heinrich Graslock, zu rechtem Erbe bestanden haben, um 
30 fl. frankfurter Währung an Hermann Moller und dessen 
Ehefrau Ehrn. 

Auf Bitte beider Theile siegeln Bürgermeister und 
Schöffen von Dieppurg mit dem anhangenden grossen Stadt- 
siegel „ad causas“. 

feria quinta post dom . oculi mei. 


1408. 26. Dezember. 

Wilhelm Graf zu Nassau Domprobst zu Menze verleiht 
dem vesten Knecht Hartman Ulner zu Dieppurg die Güter 
„zu Ostheimb vnd darumb in den gerichten, mit namen 
einen Dinghoff mit landsyedeln vnd gerichten, darzu ecker 
wiesen wingarten Zinse rente gülte vnd gevelle ersucht und 
vnersucht nichtes uszgenommen“ wie es die Ulner v. D. 
von altem Herkommen von der Domprobstei Mainz zu Lehen 
hergebracht haben, und ferner die „verholen Lehen“ die 
Herman von Carben von diesen Gütern gezogen hat, zu 
Mannlehen. 

in die St. Stephani prothomartiris. 


1413. 4. April. 

Wernher gen. Kypspane Schultheiss zu Ebestein, bekennt, 
dass ihm das St. Martinsstift zu Worms das Gut in der 
Mark Ebestein um eine ewige Gült von 12 Malter Korn 
wormser Mass, welche jeweils auf assumptio und nativitas 
Mariae nach Worms in des Stifts „kornhusz“ oder ein an- 
deres angewiesenes Haus zu liefern sind, in Erbbestand ver- 
liehen hat. 

Auf Bitte Wernhers siegeln Schultheiss, Bürgermeister 
und Rath zu Lamszheim mit dem anhangenden Rathssiegel. 
in erastino bti Ambrosii episcop.: 
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1418. 12. September. 

Eberhart von Hirtzberg Edelknecht und seine Hausfrau 
Margreda Kreysynne, Tochter des seel. Arnolt Kreysz be- 
kennen, dass sie alle ihre benannten Gefälle in und um 
Lyndenfels, nämlich zu Siyrbach by Lyndenfels (von der 
Mühle) Yisbach, Pfürt, Erpechel hinter Heppenheim gelegen, 
um 210 fl. rh. an Herteln von Michelbach und dessen Ehe- 
frau Haseln, Tochter des Hennel Swartzkopff von Lynden- 
fels verkauft .haben. Mit den Ausstellern siegeln deren 
Vetter und Schwäger Cone Alhelme von Dorecekenn und Fritz 
von Hirtzberg, Edelknechte; ein kreyss’sches und ein hirtz- 
berg. Siegel anhangend. 

Montag nach unser |. frauen dag als sie geborn wart. 


1435. 10. August. 
Hans zu Rodenstein erneuert die Belehnung des Ritters 
Bernhard Kreysz von Lindenfels mit nachstehenden Giltern: 
„zum ersten zu den Gumppen das gericht halbe in 
dem alten gesesse, item ®/s gudes in dem gebenhoffe, 
it. ein hube gen. die mülnhube, it. '/s hube gen. 
hamenhube, it. zu Wintterkasten ein hnbe gen. die 
Lofflerehube, it. ein hube gen. eygelmanshube, it. 
'/a hube gen. Wynmarshube, it. '/s hube in dem slyche 
oben zu Wintterkasten gelegen, das dritteil der Zehen- 
den uff dem Breidenfelde zu Wintterkasten, it. ein 
hube oben in den Gumppen die Arnold Kreysz sin 
vetter uff die Zit innhat, it. zu Crumpach finfthalp 
untze alter Heller.“ 
In festo Sti Laurentii martyr. 


Siegel des Ausstellers ab. 
(Vgl. Archiv für Hess. Geschichte Bd. XI. 8. 589.) 


1436. 
Hans von Witstadt bekennt, dass er von dem + Erzbischof 
Dytherich von Meintze, des Stiftes Schloss und Stadt Cüls- 


10 
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13 


— 682 — 


heim mit der Kellnerei und allen dazu gehörigen Gütern 
und Gerechtigkeiten um 6276 fl. auf Wiederkauf gekauft 
hat, und zwar auf Verwendung Conradts zu Bickenbach der 
diese Güter, welche bereits sein Vater Conradt von Erz- 
bischof Conradt auf Wiederkauf gekauft hatte, seiner Noth- 
durft halber abzutreten wünschte. U. A. behält sich der 
Erzbischof bevor: „unsere judden die itzund zu Cülsheim 
sin oder zu zyten worden sein da inne“, das Recht Steuer 
und Bede auszuschreiben, und ein Öffnungsrecht. 

Alte Papierabschrift ohne Schluss und Datum; letzteres 
nur aus Aufschrift in tergo zu entnehmen. 


1471. 21. Januar. 

Arnolt Kreysz von Lindenfels und seine Hausfrau Anna 
Gundelwynen bekennen, dass sie sich mit Hamann von Er- 
gerszheim (Schwestersohn Arnolt’s) wegen ihm geschuldeten 
mütterlichen Erbes, durch Vermittlung Wentzel’s von Cleen 
und des Schultheissen Bernhart Kreysz zu Frankfurt dahin 
verglichen haben, dass sie demselben noch 90 fl. schulden 
und hieraus eine jährliche Gült von 5 fl. nach Frankfurt 
bezahlen wollen. Zur Sicherheit setzen sie vor Schultheiss 
und Schöffen des Gerichts zu Ilsbach ihren freieigenen Hot 
zu Ygelspach der in das Gericht Ilsbach gehört, ein. 
Es siegeln Arnolt K. für sich und seine Frau (Siegel ab), 
Wenzel von Cleen, Bernhart Kreysz, und für das Gericht 
Ilsbach Junker Peter von Eszpelbach. Die 3 letzten Siegel 
hängen beschädigt an. ' 

Montag nach St. Sebastianstag. 


1471. 1. Oktober. 

Eberhart Schelme von Bergen und seine Hausfrau Anna 
geb. Gensen verkaufen an Wilhelm Ulner als Collator des 
durch ihn von neuem gestifteten neuen Altars in der Katha- 
rinenkirche zu Dyeburg, das halbe Viertel des Zehntens zu 
kleyn Zymern um 1'/s @ Heller frankf. Währung, und leisten 
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Währschaft vor Schultheiss und Schöffen des Gerichts „zu 
Dyeburg vor der stadt unter der Zingeln“. Mit dem Aus- 
steller siegelt Philips Gans von Nusesz, Bruder der Anna 
G.; Siegel ab; 

uff Dinstag nach St. Michelsdag. 

Ueber das gen. Gericht vergl. Wagner Starkenburger Wüstungen 
8. 95.) 
1472. 28. November. 

Hans von Rodenstein bekennt als ältester zu Rodenstein, 
dass er die zur Herrschaft Rodenstein gehörigen, ihm auf 
Ableben seines Vetters Engelhard v. R. anerfallenen Gifter 
„zu Gumppen ein Hube die Claus Leffeller und sin tochter- 
mann Petter Lange inhan“ dem Arnolt Kreysz von Linden- 
fels zu rechtem Mannlehen verliehen hat. Siegel des Aus- 
stellers ab. 

Samstag nach St. Katherintag. 


1477. 16. November. 

Peder Hoffemann und seine Hausfrau Huse von Ostheim 
bekennen dass sie nächst 60 Jahre von dem vesten Hart- 
mann Ulner von Diepurg einen Morgen Wingert „im Hoch“ 
um jährlich 1 @ Heller, auf Martini „by sonnenschine zu 
geben“, und 1 fastnachtshun, in Pacht haben. Auf Bitte 
der Aussteller siegelt Johann Buher, Pfarrer zu Ostheim; 
Siegel ab. 

Sonntag nach St. Martinstag des heyligen Bischoffs. 


1478. 20. Januar. 

Priorin und Convent des Klosters Liebenau, Prediger- 
ordens, verleihen ihren Hof zu Ebstein sammt den in den 
drei Marken Ebstein, Studernheim und Mörsch gelegenen 
Gütern, dem Jakob Steinhuser Truchsesz zu Crüzenach um 
- eine jährliche Gült von 40 Malter Korn zu rechtem Erblehen. 

Auf Bitte der Verleiherinen siegelt Jakob Steinhuser; 
Siegel ab. 
uff St. Sebastianstag. 
Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 8. Heft. 13 
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1478. 13. September. 

Schultheiss Lotterhenne und die Schöffen von Hanauwe 
bekunden dass Eberhart von Oistheim, Schöffe zu Hanauwe, 
dem Carle von Steinheim Vollmacht zu seiner Vertretung 
auf dem Gerichtstag, der ihm auf Dienstag nach heiligen 
Kreuztag exaltationis gen Babinhusin gesezt ist, ertheilt hat. 

Namens des Gerichts siegelt der Schöffe Peter Greffe 
von Hanau. Siegel ab. 
Sonntag nach u. 1. frauen tag nativitatis. 


1485. 28. Januar. 

Pfalzgraf Philipp bei Rhein belehnt den Conrat von Fran- 
kenstein mit dem anf Ableben Hermann’s von Odenheim 
heimgefallenen Burglehen zu Oppenheim, bestehend in | 
Fuder Wein aus der herrschaftlichen Kelter zu Nierstein, 
20 Malter Korn aus der herrschaftl. Scheuer daselbst und 
40 Morgen Aeker in Momenheimer Gemarkung — doch nur 
so lange als die Pfandschaft Oppenheim währt. 

Datum Heidelberg, Freitag nach St. Agnensentag. 9ie- 
gel ab. 


1488. 26. Februar. 

Hans Schwaiz und seine Hausfrau Kett von Lusselum 
(Leiselheim) bekennen vor Niclas Mergetheimer, Rathsherrn 
zu Worms und Schultheiss zu Hochheim und Peffelkum 
(Pfiffligheim) sowie den Hubnern dieser Dörfer, dass sie um 
15 fl. Gold dem Pfarrherrn und Capellan zu St. Johann in 
Worms eine jährliche Gült von „drei ort eins gulden“ von 
'/a Morgen Wingert und 1 Morgen „Roitswingert“ die gleich- 
zeitig zu Unterpfand eingesetzt werden verkauft haben. 
Beim Zahlungsverzug mit der Gült, sollen diese Güter dem 
Gläubiger in gleicher Weise verfallen sein, wie wenn er sie 
während 1 Tag 6 Wochen ausgeklagt, gerichtliche Ein- 
setzung erwirkt, und während Jahr und Tag ruhig innege- 
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habt und bebaut hätte. Niclas Mergetheimer siegelt von 
Gerichtswegen; Siegel ab. 
datum feria secunda post Mathiae apostoli. 


1492. 24. Juli. 


Pfalzgraf Philipp bei Rhein Domprobst zu Meyntz er- 
neuert die Belehnung Hartmann Ulner's von Diepurg mit 
dem ÖOstheimer Lehen (vergl. Nr. 7). Siegel ab. 

datum Meyntz uff Dinstag St. Jakobs Abent apostoli. 


1493. 18. Januar oder 14. Juni. 


Bernhart Kreysz von Lymndenfels, Arnolt’s seel. Sohn, 
verkauft auf Wiederkauf an Philips Forstmeyster von Geyln- 
husen, um 200 fl. Kurfürstenminze alle seine Güter und 
Gerechtigkeiten, Lehen und Eigen, zu und um Lyndenfels; 
nämlich a) pfälzische Lehen: das Dorf und Gericht Richen- 
bach und eine Mühle daselbst, das Gericht zu Ilspach und 
eine Mühle daselbst, das Dorf Igelszbach, einen Wald „der 
da ist genannt die Woust Alberspach zwischen Mörlenbach 
und Heppenheim“ nach der Aufschrift ist dies der „Kreiss- 
wald“; b) Lehen von Hans zu Rodenstein: „ein Hube zum 
Gumppen die Claus Loffler und sin dochterman Peter Langk 
inhan“; ce) die Eigengüter zu Elnbach. 

Mit dem Verkäufer siegeln auf dessen Bitte Ruprecht 
von Erlickheim Huszhofmeister, und Hartmann Ulner von 
Dieppurg; 

uff Fritag nach sant Anthonien tag. 

Alle Siegel ab. 


Da nicht ersichtlich welcher Antonius gemeint ist haben wir 
das Datum nach beiden Antonientagen bestimmt. 


1494, 29. Juli. 
Erneuerung des Erbbestands über die dem Heinrich Dusel 
verliehenen Güter des St. Martinsstifts zu Worms in den 


Marken Ebstein, Mörsch und Ruchheim; vorgenommen vor 
13* 


21 
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den Schultheissen und Schöffen dieser Orte Namens deren 
Junker Heinrich von Meckenheim siegelt; Siegel anhangend. 


Dinstag nach St. Jakobstag apostoli. 
(Betrifft die gleichen Güter wie Nr. 8 mit neuer Beschreibung.) 


1498. 7. April. 

Phillips Wendell und Henn Ulner von Dieppergk, ihre 
Mutter Metz geb. von Adelzheim Wittwe' des alten Henn 
Ulner, und Magdalenn geb. von Guttenberg Hausfrau des 
obgen. Philips, verkaufen auf Wiederkauf mit Einwilligung 
ihres Lehensherrn Schenk Erasmus zu Erpach und Bicken- 
bach, ihre Hälfte am grossen und kleinen Zehnten zu 
„groszen Zymern“ um 300 fl. rheinisch Kurfürstenmünze 
an ihren Vetter und Schwager Ulrich Ulner v. D. Die 
andere Hälfte trugen "ebenfalls von Erbach, Hartmann und 
Ulrich Ulner zu Lehen; ersterer als ältester war Lehens- 
träger des gesammten Lehens. 

Es siegeln Philips Ulner, Metz von Adelsheim, und auf 
Bitte Wendell und Henn Ulner's sowie der Magdalena von 
von Guttenberg, welche „gebresten Halp eygener siegelung 
nit gebruchen“, Reinhart von Staffel Amtmann zu Dieburg. 
Siegel 1 und 3 anhangend. 

vff samstag nach sontag judica. 


1499. 21. April. 
Schenk Asmus zu Erpach und Bickenbach ertheilt den 
lehensherrlichen Consens zu vorstehendem Verkauf; Siegel ab. 
Sampstag nach dem heiligen Osterfest. 


1503. 4. September. 

Landgraf Wilhelm von Hessen belehnt den Ulrich Ulner 
von Diepurg mit dem Burglehen zu Dornberg (vgl. Nr. 14), 
doch unbeschadet der Wittumsrechte der Markgräfin Elisa- 
beth von Baden geb. Pfalzgräfin bei Rhein; 

dat. Cassel, Montags nach Egidy. 
Sekretinsiegel des Landgrafen anhangend. 


er. 


1520. 25. Juli. 

Die Eltern Henn Ulners von Diepurg hatten auf ihrem 
Todtenbett dem Barfüsser-Kloster in Dieburg 2 ® Heller 
„ewig Gelds“ vermacht, damit der Convent an allen Donners- 
tagen in den Fronfasten Vigilien singe, Messe lese, über ihr 
Grab ziehe und Gedächtniss abhalte. Zur Sicherheit und Be- 
streitung dieser Stiftung setzen Henn Ulner und seine Haus- 
frau Anna ein: 1 Mannsmatt Wiesen welche „die Kathereyn 
zu Altorff* in Pacht hat „die leit zu Sickenhoffen und 
wechselt abe mit Ludwigk Graszlacken, ein mannsmatt umb 
die andere, und seyn der mannsmatt zwei die miteinander 
wechseln“, und ferner einen Garten „in dem Ried“. 


Mit Henn Ulner siegelt auf dessen Bitte Hans von 
Bodenung (Bodungen) Amtmann zu Diepurg; alle Siegel ab. 


auf St. Jakobstag des heyligen Zwelffbotten. 


1522. 20. Februar. 

Auf Ansuchen Heinrichs von Schawenberg, Domdechanten 
zu Wurmbs, als Patrons- und Lehensherrn des Katharinen- 
altars in der Pfarrkirche zu Wympffen und David’s von 
Helmstat als Patrons und Lehensherrn der Pfarrkirche zu 
Rappana (Rappenau), vermitteln die Schiedsleute Hans Heil- 
mann, Dechant zu St. Peter und Paul in Wimpfen im Thal, 
Niklaus Omel Pfarrer zu Kochendorf, Wolfgang Wolff Stadt- 
schreiber zu Wimpfen und Jorg Bartenbach Keller zu Bon- 
feld, den Streit zwischen dem Altaristen Balthasar zu 
Wimpfen und dem Pfarrer Walther Gyszlin zu Rappenau 
wegen des Zehntens von den alten und neugereuteten Win- 
gerten zu Rappenau „in der Hart oder Harthschwertz ausz- 
wendig an den alten wingerten“ dahin, dass jeder Theil 
den halben Zehnten erhält. 

Durstag nach Valentin. Siegel der Schiedsleute ab. 
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28 1530. 14. November. 


Hans Forstmeyster von Geylnhusen und seine Hausfrau 
Gutha geb. von Carbenn treten behufs Tilgung einer Schuld 
ihres + Vaters bezw. Schwiegervaters Philips Forstmeyster, 
dem Ulrich Ulner (von Dieburg) und seiner Hausfrau Doro- 
thea, Hans Forstmeysters Schwester, ihr Haus und Gehöfte 
zu Lyndenfels sammt allen Gütern und Gerechtigkeiten — 
theils rodensteinisches Lehen, theils Eigen — ab. Ulrich 
Ulner übernimmt auch die Grundlasten an die v. Ingelheim 
und Hans von Walborn, und überträgt zur Ausgleichung 
des Mehrwerths der Liegenschaften dem Hans Forstmeyster 
eine Forderung von 1600 fl. an den Pfalzgrafen. Hans von 
Rodenstein hatte als Lehensherr eingewilligt. Welehe Stücke 
rodensteinische Lehen sagt die Urkunde nicht, in der spä- 
teren Aufschrift wird protestirt, dass das Haus Lindenfels 
ein solches sei. Es siegeln Hans Forstmeyster und für 
dessen Frau, welche kein Siegel hat, Wendel von Adlez- 
heim, Faut zu Heidelberg, ferner auf Bitte beider Aussteller 
Philips von Kerdorff gen. von Liderbach; nur dessen Siegel 
hängt an. 

Montag nach Martini. 


1531. 12. September. 

Marquardt vom Stayn, Domprobst zu Mentz, Bamberg und 
Augspurg bekennt, dass die Domprobstei Mainz dem Philipp 
Ulner von Diepurg die Güter zu Ostheim (vgl. Nr. 7) zu 
rechtem Mannlehen verliehen hat. 

Mentz; Dienstag nach unser |. frawen tag nativitatis. 
Siegel ab. 


1534. 23. Februar. 

Schultheiss und Schöffen von Frankfurt ersuchen die von 
Babenhausen ihrem Bevollmächtigten Einsicht des Werbriefs 
über die Behausung des t Oswald Hauck zu gestatten oder 
einen Auszug zu ertheilen. Siegel ab. 


— (U 


1537. 8. Januar. 

Schultheiss, Schöffen und ganze Gemeinde zu Gontersz- 
plomen bekennen, dass ihnen Graf Emich von Leiningen und 
Dagspurg, Herr zu Appermont, den früher zur Befestigung 
gehörigen Dorfgraben zu Erblehen verliehen hat; doch hört 
der Bestand auf, wenn der Graf den Ort wieder befestigen 
will, aueh darf er eine Mühle im Graben errichten. 


Montag nach dem neuen Jahrstag. Gerichtssiegel von 
Guntersblum anhangend. 


1537. 12. Mai. 

Hans von Gemmingen, Faut zu Heidelberg, bekennt, dass 
er den Rechtsstreit des Ulrich Ulner von Diepurg mit Velten 
Wobern von Elmbach wegen der Clingswiese zu Elmbach, 
in welchem vom Urtheil des Unterrichters „des Thals unter 
Lindenfels* (Thalcent) an das pfälzische Hofgericht appellirt 
worden, im Auftrag des Pfalzgrafen Ludwig auf Samstag 
nach Himmelfahrt dahin verglichen habe, dass Wolber dem 
Ulrich U. die gen. Wiese und einen Theil der daneben 
liegenden Leuswiese um 9 fl. abtrat. 

Samstag nach unseres Herrn uffart. 
Anhangend ein Fragment des Siegels des Ausstellers. 


1538. 23. April. 

Pfalzgraf Ludwig bei Rhein belehnt seinen Stabler Ulrich 
Hausner mit den auf Ableben Franz von Sickingen’s heim- 
gefallenen Lehengütern zu Alzei, nämlich einer Behausung 
in der Stadt daselbst bei dem Augustinerkloster hinten an 
die Stadtmauer stossend mit dazu gehörigen Zinsen und 
Gefällen, und dem Hofgut wozu 157 Morgen Aecker, 14 
Morgen Wiesen, ein Zweitheil Kappesgarten bei St. Johann 
und '/a Morgen vor der Spiesspforten, sowie 8 Morgen 
Wiesen in Oberwesser Gemarkung gehören. 

dat. Heidelberg uff sannt Jörgentag. 
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Mit Unterschrift und anhangenden Siegel des Pfalz- 
grafen. 


1544. 5. November. 

Hans Ulner, Wendel Ulner’s Sohn, und Hans Ulner, Henn 
Ulner’s Sohn, von Diepurg, Gevettern, verkaufen ihre sämmt- 
lichen Güter zu Cletstadt und Omstadt die sie vom Grafen 
Ludwig zu Stolberg, Königstein und Wernigerode, Herrn zu 
Epstein Münzenberg und Brewberg zu Lehen tragen — 
Hans Ulner Wendel’s Sohn auch die Weingült von 4 Ohm 
zu Seeheim an der Bergstrasse, die er von Landgraf Philipp 
von Hessen, von dem Haus Bickenbach herrührend, zu Lehen 
trägt, um 300 fl. an Ulrich Ulner von Diepurgk. 

Es siegeln die beiden Hans und Achatius kaiserlicher 
Forstmeyster zu Geylnhausen als Theidingmann ; 

Zwei Siegelfragmente hängen an. 

Mittwoch nach allerheiligen tag. 


1544. 21. November. 

Pfalzgraf Friederich bei Rhein erneuert die Belehnung 
Hans von Frankenstein’s mit dem früher dem Herrmann 
von Udenheim, dann durch Pfalzgraf Philipp dem Conrad 
von Frankenstein, Vater des Hans, verliehenen Burglehen 
zu Nierstein, bestehend in 1 Fuder Wein uud 20 Malter 
Korn aus der herrschaftl. Kelter bezw. Scheuer daselbst; 
die Belehnung erstreckt sich aber nur auf die Dauer der 
Pfandschaft Oppenheim. 

Heidelberg; Freitags nach Elisabeth. Siegel ab. 


1544. 9. Dezember. 

Pfalzgraf Friederich bei Rhein belehnt seinen Kammer- 
meister Philips Ulner von Diepurg für sich und seinen 
Bruder Ulrich, als Schwestersöhne des + Hans Forstmeisters 
von Geilnhausen mit den früher dem Bernhart Kreis von 
Lindenfels und dann dem Hans Forstmeister verliehenen 
Gütern, nämlich: „zu erblehen das geheusz zu Haydelberg 
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das do hayst die Schoneck,*) item das neu geheusz**) und 
den thurm daran zu Haydelberg und den kleinen zehenden 
halben daselbst, item ein gartten zu Haydelberg gelegen 
der Merkel Weydmanns war, item ein sechsthail an dem 
zehenden zu Wiblingen gross und klein, item ein hoff zu 
Eppelheim, item ein Hoff zu Schwetzingen, weist man nit 
mehr wer den hat, item 4 morgen wingarts zu Hentschuchs- 
heim gelegen haissen der Humprecht, item ein Hauss zu 
Bacharach geheissen zum Stern, weist man nit wer das in- 
hat, item 6 @ Heller gelts zu fuldscheim (fuldischem) Burg- 
lehen zu Otzberg, die abzulösen seindt mit 60 ® Heller.“ 

Heidelberg; Dienstag nach conceptionis Mariae. 

Siegel ab. 

*) und ***) Mit Lehenbrief vom 15. Juni 1388 verleiht Pfalz- 
graf Ruprecht der älterg seinem Hofmeister Hennel Wisscreisz ein 
Haus mit Hofstatt in der Steingasse neben der Schoneck gelegen und 
den’von Merkel Weydmann heimgefallenen „gemuerten garten mit 
dem Duphus in der Pflecke an der straszen gelegen gen der far- 
gassen über“. 

**) Dies ist der von: Leodius (Freher orig. palat. p. 168) er- 
wähnte Eulerhof, welcher bei der Ausmündung der Leiergasse auf 
das Neckarufer stand. 

1556. 28. Mai. 

Abt und Convent des Klosters Erbach im Ringgowe Cist. 
Ordens, Mainzer Bisthums, bekennen, dass sie an Carssilius 
von Beimbergk, Kellner zu Strombergk 12 Malter jährliche 
Korngült von benannten Grundstücken zu Welgesheim, um 
340 fl. a 24 Weisspfennig verkauft haben: sie ‚siegeln mit 

„der abteien des convents und der Burschen Siegel“, welche 
sämmtlich fehlen. 

Uf Dunerstag nach pfingsten. 


1558. 23. August. 

Jörg von Rodenstein belehnt den Philips und Hartmann 
Ulner von Diepurg mit den Gütern zu Gumpen etc. (wie 
Nr. 10 nur statt „Hamanhub“ hier „langen Hub“). 

Siegel des Ausstellers anhangend. 


37 
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1559 4. Dezember. . 


Wolf Kemmerer von Wurmbs gen. von Dalbergk ver- 
gleicht sich mit seinen Schwägern Philips und Hartmann Ulner 
von Diepurgk über die denselben desshalb geschuldete Summe 
von 1134 fl. 20 albus, weil er, zufolge des ihm im Testa- 
ment Eberhard Kemmerers verliehenen Loosungsrechtes, den 
Hof und das Baugut zu Eppelheim an sich gezogen. Es 
siegeln die 3 Contrahenten; alle Siegel ab. 

Montag nach St. Andreae apostoli. 


1561. 3. Mai. 

Weisthum der Ulner von Diepurg’schen Landsiedeln zu 
Offkall (Oberkahl) Laudenbach und Scheltkrepfen (Schöll- 
krippen). 

Samstag nach Philippi und Jakohj. 

(Ein vollständiger Abdruck wird im diesjährigen Rand 
der Pick’schen Zeitschrift für die Gesehichte Westdeutsch- 
lands erscheinen). 


1563, 19. April. 


Hartmann und Hans Eulner von Diepurg vergleichen sich 
durch Vermittlung des Diether Gans von Otzberg und der 
Gebr. Philips und Heinrich Groschlag zu Diepurg, wegen 
ihrer gemeinschaftlichen baufälligen Mühle bei Diepurg die 
„alt Mühle“ gen. dahin, dass Hans seinen Antheil dem Hart- 
mann überlässt und dieser dagegen seinen Antheil an der 
„gesunden Wiese“ bei Kleinzymmern und einen Morgen 
Acker am „Dhumweg“ abtritt;. zugleich vertauscht Hans 
sein Gärtchen vor Hartmanns Wohnung in Dieburg gegen 
dessen Garten am Trebernsee. 


Beide Contrahenten siegeln; Siegel ab. 


1565. 20. Dezember. 


Vergleich zwischen den Gebr. Philips und Hartmann Ulner 
von Diepurg einers. und Diether Gans von Otzberg ads. 
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Wilhelm Ulner hatte für den Katharinenaltar in der 
Kapelle neben der Klosterkirche zu Diepurg eine ewige 
Gült von 1 Malter Korn, die ihm Hans Wambold von Um- 
stadt als Inhaber des Wildzehntens zu Diepurg schuldete, 
gestiftet. Diether Gans von Otzberg als derzeitiger Inhaber 
dieses, unterpfändlich haftenden, Wildzehntens verweigerte 
die Gült, weil Philipp und Hartmann, als derzeitige Colla- 
toren des Altars, sein Angebot die Gült abzulösen, wozu er 
sich desshalb berechtigt glaubte weil sie von der Grafschaft 
Eisenburg herrühre, zurückwiesen. Durch Vermittlung Wolf 
Kemmerers von Worms gen. von Dalburg des älteren, Amt- 
manns zu Diepurg, kommt die Ablösung zu Stande; Letzterer 
siegelt allein. Siegel ab. 


1566. 1. Juli. 

Das peinliche Halsgericht im freien Gericht zu Kaichen, 
der Burg Friedberg zugehörig, hatte auf peinliche Anklage 
der Wittwe des Cuntz Emmerich von Grossen Carben den 
Sebastian Wigand, Schultheiss zu Windecken, auf wieder- 
holtes ungehorsames Ausbleiben, unterm 20. April 1566 
wegen in des heiligen Reichs und der Burg Friedberg Obrig- 
keit und Gebiet, nämlich im Niederfeld bei Heldenbergen, 
begangener gewaltsamen Entleibung des Cuntz Emmerich, 
den Mordthäter in die Mordacht erklärt, und der Anklägerin 
am 26. April 66 literae imploratoriales an die Herrschaft 
Hanau wegen Urtheilsvollzugs und Ueberantwortung des 
Verurtheilten ertheilt.. Als die Anklägerin am 1. Juli 66 
im Schloss zu Hanau der Gräfin Helene geb. Pfalzgräfin bei 
Rhein und deren Räthen ihr Gesuch vorträgt, wird ihr durch 
Hans Engelbert von Schonbergk, Amtmann zu Windecken, 
Namens der Gräfin der Bescheid, diese habe gegen das Ur- 
theil wegen Inkompetenz des Kaichergerichts dem am Ort 
der That kein Gericht gebühre, an das Reichskammergericht 
appellirt, wesshalb der Imploration keine Folge gegeben 
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werde.. Gegen diese Weigerung erklärt die Anklägerin an 
den Kaiser und das Reichskammergericht zu provoziren und zu 
appelliren; zugleich lässt sie über den ganzen Hergang einen 
notariellen Akt (die vorliegende Urkunde) aufnehmen. 


1568. 14. Februar. 

Landgraf George von Hessen belehnt des } Ulrich Ulners 
Söhne Philips und Hartmann Ulner von Diepurg mit dem 
Burglehen zu Dornberg (vgl. Nr. 5 und 25) „wie solches 
von Herrn Philips dem älteren Landgrafen zu Hessen her- 
gebracht.“ 

Darmstadt; mit Unterschrift des Landgrafen; dessen 
Sekretsiegel ab. 


1572. 15. September. 

Heinrich und Heinrich Philips Groschlagkh zu Diepurg, 
und Philips und Hartmann Ulner von Diepurg verleihen 
durch Vermittlung Peter Echter's zu Messelbrunn, Amtmann's 
zu Diepurg, ihre Mühle zu Stockau obwendig Diepurg, die 
sie vom Erzstift Mainz zu Lehen tragen, dem bisherigen 
Erbbeständer Wendelin Sprendler, der dieselbe unbefugter- 
weise zu verkaufen versucht hatte, um jährlich 18 Malter 
Korn, gegen bisherige 14, von neuem in Erbbestand (vgl. 
Nr. 3 und 6). 


1575. 11. November. 

33 oberdeutsche Reichsstädte darunter Wimpfen beschei- 
nigen der Stadt „schwebischen Hall“ die Zahlung der ihnen 
geschuldeten Reichssteuer von 600 & Heller. 

Anhangend die Sekretinsiegel von Augsburg, Constanz 
und Ulm. 


1583. 16. Oktober. 

Philips zu Rodenstein erneuert die Belehnung der Gebr. 
Philips und Hartmann Ulner von Diepurg mit den Gütern 
zu Gumppen etc. „so nach Absterben des edlen und ehrn- 
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vesten Hansen zu Rodenstein des eltern uff mich gestorben“ 
(die gleichen Lehen wie Nr. 10 nur auch hier statt „haman- 
hub“ „langenhub*“). 

Siegel des Ausstellers hängt an. 


1592. 27. September. 


Pfalzgraf Friedrich bei Rhein erneuert auf Ableben des 
Pfalzgrafen Johann Kasimir, die Belehnung des Johann Ka- 
simir Hausner von Windtbuch mit den durch Pfalzgraf Lud- 
wig auno 1543 dem Stabler und Burggrafen zu Starken- 
burg Ulrich Hausner, gegen Abtretung des Sickinger Hofs, 
verliehenen Gefällen zu Alzey; nämlich 15'/s fl. Münz beim 
Landschreiber, 43 Malter Korn und 30 Malter Haber beim 
Keller daselbst. Der Beliehene ist zugleich Lehenträger 
seiner Schwester Katharina, des minderj. Sohnes seiner } 
Schwester Margaretha, Hans Christoph von Zewitz, und der 
minderj. Kinder seines f Bruders Ludwig. Namens Johann 
Kasimir, Anna Maria und Margaretha Hausner. (vgl. Nr. 33.) 

Datum Heidelberg. Siegel ab. 


1593. 1. April. 

Graf Georg zu Erpach, Herr zu Breuberg, bekenut dass 
er an die Wittwe Ludwigs von Hirschhorn Maria geb. Hatz- 
feld von Wildenburg, um 1000 fl. eine jährliche Gült von 


50 fl. verkauft und ihr dafür das Dorf Oberkeinsbach mit‘ 


allen Gerechtigkeiten und Gefällen versetzt hat. 


Erpach; auf Sonntag Judica; Siegel des Ausstellers an- 
hangend. An Michaeli 1610 zedirt Ludwig von Hirsch- 
horn diese Forderung an Ezechie Füttig, des Raths zu 
Heidelberg. 


1597. 1. Juli. 


Vereinbarung zwischen dem Domstift Worms als Universal 
Zehntherrn zu Gontersplommen und dem Grafen von Lei- 
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ningen als Ortsherrn wegen des Weinzehntens daselbst. Der 
Graf verpflichtet sich seine Unterthanen anzuhalten ihre 
Herbstfässer und Bütten eichen zu lassen, an 3 Orten ausser- 
halb des Dorfs an den Wegen Zehntzüber und bei jedem 
einen geeichten Kübel aufzustellen, in welche der Zehnte 
beim Heimfahren aus den Weinbergen unter Aufsicht eines 
zu jedem Zuber verordneten Aufsehers einzuliefern ist. Da- 
gegen tritt ihm das Domstift den vierten Theil des Wein- 
zehntens zu Guntersblum, Weinolzheim und Eimsheim ab, 
doch nur vom gekelterten Wein; der Graf hat den vierten 
Theil der wegen des Zehntens erwachsenden Kosten, insbe- 
sondere der Unterhaltung des Kelterhauses zu G., woran 
er auch zu ‘/, das Eigenthum erwirkt, zu tragen. Vor 
Ausscheidung seines '/, sind aus dem Zehnten die Compe- 
tenzen des Pfarrers und Glöckners zu Guntersblum und der 
Pfarrer zu Weinolzheim und Eimbsheim abzuführen, im 
Ganzen 4 Fuder und 4 Ohm. Reicht der Zehnte hierzu 
nicht so muss das Domstift zu °/,, Leiningen zu '/, aus 
eigenen Mitteln zuschiessen. Sammelt der Graf seinen Zehn- 
ten gesondert ein so verliert er sein Recht. 

Dieses Uebereinkommen war bereits zwischen Bischof 
George und Graf Emich getroffen kam aber wegen Todes 
Beider nicht zum Vollzug; ihre Nachfolger, Bischof Philipp 
und Sebastian von Dhun Graf von Falkenstein Herr zu 
POberstein und Bruch, als Vormund des jüngeren Grafen von 
L., ratifiziren den Vertrag. 


Anhangend die Siegel des Bischofs und Domkapitels. 


51 1602. 27. August. 


Georg Balthaser von und zu Rodenstein zu Crompach, der 
ältere, belehnt den Georg von Oberstein als Vormund der 
minderjährigen Kinder des f Eberhardt Ulner von Diepurg, 
Namens Philips Friedrich und Hans Gernandt, mit den 
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Gütern zu Gumpen etc. (wie Nr. 10, doch auch hier statt 
„hamanhub“ „langenhub“). 
Siegel des Ausstellers anhangend. 


1603. 18. Juli. 


Das St. Peter und Alexanderstift zu Aschaffenburg belehnt 
den Georg Friedrich Greiffenelow von Vollraths, Domscho- 
laster zu Mainz, und Georg von Öberstein als Vormünder 
der minderj. Kinder des f Eberhardt Ulner von Diepurg, 
Namens Philips Friedrich und Hans Gernandt, mit der 
Vogtei zu Ossenheim (Ostheim) Dettingen und Aschaff und 
was in die Gerichte daselbst hingehört. (vgl. Nr. 7). 

Datum Aschaffenburg; mit anhangendem grossen Siegel 
des Stifts gen. „ad causas“. 


1609. 24. Dezember. 


Die Grafen Johann Ludwig und Philipp Georg von Lei- 
ningen und Dagspurg, Herrn zu Appermont, verleihen dem 
Einwohner Jakob Rudolff von Dolgesheim den Ablauf der 
im Hof des Paul Weiss daselbst entspringenden Quelle in 
Erbbestand. 

Geben und geschehen zu Dürckheim an der Hardt; 


Anhangend das leining. Kanzleisekret und das Gerichts- 
siegel von Dolgesheim. 


1616. 24. Juli. 


Anna von Frankenstein Wittwe, geb. von Maspach, zu 
Eberstadt, verleiht ihr Gut zu Lautershausen (142 Morgen) 
an benannte Einwohner von da in Jahresbestand, um jähr- 
lich 45 Malter Korn und 25 Malter Gerste, Friedberger 
Mass. 

Geben zu Eberstadt; Siegel der Ausstellerin ab. 


1627. 13. November. 
Landgraf Georg von Hessen belehnt den Gernand Ulner 


52 


57 


59 
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von Diepurg mit dem Burglehen zu Dornberg (wie Nr. 5). 


Datum Darmstadt; Sekretinsiegel des Landgrafen 
hängt an. 


1650. 5. Juli. 


Vogt und Schöffen der Stadt Sittart bekunden dass, laut 
ihnen vorgelegten Kaufbriefs vom 15. Mai 1650, die Ge 
meinde Tuddern, Amts Born, behufs Tilgung einer Kriegs 
schuld, an Petrus Ulner pfalzgräflichen geheimen und Kriegs 
sekretarius, Lehen und Gerichtsschreiber zu Sittart und des 
Amts Born ein Stück von der Westerheide verkauft hat. 

Es siegeln der Vogt mit seinem eigenen und die Schöffen 
mit dem „gemeinen Schöffen-Ambts-Siegel“. Siegel ab. 


1650. 25. August. 


Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm bei Rhein, bestätigt obigen 
Verkauf. 


Dat. Düsseldorf; Siegel des Pfalzgrafen ab. 


1655. 11. November. 


Anwalt, Schultheiss, Bürgermeister und Rath zu Hirsch- 
horn, kurfürstl. Mainz’scher Jurisdiktion, bekunden bei den 
Pflichten mit denen sie dem Johann Dieterich Raitz von 
Frentz zu Bussdorf und Heferich als Pfandinhaber von 
Hirschhorn, und dem Schöffenstuhl daselbst zugethan sind, 
die eheliche Geburt und Freiheit der Regine Schüssler 
von da. 


Rathssiegel ab. 


1665. 16. November. 


Erzbischof Johann Philipp von Mainz belehnt mit Zu 
stimmung des Domstifts den Wolf Albrecht Kottwitz von 
Aulenbach mit dem von Philips Gottfried von Stettenbach 
erhandelten, zum Domstuhl Mainz gehörigen, Lehen „auf 


— 


dem Dorf zu Carbach in der Clingenbach gelegen der Schreck 
genannt“ wie solches früher Graf Philips von Rieneck be- 
sass, und dessen Vorfahren von Henrich Rödel an sich 
brachten. 

Gegeben zu St. Martinsburg in unser Statt Maintz, 
Montag nach St. Martini. 

Mit dem Bischof siegeln der Dechant Johnnn von Heppen- 
heim gen. von Saal u. das Kapitel; alle Siegel ab. 


1670. 25. September. 


Erzbischof Philipp von Mainz belehnt auf Ableben des 
Wolf Albrecht Kottwitz von Aulenbach, dessen Sohn Fried- 
rich mit dem Lehen zu Carbach, „der Schreck“ genannt. 


Gegeben zu St. Martinsburg in unserer Statt Maintz. 
Das bischöfl. Siegel ab. 


1674. 19. November. 


Dietrich Kaspar Freiherr von Fürstenberg, Domprobst zu 
Mainz, belehnt den Johann Gernandt Ulner von Diepurg 
mit den der Domprobstei Mainz gehörigen Lehen „zu Ost- 
heimb und darumb in den Gerichten mit Namen ein Ding- 
hof mit Landsiedeln und Gerichten“ und den dazu gehörigen 
Gütern und Gefällen. (vgl. Nr. 7). 

Mit anhangendem Siegel der Domprobstei. 
1680. 12. Februar. 

Elisabeth Dorothea, Landgräfin von Hessen belehnt als 
Vormünderin ihres Sohnes, des Landgrafen Ernst Ludwig, 
und Regentin, auf Ableben des Johann Franz Gernand 
Ulner von Dieburg, dessen Söhne Franz, Hans Philipp, 
Franz Pleickhart und Franz Friedrich mit dem Burglehen 
zu Dornberg. (wie Nr. 5). 


Gegeben zu Darmstadt; Sekretinsiegel der Ausstellerin 
hängt an. 


Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd. 3, Heft. 14 
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"63 1682. 3. Februar. 

Pfalzgraf Karl bei Rhein verleiht das zur Schaffnerei 
Liebenau gehörige Hofgut zu Ebstein dem Wiedertäufer 
Peter Kuntz von Adelsheim in Erbpacht; und zwar für die 
Jahre 1682—88 um jährlich 30, von da ab jährlich 20 
Malter Korn; auch muss der Beständer die zum Hofgut 
gehörigen Gebäude, Wohnhaus, Scheuer und Stallung wieder 
aufbauen, wogegen ihm fürs erste Jahr 20 für die folgenden 
6 Jahre je 10 Malter nachgelassen werden. 

Gegeben zu Heidelberg; Sekretinsiegel des Pfalzgrafen ab. 


64 1682. 3. Februar. 
Revers des Peter Kuntz über obige Verleihung. 


65 1720. 12. November. 

Valentin Eydenweil von Oppenheim entleiht von dem 
Spital zum heilgen Geist daselbst 250 fl. gegen Verpfändung 
seines Hauses. 

Mit anhangendem grösserem Stadtsiegel von Oppenheim. 


66 1731. 10. Februar. 

Pfalzgraf Karl Philipp belehnt den kurpfälz. Geheimerath 
Jakob Tillmann von Hallberg mit den ?/s des ehemals dem 
Ulrich Hausner, Burggrafen zu Starkenburg für Abtretung 
des Sickingerhofs verliehenen Lehens zu Alzei (wie Nr. 48) 
welche dieser von Ernestine Polexina Amalia Theopoltine 
und Maria Friederika von Schacht, beide geb. von Sarmbs- 
heim gekauft hat, und belehnt ihn eventualiter auch mit 
dem weiteren !/s, falls er dies von der derzeitigen Inhaberin 
Dorothea Maria Franziska Drachin geb. Kessler von Sarmbs- 
heim erwirkt (vgl. Nr. 33). 

Gegeben Mannheim ; mit Unterschrift und anhangendem 
Siegel des Pfalzgrafen. 


67 1736. 27. Juli, 
Lehenbrief des St. Peter- und Alexanderstifts zu Aschaffen- 
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burg für Franz Pleickhard Freiherrn von Ulner von Dieburg, 
kurpfälz. Geheimerath, Viceregierungspraesident und Ober- 
amtmann zu ÖOtzberg und Umstadt über „die Vogtei zu 
Ossenheim, Dettingen und Aschaff. und was in die Gerichte 
daselbsten gehöret*“ (vgl. Nr. 7). 

Anhangend das Kapitelssiegel ad causas. 


1740. 29. Oktober. 

Landgraf Ludwig von Hessen belehnt den Franz Pleick- 
hard Ulner von Dieburg mit dem Burglehen zu Dornberg 
(wie Nr. 5). | 

Gegeben zu Darmstadt; mit anhangendem „fürstlichen 
geheimen Insiegel“. 


1743. 20. Januar. 

Brief des Prinzen Georg von Hessen an seinen Vater, 
den regierenden Landgrafen von Hessen-Darmstadt, über 
seine Reise nach Gotha und Leipzig. 


1746. 1. März. 

Johann Philipp Graf von Ingelheim, römich kaiserl. und 
kurfürst. mainzischer Geheimerath, Vicedom des Landes 
Rhingau, kaiserl. Hofgraf, ernennt kraft des seinem Vater 
durch‘ Kaiser Leopold am 27. März 1680 verliehenen Pri- 
vilegs, den kurpfälz. Regierungs- und Oberappellationsge- 
richtsrath Johann Kaspar Cunzmann, zum Pfalz- und Hof- 
grafen, comes palatinus, mit dem Recht Notare zu ernennen, 
uneheliche Kinder zu legitimiren, bürgerliche Wappen zu 
verleihen, magistratus et poetas lanreatos zu creiren. 

datum Mainz; mit anhangendem Siegel die Ausstellers. 


1755. 29. Mai. 

Zunftordnung des Kurfürsten Karl Theodor für die Dreher- 
zunft in Mannheim und den Oberämtern Alzei und Ger- 
mersheim. 

Mit dem aufgedrückten kurfürstl. Kanzleisecret. 
14* 
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1759. 14. Mai. 

Lehenbrief des St. Peter und Alexanderstifs in Aschaffen- 
burg für Johann Wilhelm Franz Freiherrn Ullner von Die- 
burg kurpfälz. Geheimerath Ritter des Hubertusordens und 
Amtmann zu Otzberg und Umstadt, über die Vogtei Ossen- 
heim (Ostheim) ete. wie Nr. 67, vgl. Nr. 7. 

Anhangend das Kapitelsieges „ad causas“. 


1766. 12. Mai. 
Gleicher Lehenbrief wie Nr. 72, mit gleichem Siegel. 


1770. 17. März. 

Landgraf Ludwig von Hessen erneuert die Belehnung des 
Johann Wilhelm Ulner von Diepurg mit dem auf Ableben 
des Georg Friedrich von Rodenstein heimgefallenen, dann 
dem Moriz Heinrich Franz von Kaisersfeld, nach dessen 
Tod mit Lehenbrief vom 15. Juli 1741 dem Franz Pleick- 
hard Ulner von D. und am 24. Januar 1750 dessen Sohn 
dem jetzigen Lehensträger, verliehenen Burglehen zu Um- 
stadt; nämlich: dem Recht der niedern Jagd auf den Feldern 
in und um Umstadt, auch gegen Grosszimmern, Habizheim 
und Spachbrücken, ausgenommen der Forstwald und die 
Hochwaldungen, dem Recht in der Umstädter Bach bis zur 
Richenmühle zu fischen und zu krebsen, 8 Stücke Rindviel 
gegen gewöhnliche Hirtenpfrtinde in den Forstwald zu treiben 
und jährlich 4—5 Klafter Holz daraus zu beziehen. 

Gegeben zu Darmstadt: mit eigenhändiger Unterschrift 
des Landgrafen; dessen Siegel ab. 


Mannheim, April 1879. 


XXI 
Hrkunden. 


Mitgetheilt von Dr. &. Frhr. Schenk zu Schweinsberg. 


1) Kuobo hekundet die von ihm bewirkte Sundation 
der Pfarrei Elfoff in der Hraffchaft Wittgenflein. 
1059. 


In nomine sancte & individue trinitatis, 
Noverint omnes Christi fideles tam futuri quam presentes. 
Qualiter ego buobo famulus dei licet indignus. pro remedio 
anime. speque remunerationis eterne.e a domino Em- 
berchone preposito saneti Martini hoc impetraverim. ut ad 
ecclesiam meam positam in villa que dieitur Elsaphu missale 
offieium & baptismi sacramentum. & mortuorum commendatio 
celebretur. Non solum populo ejusdem ville. verum etiam 
earum quarum nomina infra deseribi feci. scilicet. Swarce- 
nown!) ex illa parte ubi est domus adeloti. Gozbrahtdes- 
husun. Aldolveshusun. Breidendelle.e Ruihena. Leinefa?). 
Bedelenhusun®). Ea autem gratia ut & nostre suggestioni 
consentiret & concessio firma & stabilis semper existeret. 


ı) Schwarzenan; wohl der Theil links der Edder. 

) Das Synobalregifter von S. Stephan aus dem 15. Jahrh. er- 
mwähnt alle diefe Orte mit Ausnahme von Breidendelle als 
zum Sedes Arfelden gehörig. Würdtwein, dioecesis Mog. III, 
8. 318, 

”, Bettelhaufen a. d. Edder. 
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Ecolesio posite in villa que dieitur Rumlandun!). matri 
quidem ecclesie mee. de predio meo mansum j. optuli atque 
tradidi. Et quanquam apud me in mea secilicet ecelesia dei 
servitium pro ecelesia celebretur. pro eo tamen studio. ex 
nullis que debeo absolvi postulo. sed decimas & ad sinodale 
coneilium statuto tempore venerabilem accessum & quid- 
quid ad legem & ad ececlesiastici juris pertinet dignitatem 
libenter humiliter ac devote persolvere promitto. Hoc ut 
nemo futurorum quod deus prohibeat infringere possit. infra 
seriptos adhibeo testes. Buobo. Wibbraht. Aldolf. Regenbalt. 
Iberoch. .. . Duodo. Regenbalt. Haholt. Gumbolt. Rimegoz. 
Gerlach. Embircho. Anno ab incarnatione dominica M.LVIIL 
Indietione XII. Regnante henrico heinriei Imperatoris filio. 
Embirchone praeposito?). Luoboldo Archiepiscopo. cancel- 
lario Embirchone preposito actum est istud feliciter amen’). 
pereipiente Luoboldo moguntini sedis archiepiscopo. Hen- 
rico nuꝰ rege vı? sue ordinationis anno sed sui Regni nj", 


Diefe Urfunde war bisher nur in einem fchlechten und 
faljch datirten Auszuge bekannt geworden*). Der vorftehende 
Drud gibt den Inhalt einer wohl dem vorigen Yahrhundert 
entjtammenden, offenbar forgfältigen Abjchrift genau wieder. 
Sie wurde von dem Großh. Haus- und Staatsardive für 
lich mit anderen Archivalien von einem Gießener Antiquar 
erworben. 


Die in der Datirung gegebenen Anhaltspunkte ermeifen 
als Zeitraum, in den die Handlung gefallen fein muß, den 
17. Juli bis 5. October 1059. 


1) Raumland a. d. Edder. 

) Wohl aus Berfehen des Abfchreibers doppelt aufgeführt. 

’) Der Abichreiber hat bier das fehr auseinander gezogene Wort 
amen wie im Original wieder gegeben, er zeichnete den ſehr 
gebehnten und ihm unleſerlich gebliebenen Buchftaben N getreu 
nad). 

) Wend, Heſſ. Landesgefch. III. Urkundenbud S. 274, Nr. CCCXV. 
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Aus der Urkunde erhellt die fir die Geſchichte der Diöcefe 
Mainz wichtige Thatjache, daß zwiichen den Jahren 1059 und 
1103 Aenderungen in der Vertheilung der Ardidiaconats- 
jprengel jtattgehabt haben müjfen. Denn während in ihr der 
Probſt Embrido vom St. Martinsdom in Mainz (1056 
bis 1064) ald Archidiacon diefer zur Wittgenfteiniichen Graf- 
ichaft Stift gehörigen Gegend fungirt, erfcheint im Jahre 1103 
als folcher in dem zur jelben Graffchaft gehörigen benachbarten 
Breidenbacher Grunde bereits der Probit Anſelm von St. 
Stephan zu Mainz'). 

Die Wichtigkeit diefer Thatjache hinfichtlih der Gaugeo- 
graphie ift bereit8 anderwärts von mir hervorgehoben worden. 


2) gräfin MatHide von Felsberg fchenkt dem St. Albans- 
Rift zu Mainz Befitungen zu Köddenau. 
1108, 

In Nomine Sancte et in dividue Trinitatis Ego mahthilt 
uxor comitis meginfridi Cupio tam futuris quam presentibus 
notum fieri quod idem dominus meus suis exigentibus pec- 
catis olim quedam bona fratrum sancti albani in loco qui 
dieitur eruomelbach ?) sita inrapuit et sue dieioni in iuste 
mancipauit id circo timens ego et sollicita de eius anime 
periculo tradidi deo et sancto albano. fratribus inibi deo 
famulantibus .ı. mansos in superiori villa que vocatur 
Rudenehe?) et . u. seruientes et alia quedam bona que gener 
meus cünimundus ac filia mea ad huc matrimonio eius iuncta 
manu libera cum quodam suo cliente ebbo nomine fratre ex 
coneubina michi sub multorum testimonio in batdenvelt*) 


!) Böhmer-Will, Regesta archiepiscoporum Mogunt. S. 231, Nr. 40. 

») Sehr mwahrfheinlih Krumbach c. '/ Meile ſ. f. o. v. Kaffel. 1102 
hieß es Crumbelbach (Landau, Heffengau ©. 80). 

») Röddenau dicht oberhalb Franfenberg a. d. Edder. 

) Battenfeld dicht bei Battenberg a. d. Ebber. Alte Centgerichtsftätte, 


tradiderunt Cum ergo gracia patris sui adalhardi ac domni 
et fratris sui cünimundi sibi quoad viueret idem . n. mansi 
usualiter essent prestiti abbas theoderieus ut tradicio firmior 
essget monasterio eidem ebboni coram fratribus quandam 
decimacionem in duabus villulis Rudenehe et meiderszdorff') 
ad vitam suam pro beneficio concessit eo interueniente pacto 
ut eosdem mansos abbati et fratribus in presens dimitteret 
et eadem decimacio post vite sue obitum libera et absoluta 
in seruieium abbatis et fratrum rediret hanc igitur feei 
cartulam vt si quis sequencium posterorum meorum infringere 
voluerit huius auctoritate scripture stabiliatur ffacta sunt 
hee anno dominice incarnacionis Millesimo centesimo viij 
Indietione prima henrico quinto Romanorum imperium re- 
gente Ruthardo archiepiscopo moguntino sedi presidente 
Super omnia regnante domino nostro Jesu Christo, 


Die Urkunde ift in einem leider nur bruchſtückweiſe 
überlieferten Copialbuche des St. Albanftifts im Großh. Haus: 
und Staatsardive enthalten, welches aus der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts herrühren dürfte. 


Ihr Inhalt klärt den Verbleib der Güter des bereits im 
Jahre 1100 erlojchenen heſſiſchen Grafengejchlechts von Fels— 
berg auf?). Graf Meginfrid hatte von feiner Gattin Mathilde 
eine Tochter, welche im Jahre 1108 am Leben und mit Guni- 
mund dem Sohne Adelhards vereheliht war. Diefer nobilis 
homo Cunimund war aber bereits andermweit durch eine Ur: 
funde vom Jahre 1107 befannt, durch welche er der Abtei 
Hersfeld Befigungen in 18 Heffischen und lahngauifchen Orten 
überweift und Vaſall des Abtes wird?). 


') Wüftung dicht oberhalb Frankenberg (Landau, wüſte Ortichaften 
&. 220). 

2) Bergleihe Rommel hefl. Geſch. L Aum. ©. 150 und Yanden, 
Heflengau S. 9. 

») Wend, 1. ec. IL, Urkundenbuch ©. 54. Nr. XLV. 
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Es wird wohl fein Zufall fein, jondern einen genea— 
logifhen Zujammenhang mit den Felsbergern verrathen, daß 
der im Jahre 1080 bei Flarchheim gebliebene Burggraf von 
Magdeburg, der Sohn eines „nobilis de proceribus Hessorum* 
auch den Namen Meginfrid führte!). 


3) Sragment eines Hüterverzeichnifles des Stifts zu 
St. Maria ad gradus in Mainz. 


12. Jahrhundert. 

In Nitha?). de decima de Sozenheim ®). duae*) librae. 
Dominicalis terrae. v. mansi. et dimidius. de quibus soluuntur. 
1, librae. Seruiciales mansi. x et vu. et in asschebrunnen?) 
mansus et dimidius. qui soluunt. xx.u. uncias. et x. et vıı. 
oues. quarum precium est. octo unciae. et dimidia. et soluunt 
pullos. L. et. cc. et L.v. oua. precio. v. solidorum. et unius 
denarii. Et soluunt vııı. maltra auenae. precio. x. et vu. 
denariorum et oblationum.x. vıı. denarios. Areae. v. denarios, 
x. Extranei. duo maltra auenae precio. v. denariorum. et 
soluunt. v. denarios. Porcus. ı. unciarum. Duo homines 
capitales census. u. solidorum. et seruiunt itineribus. et 
aliis sibi constitutis horis. Per singulas ebdomadas piscatio 
unius diei perfinet ad curtem. Preter illud est quadam 
dominicalis piscatio cottidie in ebdomada. excepto sabbato. 
et die dominica. Summa. mouem librae. et v. solidi. et nouem 
denarii. $. In kezelstat) dominicalis terrae. mi. mansi quorum 
fructus estimatio est. xx.v. solidi et. ımı denarii. Seruiciales 


) Frensdorff in Forſchungen XII., 298 ff. 
7) Nied bei Frankfurt a. M. 
3) Soffenheim bei Frankfurt a. M. 
*. +) Statt des Diphthongs fteht überall e mit dem Strid). 
8) Eſchborn bei Frankfurt a. M. 
°), Keffelftadt bei Hanan. 
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mansi. vı. qui soluunt .xxx. solidos. Libertinales mansi. 
ıı. soluentes .xxx. solidos. In buochon!).ı. soluit. v. so- 
lidos. Ex forestis?) soluuntur. cc. maltra auenae preeio. xx. 
unciarum . et insuper. v. solidi et. ec. pulli preecio. v. un- 
ciarum. et duae cerae precio. "1. solidorum. et ferrum. xim. 
equorum. precio. unius unciae. etı. denarii. et de molen- 
dinis. x. maltra. duae partes sigalis. tereia pars tritiei. 
precio. xıı. unciarum. et vı. denariorum,. et pastio unius 
porei. aut uncia. De theloneo. v. solidi. et capitalis census. 
x. solidorum. et bannus piscationis. Summa. v. denarii minus 
quam vım. librae. $. In Rinderuelt®) dominicalis terrae. ı. 
mansi. per. Lxxxx. iugera diuisi. quorum fructus estimatio 
et . xx. u. unciae. et ıııı. denarii. Seruiciales mansi. x. qui 
soluunt. x. oues precio. v. unciarum. et. L. pullos preeio 
unius unciae. et. v. denariorum. et. d. oua. precio. xu. de- 
nariorum. et unius oboli. et arant seminant, secant. et 
seruiunt sibi constitutis itineribus . ceterisque seruiciis. In- 
super soluunt ad uestituram fratrum. x. camisialia. Ex 
noualibus. et areis. v. solidi. Summa duae librae. et. vm. 
unciae et. ı. denarius. et semis. exceptis camisialibus. In 
lintbahc®) censuales mansi. xx.ı. quorum n. sunt inculti. 
ceteri soluunt. xvıın. porcos. dominicali estimatione. v. solidos 
unum quemque ualentem. et .xxx.vıu. pullos preeio. xvın. 
denariorum. et. CC. Lxxx,v.oua precio. vıı. denariorum. Ft 
e.xım. glomos lini. precio. xxx. et vııl. denariorum et mil- 
luium precio. v. solidorum et xvı. denariorum . et.xxx.vill. 
caseos. precio. vm. denariorum et semis et seruiunt furca 
et rastro xv. diebus et arant secant. unusquisque. ı1. dies. 
Summa. v. librae et. mu. unciae. et vıı denarii. et semis. 


) Buchen, eines der Dörfer diefes Namens bei Hanau. 
) Die Wälder Hagenau und Bulau bei Hanau, 

®) Klein-Rinderfeld fim. Würzburg. 

) Limbacher Hof fw. Würzburg. 
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Ex hac summa pertinent ad seruieium officialis. vn. uneiae 
et. vm. denarii. et semis. In kistun'). mansus. xc. iugerum 
euius fructus precii estimatio est. xvı. solidi. Censuales 
mansi nouem. quorum unus incultus est. ceteri soluunt. viii. 
porcos. v. solidos unumquemque ualentem. et. xvi. pullos 
preeio. vıı, denariorum. et. c.xx. oua. precio. in. denariorum. 
et xu. vm. glomos lini. precio. xvı. denariorum et miluium 
precio. xxx. 1. denariorum. et. xvi. caseos. ıllı. denariorum. 
et seruiunt furca et rastro. xv. diebus. et arant. et secant 
sibi constitutis diebus.. Summa. ın. librae et xv. denarii. 
In buchon?) censuales mansi.. xı. quorum unusquisque. v. 
solidos soluit. Summa. n. librae. et dimidia. et v. solidi. 
In bobbenhusen ®) quarta pars aecclesiae precio. xı. dena- 
riorum. Dominicalis autem terrae mansus. cuius fructus 
estimatio est.x. solidi. Censuales mansi v. quorum unus- 
quisque soluit .vi. maltra bracii. precio. v. unciarum. et 
unusquisque mansus soluit pro femineo opere. vı. denarios. 
Seruiunt. vi. ebdomadas unusquisque in anno. et per singulas 
'ebdomadas. ın. dies. et unusquisque arat. secat. x. iugers. 
et in palmis solnit unusquisque pullum. et. x. oua preecio. 
ın. denariorum. Duo homines. ii. solidos soluunt. Summa 
libra. ı. et u. unciae. et .xvı. denarii. Ex his.v. uillis ad 
seruicium offieialis conputantur. x. librae. et ıılı. unciae. et 
denarius.i, preter cottidianas seruieciorum horas. per sin- 
gulas uillas exceptis. xx. ı1. poreis et.x. camisialibus. que 
ad utilitatem. fratrum pertinent. $ In astheim*). quarta 
pars aecclesiae. cuius utilitatis estimatio est. vii. unciae. et. 
vı. denarii. Dominicalis terrae. u. mansi. et dimidius. Cuius 
utilitatis precium. ıı. librarum. et v. unciarum .et v. dena- 
riorum. Si horum mansorum uineta ad fructus ubertatem 
1) Kift ſw. Würzburg. 
2) Buchen? 


9 Poppenhauſen öftlih Tauberbifhofsheim. 
) Aſtheim bei Trebur. 
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peruenerint. duas carradas inplebunt. preeio. xx. unciarum. 
Seruieiales mansi. vımı. et dimidius qui soluunt duo et duo. 
ouem unam precio. vı. denariorum. hoc est v. solidi. et vı. 
denarii. Singuli poreum. ı. aut. x. denarios. idem. ım. 
uncias et. xv. denarios. et singuli. xv. denarios. quod facit. 
vu. uneias et. ı1. denarios. et semis. et singuli pullum. ı. et 
x. oua. preecio. xım. denariorum . et seruiunt. ııı. dies in 
ebdomada . aut soluunt singuli. ııı. solidos et 11. denarios. 
quod faeit.. ıı. 


Das vorftehende Güterregifter befindet fi unter den Hand— 
ichriften der Mainzer Seminarbibliothet; durd die Güte des 
Herrn Dompräbendaten F. Schneider wurde es mir zugäng- 
(ih. Es iſt auf einer leeren Seite eines reich ausgeftatteten 
Miffalfragments eingetragen, das aus dem Klofter Tegerniee 
ſtammt!). 

Die zwölf erſten Blätter deſſelben werden von einem Ka— 
lendarium eingenommen, das zu ziemlich zahlreichen Einträgen 
von Verſtorbenen benutzt war, welche jedoch ſämmtlich bis auf 
zwei wegradirt ſind. Es find dies Kaiſer Heinrich III. zum 5. Oc: 
tober und ein Abt Efbert (von Tegernfee 1046—1048) zum 
xv. kal. Dec., der legtere Eintrag fteht jedoch auch auf Rafur. 


An den Kalender fchließt fich eine 3 Seiten lange Tafel 
von Imdictionen, Epacten ıc. an, welche die Jahre 1045 bis 
1135 umfaßt. \ 

Es dürfte nichts entgegenjtehen, die Zeit der Anfertigung 
des Miffales auf die Zeit um 1045 anzufegen. Nah Mainz 
gelangt, wurde die leere Seite nad) dem Kalender zum Ein- 
trag des Schenfungsregifters verwendet. 


1) Die Passio, translatio und die dedicatio ecclesie Sci. Quirini 
finden fi zum vun kal. April, xvı kal. Julii und xıı kal. Nor. 
eingetragen. Mein College Herr Dr. Grotefend zu Frankfurt a. M. 
machte mich auf Tegernfee aufmerkſam. 


— 1 — 


Als Zeit der Niederfchrift darf man m. E. die erfte Hälfte 
des 12. Yahrhunderts anfehen; die Zugehörigkeit nadı St. 
Maria ad gradus war auf Grund der fpäteren Güterregifter 
diefes Stifts leicht Feitzuitellen. 


4) Weistfum des Pfalzgräflicden Hofes zu Alzei. 


Disz sint die recht des pfaltzgraven by dem Rine zu 
Alezey su dryen ungebotten dingen dry worbe im jare: 

Es sollen sin vierzehen scheffen die des pfaltzgraven 
recht sprechen die sollent ritter sin der soll einer ein 
schultheisz sin und sollent alle des pfaltzgraven dinstman 
sin zu den sollent von Rockenhusen zwen scheffen sin und 
von Ulveszheym zwen weres das der scheffen einer zu 
ungebotten dingen nit enwere ine irret dan ehafftig not so 
were er schuldig dem schultheiszen zwentzig Wormszer 
pfennyng dem faude als vil und yedem scheffen als vil zu 
besserunge keme der vorgnant scheffen dan nit und wurde 
ime vorgebotten das man dun solt so were er die grosz 
besserunge schuldig. 

Es soll auch ein fryhe') des pfaltzgraven faut sin der 
soll mit zweyen fryen mannen zu gericht sitzen by dem 
schultheiszen ytweder siner sitten einer und soll horen des 
pfaltzgraven bresten und soll den richten da ine der 
 schultheisz nit gerichten mag. Man soll den vorgnanten 
Rugraven geben ein halb malter korns ein halb malter weis 
ein ame uffrechts wins ein brueling umbe vier untz einen 
hamel umbe v schilling. Er hat auch herberg in diesen 

') Hier fehlt zweifellos das Wort Rugrave. 1398 und 1399 erhielten 

Raugraf Philipp und Wilhelm von Pfalzgraf Ruprecht zu rechtem 

Mannlehen: 1) die Raugrafichaft, 2) das Truchjeffenamt zu Alzei, 

3) Rodenhaufen die Stadt, 4) Guntherfweiler, Gerweiler, Katenn- 

bad, Rurfweiler, Gerpach, Gondermßheym und Onenfheim die 


Dörfer, 5) Solch Recht zu Alzei als ihre Aeltern dafelbft gehabt 
haben (Eopialbucd, des Amts Alzei Fol. 57 und 58). 
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hofen: Brandenburg!) der Volchertin der Gerhartin Dra- 
guszissen und Lubrechtis?). Darnach wo man den pfaltz- 
graven anegrifft da soll er nachfolligen und soll den ersten 
tag und nacht in siner kost ligen und zu ime soll ziehen 
des pfaltzgraven landt und wo es der pfaltzgrave vergeben 
hat da soll er es auch vergeben han wo des nit en ist so 
soll.ime der pfaltzgrave sinen kosten gelten. Darnach ver- 
libt des Rugraven vogt by dem schultheiszen und sitzt by 
ime zugericht und nympt das dritte wette und wo es der 
schultheis leszt da soll er es auch lassen. Derselbe faut soll 
dem schultheiszen helffen das holtzkorn ?) ingewynnen und 
wan dan der schultheisz will da wiset er ine drissig malter 
korns und drissig malter haberns. Man soll auch dem faude 
geben uszer des hertzogen hoff ein seyle und ein wa- 
gen. Der faut soll auch dem gebuttel geben nune untz. 
Were auch des pfaltzgraven dinstman kampffs anesprech 
der Rugrave soll vor ine kempffen mit kolben und mit 
schilde und wo des der Rugrave fellig wurde so soll man 
dem diustman sin heubt abeschlagen mit einer silberin 
barten und mit eym gulden schlegel. Weres das der Ru- 
grave des nit endete der pfaltzgrave mag sich halten an 
alles das der Rugrave von ime hat. 


Es lieszt auch unser herre der pfaltzgrave uff dem 
Stein zu Alczey*) funfftzehenthalb graveschafft). 


Er hat auch das geleide von dem gehauwen stein ®) 


!) Siehe unten Beiträge zur Ortsgefhichte von Schwabe. 

?) Bon der Stadt Alzei ift hier noch nicht die Rede, 

) 17 Dörfer um Alzei bezahlten dasfelbe für Waldnutzung (Saalbud) 
Herzog Ruprechts des Jungen über die Zubehör der Burg Alzei). 

*) Der Pfalzftein, fiehe unten Beiträge zur Ortsgefch. von Schwabe. 

°) Der Drud bei Widder zählt die Graffchaften auf; es lafien fi 
aber dagegen manche Bedenken geltend machen. 

°, Wohl Hauenftein am Rhein oberhalb Sädingen und micht der 
Hauenftein in der Schweiz. 
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ine den gesaltzen sehe also ferre als man sicht ein roden 
schilt an eym mastbaum ?). 


Ist es auch das des pfaltzgraven dinstman sin hulde 
verlust der soll faren gein Alezey uff den hoff und soll 
darab nit kommen in dem jare. Umbe den hoff soll auch 
ein siden fadem geen ledet aber ine yemant zu sinem brode 
der soll ine mit sonnen schyne widder daruff anttworten. 
So dan das jare uszget er soll keuffen ein pfert umbe vier 
pfunt syme knecht eins vor dru pfunt eynen graen rock 
und eynen mantel und soll riden in des pfaltzgraven hoff 
und soll darinn sin jare und tag und soll dem pfaltzgraven 
underaugen nit geen. Wan das jare uszkompt so soll er 
des pfaltzgraven gnade han und soll ime sinen kosten abe- 
thun dete er des nit er mag ine darumbe pfenden als umbe 
eigen und umb erbe. 


Were auch das ein konig nit enwere der pfaltzgrave 
soll des richs pfleger sin mit die fursten welent ein mudig- 
lichen einen konig. Die selben fursten sollent recht nemen 
von eym konig was sie zu ime zu sprechen hant vor dem 
pfaltzgraven. Umb das alle die lude die den pfaltzgraven 
anehorent die sint nodt beden fry sitzen hinder welichem 
herren si sitzen. Die selben lude sollen zu allen ungeboden 
dingen zu Alezey sin und horen ires herren recht und ir 
recht. Die selben lude sollen drissig heller dem buddel 
dienen und nit mehe. Die selben lude die mogent wiben 
wo sie wollen und sint darumbe nit schuldig zu besserunge 
dan v schilling wormszer pfennyng. Es sollen auch einlitzige 
lude dem schultheiszen geben ein virntzel habern und ein 
hune davon er des pfaltzgraven knechten soll zessen geben. 
Die selben lude sollen achten schnyden n tag und soll die 
frauwe im tag dru worbe heym geen ir kint seugen. Zu 
nacht soll man geben iglichem menschen ein brot der man 


') Alfo die Mündung des Rheins. 
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xxııı usz einem malter macht. Were aber gibt ıı seyle oder 
ein viertel wins zu zehenden der ist des ledig. Alle die zu 
Albich sitzent die sollent achteren und sint das EEE 
one her kindelins') hoff. 

Es sint auch nun hofe dinckhofe und soll — hoff 
furen ein bloch und ein wagen vol stein das man den hof 
mach das er nit zu falle. 

Es soll ein druchsesse ?) sin der soll den scheflen ein 
essen geben in nuwen schusseln in nuwen bechern nuwen 
duchern nuwen und firnen win zu drincken an den unge- 
botten dingen git der druchsesz zwen schilling und der faut 
einen schilling und soll auch der druchsesse den schefien 
geben zu unser frauwen tag xııı kertzen der dry ein pfunt 
wachs dunt. Davon hat der druchsesse den zehenden zu 
Rockenhusen zu Ulveszheym und den bundeszehenden zu 
Alezey und zu Schaffhusen. Were auch den druchsessen 
unere dete der schultheisz und der faut sollen ime helfen 
das es ime gerechtiget werde. 


Es hort auch zu der pfaltzen und rugen wir scheffen 
das: Rockenhusen Hupholez Ruszwiler Wetzwiler Gerbach 
disit der bach Gunterszwiler Etwil@r Filtzbach®) Unden- 
heim Nordoltsheym Gundarmszheym und ÖOnszheim und 
Muckenhusen ®). 


ı) Ob Kindelin de Spanheim, 1230, 1239 (Mittelrheinifches Ur: 
fundenbuch III. 320, 510)? 

?) Die Truchleffen von Alzei, ein herrenmäßiges Minifterialengeichledt, 
erlofhen in der nach dem Amte benannten Yinie in oder kurz vor 
1360. Das Alzeier Truchieffenamt, welches bei ihnen, was be 
merfenswerth ift, mit dem Pfälzifchen Erbhofamt vereint war, 
ſcheint bei ihrem Ausfterben getrennt worden zu fein. Yebteres 
fam 1360 an die von Met-Scharfened, erfteres findet fich unter 
den pfälziichen Lehen derRaugrafen. 

) Rodenhaufen, Rusmühlerhof, Würzweiler, Gerbach, Gunders 
weiler in der bayerifhen Pfalz. 

*) Undenheim, Nordolfsheim (müft), Gundersheim, Ensheim, Müden: 
bäufer Hof in der Provinz Rheinhefien. 


Ser 


Es soll auch und ist schuldig der scheffen iglicher dem 
pfaltzgraven zu helffen als das 'er by nacht widder heym 
kome. Essoll auch der pfaltzgrave den scheffen helffen und 
husen und halten zu irm rechten geschee das nit oder an 
welchem das bruste were die andern sollen kein recht 
sprechen es were dan geschehen. 


Die Urfchrift des vorftehenden Drudes findet fih im 
Großh. Haus- und Staatsardive auf Fol. 113 und 114 des 
von Burggraf, Landjchreiber und Ausvogt im Jahre 1494 
verfaßten Salbuchs der pfälzifchen Leibeigenen im Amt Alzei. 


Diefes Weisthum ift befanntlic) aus einer 1589 beglau- 
bigten, aber ſehr incorrecten Handfchrift bereits_von Widder in 
feiner Beichreibung der Kurpfalz (II. Seite 3 ff.) abgedrudt 
und erläutert worden und ging daraus in die Grimm'ſchen Weis- 
thümer (1. 798) und in Wimmers Gedichte von Alzei über. 

Bei der Wichtigkeit deffelben für die Pfalzgrafichaft am 
Rhein fchien uns ein volfftändiger neuer Abdrud aus weſentlich 
älterer Quelle geboten zu fein. 


Widder und Grimm fegen das Weisthum in der vorlie- 
genden Form in das 14. Jahrhundert und das mag, was die lette 
Weifung betrifft, getroffen fein. Denn während im Jahre 1332 
zu Alzei auf dem Steine nur pfäßzifche Dienft- und Burg- 
mannen weifen!), bejtanden die 14 Scheffen 1344 bereits zur 
Hälfte aus Bürgern ?). 


') Frey und Remling, Otterberger Urkundenbuch Nr. 433, 

2) Ju einem Streite zwifchen Pfalzgraf Rupredt und Wernher von 
Schonburg über Güter zu Wergwiler jprehen die pfälziichen 
Rathleute, der Ritter Hermann Monrhorn und Emerich Selig, 
Bürger zu Alzei, „das wir han erfaren an aller der ftat da wir 
billih follen angende an viertehen jcheffen zu Alteyen, der fint 
fieben ritter umd fiebenn burger, an viergehen fcheffen zu Roden- 
huſen unnd an den fcheffen zn Ulvengheim unnd an unfers herren 
des her&ogenn burgmannen ꝛc das Werkwiler das dorff unfers 
herren des hertzogen eygenn ift, unnd zu finer pfalg und zu finer 


Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 3, Heft. ‘ 15 
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Der Inhalt feiner Beitimmungen ift aber ficher weit 
älteren Datums und mag zum Theil bis in die erfte Hälfte 
des 13., zum andern fogar bis zu dem Zeitpunkt zurüdführen, 
wo Alzei in die Hand des Pfalzgrafen vom Rhein gelangte. 

Zu Alzei, Schafhaufen, Ilbesheim, Rodenhaujen und Zu: 
behör lagen im Jahre 897 bedeutende Faiferlihe Güter‘). 
Die Eigenfhaft von Alzei als Reichsgut hatte fich, wie eine 
Urfunde von 1107 zeigt, erhalten. König Heinrich erwarb es 
damals taufchweife von dem Grafen Heinrich von Zütphen, 
deſſen Beneficium es bis dahin war, gegen eine Grafichaft 
zurüd?). 

Da Herzog Friedrich II. von Schwaben im December 1146 
zu Alzei an jchwerer Krankheit darniederlag und dort von 
feinem föniglichen Bruder befucht wurde?), fo fcheint es als 
wenn diefer Beſitz an die Staufen aus der falifchen Erbichaft 
gelangt oder dem Herzog Friedrich zu Lehen gegeben wäre. 

Nah dem Tode Friedrichs -fielen die rheinischen Güter 
an feinen Sohn Konrad, der im Jahre 1156 zum Pfalzgrafen 
vom Rhein erhoben wurde. 

In jene Zeit grade mag ein Theil der Sapungen des 
Weisthums zurücdreichen; an die alte Pfalz*) Alzei jcheint da- 
mals die Geſammtheit der pfalzgräflichen Rechte angefnüpft ge: 
dacht worden zu fein. 


herichafftt zu Altey gehoret, und ift alfo herfommen vor humdert 
Jaren umnd mee, und rugent das diße vorgenanten jcheffenn uff 
irenn eytt alle jare dry werbe inn dem Jare zu Altey zc.” 1344 
Mai 16. (Aus dem Copialbuch über die Alzeier Aıntsurkunden 
Saec. 15 ex. im Gr. Haus- und Staatsarchiv, Fol. 198 ff.) 

!) Schannat, hist, ep. Wormat. Codex prob. 10. 

2) Acta imperii selecta Nr. 73. 

®) Jaffe, Monumenta Corbeiensia, 52, 

) Bom Saal im herzoglichen Hofe zu Alzei erhielt eine damit beliehene 
Burgmannsfamilie von Heppenheim den Beinamen genannt von 
dem Saale. Die Behaufung zu Alzei der Saal genannt wird 
nod) 1609 erwähnt. Mit der zuerft truchjeffifchen nachher her— 
zoglihen Burg hat fie feinen Zufammenhang. 





— 1 — 


Der Haupttheil des Weisthums befchäftigt fich mit dem 
Rechte des Fürftenhofes Alzei und feiner Zubehör an Grund 
und Boden, wie an Minijterialen ꝛc. Er hat ein entichieden 
altes Gepräge. Bon der fchwerlich lange vor 1277 entjtandenen 
pfälziſchen Stadt Alzei ijt noch nirgends die Rebe. 


Diefe Dienftmannen meifen aber auch die Nechte ihres 
Herrn als Pfalzgrafen. 

Zu Alzei mußten die gräflichen Vafallen der Rheinpfalz 
ihre Grafſchaften empfangen, was zweifellos darauf hinweiit, 
daß diefer Ort zur Zeit der Entjtehung des Weisthums die 
gewöhnliche Reſidenz des Pfalzgrafen war. Die Scheffen 
weien dem Pfalzgrafen ferner das Geleite vom Hauenftein 
bis in das Meer, foweit man vom Ufer einen rothen Schild 
am Maſtbaum erbliden kann. Bezieht man diefes größten- 
theils früh veraltete Geleitsrecht') auf die Wafjerjtraße des 
Rheinſtroms felbjt und auf die Yeinpfade, fo ergibt fich der 
meines Erachtens annehmbarjte Erflärungsgrund für den bis 
jetzt unenträthjelten, im 12. Jahrhundert auftretenden Titel 
„Pfalzgraf vom Rhein.“ 

Georg Waiz hat bereits darauf hingewiefen, wie ander: 
wärts das bis nad Italien reichende Geleitsrecht des baye- 
riſchen Pfalzgrafen hervorgehoben wird ?). 

Die befannten jtaatsrechtlichen Vorrechte der rheinischen 
Pfalzgrafen werden ähnlih dem Schwabenfpiegel erwähnt. 
Als Gegenleiftung für die richterliche Thätigkeit des Pfalz- 
grafen in Streitfachen der Fürjten gegen den König wird in 
naiver Weife die beanfpruchte Freiheit der pfälziſchen Yeute 
in fremden Herrſchaften von den Nothbeeden erwähnt. 


1) Erneuerung des pfälzifchen Geleits auf der Yandftraße zu beiden 
Seiten des Rheins zwifchen Selz und Pfrimm, Böhmer-Huber, 
Reg. imp. VIII. Nr. 2838. 

2) Deutſche Verfaffungsgeichichte, VIE. 174 u. VIII. 313. 

15* 
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Mitgetheilt von Bezirksgerichtsrath Dr. Bodenheimer, 


5) Indufgenzdrief für die Kloflerkirche Marienborn 
in Ober-Heſſen. 
1300. 


Universis sancte matris ecclesiae filiis ad quos presentes 
littere pervenerint Nos miseratione divina Ranuccius (a 
laritanus®), Basilius Jerosolimitanus archiepiscopi, An- 
tonius (Cenodiensis?), Jacobus Calcedoniensis, Nicolaus 
Cortibulensis episcopi Adenulphus Consanus?) archiepis- 
copus.. Salutem in Domino sempiternam. Pia mater 
ecclesia de animarum salute sollieita devotionem fidelium 
per quedam spiritualia munera remissiones videlicet in- 
dulgentias invitare consuevit ad debiti familatus honorem 
Deo et sacris edibus impendendum ut quando crebrius 
et devotius illue confluit populus christianus mutuis sal- 
vatoris gratiam precibus implorando tanto celerius delic- 
torum veniam et celesti regni consequi mereatur eternam. 
Cupientes igitur ut ecelesia monasterii sancete Marie ad 
fontem mogunt. dyoec. congruis honoribus frequentetur et 
frequentantes pro temporali labore perpetue quietis munere 
gratulentur, Omnibus vere penitentibus et confessis qui ad 
dietam ecclesiam in singulis subscriptis festivitatibus. vide- 
licet ipsius ecclesie et dedicatione eiusdem, nativitatis, eir- 
cumeisionis, ressurectionis, ascensionis Domini et Penthe- 
costes, nativitatis, annunciationis, purificationis et assumptionis 
beate Marie virginis gloriose, Petri, Pauli, Philippi et Jacobi 
apostolorum Commemoratione omnium sanctorum, Stephani 
et Laurentii martirum, Nicolai et Martini confessorum, 
Katerine et Margarete virginum, die veneris sancta necnon 
per ipsarum festivitatum octabas causa devotionis, orationis, 


!) Ranerius (Ranuccio) O. 8. Fr. feit 1299 in Cagliari (Calaris). 
®) Adenolfus (+ 9. Juli 1305) feit 1301 Erzb. in Conza, res. 1302. 
ſ. Gams, Series Episcop. p. 672. 
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visitationis vel peregrinationis accesserint aut qui in bona 
sui corporis sanitate seu etiam in extremis laborantes sua- 
rum prediete ecclesie quicquam legaverint facultatum nee non 
qui sacerdotem eiusdem eccelesie cum corpore Christi seu 
sacra unctione infirmos visitantem devote associaverint. In- 
super qui pro animabus Warnheri dieti Baurus et 
Christine uxoris eius defunetorum quorum corpora in eimi- 
terio ecclesie predicte requiescunt devote oraverint seu ora- 
tionem dominicam cum salutatione angelica dixerint mente 
pia, De omnipotentis Dei misericordia nec non beatorum 
Petri et Pauli apostulorum eius omniumque sanctorum 
meritis et auctoritate confisi singuli nostrum singulas 
quadraginta dierum indulgentias de iniunctis sibi penitentiis 
misericorditer in Domino relaxamus dummodo Dyoecesani 
voluntas ad id accesserit et consensus. In cuius testimo- 
nium sigilla nostra presentibus litteris duximus apponenda. 
Datum Romae anno Domini millesimo trecentesimo pontifi- 
catus Domini Bonifacii pape octavi anno sexto. 


(Noch vier ſchön gearbeitete, am Rande befchädigte Siegel hängen an.) 


6) Erzbifchof Heinrich von Mainz beftätigt eine 
Altarfiftung in Planig.') 
1339, Juni 1. 


Heinricus Dei gratia sancte Moguntine sedis archiepisco- 
pus sacri imperii per Germaniam archicancellarius. Universis ad 
quos presentes pervenerint salutem in Domino sempiternam. 
Instaurationem, erectionem, fundationem et dotationem altaris 
beatae Mariae virginis in ecelesia parrochiali in Blenche 
per prudentes homines ejusdem Blenche universitatis factas 


1) Die Originale der Urkunden Nr. 5 und 6 befinden fi im Bi 
des Herrn Rentners Franz Heerdt in Mainz. 
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prout rite et racionabiliter et absque patroni ecelesiae par- 
rochialis ae euiuslibet alterius juribus preiudieio factae sunt, 
ratas habemus atque gratas, easque in Dei nomine hiis 
literis confirmamus. Dummodo ad idem altare tanta dos 
assignata fuerit, de qua sacerdos ad ipsum institutus seu 
instituendus sustentacionem congruam habeat et sibi in- 
eumbentia onera valeat supportare. Datum Erbach Kal. 
Junii anno Domini m’ece’xxxıx". 


Mitgetheilt von W. Crecelius, 


7) Eine Urkunde zur gefchichte der Landfchaden 
von Steinach. 
1429, Juli 16. 


Wir Ott von gots gnaden Pfaltzgraue by Rine vnd 
hertzog in Beyern Bekennen vnd tun kunt offinbar mit 
dießem brieffe Als vnß lieben getruwen. Diether Lantfchade 
der alte. Diether der junge vnd Vlrich Lantfchaden ge- 
bruder an eynem. Vnd Wypprecht von Helmftat Amptman 
an dem Bruchreine an dem andernteil von spenne') vnd 
zweyung?) wegen die zulchen jne ytwederf[yt°) waren einen 
Anlaß an vns getan*) hant Allo das wir jne von beiden 
[yten eynen dag fur vns vnd des hochgebornen fursten 
vniers lieben Bruders hertzog Ludwigs Rete beſcheiden folten 
vngeuerlichen. daroff auch der vorgen. parthien iglich dry 
jrer fchiedelichen frunde?) zu vns vnd des vorgen. vnlers 
lieben Bruders hertzog Ludwigs Reten fchicken folten vns 
ytwederfiyte von der [tucke Artickel vnd punete wegen da- 
rumb lie zweyig vnd [pennig®) waren zu vnderwifen. Vnd 
das dann wir vnd des obgen. vnfs lieben Bruders hertzog 








') spenne = spaene, pl. spän, welches außer der gemöhnfichen Be- 
deutung „Spahn“ aud die von „Zerwitrfnis“ hat. ?) Entzweiung. 
3), zwifchen ihmen jederſeits. *) ung um einen Schiedfprud erjudt. 
°) den Streit jcheidende Freunde, ©) entzweit und in Streit begriffen, 
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Ludwigs Rete vollen gewalt’) vnd gantz macht haben folten 
die vorgen. beide parthien vmb foliche jre [penne vnd 
zweyung in der mynne?) oder jme rechten zu entfcheiden. 
Vnd wie wir fie dann alfo entlcheiden wurden das [ie dem 
nach geen vnd das auch vnuerbruchlich halten vnd vollen- 
eziehen [ollen als das dann der Anlafbrieffe daruber begriffen 
vnd mit beider vorgen. parthien jngeliegeln verliegelt jnne- 
heldet vnd ußwilet Als wir nu beiden vorgen. parthien nach 
ußwifunge delfelben Anlalfes einen tag fur vns vnd des 
vorgen. unfers lieben Bruders hertzog Ludwigs Rete off 
datum dieß brieffes gein Heidelberg 'befcheiden hatten 

Da haben wir dieß hernachgelchrieben vnfers lieben 
Bruders hertzog Ludwigs Rete in den lachen zu uns ge- 
nomen mit namen Swartz Reinhart von Sickingen. Tham 
Knebel von Katzenelmbogen. Bernhart Kreiß von Lynden- 
fels. Wypprecht von Helmitat vogt zu Heidelberg. Heinrich 
von Hentfchußheim Burggraue zu Altzey. Swicker von 
Sickingen vogt zu Bretheim. Philips von Ingelheim vitzthum 
zur Nuwenitat Rittere. Hanßen von Venyngen hoffmeilter 
vnd Henne Werberg von Lyndenfels. Vnd haben der vorgen.?) 
beider parthien anlprache antwort wederrede vnd nachrede 
von der [tucke vnd artickel wegen darumb [ie dann [pennig 
waren fur vns genomen vnd dartzu auch beider vorgen. 
parthien [chiedelude die sie dartzu gelchickt hatten mit 
namen Hanfen von Sachfenheim Stephan von Emerfhoffen 
vnd Wilhelm Hornecke von der Lantlchaden wegen darczu 
gegeben. Vnd Rudolff von Schauwenburg Friderich vom Stein 
vnd Zurchen von Hornberg von des vorgen. Wipprechts von 
Helmstad wegen darzu gegeben verhoret vnd vnderwilunge 
von jne genomen. allferre‘) dann vns vnd die vorgelchrie- 
ben vnsers lieben Bruders hertzog Ludwigs Rete des not- 
dorfite ducht fin vnd wir vnd diefelben vnlers lieben Bruders 


1) Gewalt ift im ältern Deutſch mase. *) Güte. ?) vorgenanten 
= oben genannten. *) infoweit, 
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hertzog Ludwigs Rete haben daroff die vorgen. beide par- 
thien vmb die vorgeschrieben jre [penne und zweyunge in 
der fruntfchafft vnd gutlichkeit nach ußwisunge des vorgen. 
befiegelten Anlaße miteinander ubertragen vnd vereynet') 
vbertragen vnd vereynen fie miteinander in crafft dieh 
brieffes in der maße als hernach gelfchrieben Itet 


Zum erlten als von des brieffes wegen uber das vngelt 
befagende haben wir die Lantfehaden vnd Wipprecht von 
Helmftat Amptman von Bruchreine in der gutlichkeit vnd 
fruntfchafft übertragen vnd vereynet das die Lantfchaden 
denfelben brieffe in die kirche zu Steinach off ſant Jacobs 
tag nehft kompt?) mit Wipprechts von Helmftad willen 
legen follen. vnd das man von dem vngelt jerliche reche- 
nunge tun folle. 


Jtem von des Schultheißen wegen haben wir fie in der 
gutlichkeit ubertragen vnd vereynet. das der Schultheiß den 
Wipprecht von Helmftad gefetzt hat fin leptagen Schultheif 
verliben®) fal. Es enwere dann das*) er das verwurckte 
vnd sal®) auch derfelbe Schultheiß den Lantfchaden vnd 
Wipprecht von Helmftat von beiden ſyten globen®) vnd 
[weren?) iglicher parthien zu jrem rechten ire gemeyn 
Schultheiß vnd dem Schultheißen Ampt glich fur zufin®) 
als jme das zugehoret vnd geburet zutunde.?) So follent 
auch beide vorgen. parthien denfelben Schultheißen gutlichen 
handeln vnd ob dheine'®) parthie duchte!!) das er anders 
dete dann er tun folte das follent fie jme gutlich vnder- 
fagen vnd fal auch der Schultheiße hie zufchen vnd fant 
Michels tag nehlt kompt In die Stat zu Steinach ziehen vnd 
da furbas wonende bliben. 


') vertragen und vereinigt. *) Ergänze „welcher“ — Sauft Jalobs⸗ 
Tag, der zunädft fommt, d. i. der nädjfilommende St. Yalobs-Tag. 
9) verbleiben, bleiben. *) es wäre dann daß — es träte dann der Fall 
ein daß. °) fol. ©) geloben. ”) ſchwören. ®) vor zu fein = vorzu⸗ 
ftehen. °) zu thun. '°) irgend eine, *') däudhte, 
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Jtem von des Schultheißen feligen hußfrauwen wegen 
übertragen vnd vereynen wir fie in der fruntlchafft vnd 
gutlichkeid das fie noch furkomen vnd ein rechenunge den 
heiligen vnd den Lantfchaden tun [al vnd was die frauwe 
mit dem eide beheldet!) das ir des oder irem manne als 
man in Stat geuallen?) ift genomen worden [y das [al jre 
an ire rechenunge die lie tun würdet abegen?) ane alle 
geuerde®) vnd follen jr die Lantfchaden zufchen hie vnd 
fant Michels tag nehlt kompt einen tag ire rechenung zu- 
tunde befcheiden®) vnd ir den viertzehen tag zuuor ver- 
kunden vnd zuwillen tun ane alle geuerde. 


Jtem von des fares®) zu Steinach wegen ubertragen 
vnd vereynen wir fie in der gutlichkeit. die wile die von 
Steinach von alterher jre recht zu Laudemburg zuholen 
pflegen. das fie dann beiderlyte off Mitwoch nach [ant Peters 
tag ad vincula nehft kompt gein?) Laudenburg fur den 
Rate komen follen vnd da furwenden ®) von des fares wegen 
was jne ytwederfyte noit°) ift. vnd was dann daselbs von 
dem Rate darumb erkant vnd gewilet wirdet da by [al es 
verliben vnd [ollen das auch beide parthien getrulichen 
halten vnd vollenfuren ane alle geuerde. 


Jtem von der Schaffweide wegen zu Steinach ubertragen 
vnd vereynen wir fie in der gutlichkeid. das die Lantschaden 
Schafe furbas als fie die von alters her gehabt haben be- 
halten !') mogen Und mag auch Wipprecht von Helmitad 
in der Marke zu Steinach Ichaffe halten vnd haben vnge- 
uerlich.!!) weres!?) aber das lie die weide zu Steinach ver- 


) behält — behauptet. *) muß fi auf einen feindlichen Weberfall 
der Stadt beziehen. ) abgehn — in Abrechnung gebradht werden. *) äne 
alle gevaerde ohne alle Hinterlift, d. i. aufrihtig und ehrlich; dasjelbe 
bedeutet ungeverlich = ungevaerlich. *) beftimmen, feftfegen. °) Die 
Meberfahrtsgerechtigkeit über den Nedar. 7) gen, nad. *) vorbringen. 
9) Roth, nöthig. *0) halten. 11) f. Nr. 4, 12) wäre es (geſchähe es). 
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luhen!) vnd verkeufiten welicher das dete ſo aolte der ander 
fin anzale daran haben ane alle geuerde 

Jtem von der walckmulen wegen ubertragen vnd ver- 
eynen wir fie in der gutlichkeit. finde [ich das die walkmule 
off der almende [te. So mogen die Lantlchaden was die 
Mule zumachen vnd zubuwen?) gecoltet hat Wiprechten 
halp beczalen vnd alfdann die nutze vnd felle®) von der 
walckmulen fallende auch halp nemen vnd der genießen 
vnd gebruchen ane alle geuerde. 

Jtem von der Melmulen wegen die Diether hat machen 
laßen übertragen vnd vereynen wir fie in der gutlichkeit 
das die Lantſehaden jne*) in derfelben mulen malen mogen 
vnd fult nyemand anders ane alle geuerde. 

Jtem von des Juden wegen ubertragen vnd vereynen 
wir fie in der gutlichkeit woliche parthie Juden gein Steinach 
fetze. So [al der andern parthien halp an dem das der Jude 
gibt werden vnd gefallen ane alle geuerde. 

Jtem als Diether Land[chade der junge Wiprechten von 
Helmftat von Rafans von Odelfhoffen wegen zugelprochen?) 
hat ubertragen vnd vereynen wir fie in der gutlichkeid. als 
der vorgen. Rafan eyn [lecht orfede®) getan hat da by sal 
es Diether Lant/schade der junge verliben lassen. 

Vnd follen daroff beide vorgen. parthien vnd di jren 
vod alle fachen wie [ich die dann von Steinachs wegen 
zufchen jne gemacht vnd verlauffen hant biß off datum dief 
brieffes gentzlichen verrichtet ?) vnd gelonet®) fin Vnd ob 
fich hinfur dheinerley?) zweyung zufchen den obgen. par- 
thien als von Steinachs wegen machen vnd offerlten !°) wurde. 
So follen beide parthien den hochgebornen Furlten vnfern 
lieben Bruder hertzog Ludwig oder wer dann nach [inem 


’) verliehen. ?) zu bauen. °) Nutungen und Gefälle. *) ihnen 
d. h. für fi). ) angefprochen, in Anfprud) genommen, augeflagt. *) Ur- 
fehde. 7)) wegen ihrer Streitigfeiten verglichen. *) gefühnt. *) irgend 
welcher Art, '°) auferftehn = entftehn, 
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tode die pfaltzgrafffchafft by Rine befitzen vnd jnnehaben 
wurdit vmb eynen gemeynen der nit von parthien [y bitten 
alfdicke ') jne des noit gefchiecht. Wen er jne dann geben 
wirdet zu dem sal iglicher finer Frunde zwene geben vnd 
fetzen. vnd wie [ie dann die funff oder der mereteil vnder 
jne gutlich oder rechtlich ubertragen vereynen vnd ent- 
feheyden. da by [al es verliben vnd von beiden parthien 
getruwelichen gehalten vnd vollenfuret werden ane alle 
geuerde. 

Alle geuerde vnd argelilt in allen vnd iglichen vorge- 
fchrieben [tucken puneten vnd Artickeln gentzlichen uß ge- 
fcheiden Vnd des alles zu orkunde vnd veltem gezugnille 
So han wir hertzog Ott obgen. vnß jngefiegel mit rechter 
wilfen an dießen brieff tun hencken. Der geben ilt zu 
Heidelberg off den Samßtag nach der heiligen zwolffbotten 
(cbiedung tag jun dem jare als man Ichreibe nach Crifti 


geburte Dufent vierhundert zwentzig vnd Nun jare. 
(Siegel abgefallen.) 


In dem Archive eines Ritterfiges am Niederrhein fand 
ich die vorjtehende Urkunde, welche nicht ohne Intereffe ift, weil 
fie dazu beiträgt, über die noch ziemlich unklaren Bejigverhält- 
niffe zu Nedar-Steinady in der erften Hälfte des 15. Yahrh. 
und die Gefchichte der Landſchaden dafelbit Picht zu verbreiten. 
Beim Ausfterben diefes Gejchlechtes (1653) folgten die Met- 
ternich von Burſcheid im Beſitz der Vorderburg zu Nedar- 
Steinach; hierdurd kam die Urkunde in das Metternich’iche 
Archiv, von dem ich einen Theil in dem Urkundenjchage des 
Haufes Clee bei Waldniel entdecte (jekt im Beſitz des Herrn 
Noßbad in Barmen). 

Eiberfeld 1879. 


— 


') fo oft. 
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Mitgetheilt von Pfarrer Dr. Falck zu Mombad). 
8) Indufgenzdrief für die Kechtolsheimer Kirche") 


1300, October 18. 


Universis Christi fidelibus presentes litteras inspecturis. 
Nos miseracione divina frater Basilius Gerosolimitanus archi- 
episcopus Armenorum Manfredus sancti Marci Zamboccus 
Camerinensis, frater Nicolaus Turibulensis frater Jacobus 
Calcedoniensis Nicolaus Neucastrensis frater Antonius Ceno- 
diensis & Ad...Ifus frater Confanuensis episcopi, salutem 
in eo quia ..... novi zelus. Splendor ..... gloria qui 
sua mundum illuminat ineffabili claritate pia vota fidelium 
de clementissima ipsius magestate sperantium tunc praecipue 


') Bereits 1292 hatte diefelbe Pfarrkirche eine ähnliche Indulgenz 
erhalten. Die Urkunde beginnt: Universis etc. Nos Dei gratia 
Rogerius de sancto Severino & Johannes Mucicensis archi- 
episcopil. Romanus Crohensis Ciprianus Vovensis Daniel 
Laquedoniensis Salvus Racanatensis Guilielmus Callensis. 
Theoterius Verulanus Berardus Fulginas & Petronius Larinensis 
eadem gracia episcopi salutem in Domino sempiternam etc. und 
ſchließt: Datum Romae Anno Domini millesimo ducentesimo no- 
nagesimo secundo xii Kal. April. Pontificatus Domini Nicolai 
papae quarti anno quinto. 

8 mohlerhaltene rothe Siegel an gelb und roth gemifchten 
Seidenſchuuren. 


Commiſſorium von Gerhard, deſſen Urkunde anhängt: Datum 
Maguntiae pridie nonas Julii anno Dni. mill. duc. nonag. quarto 
pontificatus vero nostri anno quinto. 

Siegel an Pergamentftreifen fehlt. 

Desgleichen im Jahre 1341: Universis etc. Nos miseratione 
divina Nerzes Manasgadensis aepus, Bernardus Ganensis epus, 
Thomas tiniensis epus, Petrus Montismajensis epus, Bene- 
dictinus Priscinensis epus, Petrus Calliensis epus, Johannes 
Capionensis epus, Gratia. Dulcinensis epus & Balmannus 
Wormatiensis epus salutem etc. Datum Avinione xviij die 
Martii Ao. Dni mꝰ. ecoꝰ. xljꝰ. et Pontificatus Dni Benedicti pape 
xij anno septimo. 


9 Siegel, faft alle ſehr beſchädigt. 
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benigno favore prosequitur cum devoti ipsorum humilitate 
sanctorum precibus & meritis adiuvatur. Cupientes igitur 
ut ecclesia Beate marie virginis in bechdolfisheim ma- 
gontinensis dyoeceseos congruis honoribus frequentetur & 
a cunctis Christi fidelibus jugiter veneretur, omnibus vere 
poenitentibus & confessis qui ad dietam ecclesiam in singulis 
subseriptis festivitatibus & in diebus videlicet ipsius beate 
Caeeiliae in eujus honore ipsa ecclesia est fundata nec non 
in Nativitate, Resurreetione, Ascensione Domini & Pente- 
costes & in Commemoratione omnium Sanctorum in festivi- 
tatibus apostolorum Petri & Pauli & aliorum omnium aposto- 
lorum in festo beati Johannis Baptistae sancti Jacobi, 
Christoforii Laureneii, Stefani, Thome martirum in festo 
beati Benedicti, Nicolai, Silvestri, Martini confessoris, in 
festo beatea Mariae Magdalenae, Margarite, Lucie, Agathe 
virginum & per ipsarum festivitatum octavas habentium, 
causa devotionis accesserunt et manus pro reparationibus 
emendationibus, structuris, luminariis, ornamentis, vestimen- 
tis, libris, campanis & aliis "quibuscumque dietae ecelesie 
necessariis porrexerint manus adjutrices vel qui in bona 
sui corporis sanitate seu etiam in extremis laborantes qui- 
cunque facultatum suarum legaverint, miserint seu mitti pro- 
curaverint modo licito ecclesiae supradictae & qui presby- 
terum dietae ecclesie Christi corpus portantem seu ad in- 
firmos deferentem associaverint & orationem "dominicam 
virginis Mariae pia mente disserint (corr. dixerint) & sibi 
fecerint commitivam Nos de omnipotentis Dei misericordia 
& beatorum Petri & Pauli apostolorum ejus et auctoritate 
confisi singuli nostrum quadraginta dierum de injunctis 
eis poenitentiis misericorditer in Domino relaxamus dum- 
modo Dioecesani voluntas ad id accesserit & consensus. In 
cujus rei testimonium praesentes litteras singulorum nostro- 
rum fecimus appensione muniri. Datum Romae anno Do- 


a 


mini millesimo cec. Ind. xıı. Die xvıı mensis Octobris Pon- 
tifieatus Domini Bonifatii Papae vın. anno sexto. 
(8 Siegeln in roth. Wade, zwei faft ganz erhalten.) 


(Aus dem Original im Archiv der katholiſchen Pfarrkirche zu 
Bechtolsheim in Rheinheflen.) 


1302, Mai 13. 


Nos Gerhardus Dei gratia sanctae Maguutinae sedis 
archiepiscopus sacri imperii per Germaniam archicancellarius 
indulgentias venerabilium patrum. . archiepiscoporum et 
episcoporum ad emendationem ecclesiae Beatae Mariae 
Bechtelinsheim nostrae dyoceseos traditas & donatas secun- 
dum formam litterae, cui haec praesens nostra littera est 
transfixa, ratas et gratas habentes in nomini Domini ordi- 
naria confirmamus. Insuper nos de omnipotentis Dei mi- 
sericordia neenon beati Martini patroni nostri meritis & 
auctoritate confisi omnibus vere poenitentibus & confessis 
praescriptam ecclesiam nostrae dioeceseos in praedictis festis 
diebus causa devotionis accedentibus aut ad structuram, re- 
parationem vel ornamenta seu luminaria ipsius manus por- 
rexerint adjutrices quadraginta dies de injuncta sibi poeni- 
tentia misericorditer relaxamus sub earundem testimonium 
harum quos sigillo nostro signatas tradimus super eo. Da- 


tum Maguntiae anno Domini ». cco. secundo. Teertio Idus Maji. 


Das nur zum geringften Theile erhaltene Siegel in weißem Wadje 
hängt an grüner Kordel an beiden Urkunden zugleich an, 


XXI. 
Beiträge zur Vrtsgeſchichte. 


1) 3ur Topographie AGel’s im Mittelatter. 
| Bon G. Schwabe. 


Der herzogliche Hof. 

Im Alzeier Weisthum finden fich folgende Stellen: „Man 
ſoll auch dem Faude geben ußer des Herkogen Hoffe 
ein Seyle und ein Wagen.“ „Iſt e8 auch das des Pfalz- 
graven Dinjtman fin Hulde verlujt, der foll faren gein 
Alczey uff den Hoff und foll darab nit fommen in dem 
Jare, umb den Hoff foll aud ein Sidenfadem geen.“ Zur 
Lagebejtimmung diejes Hofes wenden wir uns an die Alzeier 
Salbiiher!). Das ältejte von 1429 bringt unter den Martins- 
zinfen die folgenden Poften: „Henne von Wyenheim von 
seinem Haus auf dem Hofe 7 une. h und 2 cappen In 
myns hern des hirtzogen hoffe do er inne sitzet an 
der porten. — Rudiger wegener 10 sch. h. von drei 
husern ungetheilt vor myns hern Tor. — Antonius bu- 
den 5 une und 5 h vor dem hohen Huse auf dem Hofe 
und '/a # pfeffers und 1 halb @ yngwer. — Cuntze-von 
Wyenheim 10 sch. h. von dem haus, do der Christoffel an 
stet vff dem hofe neben foltze glizen. — Foltze glizen 
40 h von synem hus by deu Augustinern vor ihrem 


ı) Im Großh. Haus» und Staatsardive, 
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kirehdore.“ Dazu kommt noch eine erhebliche Zahl an- 
derer Häufer, die vor dem Hof, auf dem Hof, hinten am Hof 
ꝛc. liegen, die aber, weil von fajt feinem die Angrenzer ange 
geben find, feine genauere Lagebejtimmung ermöglichen. So— 
viel können wir jedoch hieraus jchließen, erjtens, daß der her: 
zogliche Hof ein recht ausgedehntes Gebiet war, groß genug, 
um eine ſehr beträchtliche Zahl von Häufern in ſich aufzuneh- 
men; zweitens, daß der Herzog felber diefen Hof für jich wohl 
nicht mehr gebrauchte, vielmehr die auf demjelben ftehenden 
Häufer gegen entjprechenden Zins an Private überließ ; drittens, 
daß der herzogliche Hof, der meift furzweg „der Hof“ genannt 
wird, verjchiedene Thore hatte, jehr nahe bei den Auguftinern 
war und aljo gleichfalls in der Oberftadt lag. Im dem jpä- 
tern, zeitlich nicht genau bejtimmten Salbud) finden wir fogleid 
wieder das Haus mit dem Chriftoffel, diesmal jedoch mit an- 
derem Befiter, ebenfo eine Anzahl anderer Häufer auf dem 
Hofe. Obwohl die gemachten Angaben noch nicht direkt zum 
Ziele führen, fo find fie doc erforderlich, da in dem nun fol- 
genden Salbud von 1494 die Bezeichnung „herzoglicher Hof“ 
nur noch einmal vorfommt, der Zufammenhang alſo vorwie— 
gend durch die Identität der Häufer aufrecht erhalten wird. 
Statt des „hohen Hauſes“ erfcheint jett das „Schwert“ mit 
feiner Abgabe von Ingwer und Pfeffer, die 5 unce5h= 
105 h haben ſich in 8 Schilling und 8 h verwandelt, auf 
jeiner einen Seite liegt der stat holtzhuß. Auch vier Häufer 
„gelegen by der Nyderporten myns bern des hirtzogen hoffe“ 
fommen wieder, wenn auch mit einem bedeutend höheren Zins: 
Item 2@ 9sch 3h vnd zwölf cappen ist ein gemeynzinf 
gibt wentz kremer ‚peter halbermort von irer beiden husern 
peter kappenmacher von synem huse daran und Dyln Annen 
hus gefurcht der stat holtzhuß vnd sind die huser Im kleynen 
gessel, als man von dem fischmarkt vff den hoff get zur linken 
hant vnd stoßt kein hus mehr daran dann der hoff vnd 
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voden gefurchen gegen dem Rathuß. Wir nehmen dazu noch 
zwei Angaben: 10 sch. h. W. Rosenheimer son von feinem 
Haus auf dem Hofe neben Dietrich und dem Thore, das in 
den Bauhof geht (wohl das Haus mit dem Chriftoffel). — 
6 sch. 6 h und 2 Cappen Rußheimers Peters Wittwe von 
ihrem Haus auf dem Hof neben dem Bauhof und neben Bo- 
denheimers Jockely, deifen Haus gleichfalls auf dem Hof war. 
Der Bauhof ift aber jest nod) vorhanden, wenigitens dem 
Namen nad, er ift begrenzt durch die Neu- und Augujtiner- 
gaffe. Der Hof erjtredte ji) aljo von dem Marftgäßchen bie 
an den Bauhof, d.h. er umfaßte den ganzen Obermarft. Boll: 
jtändig bejtätigt wird dies durch die nad) dem legten Salbud) 
mögliche Aneinanderreihung der Häufer. An das Haus des 
Wen; Kremer, das er mit feinem gegenüber liegenden Heinen 
Haus durd) einen Ueberbau verbunden hatte, lehnt ſich eine 
Reihe von 13 Häufern, deren legtes, ein Zwillingshaus, „die 
alt Schmydt* genannt, ein Edhaus war an dem gejjel das 
zum Hofbrunnen geht. Sehen wir das Edhaus als das- 
jenige an, das jet von Herrn Müller in der Spiesgaffe be- 
wohnt ift, jo ftimmt die Anzahl der Häufer auf dem Hof genau 
mit der jegigen überein, es find nämlid) die Häufer von Herrn 
Spengler Schaffnit an bis zu Herrn Kaufmann Thalheimer. 
Der „Hofbrunnen“ war der jegige Obermarftsbrunnen, der 
aber, wie man ſich noch erinnert, früher weiter herab vor dem 
Haufe des Herrn Gärtner — allerdings im Wege — jtand. 
Er hatte einen großen runden Trog, in dejjen Mitte eine 
Säule mit vier Röhren aufgejtellt war, die nad) vier Welt: 
gegenden ihre Waller ausjpieen. 


Der Pfalzitein. 

Das Alzeier Weisthum jagt: „Es ließt auch unjer Herre 
der Pfalzgrave uff dem Stein zu Alzcey funfzehent- 
halb Graveschafit.“ 1332 erflärten Albrecht von Erlenfeim, 
Amtmann zu Alzei und Gerhard Rattan, Ritter, daß legterer 

Archiv d. hiftor. Vereins, XIV. Bd., 3. Heft. 16 
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an St. Elemens-Tag zu Altzei of dem Steine War 
wegen eines Streites zwijchen dem Kloſter Dtterberg und den 
Schöffen von Rorbach und zu Gunften des erjteren entjchieden 
hat. Der „Stein“ war aljo zum Verleihen der Grafichaften 
und zum Urtheilfprechen beitimmt. Einen weiteren Zwed nebit 
Ragebeitimmung erhalten wir wieder aus unferen Salbüdern. 
In demjenigen von 1429 finden wir unter den Martinszinfen 
folgende Stelle: „Nota das myn her der hirtzog hat alle 
Jar eynen heller von yedem morgen ackers die In Altzeyer 
gemarcke vnd felde gelegen sint die man alle vff sant mar- 
tinsdag off des pfaltzgrauen Steyn vff dem hoffe 
antwort werden sol. Auch sol myns hern des hirtzogen 
schriber derselben heller vff dem Steyne zu drien vierzehen 
dagen viwarte.“ Das Salbud von 1494 jchreibt mit einer 
geringen Abänderung: „alle jar ein heller von ydem morgen 
ackers die in Alzeyer marckt vnd felde gelegen sind — 
zu Altzey vff dem pfaltzstein zu drien vierzehn tagen 
vnd soll in der zit der vfwarten nach St. Martinstag die 
nechste darnach folgende vnd welcher dann mit sym zins 
sumig wird der hat sin Acker verloren.“ “Der Stein befand 
fi hiernach auf dem herzoglichen Hof, unjerem jegigen Ober- 
markt. In der Gemeinde-Ordnung und Sakung der Stadt 
Alzey aus etwa ber gleichen Zeit wird für das Verhalten bei 
Feuersgefahr vorgefchrieben: „Ordnung in der Brunst: Item 
so man sturmet, soll jglich lauff dahin er geordnet ist an 
dasselb ende, wer aber nit sondern bescheidt hat, der soll 
von stund an by das Banner an den Pfaltzstein 
lauff do pleiben biss vf bescheidt eins Burgmeisters.“ Che 
die Mauer von der Wohnung des Herrn Möbelfabrifanten 
Maier nad) dem Haufe des Herrn I. Klein gebaut war, be- 
fand fich dort eine Scheuer, die mit dem Klein'ſchen Haufe 
einen rechtwinfeligen Pla bildete. An diefer Scheuer wurden 
noch vor nicht langer Zeit die Löfchgeräthe aufbewahrt; es 
verjteht fich aljo ziemlich von felbft, daß man bie Leute fid 
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dort verfammeln ließ. Dort ftand alfo, vielleicht in der ge: 
nannten Ede, der berühmte Pfalzftein. Es ſei noch be- 
merkt, daß neben der Scheuer ein Stein ftand mit dem pfäl- 
ziſchen Wappen und einer nicht befannten Inſchrift. Schließ— 
ih fei nod einer micht ganz unzeitgemäßen Sage erwähnt. 
Die Jugend pflegte auf dem Pfalzftein alle Jahr Stroh zu- 
jammen zu tragen und-3u verbrennen, weil dort einmal ein 
Bäder wegen Verfälſchung des Brodes verbrannt worden jei. 


Der Hof Brandenburg. 


Im Alzeier Weisthum heißt es in Bezug auf den herzog- 
lihen $aut: „Er hat auch Herberg in diesen Hofen: Bran- 
denburg, der Volchertin, der Gerhartin, Draguszissen uud Lu- 
brechtis*. Von den vier legteren ift gar nichts befannt ge- 
worden, nur von dem Hof Brandenburg finden wir noch 
einige Spuren und zwar in den Alzeier Salbüdern. In dem 
ältejten, fpäteftens 1429 gejchriebenen, heißt es unter den 
Martinszinfen: „Hennekin Sudeg 9 unc. heller von Branden- 
burg von der schuren In Gudinger hoff.“ In einem fpäteren 
zeigt fich ein anderer Inhaber; „xv$ Jungker viche von Steten 
von Brandenburg von der schuren neben Jungker Ad. Ke- 
denheim.* Eine Unze zu 20, einen Schilling zu 12 h ge- 
rechnet, gibt volle Uebereinftimmung im Zinsbetrag. Die dritte 
Erwähnung finden wir unter den Martinszinjen von 1494: 
„Item 15 schilling h. Endris der alt Schulmeinster von Bran- 
denburg dem Hoffe vnd schuwern gelegen In der Kirch- 
gassen ein syt der pfarrehof, andersyt Schultheißen Henn.* 

Treten wir von der großen Nikolauskirche her in die 
Kirchgaffe, jo ift das erfte Haus rechts wie auch das auf dem 
Kirhenplag daran ftoßende früher Pfarrhaus für die Refor- 
mirten gewejen. An der Seite des zulegt genannten Gebäudes 
ijt eine Thüre, deren Querbalfen die Jahrzahl 1495 trägt. 
Wenn, wie ja möglich, die beiden Häufer fchon vor der Re- 


16* 
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formation Pfarrhäuſer, oder eigentlich, wenn damals ſchon an 
dieſer Stelle Pfarrhäuſer waren, fo wäre damit die Lage des 
Hofes Brandenburg beftimmt. 


2) Schönmattenwaag: dad spumosum stagnum. 
Bon Kreisgerichtsraty G. Chriſt. 

Die Urfunde vom 18. Augujt 1012 (Acta acad. palat. 
VII. p. 65; Seriba, Regejten I. Nr. 227; Wagner, Wüftungen 
II. Nr. 140), worin Raifer Heinrich IL. die zwijchen dem 
Biſchof von Worms und dem Abt von Lorfch ftreitige Grenze 
der Marken Ladenburg (Xobdengau) und Heppenheim (Ober: 
rheingau) durch Schiedsleute feitjegen läßt (ut marcam lobo- 
dubergensem a marca quae respieit ad Ephenheim distingue- 
rent), erwähnt al® Grenzpunft auch den bis jet nicht er- 
mittelten „spumosum stagnum*. Nachdem nämlich die Grenze 
von Hegi, einem ausgegangenen Dorf dicht ſüdlich bei Wein- 
heim, bis Siedelsbrunn bejchrieben ift, fährt die Urkunde fort: 

„inde (i. e. a Sidilines Brunnon) ad spumosum stag- 

num et sie in Ulmenam“. 

Lebtere ift, wie fchon Dahl (Lori) II. 37) annimmt, die bei 
Affolterbach vorüberfließende, no) heute jo genannte „LUlfen- 
bad“, vergl. auch Widder, I. 512, welche ſich unterhalb Wald- 
Michelbach mit dem von da herabfliegenden „Dorfbadh“ ver: 
einigt, bei Heddesbah „Schwarzbady“ genannt wird (Widder, 
I. 344) und unter dem Namen „Larbach“ oder „Yar im der 
Kerb“ in den Nedar füllt. An diefem Ulfenbah muß das 
spumosum stagnum liegen, denn die Worte „et sic“ deuten 
darauf hin, daß die Grenze mit diefem Punkt auch die Ulmena, 
richtiger Ulvena oder Ulvina erreicht. 

Ich glaube den spumosum stagnum in Schönmattenwag 
gefunden zu haben!). Die heutige Schreibart diefes Orts it 

') Der Redakteur diefer Blätter ift ſchon vor längerer Zeit faft gan; 
zum felben Refultate wie der Herr Einfender gelangt. 
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offenbar corrumpirt und ganz neu; ſie geht nicht über den 
Anfang des 17. Jahrhunderts zurück; vergl. die Urkunden von 
1628 und 1636 bei Dahl, II. 142, 143; die ebendaſelbſt mit- 
getheilte Abfchrift eines Weisthums von 1560, mit der heutigen 
Schreibart, ijt vom Jahr 1637, beweijt alfo für die frühere 
Schreibmweife nichts. | 
Die nachweisbar ältejten Schreibarten, welche in gedruckten 
Urkunden vorfommen, find folgende: 
anno 1345 Schemmedtinwage'), 1346 Schymedtinwage?), 
1365 Schumedtinwage und Sciümechtwage?), 1390 
Schimmecdtenwaget), 1393 Scimentenwage®), 1414 
Schymmechtenwage®), 1461 Schemptenwage”), 1496 Schie— 
mettenwagh®), 1472 Sciemettwage®), 1509 Scimen- 
tenwag.'”) ’") 
Damit ftimmt vollftändig die heutige volfsthümliche Ausſprache 
des Namens überein; ſowohl in loco als im ganzen Odenwald 
wird der Ort nicht Schönmattenwaag, fondern „Schimedemwoog“ 
genannt. Vergl. Nadler's Gedichte in pfäßzifher Mundart 
7. Auflage 107. 
Ich leite darum den Namen ab: 
1. von dem Particip „ſchumend“ (ſchäumend), vom mittel- 
hochdeutfchen schüm, der Schaum; durch Beifügung des Um- 
1) Würdtwein, subsidia VI. Nr. 54. 
2) ibid. Nr. 60. 
3) Baur, I. Nr. 654. 
9 Dahl, II. p. 137. 
6) Baur, I. Nr. 717, 
8) Dahl, II. 137. 
?) Baur, IV. Nr. 19. 
9) Zeitfchrift für Gefchichte des Oberrheins XXVII. 402, 
9) Baur, IV. Nr. 218, 
10) Simon, Erbad). Urk. Nr. 324, 
1) Midder, 1.514 führt aus einem Zinsbuch von 1369 auch bie Form 
Schumathenwag an; ift diefe Schreibart richtig wiedergegeben, fo 
wäre Schum die Stammfilbe, und ath die Ableitung, wie 3. B. 
bei nadet = nadenbd, 
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lautes wurde aus ſchumend: ſchiumend (ſprich ſchümend), 
provinziell: ſchimend; 

2. vom Subſtantiv „Waag“, mittelhochdeutſch wae, das 
Waſſer, ſpeziell das ſtehende Waſſer, der See oder Teich. 
Vergl. Lexer mhd. Wörterbuch s. v. shüm und wäc. Noch 
h. z. T. ift die Bezeichnung Waag, Woog, bei Teichen gebräuch— 
lich; ich erinnere an den großen Woog bei Darmſtadt, und 
die zahlreichen Teichnamen, welche ſich auf Woog endigen. 

Der Ort hieß ſomit früher zum „ſchümenden Waag‘, 
d. h. Schäumender, wallender Teich oder Sumpf; und hiervon 
ift spumosum stagnum die wörtliche Ueberfegung. in Ana- 
logon zum „jchäumenden Waag“ iſt der allerdings damit 
nicht ibentifche Wallendenbrunno in der Grenzbejchreibung des 
Ddenwälder Bannforſtes. Cod. Lauresh. L 154. Bergl. 
Wagner, Wüftungen II. ©. 127. 

Zu diefen fpradjlichen Gründen fommen aber auch Locale. 

Die Grenze zieht von Hegi bis zur Itter ſtreng öſtlich; 
in gleicher Richtung liegt Ober-Schönmattenwag zu Siedele: 
brunn, und gelangt man in Verfolg diefer Linie von erjterem 
Drt aus nad) dem weiteren Grenzpunkt der Ulmena orientalis, 
worunter nad; perfönlicher Mittheilung des H. Deder in Beer: 
felden mit Sicherheit der bei Olfen entipringende Bach, h. 5. 7. 
Hinterbadh, weiter unten Finfenbad genannt, zu verjtehen ift. 
Bergl. auch Dahl, L 167. und Simon, Erbad 4 Die Thal: 
fohle bei Schönmattenwag ift heute noch ſumpfig, und zeigt 
mehrfach muldenförmige DVBertiefungen, welche auf die frühere 
Eriftenz; von Weihern hindeuten. Namentlidy gilt dies von 
dem Punkte, wo fi in die Ulvina der von Dürr-Ellenbad 
herabfommende Bad, ergießt. An Schönmattenwag fnüpfen 
fih auch Wafjerfagen, vergl. Heff. Arhiv XIV. 10. 

Schließlich fei darauf hingemwiefen, daß fich gerade Ober: 
Schönmattenwag als Grenzpunft vorzüglich eignete, da es am 
Zufammenfluß zweier Bäche, zwifchen denen ein jtarfer Berg- 
rüden vorfpringt, liegt, folche Leicht kenntliche Punkte aber in 
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den alten Grenzbeftimmungen, welche ja nur in großen Um— 
riffen erfolgten, vorzugsmweife gewählt wurden. 

Gerade darum verlege id) das spumosum stagnum nad) 
Dber-Schönmattenwag. 

Steht diefer Punkt feft, fo ift damit ein weiterer Schritt 
zur Beitimmung der vielbeftrittenen Grenze der Mark Heppen- 
heim in der Urkunde vom Yahr 773 bezw. 795 (Schenkung 
der Mark Heppenheim an das Klofter Lorch) gethan. 

Eine Vergleihung der Grenzbeitimmungen vom 18. Aug. 
1012 u. von 795 (letztere ift auch abgedrudt im Archiv XIII. 84) 
lehrt, daß durch erjtere der ganze füdliche Theil der Mark 
Heppenheim abgetrennt und dem Biſchof von Worms zugetheilt 
wurde. Während nämlich die Heppenheimer Grenze von 795 
dem Lauf der Itter bis in den Nedar folgt, von da bis Hirfch- 
horn und dann die Ulvina aufwärts zieht, fomit das Gebiet 
zwifchen legterer, Nedar und Itter der Markt Heppenheim 
zutheilt, durchichneidet die Grenze von 1012 die Ulvina und 
zieht direct djtlih nad) der Itter, trennt alfo den füdlichen 
Theil der Marf Heppenheim ab. Da nun von der Bergſtraße 
bei Hege bis zur Ulvina die füdliche Grenze der Mark Heppen- 
heim von 795 im Weſentlichen der nördlichen Grenze der 
Ladenburger Mark (in der Urkunde vom 18. Auguft 1012) 
entfpricht, fo durchichnitten oder vielmehr trennten ſich beide 
Grenzen erjt an der Ulpina, und der Drt, wo dies geichah, 
it eben da® spumosum stagnum. Wenn nun auch diefer Ort 
in der Grenzbefchreibung von 795 ebenfowenig erwähnt ift, 
wie der Punft, wo die Grenze die Ulvina verläßt, vielmehr 
nur gejagt wird, daß diefelbe 

juxta Ulvenam usque in Franconodal summitatem ubi 

Steinaha rivulus incipit manare 
ziehe, fo können wir doch jet zur Vervollftändigung annehmen, 
daß fie fih beim stagnum spumosum (Ober-Schönmattenwag) 
von der Ulving abzweigte und von da nad) der Steinadhquelle 


BEER... 


bei Ober-Abtjteinach (possessa Steinaha der Urfunde von 1012) 
hinüberzog. — 

Schließlich fei der Wunſch gejtattet, e8 möge endlich aud 
der Eingangs erwähnten Urkunde ein correcterer Abdrud als 
bei Schannat und in den Acta acad. zu Theil werden; es 
wirde durch Nichtigftellung von Ortsnamen, wie Enchelen 
Wisilfleisch oder Wisilsteih, der Localforſchung ein wejentlicher 
Dienst erzeigt.") 

Mannheim, Juni 1879. 





Bon Dr. Frhr. Schenf zu Shweinsberg. 


3) Zur Beflimmung der grenzpunkte der 
f. g9. Heppendeimer Mark. 
(Bergl. Seite 445.) 


Kasenowa. Die Yage diefes Grenzpunftes war von 
mir richtig vermuthet worden. Es fand jich feitdem im fog. 
Lorſcher Judicialbuch (Fol. 2) ein Eintrag, wonach ein Einwohner 
von Lorſch dem dortigen Probſt 1566 3 Stück Aderland „uf Keſe— 
naw“ gelegen unter dem Gemeindefiegel verpfände. Da 
Reffenau eine der Wildhufen im Yoricher Bannforjt war umd 
fih in der Gemarkung Lorſch nur eine Wildhufe und zwar an 
der Nordoftecfe des Yampertheimer Waldes nördlich des See: 
hofs findet, fo ift der Stein zu Kaſenowa identifch mit dem 
Wildhubftein oder Hinfeljtein ?), dem öftlihen Eefftein an der 
Forjch-Yampertheimer Waldgrenze. 








) Schon vor Jahren hatten wir die beiden einzigen wefentlichen 
Abweichungen des Drudes dem Bereinsmitgliede Herrn Deder 
mitgetheilt, es find enchelen uuihsilstein und engizunforet. Die 
Urkunde felbft wird demnächft in den Monumenta Germaniae zum 
Neuabdrud gelangen. Die Redaktion, 

2) Der in unferer Gegend fo häufige Namen Hinkelftein fcheint nad 
einer Notiz bei Scharff, Recht in der Dreieich (S. 310), von 1649 
daher zu rühren, daß man ala Merkzeichen unter wichtigen Grenz 
fteinen Eierfchalen verwendete, 
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Aganrod heißt, wie ©. 448 richtig vermuthet wurde, 
heute Hahnroth. Es ift eine Gewann in Flur XXI. der Ge- 
marfung Groß-Rohrheim, auf der Grenze zwifchen ihr und der 
von Biblis und Groß-Haufen. 

Franconodal. Bereits Dahl erwähnt in feiner Be- 
ſprechung der Heppenheimer Marfgrenze, daß eine Waldgegend 
im Amt Hirfchhorn noch zu feiner Zeit Franfenthal genannt 
werde, ohne deren Yage näher anzugeben. 

In einem BVBerzeichniffe der Waldungen der Familie von 
Hirfhhorn vom Jahre 1558 im Großh. Haus: und Staats- 
archive werden der Trandenthaler Grund, die Frandenthaler 
Winterhelde und Sommerhelde, lettere auf die Gemarkung 
Dberfchometenwag ſtoßend, erwähnt. 

Das Forſthaus im Franfel, die Frankelswieſe, liegen in 
der Flur I. der Gemarkung Unter-Schönmattenwag in einem 
rechten Seitenthale des Ulfenbaches. 

Das spumosum stagnum, der ſchaumichte Wag, fcheint 
aljo etwa auf der Grenze der Gemarkung der beiden gleich- 
namigen Dörfer gelegen zu haben. 


4) Die grenze des Kirchipiels von Heppenheim 
a. d. Bergftraße. 

Bereits Treher hatte in feinem 1599 erjchienenen com- 
mentarius originum Palatinum (©. 46) die nadhitehende Grenz— 
befchreibung des Pfarrfircheniprengels von Heppenheim zum Ab- 
druc gebracht, welche ſich zu feiner Zeit auf einer Steinplatte 
befand, die in der Wand ber dortigen Pfarrkirche befeftigt 
war. Auch aus dem Jahre 1645 Liegt eine Notiz des da— 
maligen Pfarrers vor, wonad die Tafel an der Wand be- 
fejtigt war (Yemb, Geſch. der Fath. Pfarrkirche zu Heppenheim 
1878). Würdtwein, der in feiner Dioecesis Moguntina (I. 470, 
1768) ein fchlechtes Facjimile der Inſchrift gibt, conjtatirt, 
daß der Stein, wie heute, links vom Kircheneingang befeftigt fei. 


— 740 — 


Endlich gab Dahl (Fürſtenthum Lorſch, 189) eine Er— 
läuterung der Grenze, der er das Würdtwein'ſche Facſimile 
mit allen Fehlern, unter Zufügung eines neuen, beigab. 

Den Dahl'ſchen Deutungen, der in der Grenzbeſchreibung 
erwähnten Oertlichkeiten, iſt Heckler (Beitrag zur Geſchichte 
von Bensheim S. 65 ff.) in einigen weſentlichen Punkten 
mit Recht entgegengetreten. Seitdem ift meines Wiſſens die 
Trage unberührt geblieben. 

Wir geben zuvörderſt nachſtehend die Infchrift auf Grund 
genauer Vergleihung an Ort und Stelle, jedoch mit moderner 
Snterpunction: 


Hec est terminatio istius ecelesie: Gadero, Ruodhardes- 
loch, Anzenhasal, Hagenbuocha, super montem Emminesbere, 
usque ad Cilewardesdorsul, Kecelbere, Rore.solun, Ahur- 
nenecga, usque ad Ihsenbach, a Ihsenbach super Razenhagan, 
a Razenhagan usque ad parvum Ludenwisscoz, a Luden- 
wiscoz usque ad Mitdelecdrun, Richmannesten, usque Al- 
benesbach, una Albenesbach huc, altera illuc, Fronerut, 
Stennenros, usque Scelmenedal, Megezenrut, Sulzbac usque 
ad medium fretum Wag, Endenror, Bluenesbuohel, Hadel- 
lenbac, Herdengesrunno, Snellengiezo usque in medium 
Wisgoz et in medietate Wisgoz usque ad Gaderen. Hec 
terminatio facta est anno dominice incarnationis D. CCC.V. 
a magno Karolo Romanorum imperatore. 


Es fcheint faſt, daß bei dem gänzlichen Umbau der Kirche 
am Ende des 17. Jahrh. (Lemb, 1. c. ©. 43) die Tafel von 
ihrem alten Standorte entfernt worden fei und hierbei zer- 
trümmert wurde. Der Freher'ſche Drud hat nämlih an . 
Stellen, die jet durch die Sprünge faft ganz zerftört und 
von Würdtwein und Dahl wenig gejchidt ergänzt wurden, 
offenbar befjere Lesarten, nämlich ftatt „Rore(tu)solun* Ro- 
rensolun, ftatt „E(m)onerut“ Fronerut, jtatt „freium“ fretum. 
Ueber die auch aus diplomatischen Gründen wahrfcheinliche An- 
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nahme, daß nur eins ber drei Bruchftüde der alten Stein- 
fchrift angehört, wird Herr Ardivar Dr. Grotefend ſich ander- 
wärts äußern. Diefes alte Bruchftid mag aus dem 12. Jahrh. 
jtammen, bie beiden anderen mögen erſt im 17. Jahrh. er- 
gänzt worden fein. 

Uebrigens ift es zweifellos, daß die Steinfchrift einer 
älteren urfundlichen Aufzeihnung entnommen ift. 

Zu den einzelnen Grenzpunften ift Nachſtehendes zu be- 
merken: 

Gadero wurde ſeither mit Ausnahme von Heckler ſtets für 
das heutige Dorf Gadernheim gehalten, was ſogar in das 
Förſtemann'ſche Namenbuch übergegangen iſt. Das iſt aber eine 
in jeder Hinſicht unbegründete Annahme. Die älteſte bis jetzt 
bekannt gewordene zuverläſſige Schreibweiſe von Gadernheim 
rührt erſt aus der Zeit zwiſchen 1454 und 1461 her und 
lautet Geydenheim und Gaydenheim (Lindenfelfer Zinsbuch 
im Großh. Haus- und Staatsardiv). Gadero, ad Gaderen 
ift zweifellos das ahd. kataro, mhd. gater, die Thüre, das 
Gatter. Dafjelbe muß an der Nordmeitede der Kirchfpiels- 
grenze in der Weichnig gelegen haben. Es ift möglich, daß 
biefer Grenzpunft in der heutigen Gemarfungsgrenze liegt, eine 
Veränderung derjelben dürfte jedoch um deswillen nicht unmwahr- 
fcheinlich fein, weil die Gader(Gatter)hede in den Jahren 1668 
und 1676 (Starfenburger Iurisdictionalbücher) und fpäter als 
Grenzpunft an der Wefchnig zwischen Lorſch und Groß-Hauſen 
vorfommt. Gelegentli der Austrodnung des palus Lauris- 
sensis, welche befanntlich 1265 geplant war, fünnen die Örenzen 
ja fehr wohl hier neu regulirt worden fein. 

Die drei folgenden Punkte find unbeftimmbar, was bei 
zweien ſehr begreiflih it, da fie nur aus hervorragenden 
Bäumen beitanden. 

Die Lage des Hemsberges ift befannt. 

Der Hof des Eileward, an deffen Thorfäule die Grenze 
wendete, mag in der heutigen Gemarkung Zell gejtanden haben. 
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Bereits Heckler hat darauf hingewieſen, daß im 8. Jahrh. zu 
Bensheim und Umgegend begüterte Perſonen dieſes Namens 
im Lorſcher Codex vorkommen. 

Der Keſſelberg iſt der heute Heiligenberg genannte Berg 
oberhalb Ober-Hambach, die Grenzangaben im obenerwähnten 
Starfenburger Jurisdictionalbuch laſſen dariiber feinen Zweifel. 

Der Ihsenbach ift jetzt ebenfalls unbefannt, es ift wohl eine 
wüſte Hofftätte; ein Heinrieus de Isenbach benannter Lorſcher 
Minifterial fommt noch 1195 neben einem Heinrieus de Hep- 
penheim als Zeuge zu Lorſch vor (Codex Laureshamensis 
Nr. 3833). 

Lauten-Weſchnitz, Mit-Lechtern find noch heute bewohnt; 
das Albersbach, welches zum Kirchfpiele Heppenheim gehörte, 
ift der heutige Hof Kreiswald, deffen Zubehör nad) dem Regeſt 
von 1493 Nr. 21, auf Seite 685, damals nod) die wüjte Al- 
bersbadh hie. 

Fronerut mag die Gegend des heutigen Hofes und früheren 
Waldes Frauenhede in der Gemarfung Bonsweiher fein. 

Die folgenden Dertlichkeiten juche ich nicht, wie meine 
Vorgänger, entfernt von der heutigen Kirchjpielsgrenze, wofür 
gar feine Anhaltspunkte vorliegen. Sie mögen auf den Grenzen 
zwifchen Heppenheim und den beiden Laudenbach zu juchen fein, 
jo daß aljo das alte und das neue Kirchjpiel Heppenheim ſich 
faft völlig deden. Der Sulzbae nämlich wird die Dertlichkeit 
„in der Sulz“ an der Bergſtraße (Flur 43 u. 44 der Heppen- 
heimer Gemarfung) fein. 


5) Aeckershaufen, 
Ipäter Rickers- auch Rückershauſen. 


Ein Hof dieſes Namens lag auf der Grenze zwiſchen den 
Gemarkungen Niederramſtadt und Eberſtadt in der Gegend 
der heutigen Bohlenmühle im ſ. g. Mühlthale. Nach ihm 
nannte ſich ein Rittergeſchlecht, das im Jahr 1252 mit dem 
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Breuberg-Frankenſteiniſchen Burgmann Henricus de Regers- 
husen juerjt vorfommt und mit Stephan von Redershaufen, 
wie es fcheint nach 1477, erloſch!). 

Die Familie, welche auch Kagenellenbogen’sche und Biden- 
bach-Erbachiſche Lehen trug, wurde von dem lintsrheinijchen 
Sefchlecht der Stolke von Böckelheim beerbt, an das aud) das 
Stammgut fiel, welches von der Familie von Wolfskehlen und 
deren Erben, den von Gemmingen, zu Yehen ging. Nach dem 
Tode des Philipp Stolg von Gaubidelheim fiel das Gut au 
die von Gemmingen heim; Reinhard von Gemmingen ver: 
äußerte e8 dann im Jahre 1608 an den heſſ. Jägermeiſter 
Georg Bernhard von Hertingshaufen für 3500 fl. Hierzu 
ertheilte der Erzbifchof von Mainz Eonfens, da die von Wolfs- 
fehlen dem Erzitift den Hof zwifchen 1461 und 1475 zu Lehen 
aufgetragen hatten. 

Eine Befurdung der Nieder-Kamftädter Yehengüter des 
Philipp Stolg von 1538 nennt das Gut noch Rucherhaufen, 
ed jtieß oben an die Bruchmühle und lag in dem Winfel 
zwiichen Mordhart und Modau. Es beitand aus einer zufam- 
menhängenden Fläche von 100 Morgen und verjchiedenen 
Stüden in der Größe von ca. 71 Morgen. 

Im Jahre 1570 hatte Philips Stolg ftatt einer alten zu 
Nücershaufen gelegenen Walfmühle eine Mahlmühle an die 
hier Trojtbad) genannte Modau erbaut, die jpäter |. g. Stolgen-, 
heute die Bohlenmühle ?) 


') Ueber diefes Geflecht, deffen Wappen ein mit 3 Ringen belegter, 
von der linfen Scildede ausgehender Schrägbalten war, handelt 
Wagner in feinem handichriftlih im Großh. Haus- und Staats- 
archiv vorhandenen Werte über die erlofchenen Adelsfamilien der 
Provinz Startenburg unter der nicht correcten Rubrik „Sure von 
Reichartshauſen“. Er ſuchte den Stammort irrig in dem Dorfe 
NReichhartshaufen bei Amorbadı. 

2) Alle diefe Daten über Namen und Lage des Hofes erhellen aus 
den bezüglihen Mainzer Lehnsacten (1589—1609) im Großh. 
Haus- und Staatsardjive sub von Gemmingen. 


— 


6) HYozolvesheim, Hoßelsheim. 


Diefes ehemalige, dem Stift St. Marimin bei Trier zu- 
ftändige Kirchdorf lag in der Gemarkung Edelsheim, am Kirch— 
hof rechts des Weges nad) Gumbsheim. Es wurde von Scriba 
in feinen Regeften nad älteren Vorgängern mit Wolfsheim 
verwechjelt, während es das mittelrheinifche Urkundenbuch, 
Förftemann’s Namenbuch und die Menke'ſche Gaufarte irriger 
Weife mit Gaulsheim identificirten. 

Bezüglich des früheren Vorkommens diefes oft erwähnten 
Ortes verweife ich auf die ebencitirten Quellen und verzeichne 
nadjtehend nur das fpätere Material. 

1330: Güter zu Suffersheim im Felde gen Wonßheim: 
uf den Garten zu Gofolverheym (Pfaffen-Schwabenheimer Co- 
pialbuch im Großh. Haus- und Staats-Arhiv Fol. 110). 

1355: Herr Beter der Perrer zu Gofilzheim befiegelt die 
Urkunde eines Einwohners von Edelsheim (Baur III., S. 370 
Nr. 1279). 

1365 Auguft 26: Notariatsinftrument über Auflaſſung 
von Gülten vor dem Gericht des Dorfs zu Edilsheim zu 
Gunften des Stifts zum heiligen Kreuz vor Mainz. Unter 
den Unterpfändern in der Gemarkung Edelsheim fanden jid 
‘ Grundftüde „undir dem beldin“; am Flanheimer wege gevor 
der widemhufe zu Gopilfheim. | 

1492: Petrus Trusener plebanus in Göselsheim (Würdt- 
wein, dioecesis Moguntina L., 347). 

1673 October 21: Renovation der zur Kirchenfchaffnerei 
der Grafſchaft Falkenftein gehörigen Renten ꝛc. S. 119. Er- 
neuerung der Kirchengefälle zu Eckhelsheim zur Cappel St. 
Moriken und der Kirch Goffelheim gehörig. Seite 134: 
Wieſe bei der Goffelheimer Kirche, das Kilfigenftüd genannt. 

Das Sectionsregifter der Edelsheimer Gemarkung von 1802 
in der dortigen Gemeinderegütratur läßt darüber feinen Zweifel, 
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daß dieſes Stück an dem heutigen Kirchhof am Wege nach 
Gumbsheim lag. 

Das mir ebenfalls von der Großh. Bürgermeiſterei zur 
Einſicht geſendete Kirchenbuch von Eckelsheim, deſſen Einträge 
bis 1707 zurückreichen, enthält eine ganze Reihe von Notizen 
über die Kirche zu Goßelsheim. Sie jei die Mutterfirche ge- 
weien, GEdelsheim und Gumbsheim nur Filiale. Bor dem 
30 jährigen Krieg hätten alle Pfarrer dort gewohnt, nod) 1652 
habe die Berufung eines ſolchen auf Goffelsheim gelautet. 
Dean könne noch heute die Trümmer des Pfarrhaufes und der 
Kirche fehen, die Filiale benugten noch den alten Kirchhof zum 
Begräbniß. Im Jahre 1764 ließ der Geiftliche an der alten 
Goſelsheimer Kirche einen Garten anlegen, wo feither nur ein 
dder Steinhaufen gewejen. 


Ueber die ebenfalls in der Gemarkung Edelsheim gelegene 
j.g. Bellerfirhe (Wagner, Wüftungen, Rheinheffen Nr. 2) 
gibt die oben citirte Urkunde von 1365 wenigjtens infoweit 
Auskunft, daß der Name von dem Hügel „dem beldin“, unter 
dem fie liegt, abgeleitet worden ift. ‘Der Bellermarft, bei dem 
der Edelsheimer Pfarrer eine Predigt hielt, wird bereits im 
17. Jahrhundert erwähnt. 


Das castrum apud lacum oder apud vivarium, 
eine erzbiſchöſſich Mainzifche Sommerrefiden;. 
Bom Jahre 1266 an finden fich zahlreiche Urkunden des 

Erzbifchofs Werner, welche von diefem Schloſſe datirt find '), 

deifen Lage, troßdem es dazu nicht an Anhaltspunften fehlt, 

bis jet meines Wiſſens nirgends genau bejtimmt worden ijt. 

Sie erhellt aus der Urfunde Werner vom 23. Januar 
1281, wonad) die von ihm bei feinem castrum vivarium auf 
0. d.Ropp, Erzbifchof Werner von Mainz S. 167 ff. Die Regeften 


Nr. 137, 142 (143 hat fortzufallen), 150, 153, 160, 178, 179, 181, 
205, 278, 310, 325, 327, 328, 


Mainziihem Boden erbaute Kapelle zur Pfarrei Sailauf 
gehörte. Am 13. December 1283') bezeichnet er einen Teid, 
al8 zwijchen Beſſenbach und vivarium gelegen. Es fann jonad 
feinem Zweifel unterliegen, daß diefe Burg an Stelle des heute 
fogenannten Weiberhofes an der Yaufach unterhalb Frohnhofen 
Itand. 

Aus jpäterer Zeit habe ich bis jet nur eine Datirung 
aus dem Schloſſe am Weiher gefunden, die von Erzbiichof 
Gerhard II. vom 22. Juni 1302.?) 1469 wird von Erzbiſchof 
Adolf an Graf Diether von Yſenburg ein Bergwerk „nahe 
by Wyber“ verliehen.) Das Saalbud) des Vicedominats 
Aſchaffenburg endlich vom Jahre 1624 fagt: Weiber. Diejen 
Hof ſampt einer Mühl, Schloß und Scäfferei hat etwa Erj- 
bifchof Werner gebaut und gehört meinem gnädigjten Herrn 
zu. Das von 1654 jegt noch dazu: famt einem jchiffreichen 
großen Sehe. 

Spradlid; bemerfenswerth ijt die Bildung der Form 
„Wiber, Weiber“ jtatt der gewöhnlichen wiher, Weiher, aus mhd. 
wiwer. Förſtemann (Ortsnamen, 1633) und das mittel: 
rheiniſche Urkundenbuch bezogen ein 865 erwähntes Uiueri im 
Eifelgau nur vermuthungsweife auf Weibern bei Kempenich. 





') Guden Codex dipl. 1., 781, II. 235. 

2) Baur, Heff. Urk. V., 168, 

») Bodmannſche Urkundenfammlung im Großh. Haus- und Staate- 
archive II., 158, 


XXI. 
Miscellen. 


In einer Handfhrift der Univerfitätsbibliothet zu Bonn 
findet fi) unter den Werfen des Prior Johannes Boukbad) 
von Laach ein Auctarium zu Trithems befantem Catalogus 
virorum illustrium. In diefen wird des Rectors zu Oppen- 
heim, Petrus Guntherus, gedacht, welcher ſich an dem Streit 
über die unbefledte Empfängnis der Maria betheiligte. Boutz— 
bach berichtet über ihn (Fol. 113): 

Petrus Guntherus, natione teuthonicus, reetor sco- 
larum in Oppenhem, artium liberalium insignis magister, 
homo certe ingenio pariter et eloquio promptus, metro 
prosaque exereitatus, quibus plura fertur scripsisse opuscula, 
quibus memoriam sui nominis ad alios longe transmisit. 
E quibus tantum vidi 

De commendatione chalchographie car. I. 
Variorum carminum li. L 
Epistolarum ad diuersos li. 1. 


Sed et alia multa scripsit, que nondum ad manus nostras 
peruenerunt. Hie maximus fautor et coadiutor atque de- 
fensor Wygandi Wyrt et aliorum impure de conceptione 
virginali sentientium, sieut in carminibus illis mordaeissimis 
ostendit, que ante bullam Syxtinianam habentur. Sed quid 
honoris omnes tales dudum in oppido Bernhensi apud Swy- 
tenses consequuti sunt cunctis nostum est. Viuit adhuec 
anno 1509. 

Archiv d. hiftor. Vereins, XIV, Bd., 3. Heft. 17 
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In demfelben Auctarium findet fi) auch die Biographie 
von Johannes Gotfridi de Oernhem pastor eecclesie 
Katharine in Oppenhem ; diefe fteht jchon bei Trithem (p. 170 
der Frankfurter Ausgabe von 1601); nur erjehen wir aus 
Boutzbachs Auctarium, daß er 1507 noch lebte. 


Aus diefer Quelle theile ich noch folgende Biographien mit: 
ol. 146: 


Ruthardus de Hersfeldia secundus abbas mo- 
nasterii montis castri speciosi seu beati Jacobi apostoli 
maioris, ex castro olim Dagoberti Francorum regis a Bar- 
done archiepiscopo moguntini fundati, a Lupoldo autem eius 
successore consumati ac consecrati ao. dni. 1055 etc. 


(Ich habe die Biographie nicht weiter abgeſchrieben, da 
fie nicht8 über die Schriften Ruthards enthält als die Be 
merfung, daß fie beim Brand des Klofters zu Grunde gingen 
„anno domini 1160 ipso die beati Johannis Baptiste mona- 
sterio incenso atque Arnoldo archiepiscopo Moguntino in ipso 
monte a ciuibus interfecto vel igni vel preda vna cum re 
liqua monasterii supelleectili“). 


Wettinus abbas eiusdem monasterii, quod nunc mons 
sancti Jacobi appellatur, vir et ipse nobili prosapia exortus, 
natione teutonicus ex comitatu eisenburgensi nescio an etiam 
genere, vita sanctissimus, quippe qui diuinis reuelationibus 
creberrime consolari meruit. Seripsisse perhibetur nonnulla 
quae simili modo vt prioris periere.. Ex quibus tamen re 
mansit quod in predicti monasterii bibliotheca hucusque 
ostenditur opus visionum suarum seu renelationum Ii. L: 
Si ita cupis!). Claruit anno domini 1100 sub... ,?) 








i) Diefes find die Anfangsworte der Schrift. 
?) Der Name des Kaifers, umter welchem er lebte, ift hier ausge: 
laſſen. 
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Anselmus ex Bickelhem cognatus sanete Hildegardis 
monachus eiusdem iam sepefati monasterii'). 


Jacobus de Oppenhem monachus eiusdem supra- 
memorati monasterii, homo in diuinis atque humanis serip- 
turis probe exereitatum habens ingenium, eloquentia insignis. 
Seripsit oratione ornatissima ad R. p. Johannem priorem 
S. Mathie Treuerensis. De predestinatione li. I. Claruit 
anno domimi millesimo quadringentesimo sexagesimo quarto. 


Wolffgangus Trefler, natione teutonicus, patria 
bauarus ex Augusta oriundus, monachus et ipse sepediecti 
monasterii saneti Jacobi prope Moguntiacum, homo in diuinis 
seripturis studiosissimus atque in humanis litteris probe 
eruditus, ingenio promptus, eloquio scholasticus. Seripsit 
quedam preclara ingenii sui sinthagmata, que mihi dudum 
ostendit sc. 


De illustribus viris monasterii sui li. 1. 
Repertorium bibliothece sue ingeniosissimum li. I. 


Epistolas multas ad diuersos ornatissimas edidit et quedam 
alia. Viuit adhuc 1513®). 


ol. 153: 


Bernhardus de Breydenbaco, natione Germa- 
nus, decanus et camerarius maioris ecelesie Moguntine, vir 
in diuinis seripturis ex longa exercitatione competenti studio 
eruditus et secularium litterarum ae bonarum artium dis- 
eiplinis notabiliter instructus, iugenio subtilis, eloquio comptus 
et multorum laborum in peregrinatione versus terram sanctam 


1) Ich habe die weitere Biographie nicht abgeichrieben; der erwähnte 
Anfelm war aud im Klofter Sponheim und wurde 1127 als Ab- 
gefandter deffelben nah Rom geichidt, j. Trithem’s Chronicon 
Sponheimense p. 245. 

2) Die Biographie Trefler’s habe ich vor etlichen Jahren in den 
„Mittheilungen an die Mitglieder des Vereins für Gefchichte und 
Alterthumstunde in Frankfurt a. M.“ IV. ©. 566 aböruden laffen. 

17* 
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et alia vlteriora loca patientissimus atque appetentissimus. 
Seripsit assumptae et consummatae peregrinationis sne ad 
D. Bertholdum archiepiscopum Moguntinensem perpulchram 
historiam mirabilibus rebus instructam quam intitulare voluit 


Itinerarium suum li. ij.: BReuerendissimo in Christo 
patri. Habuit autem secum pietorem et seriptorem litterarum 
quorum ope usus est in opere prefato. Moritur sub Alexandro 
6°. 14xevij. W. Crecelius. 


Zur heſſiſchen Ortsgeſchichte aus Incunabeln. 


In mehreren Orten unſeres Großherzogthums geſchahen 
allerlei Dinge, welche ſo merkwürdig erſchienen, daß ſie ſofort 
in Wort und Bild behandelt die Runde machten, z. B. Mij— 
geburten bei Menfchen und Thieren. ch jete die Titel der 
Schriftchen in möglichſter Kürze hierher. 

Biürftadt. Hier famen an der Stirne zufammenge- 
wachſene Zwillinge zur Welt 1495. Raſch behandelt der be- 
fannte Seb. Brand die Sache „von einem Wunderkind bei 
Worms“ und widmet das Büchlein, geziert mit der betreffenden 
Abbildung, dem damals in Worms anmwejenden Kaiſer Mar. 
Daraus leitet der Verfafjfer einen von der Natur gegebenen 
Hinweis auf die jett zu jchaffende fo nothwendige Einigkeit 
im Reiche. Bergl. Beichreibung in Hummel, Von jeltenen 
Büchern I, 412. Noch Seb. Münfter in der Cosmographei 
kommt auf die Begebenheit in Bürftadt zu fprechen, fo vie 
ich mid) erinnere. 

Nieder- Flörsheim. Dafelbjt gab's einen Hafen mit 
3 Augen, 2 Xeibern, 8 Füßen. Schnell fommt Einer dahinter 
her und macht ein Gedicht von 102 Verszeilen in 3 Columnen, 
af. Köbel zu Oppenheim druckt's auf einem Groffoliobogen 
mit colorirtem Holzjchnitt, um’8 Jahr 1505. Der Dichterling 
beginnet aljo: 
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KEinn red, fein ſchrift, darczu fein ler 
he& in der welt man achtet mer u. f. w. 

Bergl. Weller 349. 

Planig. Der Titel jagt: „Wie zu plonig ein crift eyns 
jüden tochter Schwanger macht, vnd jie vermeynt, fie bett von 
eynem engel der jüden mejjiam empfangen. Im fpäten ton.“ 
Erjchien ohne Ort und Iahr, um 1510, 8 Blatt in Octav, 
mit Titelholzſchnitt. 

In der geichrifft fand ich eyn Lift 
in eynem buch in kurzer frijt 
vnd was zu plonig geichehen üft. 
Neue Ausgaben: Nürnb. 1530 u. 1560. Weller, 586. 


In gewiffen Sinne gehört hierher: 
„Eyn new Gedicht” von Yeutbetrügern u. ſ. w., welches 
1522 zu Oppenheim bei Köbel erfchien und beginnt: 
„Ein Freyen in des veßers hauf 
Drey Zwider hetten tretten auß 
Zu Bingen an dem reyne.“ 
Weller, 2112. 


In dem berühmten Todtentanz, von welchem ich bei meinem 
Freunde Nik, Pfarrer zu Salzig bei Boppard, ein zweites 
Eremplar ') fah, findet fid) ein Bild und darunter eine Strophe, 
welche beginnt: „Herr wirt, herr wirt von bingen“ u. f. w. 





Aus der Bibliothef.des Wormfer Bifhofs Johann 
von Dalberg befanden fich ausweislich des Verfteigerungscata- 
logs (London 1838) im Befite des Prof. Dr. Kloß aus Frankfurt 
folgende Handichriften. 1) Gefchichte des trojanifchen Kriegs 
nad) Guido von Columna; Geſchichte vom Großen Alerander, 
ms. saec. XV. Fol. 2) Die statuta provincialia & nova 








) Das „Unicum“ fol zu Wolfenbüttel fein, 
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dioecesis Moguntiae habita annis 1450 —53. 3) Apuleius 
Goldener Efel, dedicirt an Biſchof Johann von Dalberg, die 
Handichrift hat das Dalberg’ihe Wappen. Bergl. cat. du 
Dr. Kloss no. 4543. 4587. 4609. Falt. 
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Ein Mainzer Druck aus dem Jahre 1497. 


In der Sammlung der Verordnungen des Großh. Haus: 
und Staats-Archivs fand ſich ein Eremplar des meines Willens 
bisher nirgends befchriebenen älteften Drudes der Gerichte— 
ordnung Landgraf Wilhelm ILL. 

Sie ift bekanntlich zulegt in der Sammlung Fürftl. Heil. 
Landesordnungen (1. S. 15—-28) neu abgedrudt worden, jedod 
mit Auslafjung des Schlußſatzes: 

„Diffe ordenung der rechten Iſt zu Mentz durch Peter 
ihöffer von Gernßheym getrudt und geendt worden ufi 
fant fymon und Jude abent. Anno. M.CCCC.XCVIL* 

Das Format ift Quart, die Blätterzahl des Tertes be— 
trägt 14, jie jind nur mit Signaturen verfehen. Die Initiale des 
erjten Artifels ift in Roth gedrudt. in Titel ift nicht vor: 
handen, ein Blatt vor dem Texte gibt das heffiche Wappen 
in großem Holzfchnitte wieder mit verfehrter Anordnung der 
Felder, welche erſt im Spiegel gefehen, die gewöhnliche wird. 
Das Herzihildchen enthält anomaler Weife den Kagenellen: 
bogen’schen Yöwen, während der heſſiſche Löwe das erjte Feld 
ausfüllt. 

Dr. S. z. S. 
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Nachträge. 





Zu Seite 90. 

Ueber die Zeit der Anlage des den Hof Gehaborn um— 
gebenden bedeutenden Grabens gibt ein Erlaß Landgraf Georgs 
an den Centgrafen zu Gerau vom 15. März 1579 Aufſchluß. 
Zur Vollendung des angefangenen Grabens zu Gehaborn 
werden aus der Cent Gerau 300 Mann aufgeboten, die ihre 
Inſtruction von dem Seegräber Ph. Zimmermann erhalten 
ſollten. (Gr. Haus- und Staatsarchiv, Acten, Kammergüter.) 


Das Wappen der Familie Medfiich. 
(Zu Seite 121—124.) 

Die Frage nad) der Zugehörigkeit der intereffanten Siegel 
an den Mosbadher Urkunden von 1259 und 1261 (Nr. 1 der 
Siegeltafel) ift dadurd in ein neues Stadium getreten, daß 
ich nunmehr durch die Güte des Herrn Archivdirectors Dr. Frhr. 
Roth von Schredenftein und Geh. Ardiivrath Dr. Fr. v. Weed) 
über eine Abbildung des Siegels verfüge, das Götz genannt 
Mekevich einer Urkunde im Jahre 1344 anhängte (Zeitjchrift 
für die Geich. des Oberrheins XXVL, 32, Regeſt Wr. 357). 
Es zeigt einen Helm, defjen Kleinod ohne Zweifel zwei Fiſche 
find, das aljo ganz mit dem Helm des beiprochenen Siegels 
mit der unenträthjelten Injchrift übereinftimmt. Danad) ift 
es möglih, daß Wagner mit feiner VBermuthung, daR es 
das Siegel des Friedrich Meckfiſch jei, doch Recht behält, oh— 
gleich die Urkunden dafür fonft keinerlei Anhaltspunkte gewähren. 


Zu Seite 124. 

Das Secretfiegel Landgraf Heinrichs ift inzwiſchen unter 
Nr. 11 der Siegeltafel des von meinem Collegen Herrn Dr. 
Arthur Wyß foeben herausgegebenen Urkundenbuchs der 
Deutjchordensballei Heilen nad einem wohlerhaltenen Exemplar 


—— 


abgebildet worden. Die vollſtändige Umſchrift lautet danach 
(Vergl. Urkunde Nr. 214): + S’. SPGTV. HENI.DE 
TORIGIA . FRIS DUC.. B'BATIE. 


Zu Seite 135: 

Conrad von Elben hängte an eine zu Nydensteyne in 
nostro castro, in stupa nostra 1254 ausgeftellte Urkunde 
(Landau, Heffengau, 60) ein zwar fonjt fehr ähnliches, aber 
größeres Siegel als das auf der Siegeltafel unter Nr. 6 dar: 
geftellte. Es zeigt die Umfchrift: F Sigillum Conradi de Elvene, 
und ſcheint es aljo fait, ala wenn das abgebildete loſe Siegel 


erit aus etwas fpäterer Zeit herrühre. 
Dr. ©. z. ©. 


Zu dem Auffage: Römiſche Steinbrüde auf dem FFeläberg 
an der Bergftraße. 


Bon A. dv. Cohauſen und Ernſt Wörner. 


Weitere eigene Forfchungen über den Gegenftand des oben 
erwähnten, auf S. 137 ff. diefes Bandes des Archive ent: 
haltenen Auffages haben uns einige Thatfahen zugeführt, die 
wir in Ergänzung deſſelben den Leſern diefer Hefte nicht vor- 
enthalten möchten. Auch von anderer Seite find zufolge des 
Erfcheinens des obigen Auffages einige Mittheilungen erfolgt, 
die wir den eignen Ergänzungen anjchließen. 

Zu ©.152, In den „Beiträgen zur Gefchichte der Stadt 
Bensheim und ihrer Umgebung von Hedler“ ©. 13 ff. heikt 
es: Hans Pfraum (7 12. Ian. 1573) fagt (in einem MS. zu 
Bensheim): „Die Bonifaciusfäule auf dem Felsberg, 17 Ellen 
lang und 7 Ellen did, habe ich felber gemefjen“. 

Zu ©. 160. Das Problem war einmal aufgetaucht, die 
Niejenfäule als Siegesdentmal auf den Schlachtfeldern von 
Yeipzig aufzuſtellen. Merkwürdig ift nun, wie der Gedanken 
des Fortichaffens des gewaltigen Monuments ſchon im Yahre 
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1776 erſcheint. In den voluminöſen Akten, welche die 
Conflicte zwiſchen Kurpfalz reſp. den Grafen von Erbach— 
Schönberg und Kurmainz über den Felsberg (S. 200) ent— 
halten, findet ſich ein Schreiben der Mainzer Regierung an 
die pfälziſche Regierung in Mannheim vom 19. Auguſt 1776, 
in dem es heißt: „Uns iſt die berichtliche Anzeige geſchehen, 
was maſen man deroſeits eine im Churf. Amt Bensheim in 
daſigem Felßberg Wald vorgefundene alte Saul unweit 
Reichenbach von da abzuführen Vorhabens ſeyn ſolle; 
geſtalten aber denen Herrn nicht ohnbekannt ſeyn mag, daß ob 
zwar das dieſſeits zuſtehende Territorium in dem Felßberg von 
dem gräflichen Hauß Erbach ſeit einigen Jahren in Anſpruch 
genommen werde, dieſe Sache jeddenoch im — Reichs-Cammer⸗ 
Gericht anhängig — ſeye, So verſehen uns — daß — dero— 
ſeits feine Neuerung werde vorgenommen“. In den Aften 
liegt auch ein Schreiben des Kurfürften von der Pfalz; an die 
Regierung in Mannheim d.d. Mannheim, 9. September 1777, 
welches die Grijtenz jenes Vorhabens in dem Paffus beftätigt: 
„Belegenheit der in dem Felsberger Wald fich vorgefundenen — 
und anher zu verbringen gewejenen alten Säule“. 
Der betreffende Fascifel der im Staatsarchiv zu Darmitadt be- 
findlichen Akten betitelt ſich: Acta das zwifchen ChurPfalz und 
Yehenmann Grafen von Erbad) dann der Gemeind Reichenbach 
einer — fodann ChurMainz und ſtadt Bensheim anderer Seits 
jtrittige Jus Territorii, Proprietatis et lignandi im Wald 
Felsberg betr. Vol. IV.“ ') 


) In demſelben Fascikel liegt ein geometriiher Plan des Pfälzifchen 
und Erbachiſchen Landmeſſers Grimm zu Reichenbach, in welchem 
die Säule eingezeichnet ift, und auf welchem die Maße gegeben find. 
Zu der Säufe wird bemerkt: „Eine große, fehr harte, glatte, 
zirkelrunde, blaufteinerne Säule, nahe an der Hochfürſtlich Hefien- 
Darmftättifchen Grenz in einem Sumpf, mit höchſter Berwunde- 
rung zu erſehen.“ Zu der halbrunden Höhlung am oberen Ende 
heißt es: — „zeiget eine Tiefung gleich einem halben Mond fo 
aber nicht tief, ſondern Hein ift, in weldhe man ein Bild 
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Ueber den jpäteren Plan der Aufitellung der Säule madt 
Dr. Baur in Wr. 318 (erſtes Blatt) der „Darmftädter Zei 
tung“ von 1875 folgende Mittheilungen: Ä 

„Bei dem großen und mannichfachen Interejje, welches 
die Riefenfäule auf dem Felsberg jchon feit Jahrhunderten er: 
wect hat, jowie bei den derjelben in neuejter Zeit zu Theil 
gewordenen Unterfuchungen (Dr. Baur nimmt dabei Bezug 
auf unjeren Auflag), dürfte die Erwähnung deffen, was ihr 
im Jahre 1814 bevoritand, nicht ohne Werth fein. Im der 
Nr. 201 des damals erjchienenen Anzeigers der Deutjchen 
machte nämlich der befannte Herr von Kogebue den Vorſchlag 
zur Errichtung eines Denkmals auf dem Schlachtfelde bei Leipzig, 
indem er gleichzeitig in einer Cingabe (vom 7. Sept. 1814) 
ih an S. K. Hoheit den Großherzog mit der Bitte wendete, 
zu diefem Zwecke „„die bei Reichenbach im Odenwalde auf dem 
Felsberg liegende jogenannte Rieſenſäule, da fich diejelbe dazu 
ganz vorzüglich eigne, abzulaffen. Die Fürften Deutjchlands 
und feine bemittelten Bewohner wirden die zur Kortichaffung 
diejes fojtbaren Werks der Vorzeit erforderlichen Geldfummen 
durch Subfeription aufbringen“*. Der Großherzog fand ji 
indejfen nicht bewogen, dem an ihn gejtellten Anfuchen zu ent: 
ſprechen. Er wies vielmehr (am 12. Sept. 1814) ſolches um 
deßwillen zurüd, „„iweil die Granitjäule bereits zur Verfchöne- 
rung der neuen Stadtanlage in Darmftadt bejtimmt jei und 
in fünftigen, ,ſchicklichen Zeitumftänden, nad) einem ſchon ge 
machten Plane, dazu verwendet werden ſolle““. Glücklicherweiſe 
ift auch diefes Projekt nicht zur Ausführung gelangt. Die 
Säule ift geblieben, wo fie war und vorausjichtlich noch einige 
Jahrhunderte oder Yahrtaufende weiter verbleiben wird.“ 

Weiteres über die Projekte des Fortichaffens der Rieſen— 
fäule hat Herr Prof. Dr. Beder in Frankfurt in der Sigung 





ftellen könnte.“ Nod vor 100 Jahren verband die Phantafie 
des einfahen Laudgeometers mit unferer Säule die Idee, als müßte 
fie einmal aufrecht geftanden und ein Zeichen getragen haben.- 
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des Vereins fir Frankfurts Geſchichte und Alterthumskunde 
vom 16. März 1876 mitgetheilt (S. das Referat in der 
Frankf. Ztg. Nr. 94), namentlich mit Rückſicht auf ein 1814 
in Karlsruhe erſchienenes Schriftchen von M. F. Kappler in 
Mannheim über die Rieſenſäule (ein Schriftchen, welches uns 
nicht zugänglich war). Herr Prof. Becker erwähnt der dem 
Projekte der Aufſtellung bei Yeipzig vorangegangenen Pläne, 
die Rieſenſäule im Schweßinger Garten und vor dem Schau- 
fpielhaufe zu Mannheim aufjuftellen und berichtete über die 
Bemerkungen Kapplers hinsichtlich des Transports zu Waſſer 
(Rhein und Elbe) oder zu Yand, hinfichtlih der Sammlung 
der Geldimittel durch Deutſchland, England, Holland und die 
Schweiz. Frankfurt follte der Gentralort der Sammlungen 
werden u. |. w. 

Zu ©. 170. Wir ergänzen das VBerzeichniß der von den 
Römern bearbeiteten Steine durch die folgenden beiden: 


12) Seitwärts des Altarfteins, ziemlich verborgen, liegt ein 
Stein, der oben durd eine Fünftliche Rinne mit von oben nad) 
unten ſpitz zulaufenden Profil (ähnlich wie bei Nr. 11) quer: 
getheilt wird und an den beiden Schmalfeiten am oberen 
Rande drei refp. zwei Keillöcher aufweiſt. Der Stein ift etwa 
1-M. 70 Etm. lang und etwa 80 Gtm. breit, die Rinne oben 
5 Gtm. breit und 6 Etm. tief, von den Keillöchern find zwei 
im Weiten 7 Etm., eines 6 Ctm., die im Oſten je 5 Etm. 
breit. Die Abftände find etwa 12 Etm. 

13) Durch die Neuanlage des Fahrwegs von Reichen- 
bad iſt der obere Theil eines Pfeilerichaftes zu Tag getreten. 
Er jtedt im Boden, aus dem er 90 Etm. hervorragt, und ijt 
nah hinten zu von anderen Felſen bededt. Er ijt vornen 
rund gearbeitet, oben platt; die Rundung geht nach hinten zu 
in die gerade Yinie über. Rundung und Platte find mit dem 
Spighau bearbeitet, Cine 4'/s CEtm. breite Leiſte umzieht 
12 Gtm. unter dem Rande der Platte den Stein; fie follte 
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ein Band mit ſcharfen Rändern werden; jetzt macht ſie den 
Eindruck, als ſei ſie verſtoßen. 

Zu S. 175. Den Säulen von Auerbacher weißem Mar— 
mor tritt ein Säulenſchaft in der öſtlichen Eingangshalle zum 
Kreuzgang von St. Stephan in Mainz hinzu. Der Schaft iſt 
1 Meter 30 Centimeter hoch und hat 50 Centimeter Durch— 
meſſer. 

Zu S. 185, Zeile 4 von oben. Statt „Antonius“ lies 
„Aufonius“, | 

Zu Seite 418, Nr. 2. 

Ueber die fpäteren Verhältnifie der zur Wüſtung Hamirs- 
haufen gehörigen Burg Gerlahshaufen fand ich inzwifchen, 
daß Volprecht von Schwalbady als Mompar feiner Schweiter 
Katharina, der Wittwe des Johann Merz von Crüftel, in den 
Jahren 1432 und 1435 vom Erzbisthfum Mainz mit dem 
durch den Tod des Merz heimgefallenen, aber feiner Schweiter 
als Witthum verfchriebenen Mannlehen, dem Hof und Haus 
zu Hamerfhufen bei Müngzenberg, beliefen wurde (Schwal- 
badische Yehnsacten im Großh. Haus- und Staatsardiv). 
Wenig fpäter muß alfo diefe damals wohl ſchon wüſte Burg 
wieder an das Erzitift zurückgefallen fein. 

Die Notiz bei Bogel (Beichreibung des Herz. Naflau 
©. 809), wonad; die Grafen von Nafjau zu Haufen a. d. Solms 
oder Grebenhaufen bei Altenkirchen eine Burg erbaut hätten, 
die jie 1357 an Johann Merk von Grüfftel als Lehen über- 
ließen und 1439 wieder an fich Fauften, fcheint faft auf Ber: 
wechjelung mit Gerladhshaufen zu beruhen. 

Die Yage der noch 1792 fichtbaren Trümmer von Hamirs— 
haufen wird in den das Wetterauer Geleite betreffenden Acten 
als circa 400—500 Schritt thalaufwärts der Stelle, wo der 
von Steinfurt nad Münzenberg ziehende ſ. g. Judenpfad den 
alten Weg von Rockenberg nad Berjtadt fchneidet, angegeben. 
Ganz nahe bei diefem Schnittpunfte fcheint der Hof Buben- 
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heim gelegen zu haben, von dem damals keine Reſte mehr vor— 
handen waren. (Wagner 1. c. 112.) 


Zu Seite 435. 

Die eurtis que vocatur Biscofesheim wird bereits 1068 
erwähnt (Schannat, hist. ep. Wormat. Codex probationum 
S.59, Nr.65. Das Original im Gr. Haus- und Stadtsard)ive). 





Die Erenburg. 


Zu Seite 448, Nr. 30. 

Bereit Bodmann (Rheingauifhe Alterthümer S. 898) 
hat das Siegel der Erenburger nad) einer Urkunde von 1272 
befchrieben: „einen Helm vorbildend, der mit einer dreijpigigen 
Bedeckung geziert ift, woraus 3 Reihen Pfauenfedern in die 
Höhe fteigen“. 

Bezüglich) der Yage der Erenburg iſt inzwifchen meine 
Notiz in den Quartalblättern des Vereins pro 1876 Wr. 3 
und 4, ©. 13 zu vergleichen. 

Ueber die jpäteren Eigenthumsverhältnifje derfelben haben 
jich noch folgende Daten gefunden. 

Im Jahre 1475 verfaufte Junker Erfinger von Roden- 
jtein dem Klofter Himmelsfron zu Hochheim „die Burgk Zarig 
bei Pfefflickheim“ ſammt anliegenden Gärten und Wiefen ıc. 
für 700 fl. Der Conſens des Biſchofs Reinhard von Worms 
und des Domcapitels, als Lehnsherren der Burg, war trans- 
figirt (Inventarium über des Klofters Hochheim Driginalien, 
Hauptbriefe zc. de 1585 Seite 8 im Großh. Haus- und Staats- 
archive). 

Auch im Jahre 1512 werden Himmelsfroner Wieſen hinter 
dem Dorfe Pfifflichheim gelegen bei der Burg „jeßgenandt die 
Zargburgf“ erwähnt, welche früher Erfinger von Rodenſtein 
beſeſſen habe. 

Die Großh. Bürgermeijterei Pfifflichheim Hatte endlich die 
Freundlichkeit, einen 1806 gefertigten Plan über die ſ. g. 
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Schaffnereiwiefe mitzutheilen, welche der geiftlichen Adminiftra- 
tion zu Heidelberg zujtand. Auf demſelben iſt die erhöhte 
und freisrunde Burgftätte auf der Stelle verzeichnet, auf welche 
mic unfer Vereinsmitglied Herr Mar Heckmann aufmerfjam 
machte. 

Zarge wird befanntlich mhd. für Mauer, Umwallung ge- 
braucht; der Name Erenburg jcheint alfo bereits frühe ver- 
holen zu fein, wahrſcheinlich in Folge von Zerjtörung, die 
nur den Mauerring, die Burgjarge übrig lie. 

Wie die jüngere Yinie der von Rodenftein zum Beſitze 
der Erenburg fam, bedarf noch der Aufklärung. 

Dr. ©. z. ©. 


Zufäge zu dem Aufſatz: Das Reichsſchloß Kalsmunt. 


©. 467, Not. 9. Mittheilungen des Vereins für Ge- 
ſchichte in Frankſurt 5, 294. 

©. 467, Not. 10. Winfopp, — Bund 13, 3—25. 
19, 313—326. Roth v. Schredenjtein, NReichsritterichait 2, 
333— 347. | 

©. 468, Not. 13. 1327 in descensu montis castri Cals- 
munt, Arnsb. Urk. 588. 

©. 469, Not. 16. Vergl. Correfpondenzblatt des Ge- 
fammtvereins von 1877 ©. %. 

©. 469, 3. 2.v.u. agrum situm extra portam Selhoven 
prope Drenkevort (Drenckefurd), Arnsb. Urf. 288. 

©. 470, Not. 21. Boehmer Cod. S. 277, 296. — Ferner 
von Graf Adolf von Nafjau (1286), Schliephafe, Geſch. v. 
Naffau 2, 171—173, 231. 

©. 472, 3. 1 v. u. jtatt 1275 lies 1288. 

©. 475, Not. 32. 1319 wird advocatia in Richolvis- 
kirchin, bei Craftfolms, von Cuno miles Halber de Gyzin 
abjtammend erwähnt, Arnsb. Urf. 503. 

©. 476, Not. 33. Roth v. Schredenftein, Reichsritter- 
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ihaft 1, 450. 557. 2, 333. 347. Schannat, Fuldifcher Lehn- 
hof ©. 62—63. 

©. 477, Not. 37. Ferner 1265, Arnsb. Urf. 103. 

©. 479, Not. 43. Boehmer fontes rer. germ. 4, 449. 

©. 480, Not. 46. Erzbiichof Diether von Mainz trat 
1463 feinen und feines Stifts Theil an dem Schloſſe Eals- 
mondt dem Pfalzgrafen Friedrich ab, und es wünſcht der Pfalz: 
graf von ihm Benachrichtigung diefer Abgabe an die Grafen 
Dtto zu Solms-Braunfels und Cuno zu Solms-Lid, die an 
demfelben Schlofje auch Theil hätten, um Burgfrieden mit ihm, 
dem Pfalzgrafen, zu ſchwören. Bon diefem Vorgang bringen 
die Regeſten zur Gefchichte Friedrichs des Siegreichen, Kur- 
fürjten von der Pfalz; (F 12. Dec. 1476), in den Quellen zur 
bayerifchen und deutjchen Gefchichte, München 1862, Bd. 2, 
überhaupt nichts in Erwähnung. 

©. 482, Not. 50. 1423, Nov. 28, wurde Gilbrecht von 
Bujed, Amtmann zu Calsmunt durch Erzbiichof Conrad von 
Mainz (Dr. G. Schenf zu Schweinsberg). 1427 Guden, 5, 314. 
Ueber Gilbreht von Buſeck vergl. weiter Arnsb. Urf. 1105, 
1123, 1169. Wend, Heſſ. Urf. 1, 261. 

©. 486, Not. 58. Aus diefem Kauf rühren des Hospitals 
Anſprüche auf die nächſt dem Kalsınunt gelegene ſtädtiſche 
Morgenweide (Staatsrath dv. Mulzer — Winfopp, rh. Bd. 13, 
336 —, furze Darjtellung der jtatiftiichen Verhältniſſe der 
Stadt Wetlar im Jahr 1810, in dem Staatsardhiv zu Darm: 
jtadt). 

©. 488, Not. 60. 1563 verleiht Herman Rudolf Schent 
zu Schweinsberg als Landgräflich heſſiſcher Vogt der Stadt 
Wetzlar, mit Bürgermeifter und Rath der Stadt Weklar, den 
Eifenjtein auf dem Rodenberg, „jo uff das hauß Kaljchmitt 
gehörigf“, auf 9 Jahre. Einer Erzgrube prope Calsmunt ge- 
denkt bereits eine Urkunde von 1316 in dem Marienitiftsarchiv 
zu Wetzlar. (W. Niemann, Beichreibung des Bergreviers 
Weslar, Bonn 1878, ©. 73, 74.) 
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©. 4%, Not. 66. Der lebte Lehnbrief von Kalsmunt 
für Heffen ijt von 1746. Einen Theil des heſſiſchen Yehns- 
antheils bildet das ehemalige Bogteigut, welches 5 M. 86 R. 
47 Sch. Quadratmaß Aderland und 2 M. 27 R. 62 Sch. 
Wieſen enthält, und 1803 in Yjährigen Temporalbejtand ge- 
geben worden iſt. Außer dieſen Kleinen Gutsparcellen iſt nur 
noch ein wüjter Diftrift um die Trümmer der Burg gegen- 
wärtig dazu gehörig, welcher von der Stadt als Weide benugt 
wird (v. Mulzer a. a. D.). Draudt. 
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Berichtigungen und Drudfehler. 


Seite 9, Anm. 4 lebte Reihe „Sinsheim“ ftatt „Griesheim“. 
„ 119, Zeile 17 von oben „vom“ ftatt „von“, 
„ 126, „ 13 von unten, zwijchen „deilen“ und „leider“ einzu- 
jchieben „im Abdrud“. 
„232, ,„ 5 von unten „Umfchrift” ftatt „Unterichrift”. 
„ 262, „ 5 von oben „Was“ ftatt „Das“. 
»„ 262, „ Tu. 9 von oben „Leutt, en“ ftatt „Butt, en“. 
„ 262, „ 12 u. 22 von oben „Aber“ ftatt „Als“. 
„ 262, „ 15 von oben „Keth“ ftatt „Koth“. 
„ 28, „ 9 von oben „theifer“ ftatt „dheiſer“. 
„ HD, „ 7 von unten „des halben Dorffes“ ftatt „das halbe 
Dorff“. 
„ #9, „ 8 von unten, das Eingellammerte zu jtreichen. 
„ 332, „ 12 von unten „Probſt“ ftatt „Prolſt“. 
„ 375, „ 13 von oben 1 ftatt e. 
„ 35, „ 9 von unten ed ftatt ed, 
„ 3%, „ 9 von unten „Simon von“ ftatt „von Simon“. 
„ 3%2, „ 6 von unten „Juni“ ftatt „April“, 
„ 41, „ 15 von unten „erastino“ ftatt „crastinio“, 
„ 402, „ 14 von oben „Philipp’s“ ftatt „Philipp“. 
„45, „ 16 von unten nee ftatt noc, 
„ 45, „ 14 von unten „war“ ftatt „wahr“, 
„ 437, „ 3 von unten zwifchen bedeutenden u. felbtjtändigen: ,. 
„ 439, „ 5 von unten „Wagner“ ftatt „Waguer“ 
„ 47, Aum. 1) 3.4, „Mente“ ftatt „Menden“, 
„ 99, Zeile 6 von oben „heiligen“ ftatt „heitigen“. 
„ 138, „ T ovon unten engizunforst ftatt engizu:.ioret. 
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